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Die  üjiyptiselnHi,  kretisclieD,  phAnikiseiiea  ete.  Gewiclite  and  Masse 
der  eiropäiseliett  Kupfer ,  Brome-  und  Eiseenit 

Grundlagen  zur  Schaffung  einer  prähist0risehen  Metrologie. 
Von  Dr.  R.  Vomr^nmbmg, 

Vorwort. 

£iue  »prähislorische  Metrologie«  gab  es  bis  jetzt  noch  nicht.  Man 
wosste  überhaupt  nicht,  ob  für  unsere  prähistorischen  Völker  Europas 
mit  einer  aoldien  zu  redmen  sei.  —  Durch  meine  Entdedtung,  da  s  s 
die  sogenannten  Blei-  und  Zinnbarren  der  Schweizer 
Pfahlhanten  keine  Barren,  sondern  reg^Irtchle  Wiege- 
gewichlc  sind,  dass  die  praiiislorischen  Melallfiinde  auf 
diesen  und  verwandten  Gewichten  basieren  und  dass 
entsprechende  Längen-  und  Hohlmafie  ttblich  waren, 
ändert  sich  jene  Anschauung  mit  einem  Schlage. 

V(^r  lins  ttii  <i(  h  eine  <1er  Prähisione  bisher  vdUig  VM^lossene 
ueue  üahn  der  Forschung  nuf 

Die  vorli^eude  Abhandlung  läl  be^Uiiuut,  /u  zeigen,  wie  tcli  zu 
den  oben  angedeutete  Ergebnissen  gelangte,  welcher  besonderen  Art 
diese  Ergebnisse  sind  luid  welche  neuen  Ausblicke  sie  uns  eröffnen. 
Sie  Süll  die  Grundlagen  fttr  eine  prähistorische  Metro- 
logie schaffen. 

Sie  richtet  sich  in  erster  Linie  an  die  Prähist orik er,  denn 
ich  sehe  hier  eine  nene  Handhabe  fOr  örtliche  Gruppierungen  und 
chronologische  Gliederungen  vor  mir,  für  die  Festlegung  der  prähisto- 
rischen Handpîswege  und  für  die  Erschliessung  der  urzeitliehen  KuHur. 

Den  Metrologe  II  hofTo  irh  fhirc!i  Krsehliossudf»  neuer  (îewichls- 
quellen  und  anderer  neuer  Gesichtspunkte  einen  Dienst  zu  erweisen. 
Die  vorhandenen  Systeme  habe  ich  nur  insoweit  herangezogen,  als  sie 
durdi  die  von  mir  au%efundenen  Origlnalgewicbte  direkt  »provoziert* 
worden  sind.  —  Jedenfalls  tritt  nun  auch  das  prähistorische  Europa 
ftlötzlich  als  gpwalfiger  Fnklnr  in  die  Kreise  der  Metroln;jie,  und  es 
wird  vielleicht  niclit  ohne  Kämpfe  abgehen,  bis  die  Metrologie  des 
ältesten  Orients  sich  mit  dw  ^n  geborenen  unseres  Continents  völlig 
abftfonden  bat 


—  à  — 


Da  man  in  unseren  Museen  bisher  nicht  gewohnt  war,  den  Ge- 
wichten VDBtseet  prfthstoriscbai  Kupf(^-,  Bronze-  und  EisenwaiFen  bë- 
«NidereBedeotuRK  beizumessen,  entbehren  die  Museumskataloge,  wie  die 

fibrigt  ii  einschlägigen  Werke  der  Gewichtsangaben  fast  völlig.  Hier  werden 
vor  allem  nun  Nachträge  das  Versäumte  «r»hon  in  allernächster 
Zeit  einholen  müssen.  —  Ich  erinnere  daran,  dass  auch  die  ältere 
nuinismatiscbe  Litteratur  die  Gewichte  yemactilässigt  hat,  dass  aber 
beute  ein  MCknswerk  ohne  Gewichtsangaben  dem  wissenachaftlich^ 
Numismatiker  je  länger  je  weniger  brauchbar  erseheint.  So  wird  also 
die  iiädiste  Zeit  uns  liberal!  umfassende  Wägungen  des  vor- 
handenen einschlägigen  Studienmaterials  brmgen  müssen, 
damit,  wie  bei  den  Münzen  und  den  Schädeln,  ein  grosses  Vergleichs* 
material  zukQnftigen  Studien  in  reicherem  Bfaaee  zur  Verfügung  stehL 

r. 

lileibarren  aus  Ffahibaiiten. 

Vor  14  Jaluen  habe  ich  in  meinen  »Beiträgen  zur  prähistorischen 
AnMotogie«  (Straasburg  1892)  unter  dem  Titel  »ffl^banen  aus  Pfahl- 
bauten« auf  kngel-  und  halbkugelförmige  ßleibarren  hingewiesen,  wie 
sie  pirh  in  den  Pfahlbauten  der  Schweiz  nu  lnfaph  {»efunden  haben. 
Ich  zeigte  in  jenem  Aufsätze.  da«s  dip?»'n  H;irrpi>  eine  besondere 
Form  und  durchweg  eine  Oese  aus  Bron^eciraht  eigen  ist, 
wefehe  man  beim  Gusse  des  Bleies  mit  eingegossen  hat  Diese  Oese 
hatte  augenseheinlidi  den  Zwedc,  als  Henkel  zu  dienen. 

Die  Gesamlerscheinung  war  die  von  Gewichten,  aber  Jeder 
verwarf  (iieï'p  Dpntnn?  sofort  bei  dem  tJedanken  an  die  Sclfonheit 
des  Bleies  in  Pfahlbauten  und  bei  dem  Gedanken,  dass  Ge- 
wichte dieser  Art  doch  wohl  nur  bei  Völkern  höherer  Kultur- 
stufen denktuu*  ttàm.  So  fand  aXgemdn  die  Ueberzeugung  Raum, 
und  auch  ich  gab  derselben  in  dem  eingangs  zitierten  Artikel  Ausdruck, 
dass  diese  Bleiklumpen  Barren  gewesen  sein  tnüssten,  und  dass  in 
dieser  Form  das  Blei  in  den  Handel  gebracht  worden  und  in  unsere 
Schweizer  Pfohtbauten  gelangt  sein  mOsse. 

Dieser  Auffassung  dar  Sachlage  ist  lüe  widersprochen  worden  und 
xwingende  Gründe,  ihr  zu  widersprechen,  schienen  tatsächlich  auch 
nicht  vorzuliegen.  Indessen  hatte  ich  Gelcgenlnit,  anlässlich  der  15e- 
handlung  dos  Artikels  »Blei«  für  mein  archäologisches  Lexikon  diesen 
»Bleibarren  aua  PDahlbantra«  vm  neuem  näher  zu  treten. 

Ich  konstatierte  zunächst,  dass  den  von  mir  ausamm^igestellten 
vier  Bleiklumpen  aus  den  Pfahlbautm  Wollishofen  (No.  2  und  4), 
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Onnens  (No.  5i  und  Colomb  irr  fN'o.  7)  noch  ein  ninfter,  aber 
zerschmolzener  solcher,  und  als  seclister  ein  durchaus  verwandter  »Zinn- 
bftxren«,  beide  von  Attvernier  (No.  1  uncl  3),  hiimusurechneD  seien. 
Diese  Zahl  erhöhte  sidi  kan  vor  AbscMuas  der  Arb^t  noch  um  das 
interessante  Stück  No.  6  von  Estavayer  auf  sieben.  Ich  zweifte 
auch  nicht,  dass  bei  j^pnatiprom  Duicliforsehen  aller  Pfahlbau-Samm- 
tungen  jene  Zahl  sich  noc'h  wesentlich  erhöhen  wird,  ganz  besonders, 
wenn  man  auch  auf  Ideinerc  Teilätüclce  Rücksicht  nimmt,  wie  ich  deren 
eines  aus  dem  Pfehtbau  Port-Aiban  als  No.  8  unter  Fig.  8,  Taf.  I 
abbilde. 

So  ergeben  sich  mir  die  in  Tabelle  II  avirg(  liihrtcn  und  hier  zu- 
nächst näher  beschripbpnen  8  »Pfahlbaugewichte«  No.  1 — 8: 

No.  1  (vgl.  Kig.  1,  Taf.  I)  besteht  nach  Dr.  Gross  aus  Zinn  und 
hat  die  Form  einer  abfefladiten  und  oben  leicht  eingedallten  Kugd  mit 
eingelegter  Broiiz(  öst  Sie  entstammt  dem  Pfahlbau  Auvernier  und 
ist  abgpt)il(ict  hei  \' .  Cirr><9  »Les  Poloholvf-trf!'  i' Paris.  ]H^'.V.  unter 
Fig.  44,  Taf.  XVIll.  I.cnlor  haben  «irb  dessen  Mass-  und  Gewichts- 
angaben recht  ung(;iiuu  erwiesen  und  haben  deshalb  die  Direktoren  des 
schwdzerischra  Laodesroiiseunis  zu  Zürich,  wo  die  Sammlung  Gross 
sich  jetzt  befindet,  für  mich  freundlichst  neue  Wägungen  und  Me-s.sungen 
vor;T(>noinmpn.  Als  Durchmessor  rrprabon  sich  derart  5,7  cm.  als  Ge- 
wicht genau  735  p  Gross  crwähni  dies  Stück  a.  a.  0.  pa^r  112  als 
»Ungot  en  élain  (B(X)  grannnesj«,  pag.  64  als  »une  masse  d  étain,  de 
»forme  discoïde  et  du  poids  de  800  grammes  qui  évidemment 
•était  un  lingot  apporté  de  l'étranger.  Pour  faciliter  son 
•  transport,  il  est  muni  d'un  anneau  de  .suspension  en  bronze.  La  sup- 
«po.^ition  que  cet  objet  aurait  ('if  dpstinr  simplement 
»à  servir  de  poids,  n'est  pas  admissible,  vu  le  prix  que 
•devait  avoir  à  cette  époque  ce  précieux  métal,  qui  n'était 
•guère  employé  à  Tétat  pur  que  sous  forme  de  minces  banddettes, 
«dont  on  recouvrait  certains  vases  d'argile». 

No.  2  besteht  aus  Fil  ci,  i?t  im  Pfahlbau  Wollishofen  im 
Zürichsee  gefunden  worden  und  abgebildet  bei  J.  Meierli  »Der  Pfalil- 
bau  Wollishofen  <  (Zürich  1886)  unt«r  Fig.  26,  Taf.  I,  femer  bei  Forrer 
»Bleibarren«  (a.  o.)  unter  Fig.  3«  Taf.  XII.  R.  Ulrich  gibt  davon  in 
seinem  >Catalog  der  Sarnmlnnfren  der  antiquarischen  Gesellschaft« 
(Zürich  1890)  unter  No.  1366  ;i  Iclgenilp  lîcsi'hroihim^  :  >Knprolf<>rmiger 
»lüumpen  von  Blei,  in  dessen  obere  Haltte  ein  umgebogener  Kupfer- 
»draht  hineingetrieben  wurde,  und  zwar  so  tief,  dass  nur  noch  sein 
»oberster  Teil  sichtbar  geblieboi  ist.  Durchmesser  0,0&5  m.  Rings 
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»um  die  obere  Hälfte  des  Bleikluinpens  läuft  eine  Kei-be, 
»in  welche  eib  Ring  aus  Zinn  eingelassen  ist.  Ob  wir  hier 
»einen  blossen  Blei-  und  Zinnbarrw  oder  ein  fertiges  Produkt  vor  uns 

> haben,  lässt  sich  nicht  bestimmen».  Das  Gewicht  wurde  mir  vom 
Schwei/er  fiandr«nni«(*nm  in  Zürich  mit  j^Ptiau  735  ^  fixiert. 

No.  3,  aus  blei,  entstammt  wie  Nu,  1  der  Statiun  Auvernier 
und  ist  bei  V.  Gross  >Les  Pûtohelvètes*  unter  Fig.  46,  Taf.  XVID  ab- 
gebildet, pag.  112  mit  den  Worten  besprochen:  »Ungot  en  plomb  (700 
'gramm^)«,  pag.  M  :  >Le  plomb  qui  jusqu'ici  était  presque  incooiHi  à 

•  réfal  pur.  a  aussi  rlô  r«'cnlt^  h  Auvernier  sous  forme  d'une  masse 
'granuleuse  pesant  7(M)  grammes  (hier  ist  das  Gewicht  im  Uucii  wie 
>bei  No.  1  verdruckt;  es  stand  1700,  ist  dann  aber  in  700  korrigiert 
»worden),  dans  laquelle  se  trouvait  engagé  le  segment  inférieur  d^une 
•cassolette,  comme  le  iiKnitrc  le  numéro  de  la  pl.  XVIll«.  (Diese 
Cas<o!f>He  ist  ebenda  unter  Fig.  4.'!  ab^jcbildet.  >  Auf  meint'  Aiifrarrp  im 
Schweizer  Landesmuseum  m  Zürich  stellte  es  sich  heraus,  dass  das 
Stück  genau  730  g  wiegt. 

No.  4,  gldchfells  aus  Blei,  ist  im  Pfahlbau  Wollishofen  ge- 
funden worden  und  abgebildet  bei  Heierli  »Der  Pfàhlbau  W.illi.-^lujrcn' 
luitor  Fig.  25.  Taf.  I,  und  bei  Forrer  iHleibarren«,  Fig.  2,  Taf.  XI. 
Heierli  erwähnt  dort  diesen  und  den  Üleiklumpen  No.  2  als  »Blei- 
klumpen  mit  Uronzebügel«  und  sagt  darüber:  >lm  Haumessergrund 
»fand  sich  nicht  bloss  jenes  mit  Blei  vermischte  Zinn,  sondern  auch  2 
»Klumpen  aus  reinem  Blei,  wie  das  spezifische  Gewicht  des  emen, 
»den  wir  iintcrsiu-litcn,  tnizwcifflliafl  t'i'jrab,  ein  Faktum,  da?  uns  sr-linn 
»durch  die  Farbe  des  MelalKs  als  wabrsciieiiili<-li  fi:-rliiriu.'ii  war.  Bciflc 
'(d.  h.  hier  No.  2  und  4)  haben  Brunzeringe,  die  zur  Handhabung 
»dienten,  und  das  letztgenannte  Stück  zeigt  Bronzestifte  an  der  Auräen- 
»seite  der  Rundung.«  Weiter:  »Flg.  26  (eben  unsere  No.  4)  erinnert 
»an  die  Form  eine?  Sdiüsselchens  und  es-  stieg  der  Gedanke  in  iin= 
»auf,  ob  der  Metallklumpen  nif  ht  dim  l  oi)l(  r  heim  Formen  gedient 
»habe  in  der  Art,  dass  er  den  lliun  um  den.-^elben  gelegt  hiitle,  ähn- 
»lich  wie  unter  Somalistämmen  Töpfe  geformt  werden,  indem  Ldmi 
»aussen  an  ein  dickes  Gedecht  gelegt  wird.  In  unserem  Falle  wäre 
»dann  nach  dem  Trocknen  des  Becherchens  der  Uleiklum|>en  heraus 

•  gehoben  wurdrn  (U-^pn  die  WahrsHipinüchkeit  die.'ies  Gebrauchs  der 
»Bleilünde  von  Wuüishufen  aber  streitet  der  hohe  Wert,  welchen 
»dieses  Metall  bei  den  Pfahlbauten   seiner  Seltenheit 

»HftmnMMr«  »1  d«r  LolcRliuun«  der  Untiefe,  auf  welcher  der  PfeMlMu 
Wollishofen  stand. 
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>wegen  haben  musste,  und  der  gleiclin  (irund  widerspricht 
auch  der  Annahme,  dass  diese  Klumpen  als  Gewichte 
»gedient  haben.  Eher  darf  angenommen  werden,  dass  das  Blei 
»eben  in  dieser  Form  in  den  Handel  kam.  Dass  es  eingeflUirt 
»wurde,  ist  zweifellos,  dn  Hlei  in  unserem  Yatcilande  nur  in  Spuren 
»^f^funden  wurde- .  In  kleiner  'Urgeschichte  <i(r  Srhweiz<  bezeichnet 
Dr.  lleierli  diesen  gehenkellen  Bleiklumpen  unter  Fig.  260  als  Uandels- 
ware.  R.  Ulridi,  in  seinem  »Catalog  der  Sammlungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft«  (Zürich  1S90),  beschreibt  das  Stück  unter  No.  1366b 
fnlpcndermassen  :  'Rleibarrcn  in  Fnrm  cints  Sdudenkerns  mit  oinge- 
»gossenem  Handgriff  aus  Kiipf(  rdi  ;il»t.  OlVenbar  war  dies  dit'  Form, 
>in  welcher  das  Blei  gewöhnlich  in  den  Handel  kam.  Durchmesser 
>0t065  m.  Blei  mnss  damals  ein  seltenes  und  gewiss  auch 
»teares  Metall  gewesen  sein.  Wir  schliessen  dies  aus  seinem 
'Seltenen  Vorkommen  und  seiner  Verwendung  in  ganz  kleinen  Quan- 
•  tif.älpn.  wurden  doch  sogenannte  Perlon  am  demselben  h»»r<je8!ollt, 
»wie  ein  blück  in  unserer  Sammlung  zeigt  (No.  1173i)«.  (Lelzterwälinle 
Bleiperle  stammt  b^öulig  ebmfalls  aas  Wollishofen).  Die  auch  hier 
fehlende  Gewichlsaogabe  ersetzte  mir  der  heutige  Besitser»  das  Landes- 
museum zu  Zttridi,  durch  graaue  W&gung,  wonach  das  StOck  727  g 
wiegt. 

No.  ö,  gleichfalls  aus  Blei,  dem  Pfahlbau  Onnens  im  Neuen- 
burgersee  entstiegen,  irt  abgebildet  im  IX.  Pfahlbauboichte  (1888) 
unter  Fig.  11,  Taf>  XIII  und  bei  Forrer  >Bteibarren<  unter  Fig.  4, 

Taf.  XII.  Das  erst»  r»  Buch  nennt  das  Stück  im  Bcsilz  meines  ver- 
storbenen Freundes  De  Meuron  in  f'onci^c  und  rcpislriert  es  als  »pain 
de  plumb,  mimi  dans  sa  partie  médiane  d'un  crochet  ou  anneau  de 
suspension  en  bronze*.  Da  audi  hier  die  Gewichtsangal)e  fehlte, 
meldete  mir  d^  mmmehrige  Besitzer  der  Sammlaiq;,  Mr.  Boy-De  la 
Tour,  brieflich  das  Gewicht  als  «exactement  618  grammes*. 

No.  6  ist  im  Pfahllnm  K-i(avayer  am  NpiienhMrjrcrsee  jfcfiindrn 
worden  und  von  hervorragendem  Inleres-se.  Bei  xeuuuerer  Helrachluiig 
siebt  man,  dass  der  wolüerhallene  birnenförmige  Bleikegel 
nachträglich  mit  einem  ca.  Vt  mm  dicken  Bleimantel  um- 
kleidet worden  ist.  Dieser  Mantel  ist  zum  Teil  abgefallen;  « 
scheint  mit  2  parallel  um  den  Hals  des  Ko^m  U  lanronfion.  rintrcjic  hla^rencn 
Linien  verziert  gewesen  zu  »ein,  weiche  neix'n  liircm  ornamenlaleti 
Zweck  wolii  auch  einen  festeren  Sitz  des  Mantels  bezwecken  sollten. 
Die  Bronzeöse  ist  ehierseits  flach  nach  Art  mancher  kleiner  Bronzeringe 
aus  Pfahlbauten.  —  Das  Gewicht  betriigt  im  heutigen  Zustande  SSOVi  g, 
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war  aber  ersichtlich  vor  der  Oxydation  und  ilem  Ablallen  des  Manleb 
grösser,  vor  d«r  Umlegung  desselben  geringer.  Grosster  Durdimeaser 
4,5  cm,  Höhe  mit  der  Oese  5,3»  oluie  diese  4,3  cm.  (Sammltnig 
F.Beck,  Neuchâtel.) 

No.  7,  an?  dorn  l'fahlban  Colombier,  hat  die  Form  einer  Voll- 
kugel mit  leicht  rhombeulürmigem  <^uerscUnilt.  In  das  Blei  ist  ein 
flacher  Broiuedraht  eingelassen.  Das  Stflck  M  rignaMert  und  ab- 
gebildet in  meinem  oben  erwfthnten  Aarsatse  aber  »Bleibarren  ans 
Pfahlbauten«  unter  Fig.  1,  Tat.  XII.  und  dort  mil  rund  400  g  ange- 
<![pbün.  (n  tianer  gesagt  wiopt  or^  :}90  g  und  hal  4,.')  cm  Durohmesser 
bei  4,t>  ctn  Höhe  mit,  und  4  cm  Höhe  ohne  die  Oese.  ^Sammlung 
Forrer,  Strassburg.) 

Xo.  8,  ans  dem  Pfohlbau  Port- Alban  (Neuenbnrgersee),  ist  ein 
auf  dem  Boden  flacher  Bleireifcn  von  ungleichmässiger  Peripherie, 
aber  regelrecht  rund  ausgebohrtem  Kieisloch  von  leicht  konischem 
Querschnitt.  Der  Durchmesser  des  Lticlies  beträgt  oben  7,  imten  8  cm, 
der  der  Peripherie  in  der  einen  Richtung  1,8  cm,  in  der  anderen  2  cm. 
Gewicht  13,65  g.    (Sammlung  Forrer,  Strassborg.) 

Was  die  Fundorte  dieser  Fundslücke  anbei liiTl.  trehören 
Wollishofen  der  Ostschweiz.  Anvernier,  Ciihimhier,  Ksta- 
vaycr,  ünnens  und  Port-Alban  der  Westsoliweiz  an  Alle  diese 
Pfahlbauten  sind  Stationen,  weiche  nacli  ihren  Funden  eine  ansehnh(;he 
Lebensdauer  hinter  sich  haben.  Alle  boten  Artefakte  der  Stein-, 
Kupfer-  und  Bronzezeit  und  sämtliche  reichen  mit  ihren  Funden 
|ii.<  in  jene  K])iiche  herab,  welrhe  Desur  le  bei- âge  il  u  Iironze 
genannt  hat,  d.  h.  eine  .'\era.  welche  wir  heute  mil  der  frühen  Hall- 
st allzeit,  demnach  der  ersten  Eisenzeit  identifizieren. 

Die  Ftmdorte  an  nnd  für  sich  lassen  also  einen  recht  weit^ 
Spielraum:  Wenn  auch  die  Steinzeit  von  vornherein  ausgeschlossen 
erscheint  un  I  dienso  die  Kupferzeit  durch  diese  Gewichte  .selbst  zu- 
nächst nicht  lierüln  t  wird,  .so  bleifit  dm-h  iinf^h  die  ganze  Zeitspanne 
von  der  älteren  Bronzezeit  bis  zur  alteren  Hallstaltzeit,  d.  h.  die  Zeil 
zwischen  ca.  1700— 1500  und  1000—700  v.  Chr.,  also  fast  ein  volles 
Jahrtausend.  Da  nun  das  Blei  ein  relativ  junges  Metall  ist,  im  allge- 
meinen erst  gegen  Schluss  der  Bronzezeit  sich  bemerkbar  macht, 
werden  wir  liir  un.sere  Pfahlbau-Bleiklumpen  zunäcli-^l  immer  eher  als 
an  die  Friihzcit,  au  die  Spätzeil  der  Bronzeaera  denken  müssen. 
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Bleigewichte  aus  Pfahlbauten. 

Aus  dem  oben  Gesagl(;n  geht  u.  a.  hervor,  dass  fUr  diese  Btei- 
rnsp.  Zinnklumpen  untrr  dt  in  Kindruck  ihrer  Form  auch  der  Gedanke 
an  Gewichte  schon  aufgelaueht  ist,  da,ss  man  diesen  aber  unter  der 
herrschenden  Aoscliauung,  d&ss  Blei  und  Zinn  in  den  Pfahlbauten 
settene  und  kratbare  Metalle  gewesen  seien,  immer  wieder  zu  Gunsten 
^r  Deutung  ak  Barren  v«rwoffen  bat;  feraor  geht  benrar,  éu»  den 
Gewichten  dieser  Metallklumpen  bisher  m  kefaier  Welse  Be- 
achtung geschenkt  worden  ist. 

Alä  ich  nun  zu  Anlang  des  Jalires  190(3  nach  fast  14Jälirigcm 
Intervall  diese  »Bleibarren«  wieder  berrorholte  und  su  d^en  aus  Blei 
auch  das  verwandte  Stflck  No.  1  aus  Zinn  heranaog,  um  womSglich 
aus  diesem  auf  Grund  der  verwandten  Formengabe  auf  die  Bezugsquelle 
des  Bleien  zu  schlie^sen,  fiel  mir  auf,  dass  jene  von  Dr,  Gross  mit  800  g 
angegebene  >Zinnbarre<  zu  meiner  No.  7  aus  Blei  sich  ungelähr  wie  2 
zu  1  verhielt  Dies  Verhältnis  erregte  meine  Aufmerksamkeit  und  ver- 
anlasste midi,  bei  den  versdiiedenen  Besitsem  nach  den  Gewichten 
d^  übrigen  Stücke  zu  fragen.  Es  stellte  sich  nun  zwar  heraus,  daSB 
jene  No.  1  in  der  Publikation  von  Dr.  Gross  mit  65  g  UeberdilTerenz 
angegeben  worden  wai-;  aiieiti  der  Aiiülo»»  war  gegeben,  »die  Kugel  ins 
Rollen  geraten«  :  je  mehr  sich  in  meiner  Hand  die  genauen  ücwichla- 
angaben  voeiitigten,  desto  klarer  wurde  es  mb,  dass  von  Metall- 
barren hier  keine  Rede  sein  konnte,  dass  wir  hier  Wiege- 
gewichte vor  tins  liabcn. 

Und  WC  Uli  er  Art  diese  Gewichte  waren,  wurde  mir  klar,  als 
von  Züricli  gemeldet  wurde,  dass  der  Blciklumpcn  No.  4  727  g  wiege, 
und  von  Neuchfttel,  dass  das  Stack  No.  6  618  g  Gewicht  habe:  Des 
letztere  ist  genau  das  der  sogenannten  jüngeren  äglne- 
li  sehen  Mine,  das  ors  lere  bis  auf  kaum  1  <^  Di  froren  z  das 
Gewic  ht  der  pliönikischen  Mine.  Ich  stand  also  vor  einer 
geraile/.u  verblünenden  Liebereinstimmung  zweier  dieser 
Gewichte  mit  den  Minen  gewisser  Mittelmeervdlker! 

Es  biess  nun,  sieh  über  diese  Erscheinung  klar  werden  und  die 
Verliältnisse  der  übrigen  »Barren«  ergrunden. 

Vor  allem  erlitt  durch  diese  Entdeckung  die  bi.slierige  Auffassung 
von  der  Kostbarkeit  des  Bleies  zur  Bronzezeil  einen  miuiitigen 
Stoss.  —  Unter  dem  Eindrucke  jener  bisher  allgemeinen  Anschauung 
war  idi  xuniehst  noch  geneigt,  m  diesen  Metallklumpen  auch  weiter- 
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hin  genau  abgewogene  ßlei-  und  Zinnborr«!  su  sehen.  Als  ich  dann 
aber,  einnwl  misstrauisch  gew(»ilen,  imch  nadi  àsr  Verwendunfs- 

art  jenes  Bleies  umsah,  verlor  sich  der  Barrengedanke  schliesslich 
ganz:  Im  Pfahlbau  Wolüshnfpn  fand  sich  eine  lange  lîronznnadei 
mit  trichlerlörraigeiu  Kopf,  in  weicJieui  da»  eingegossene  Zinn-Blei- 
metall  als  Bindendttel  «wischen  Nadel  und  Kopf  dient.  Im  Grabofelde 
von  Hallstatt  fand  sich  das  Kei  als  FbUereinlage  in  den  Ri&ndem  von 
Bronzrkcsseln.  In  den  Gräbern  von  Frög  dient  das  Blei  als  orna- 
mentale Auflage  an  fiofässen.  Zur  ppiitrrn  Rrf>nzezeil  erschein!  es 
neben  dem  Zinn  als  beiroengung  zur  Bronze.  Aus  dem  Tessm  besitze 
idt  Reste  eines  Bronzehelmes  der  Ifollstaltzeit,  dessen  Seitenbuckel 
durch  Eingiessen  Ton  Blei  beschwert  sind.  —  So  diente  schon  damals 
das  Blei  überall  eigentlich  nur  untergeordneten  Zvi'ecken, 
dir  durchaus  (;e<rcn  eine  besondere  Wertschätzung  dieses 
Metalles  sprechen. 

Mao  hat  damals  mit  dem  Blei  flbwhaupt  herzlich  wenig  anzufangen 
gewusst:  Zum  Gebraudi  für  Gerftte  war  es  zu  weich  und  für  siiber- 
schimmernde  Schmucksachen  eignete  sich  das,  seinen  Silberglanz  länger 
conscrvici Linie  Zinn  weil  besser;  zu  den  in  späterer  Zeil  den  llaupt- 
koiir^uin  des  Bleies  darstellendpn  Blpi^är^en  und  bleiernen  Leitungs- 
rohren liatte  man  es  in  jener  Zeit  nocli  nicht  gebracht,  mid  stall  der 
SchJeuderbieie  dienten  damals  noch  Steine  und  Tonkngeln.  So  war  das 
Blei  gerade  nur  gut  für  Gewichte,  hierfUr  (teiiich  besonders  gut  ge- 
eignet als  billijffH  lind  auf  kleinem  Baum  {rrospo  Schwere  bietendes-  Metall. 

8n  ciitscliwiiKiet  mit  dei'  (lit-ltciiden  Ku.slharkeil  am  li  <h'V  Barren- 
charakter unserer  kleinen  Blei-  und  Zinnklunipen  lür  iiiuiier. 

Die  entstand<nie  Lüdce  wird  sofort  voll  ausgel&Ut  durch  die  Be- 
stimmung als  Wiegegewichte.  Und  diesen  Zweck  l^{en  die 
Formen,  wie  i*  Ii  sie  in  den  Al>bildungen  1 — 7  zusammengestellt  habe, 
eigentlich  viel  näher,  als  jeden  andern.  Auch  die  bronzenen  Ringosen, 
die  beim  ümgiesscn  der  «Barren«  recht  slürend  gewesen  wären,  er- 
klären sich  ungezwungen  als  Handgriffe  und  als  Aufhängeringe. 
Die  letztere  Eigenschaft  wird  durch  das  Fehlen  tiner  Standfläche  bei 
No.  7  riiH  li  besonders  hervorgehoben. 

Eben  diese  Kormen  lassen  beiläufig  aber  auch  ^ewi«se  Schlüsse  aul 
die  in  üebung  gewesenen  Wiege  wagen  zu:  V'on  den  hier  vorgelührten 
Wiege-Gewichten  zeigen  5  regelrechte  Standflftdien  und  hissen  also 
Wagm  mit  Sdialoi  odor  TeUwn  vermuten,  wie  diese  wihreod  des  • 
MiltelaUers  und  den  folgenden  Jahrhunderten  allgemein  üblich  wäret«. 
Metallene  Teller  dieser  Art  sind  meines  Wissens  in  t^ahlbauten  noch 
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keine  getundt  n  worHrn;  da  aber  noch  htutf  im  Elsass  und  anderwärts 
bei  den  iJaueru  iiiilzeruc  Wiegewagen  üblicli  sind,  dürfen  wü*  auch 
für  unsere  Wagen  dor  Bronzerait  die  Verwendung  desselben  NaterUds 
vcffausselzen. 

Die  Gestalt  dieser  ors-lrn  \Virp:r\va'^nn  ist  uns  durcli  alte 
Abhildnngcii  auf  ägyptischen  und  anderen  Üenkinälern  überlielert.  Di<i 
grossen  Wagen  liiugcn  un  einem  Querbalken  in  einem  oben  gegabelten 
Pfiihl,  die  Handwagen  hingen  an  einem  genau  in  der  Mitte  des  Wage- 
balltens  dordigezogenen  Ring,  Kettdien  oder  Schnfirdien  ;  die  WageleUer 
sind  bald  platte  Bretter,  bald  mehr  oder  minder  tiefe  Schalen.  Der 
\\'a;;eljalken  i?t  noch  ohne  Zunge  (Abbildungen  dieser  Art  vgl.  Bau- 
meister, Denkmäler  des  klass.  Altertums,  Fig.  793,  823,  824,  994, 
1729,  2101  u.  8.  w.). 

Wann  die  Zunge  aufkam,  ist  noch  nicht  festgestellt.  In  rSmiseher 
Zeit  ist  .sie  bereit.s  ganz  allgemein.  Ihre  Erfindung  ist  vermutlich 
gltem  Datums.  Lee  bildet  in  spinem  Werk  ülier  die  Lake  dwolüngs« 
(pl.  CHI)  aus  den  Pfahlbauten  bei  Konstanz  neben  Fundstücken 
der  späten  Bronzezeil  ein  15V>  cm  langem«  gabelförmiges  Bronzegerat 
ab,  welches  an  den  beiden  Gabelenden  durchlocht,  auf  der  FIftche  mit 
Kreisen  mit  eingelegten  Punkten  und  am  Rand  durch  zinnenurtige  Ein- 
s«'hnifte  ver/iort  ist;  durch  einen  kleinen  Rin^.'  i-!  (iie.~e  Gabel  mil 
einem  kurzen,  in  einen  würfelartigen  Knopf  abschliessenden  Stab  ver- 
bunden. Lee  hat  das  Stück  so  abgebildet,  dass  die  Gabel  nach  oben 
steht  und  der  Stab  nach  untoi  hingt.  Das  Bild  ist  aber  umzudrehen, 
denn  das  Ganze  ist  meines  Erachtens  nichts  anderes  als  das  Ober- 
teil einer  kieitien  Handw-aj^e.  Der  Sinb  mil  dem  Knopf  isl  die 
Handhabe,  die  (iabel  trug  die  Wage  und  ist  eben  der  Wagzunge  wegen 
gegabelt.  Diese  Deutung  wird  durch  eine  Bronze  wage  bestätigt, 
welche  ich  vor  Jahren  mit  allerlei  Pfahlbaunadeln  u.  dgl.  aus  dem 
Neuenburgersee  erhielt  und  gerade  eine  solche,  allerdings  unver- 
zierlc  Gabel  als  Triigei  des  Wagebalkens  aufweist.  An  diesem  selbst 
sitzt  cme  übeiinässig  lange  Zunge  (7'/»  cm).  Da<  Merkwürdigste  isl 
aber  der  17, :^  cm  lange  Wagebalken  selbst,  denn  er  ist  auf  der  einen 
Seite  am  fast  die  Hälfte  dOnner  als  auf  der  andern  Seite,  und 
Wigungen  ergaben,  dass  diese  Seile  1,101  g  schwerer  ist,  als  die 
andere.  Diese  Differenz  erscheint  bei  einer  so  kleinen  Wa;:e  recht 
»schwerwiegend«  und  ist  er-iehtlich  eine  gewollte.  Sie  muss  auf  einer 
ganz  bestimmten  Voraussetzung  beruhen,  sei  es,  dass  die  eine  Schale 
grösser  und  schwerer  als  die  and^  war,  sei  es,  dass  ein  Schiehe- 
gewicht sur  Anwendung  gelangte.    Von  irgend  einer  EinteOung  des 
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Wagebalkens  in  linif^htfiîe  ist  allerdings  iiiehla  zu  sehen.  So  harrt 
also  diese  Wage  wie  iluc  Datierung  vorläufig  noch  der  Aufklärung. 
Sicher  ist  aber«  dass  der  eigentlichen  Schnetlwage  gleichschenklige 
Wagen  mit  Schiebegewichten  vorangingen.  Eine  solche  fand 
man  in  Pompejpi,  eine  aiidcri'  in  rihiiisi-i;  dit;  antike  Alihildnnfr 
euier  solchen  in  einer  runiisclicn  Katakombe  vgl.  ICraus,  Heal-Encykl. 
der  chrisll,  Altertümer  U,  [>ag.  ^»02. 

Bei  diesen  Schnellwagen  h&ngen  die  Waren  wie  die  Gewichte  an 
Haken.  Eine  gelegentliche  Verwendung  solcher  Haken  auch  Pür  unsere 
Pfaldbaiigcwichte  ersrhninf  hei  der  Form  des  Gewichtes  Ni>.  7,  wie  bei 
dem  .Stelen  Wiederkehren  von  lliMtröpen  nicht  au^<^!:e^^eh!osöen.  Haken, 
weiche  lür  diesen  Zweck  in  Betracht  kummen  könnten,  fanden  sich  in  den 
PfahltMiul«!  der  Bronzeaseit  öfters,  gehörten  aber  bis  jetzt  m  den  Ge> 
rftten  unbestimmten  Zweckes").  Es  sind  starke  B^tœaedrlhte,  wekshe 
zumeist  in  Form  eines  Doppelhakens  gebogen  sind  und  von  einem  Ring 
gi  t ragen  werden.  Zum  Einhängen  eines  Vm  mehrerer  rîewirhfe  sind  sie 
vurzüglich  geschaffen,  mochten  sie  nun  an  einer  Schnur  pendeln  oder 
auf  einem  Wagebalken  hin-  mid  hergeschoben  werden.  Immerhin  bleibt 
die  Wage  dieser  Epodie  noch  zu  relumstraieren.  Ich  wollte  nur  ze^, 
dass  auch  hierfür  nun  Ansätze  vorliegen. 

Nar  h  dieser  notwendigen  Abschwenlning  keiu^n  wir  vineder  zu 
unseren  Gewichten  zurück. 

HI. 

Die  Gewichtssysteme  jener  Bleigewichte  aus  Pfahlbauten. 

Betrachten  wir  die  oben  angefsihrten  (îewichte  unserer  Blei-  und 
Ziuukluupen  in  ihreni  gegenseitigen  Verliältnis,  so  erkennt  man  so- 
fort in  den  Nummern  1 ,  2,  3  und  4  mit  ihren  je  735  bis  727  g  äne 
in  nch  gescblossene  Gruppe.  Die  anderen  Stücke,  6,  6,  7  und  8,  sind 
ersichtlich  weniger  ebibeitüch  und  setzen  sich  ans  weit  Terschieden- 
artigeren  Grössen  zusa!7imen. 

Die  erslere  Gruppe  m(>chtc  ich  als  die  phünikische  bezeichnen, 
denn  keinem  andern  Minensystem  der  fur  uns  hier  in  Betracht  kom- 
menden Zeit  entsprechen  die  Gewichte  No.  1—4  so  genau,  wie  gerade 

')  Vgl.  Baomeuitar,  »Oenkmtler«,  Fig.  Sita. 

V?;l.  Lfhmnnn,  'I>ns  altbabylonisrh»»  Ma='=-  nnd  Gcwichtssystein  als  Grund- 
lage der  antiken  Gewichts-,  Miinz-  und  Masssystcmc«.  Actes  du  Vit!*'  congrès 
intematioiMl  iw  orimtalittM,  tenn  «n  1880  à  StoeUioliD,  Leydtn  lt^H2  (p.  80B), 
')  Vgl.  lleicrli,  »Pfalilbau  Wollisl^ofcrr,  FiiJ.  Iß,  Taf.  1:  Keller,  .Pfahlbauten., 
Vn.  Btsi\,  Flg.  7,  Taf.  VIU  ;  Muyden  u.  (x»lomb,  »Älbum  lacustre,  Fig.  10  und  20, 
TkT.  XXXn.  De  Morlillet,  »Miia4«  pribiatoriques  Fig.  1173. 
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dem  phönikischen:  —  H.  Nissen  in  seiner  »Grieeiuschen  und  rö- 
mischen Metrologie«  (Nördlingcn  1886)  nennt  aJs  Gewicht  der  pliönikisclicn 
(Silher-)Miiie  728  ^  8  Debn.  Nun  hat  der  ägyptische  Debn  90,959  g, 
was  fîir  die  phr»iiikis>;he  Mine  ^'fnauer  727.67  ri;;!!)!.  Man  sieht 
also,  da  s  s  dus  L!  Icige  wich  i  Nd.  4  von  Wollisli  n  fon  sogar 
bis"  auf  einen  Manco  von  nur  0,67  g  genau  dem  der  phöni- 
kischen  Mine  gleicht.  Diese  Uebereinstimmung  ist  eine  derart 
eklatante,  dass  wir  auch  io  den  anderen  Gewiditen  der  phönikischen 
Gruppe,  No.  1,  2  und  3,  scharfe  d.  h.  gewollte  Gewichte  suchen 
müssen,  umsoinelir.  als  das  fîcwichl  von  735  g  sich,  wie  wir 
aus  No.  1  und  2  ersehen,  zweimal  penaii  wiederholt.  Aber 
auch  der  im  Feuer  zerschmolzene  und  also  detekte  Barren  No.  3  scheint 
mil  seinen  780  g  hierher  zu  gehören,  d.  h.  ursprünglich  eben^ 
falls  ein  Gewicht  von  786  g  dargestellt  xu  haben.  So  ep- 
hallen  wir  also  nicht  weniger  als  drei  Gewichte  à  735  g  —  ersicht- 
lich eine  besondere  Abart  der  phönikischen  Mine  à  728  g 
(resp.  727,67  g). 

Man  könnte  nun  vermuten,  dass  die  Mine  von  735  g  die  Altere, 
die  von  728  g  die  jungte  sä.  Das  Bleigewicht  No.  2  schemt  aber  das 
Gegenteil  zu  besagen.  Wie  tiämlicli  aus  der  oben  abgedruckten  Be- 
schreibung des  Conservator?  riridi  hi  rvor?rht,  ist  rin^s  um  die  Peripherie 
des  Oieikiumpenä  ein  Zinndrahl  gelegt,  kli  habe  nun  einen  Draht  von 
'der  Länge  ùgt  Peripherie  jenes  Klumpens  gewogen  und  gefunden,  dass 
er  ca.  7  b»  8  g  wiegt.  Das  ist  gerade  die  DifTerenz  awischen  unseren 
beiden  obigen  Gewichten  von  735  und  727,6  resp.  728  g.  Es  ergibt 
sich  dar;nH  dnss  das  Gewicht  No.  2  ursprünglitli  eine 
phönikiaehc  Mine  wog,  später  durch  Umlegen  des  Zinn- 
drahtes auf  die  erhöhte  Mine  von  73ö  g  gebracht  wurde. 
—  Diese  Tatsache  ist  wichtig,  denn  sie  schenkt  uns  zur  Mine 
No.  4  von  728  g  noch  ein  zweites  Stück  desselben  Ge- 
wichte» und  «ie  deiilpt  zugleich  an,  da-s  dir  Nfine  VOn  735  g 
erst  aus  derjenigen  von  728  g  eiilstandcn  ist. 

Gewichtsreduktioneu  sind  im  allgemeinen  häutiger  als  Ei'höhuugen. 
Die  Erhöhung  um  7  bis  8  g  muss  also  einen  tigeren  Grund  haben. 
Der  Ursachen  können  mancherlei  sein.  Am  nächsten  liegt  jedenfalls 
die  Annid line,  dass  die  Erhöhunir  staMfnnd,  mn  die  Mine  von 
728  g  zu  einer  anderen,  älteren,  in  ein  gewisses  Verhält- 
nis zu  bringen. 

Aufklärung  m  dieser  Frage  bringt  uns  das  bleierne  Ring- 
gewicht  No.  8  aus  dem  Pfahlbau  Port-Alban.    Es  wiegt 
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genau  13,64  g,  entspricht  also  ganz  Hufiallend  dem  Sechzigslei 
oder  Schekel  der  ägyptisch-thcbaischen  Mine  von  818  g, 
welcher  13,6384  g  (13,633338)  schwer  fet.  Die  DUTerens  beträgt  Mose 
0,0066  g,  d.  h.  nur  den  150.  Teil  eines  Grammes.  So  haben  wir  in 
dem  Mcirrnfn  Rin^srcwiclil  No.  8  von  Port-Alban  den  rogolrechlen 
Schekel  einer  ägyptischen  Mine  von  RIR  ^  vor  uns' 

Nissen  a.  a.  0.  fixiert  diese  Mine  aut  818  g.  Lehüiann  bezeiclinet 
aie  in  seiner  Arbeit  Aber  »Althabylonisches  Mass  und  Gewicht  und 
deren  Wanderung«  •)  als  die  »schwere  babylonische  Goldmine« 
7.U  BlH.f) — 819  er.  —  Ob  ägyptischen  oder  babyloniseheti  Ursprunges, 
habe  ich  hier  nicht  zu  untersuchen  und  ist  ftir  niis  hier  vor  der  Hand 
belanglos.  Ich  zitiere  sie,  ohne  damit  zu  der  btreitlrage  ob  ägyptischen 
oder  bfdiyloiiischen  Ursprunges  Stellung  nehmen  m  wollen,  als  seh  wer  e 
•ägyptische  Mine*.  —  Ihr  entspricht  als  »leichte«  Mine  die  so- 
genannte ägyptische  »Holz mine*  von  409g.  »Holz«  besagt  hier 
nicht,  dass  ein  Pfund  war,  mit  dem  man  vornehmlich  Holz  wog, 
sondern  bedeutet  ni.  E.  den  UegritY  >  t  e  i  c  ii  t«  im  Gegensatz  zur  obigen 
»schweren«  Mine. — Den  Sehe  kelcitiweidi,  und  nicht  den  ägyptischen, 
Ket  (à  9,096  g),  weil  ich  dies»  und  nicht  den  Ket,  bei  uns  gefunden  habe. 

Wenn  wir  nun  diese  Mine  von  818  g  als  die  oben  angedeutete 
Vorläufer  in  der  pliönikischen  Mine  von  728  g  resp.  der  pliönikischen 
Pfalübaumine  von  735  annehmen,  so  erklärt  sich  ganz  überrascliend 
ebenso  die  Erhöhung  des  Gewichtes  Nb.  3  von  728  g  auf  735  g,  wie 
überhaupt  die  ganze  Erscheinung  eiaa  phdnikisdien  Pfahlbaumine  von 
7^  g:  Zur  ägyptischen  Mine  von  818  g  resp.  zum  ägyptischen  Schekel 
von  13,63  g  war  das  Verhältnis  der  pliönikischen  Gewichte  von  728 
resp.  12,12  g  ein  kaum  ausgleiclil)aros.  Der  phonikischo  Schekel  ging 
in  der  ägyptischen  Mine  67,49  mal  auf;  das  ist  ein  zur  raschen  Um- 
rechnung so  gut  wie  unmögtieher  Bruchteil.  Diesem  Misstande  half  man 
nun  ab  durch  Erhöhung  der  phönikischon  Mine  auf  735  g.  In 
die?cr  feilten  sich  der  ägyptische  Schekel  resp.  der  u'leichwertige  Pfahl- 
bauscliekel  von  Port-ÂU>an  gersule  Ô4  mall  Das  Verhältnis  war  dalier 
genau  wie  9  zu  10: 

54  Ägyptische  Pfahlbauschefcel  =  1  phönikisGhe  Pfahlbaumine  à  735  g. 

60  ägyptische  Pfahlhau.schekel  —  1  ägyptische  Pfahlbaumino  à  818  g. 
Und  da,  wie  wir  selion  werden,  damals  auch  Ifci  uns  das  Sexauesimal- 
Syntem  herrsi-iite,  ei^ab  sich  regelrecht  für  beide  Beträge  die  übliclie 
Aul  ttilbarkeit  durch  Sechs.    Durch  eben  dies  System  sind  also 

*j  Vcrliandlungcu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Aothropologic,  Etlmolugic 
und  Urgeschichte,  Berlin  1889,  |>.245ff. 
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die  Schweizer  PlaUbuugewichte  No.  1,  2,  3,  4,  ô  und  8  ia  ihrem 
inoeren  Zusammeohang  klargelegt. 

Dazu  tritt  nuD  die  vidgestaltq(ere  zweite  Gruppe  mit  den 
Gewichten  No.  5,  H  und  7, 

Das  Gtjwii  lit  No.  n  von  Onnens  liai  mit  >einen  (ilH  g,  wie  s(i)nn 
oben  gesagl,  gt:iiaii  das  (ipwicht  dt-r  jungäg  ine  tischen  Mino.  E< 
hat  sich  mir  im  Luule  lueitier  dieäbczügUchen  Studien  gezeigt,  dnss 
<fieee  Beseichnung  wohl  flir  Mfinsen,  nicht  aber  für  unsere  so  viel 
älteren  Pfahlbaugewichte  paasl,  dass  der  UrspmQg  dieser  Mine  sQd- 
liehor  7A}  ^iirhpii  ist  :  \ch  habe  sie  aus  den  unten  zu  entwickelnden 
Gründen  tlie  kretische  genannt. 

Audi  diese  Mine  wird  zunächst  wiederum  noch  durch  em  zweitem 
Originalgewicht  belegt  Das  Bleigewicht  No.  6  von  Estavayer  wiegt 
zwar,  wie  oben  gesagt,  im  heutigen  Zustande  nur  noch  550Vt  g,  war 
über  orsir-htlich  ursprünglich  .schwerer.  Ich  habe  sein  Totalgewicht 
dadurch  zu  eruieren  versucht,  dasi^  \i^h  diejenigen  Stellen  des  fJewichtes, 
auf  welchen  der  üleimautel  abgesprungen  iät,  mit  einer  entsprechenden 
Metallachicht  von  ûsv  Dicke  des  Bleimantels  fiberdeckte  und  diese  Er- 
gänzung sodann  abwog.  Auf  diese  Weise  ergab  uefa  ffir  den  fehlenden 
Bleimantel  ein  Gewicht  von  ca.  60 — 70  g.  Addieren  wh-  dieses  zum 
houto  rostiorenden  (Jewiclit  von  550' '2  f^.  so  erhalten  wir  eine  Snmtne, 
weiche  den  G18  g  der  obigen  Itreüsclien  Mine  derart  nalic  kommt, 
daas  man  kaum  ein  anderes,  als  dies  Gewicht,  als  das  ursprüngliche  be- 
aetehnen  kannl 

Der  erwähnte  Bleimantel  ist,  wie  das  Original  deuttiih  er- 
kennen  lässt,  eine  zwar  schon  zur  Pfahlbauzeit  erfolgte, 
aber  nicht  ursprüngliche  Zutat.  Ersichtlich  war  das  Gewicht 
ursprünglich  ohne  den  Bleimantel  im  Gebrauch.  Um  dies  ur> 
sprOnt^iche,  das  »mantelkwe«  Gewicht  zu  eruieren,  fwtigte  ich  in  dw 
schon  angedeuteten  Weise  einen  Mantel  von  der  Grösse  und  Stfirke  der 
am  Gewicht  noch  vorhandenen  Mantelletle;  die  Währung  ergab  ein 
Gewicht  von  ca.  40 — öO  g.  Rechnen  wir  diese  vom  heutigen  Gewichls- 
bestande  ab,  so  ergiebt  sich  als  ursprüngliches  Gewicht  eine  Summe, 
wekïhe  gerade  ungeDIhr  der  leichten  babylonisdien  Mme  von  505  g 
^eichkomml. 

Wir  hätten  hier  also  ein  Gewiclit  vor  uns,  das  anfän^ürh 
eine  babylonische  leichte  Mine  von  505  g  wog,  s  piii  er  au  1  das 
Gewicht  der  oben  erwähnten  kretischen  Mine  von  618  g  er^ 
h$ht  wurde.  Man  hat  danach  hier  dieselbe  Prozedur  wie  am  Ge- 
wicht  No.  2,  Erhöhung  eines  filteren  leichteren  auf  ein  jüngeres  schwereres, 
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vorgcnomnien :  mit  dem  linterschiede  nur,  da?s  dort  ein  umgelegter 
Zinndralil  für  die  klcme  üewicUlsdillereuz  geiiügle,  während  hier  bei 
dem  Unterschiede  von  113  g  das  höhere  Gewicht  durch  Uebenriehen 
eines  Bleimantels  erreicht  -werden  musste^). 

K>  bleibt  tin?  noch  (]n=  Kn^Tcltrcwichl  Niv  7  vcin  Colombier, 
das  nahezu  soiti  ur^priii)i.'ii<  Ii«  .-  (iewiciit  bewahrt  haben  niuss,  da  die 
Defekte  sich  nur  aul  ein  paar  ganz  verschwijidend  kleine  Ausbruch- 
8tdl^  beschrSnken.  Es  ist  390  g  schwer  und  Icann  höchstens  1  bis 
2  g  mehr  gewogen  habt  n.  Du  ist  es  nun  interessant,  zu  ^ehi  ii.  <la.ss 
das  derart  sich  er?(  l)ciide  Originalgewichl  von  H91 — 392  «î  zwi.-clicn 
allen  oben  genannten  (iewichleu  eine  gewisse  verniillelude 
Rolle  spielt  : 

Als  392,00  g  ist  es  genau  32  phönikische  Pfahlbau« 
schekel  à  12,25  g.  (—  Vm  der  Mim  von  735  g.) 

Al^^  391,40  g  ist  es  genau  38  kretische  Sechzigste!  à 
10,30  dci  kretischen  Mine  von  618  g. 

Als  391,00  g  ist  es  genau  46  babylonische  Sehekel  (die 
Mine  à  506),  wenn  dieser  von  8,42  auf  8V>  g  abgerundet  wurde. 

Als  BSAßOg  ist  es  genau  57  ägyptische  Pfahlbauschekel 
(die  Mine  :i  818),  wenn  dieser  von  6,817  auf  fi.î)     abgerundet  wurde. 

Ah  3<.ii\0()  g  ist  es  genau  die  leichte  karlliagische  Mine 
der  Lehmann  seilen  Terminologie. 

Als  392,00  g  ist  es  nur  1,7  g  schwerer  als  das  älteste  rö- 
mische As  von  390,30  g  (im  Musram  Olivieri  zu  Pesaro*). 

Derart  scheint  das  Gewicht  von  Colombier  eine  Art  Um- 
rechnungsgewicbl  und  eine  Art  leichter  Pfahlhaumine 
darjiustellen,  in  weicher  sich  alle  damals  üblichen  Ge- 
wichte vereinigten.  Da  auf  alle  die  obigen  Systeme  dte  DilSnenz 
bei  diesem  Gewicht  nur  zwischen  0,40  g  und  2,30  g  schwankte,  konnte 
diese  »Einheit«  voUkommen  de»  gewöhnlichen  Anqprttchen  genflgen, 


')  Eine  antlero  Form  der  nachlrägürhen  R  rs- rli  w  c  ru  (i  ü  cirii  s  flfu  ii  Ji'vs 
zeigt  mein  leider  nur  als  Kraginenl  erlialtencH  Uleigexvichl  aus  einem  Tessiner 
Griberfelde  der  ersten  Bisenseit.  Bs  isl  ein  defekter  Bleiklampen,  in 
welchen  f>in  Opserihrnkel  aus  Broni'f*  Pin,:ou'fi>"^ i^';  in  das  Blei  sind  ohne 
ersichtlicli  anderen  Zweck  als  den  der  Beschwerung  oben  mehrere  breitköpfige 
Bronsestift«  eingetrieben  (Tot«lgewieht  bente  nocb  99  g,  nraprOnglicb 
wüld  etwa  das  drei-  bis  vierfacbe;  man  kdonte  eine  halbe  pbOnikische  Hin«  von 
364  g  vermuten.) 

')  Vgl.  Momroem,  »Oflscliichte  des  tüm,  MOnswesens«,  p.  1^2,  Aom.  70. 
Hullscb,  p.  268,  Anm.  1.  Lebmum,  >A)tbabyloni8cheB  Haas  und  Gewicht«,  p.  S8S. 
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d.  h.  80  kmge  es  sici)  niciil  uin  Edelmetalle  oder  sonstwie  tun  eine  gauz 
besondos  feine  Wägung  handelte. 

Besondere  Beachtung  verdient  es,  daas  mein  Gewicht  von  Ga< 
lombicr  ganz  genau  der  von  H.  C.  Lehmann  in  seinem  Aufsatze 
»Allbabylonisches  Mass  und  (îewicht  und  deren  Wanderung«  (Zeitschr. 
für  ElhnoL,  1889,  p.  281)  als  »karthagisch«  bezeichneten,  leichten 
Mine  von  892  g  enUpricbt  (die  »Bchwere  karlhagisdie«  784  g) 
Die  Beseidmung  »karthagisch«  ist  entstanden  auf  Chntnd  dw  dieser 
Mine  entsprechenden  Gewichte  der  kurthai^chen  Münzen,  also  auf 
einer  Orundlagp,  welche  ungleich  viel  späterzeitlich  ist,  als  die  Station 
und  das  Gewicht  von  Colombier.  Diese  Station  ist  selbst  älter  als  das 
faifltoriache,  nach  der  Sage  Blé  t.  Chr.  gegründete  Karthago.  Es  bleibt 
abo  ftiei,  ansnndimen,  dass  diese  Mine  von  tinem  gemeinsainen  ittteren 
(östlichen)  Ursprungaort  aus  einerseits  nach  Karthago,  anderseits  nach 
Italien  und  den  Pfahlbauten  gclanpf  sei;  dafür  spräche  der  Umstand, 
dass  Hultsch^j  zwei  Gewichte  von  390  und  195  g  zitiert,  welche  aus 
ehw  Guasform  von  Hypäpa  in  Lydien  gewonnen  worden  sind  und 
Vt  henr.  Vi  der  leichten  karthagischen  bezw.  Plahlbeumine  darstellen. 
Oler  es  liamlell  sirli  iiiii  ein  Gcwidit,  welches  sich  nach  d(Mii  Spruche 
»gleiche  Li-siuehcii,  trleitlic  Wirkungen«  aus  den  pleiclien  Verhältnissen 
und  Bedürfnissen  als  l  nirechnungsmine  selbständig  imd  gleichartig  so- 
wohl in  Lydien,  wie  in  Karthago  und  in  Europa  gebildet  hat. 

So  sehen  wir  diese  Pfahlbaugewichte  vollkommen 
ineinandergreifen  und  eine  geschlossene  Gesellschaft 
bilden,  aus  welcher  si«  Ii  einerseits  als  ältere  Minen  die 
babylonische  und  die  ägyptische,  anderseits  als  jüngere 
die  2  phönikischen  und  die  kretische  abheben,  während 
gewisse  Gewichte  den  Uebergang  von  der  älteren  sur  jfln> 
geren  Wtthrung  vermitteln.  Das  BiM»  welches  aßt  uns  Ûetet, 
wftre  darnach  ungeilUir  das  folgende: 

Es  laufen  in  filterer  Zeit  nebeneinander  her: 


dl«  iMbyiaaiMhe  Min«  dl« 

schwer  leicht  schwer  leicbt 

à  1010  g  à  S05  g  fc  818  g  à  489  g 

der  Schekel  à  der  Scbekel  à 

10,83  g  8,415  g  18,684  g  6,817  g 

(hietzQ  âi«  Gewichte  No.  6»  and  7).  (biersn  die  Gewichte  No.  7  und  8)> 


>)  Ebenda  vgl.  auch  näheres  über  das  Verhältnis  dieser  Mine  m  den  übrigen 
des  Orienta. 

■)  P.  Holtach,  Grieeh.  und  tBid.  Metrologie,  BerUa  1888,  p.  677. 
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Wozu  sich  später  gesellpn  bczw.  folsjon: 

Iii«  krstiselie  Mine  die  Pfahlbtu-Mine  dte  phSnllilMii«  Mia« 

à  $18  f  *cbw«r  leicht  à  728  g 

der  Schekel  à  à  735  g  ^  392  g  der  Scheke)  à 

10,30  g  der  Scheket  à  12,12  g 

(hienro  die  Gewichte         12,260  g       |         9fiSi  t  (hiemi  die  Gewichte 
No.  b,  6h  und  7).    (hierzu  die  Gewichte  ihicrzu  das  Gewicht      No.  2a  uod  4). 
No.  1,  2b,3,7  u.8).i         No.  7). 


IV. 

Die  kretische  Mine  von  618  g  und  die  kupfernen 
Doppelaxtbarren. 

Die  Mine  von  618  g,  welche  ich  oben  in  den  Gewichten  No.  6 

von  Estavayer  und  No.  7  von  Colom bierer,  ganz  besonders  exakt 
aber  in  dein  Gowicht  No.  6  von  Onnene  gefunden,  habe  ich  oben 
die  kretische  getauft. 

Diese  Mine  wird  von  den  Metroiogen  »die  jüngere  äginetische 
Mine«  genannt,  weil  sie  zu  Beginn  der  Sginelischen  MQnzprjIguiv  die 
dort  früher  henschende,  dem  phönikischen  Gewicht  entsprechende 
»ältere  ägineli.-'iie«  Mine  von  72H  g  alilöst.  Auf  jcno  Mine  von 
618  g  sind  die  ältesten  Münzen  Âegina^  geprägt,  die  bt'kunnten  Silbei- 
klumpen  mit  dem  aufgeschlagenen  Stadtzeichen  Aeginas,  der  Schild- 
kröte ;  auf  der  Röckseite  das  quadratum  bicusum.  Die  ersten  GeprSge 
dies«'  Art  werden  um  700  v.  Chr.  datiert. 

Nach  Herodot  soll  e.s  Pheidon  gewesen  sein,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  VII.  Jahrhunderts  v.  Chr.  diese  jûn}ît  n  ägineti-sche  VViihning 
erfunden  hat.  Schon  Hultsch  (a.  0-  p.  197j  hat  sie  aber  als  älter 
«kliirt,  als  Ttm  Pheidon  fiir  Aegina  nur  Qbemommen,  in  WvUichkeit 
als  lykurgiach  und  aus  Sparta  stammend.  Und  schon  Haltsch  hat  (fie 
Vermutung  ausgesprorhrn,  dn«f  I.yknrg  wie  so  viele  seiner  Einrich- 
tungen so  auch  diese  Mine  aus  Iweta  mitgebracht  habe 

Mit  Lykurg  werden  wir  für  diese  Mme  in  die  Mitte  des  IX.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  hinao^^ewiesen.  Wenn,  wie  es  durchaus  wahrsdieinlich 
ist,  Lykurg  sie  aus  Kreta  geholt  hat,  so  uniss  dièse  Mhie  in  Kreta 
selbst  in  eine  noch  viel  ältere  Zeit,  zum  mindesten  in  das  Ende  des 
zweiten  vorchmtlidicn  Jahrtausends,  hincinragra 

Diese  nitiiie  Folgerung  habe  ich  nun  durch  die  Gewichte  einer  be- 
sonderen Gruppe  prähistorischer  Kupierfunde  vollauf  best&ligt  gefunden. 

Schon  vor  mehr  als  20  Jahr»  habe  ksh  in  »Antiqua«  1886, 
(No.  1,  p.  4  und  No.  7/8^  p.  106)  auf  wn,  in  dem  der  ersten  Hetall- 
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zeit  angehörigcn  Pfahlbau  Lucra/.-Lüächerz  gefundeneä  Duppel- 
beil  aus  Koprer'aufmerlsam  gemacht,  welches  damals  der  Samm- 
limg  Dr.  Gross  ziigehörte,  heule  mit  dieser  sich  im  Schweizer  Landes- 
museum 7.U  Ziitkli  In  fiudrl  (Fig.  73,  Taf.  I).  Ich  beloiile  bereits  damals, 
dass  die  versiu  hte  Dputung  dieses  Beiles  als  HäuptlingswafTe  angesichts 
des  nicht  gubrauchsralugen,  nur  wenige  Millimclcr  grosäen  SchafUocheä 
iinhallbar  sei,  und  dass  es  nch  um  eine  »Metallbarre«,  um  eine  Kopfer-> 
barre  handeln  mü»e,  »wie  sie  importiert  wurden,  um  daraus  Ueininrie 
Kupferobjekte  anzufertigen«.  Ich  betonte  dabei,  dass  Hesichios 
solche  Doppelbeilc  direkt  als  Metallbarrpn  bezeichnet, 
^die  das  Gewicht  uad  deu  Werl  vou  10  Minen  hätten), 
und  dass  das  Kupferbeil  von  Lftsohers  3040  g  wiege,  also 
einem  Gewichte  Ton  5  Minen  à  608  g  entspräche^). 

Prof.  Lis  s  au  er  liat  nun  kürzhcli  eine  verdienstvolle  Statistik 
der  im  westlichen  hluropa  gefundenen  kupfernen  Doppeläxte  aufgestellt 
und  die  Resultate  seiner  Arbeit  auf  dem  Athener  Archäologcnkongrcss 
von  1906  vorgt^lrugen,  sowie  Icûrzlich  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1905  poblisieri  >). 

Lissauer  hat  meine  Deutung  jener  Beile  als  Kttpferbairen  he- 
stäti^t  gefnriiien  und  weist  jciip  auf  Gnm'l  iliier  Kormen  ebenfalls  nach 
Kreta  und  Cypcrn.  Kbeuijo  anerkenn  l  er,  dass  einige  dieser  Beile 
meinem  Minenansatze  als  '/i,  I'/a  und  Minen  durchaus  entsprechen. 
Er  nennt  als  solche  die  Beüe  von 

BÖrssnm  als  1  Mine  .-^i  Inver 
Pyrmont  als  l'/j  Minen  schwer 
Flcmhciin  als  2  Minen  schwor. 

Wir  dürfen  aber  nicht  nur  mil  halben,  wir  müssen  auch  mil  der 
Qblichen  Drittelung  und  Sechstelung  der  Mine  recbn<»i,  und  da 
zeigt  es  sich  dann,  dass  fast  alle  diese  Doppelaxtbarren  auf 
das  krptische  System  reagieren. 

Ich  habe  dieselben  auf  Tabelle  Vil  zusammengeatellt  und  gebe 
hier  nur  auszugsweise  das  folgende  Bild: 

kret.  Minen  :  norm«!  :  Differenz  : 
No  7R  II  79  V.  Calbe  â  à  je  &40g  =     »/«  -|-2n  g 

.  77  von  Bür3?um         ?»    Hlßg=   1  61K     -f-  2  g 

»  76    '    Wein  s  he  IUI     à    7H0  ?  —    )*!,■        721      -f  ^>  g 

*)  Uebei-  Kupferbarren  iu  Beilforin  bei  den  Heida-Indianern 
Tgl.  m«be  Notixm  in  »Antiqiu«  1886.  p.  19B,  dazu  Taf.  S8. 

•)  A.  I^issauor,  »Die  Dopprläsl'  ilri  Kupferzeit  im  wesllichen  Fiimpa«, 
ZUchr.  f.  Ethnol.  1906,|  p.  019— Ô25.  Nachträge:  »Die  Doppelajit  von  Pyrmont«, 
ebenda  p.  770 — 772  und  »Eine  Doppélut  von  SlUerode«,  ebenda  p.  lOin— 1000. 

iahHNiOii  d.  Um.  t  Mbt,  OwhMm  a.  Altoctmwk.,  JaIw«.  IS.  9i 
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krol.  Minen:  normal:  Differen?: 


No.  75 

von 

KUicrode       à    780  g 

Pin 

780 

-f  7,5  g 

» 

74 

» 

Pyrmont       à  910g 

927 

-i-17g 

> 

73 

> 

Mainz           à  935  g 

927 

+  7g 

» 

72 

» 

Petersberg    à  1000  g 

1030 

--30g 

» 

71 

» 

Khrinhessen  îi  1049g 

1030 

70 

> 

Flonheim       à  1240  g 

2 

123() 

-i-  t>g 

» 

69 

> 

Friedelsheimà  1445  g 

1442 

+  H 

> 

68 

Lfischerz      à  3040  g 

6 

3090 

Wie  man  sieht,  sind  iu  allen  diesen  Fällen  die  ßnichleile  legci- 
recbte  und  auch  die  GewichtsdifVerenBeii  äiissei^t  geringe,  die  Ueber^ 
stlmmuiig  im  allgemeinen  eine  derart  frappante,  dass  darüber  keine 

Zweifel  mehr  bestehen  können:  alle  die^e  Kupfarbeile  aind  auf 
ganz  bestimmte  Minon^owifh abgewogen  worden  und 
stellen  derarl  ganz  bestiramie  Werte  dar. 

Als  Grandlage  erachdnt  Wer  in  der  Ntöuraahl  der  Füle  über- 
raschend genau  das  Icretische  System,  die  Mine  von  618g.  In 
den  zwei  Fällen,  wo  die  Diiïorenzen  30  und  50  g  erreichen,  bei  den 
Aexicn  von  P  o  t  e  r s  b c  r g  urnl  nicher  z,  werden  wir  an  ein  h  n  d  e r e  s 
Minensystem  erinnert,  an  da^  i>ab  y  Ionische  mit  der  »schweren» 
Mine  von  1010  g,  welcher  auffallend  .scliarf  entsprechen:  No.  68  von 
Lfischerz  mit  3040  g  3  babylonische  (normal  3030  g,  IMI^renznur 
-|-10g):  No.  72  von  Petersberg  mit  1000  g  =  1  babyionische 
(normal  1010       DifTcrenz  —  10  .r\ 

So  mag  aucii  in  anderen  die!<er  I>op|jeläxle  ii<K-h  iKiljyionisches 
Gewicht  stecken,  ebenso  ägyptisches  und  phu  nikiseh  es,  demi 
Ko.  76  von  Weinsheim  entspricht  bis  auf  2  g  Uebogewicht  der  ph5- 
nildschen  Mine  von  728g,  No.  t)9  von  Friedelsheim  ist  gerade 
deren  doppeltes  mit  bin?-  11  g  Mindergewi' Iii  Wi  -ontlicli  grössere 
Gewichtsdifferenzen  civjiihe  das  ägypli.scbe  .Sy-sltni  (^der  ' lhebais<  ben ' 
Mine  von  818  g),  das  Juer  in  Form  von  1^"  «o,  2'*;öo,  2'"'/6o,  3  und 
3'*/m  Minen  wiederlcehrt  (vgl.  meine  Tabelle  III).  Diese  x*/m  oder 
lâèhle  igyptisdie  Mine  von  409  g  verhielt  sich  zur  laotischen  rund  wie 
4  zu  0,  d.  b.  der  kretischen  i412)  bild(!ten  Iiis  auf  -}-  3  gerade  die 
leichte  ägyptische  Mine  von  401»  Dif^*  Verhälfni«  wird  natnrfrrmäss 
die  Frage  oft  erschweren,  ob  die  kretische,  oder  aber  ihre  älteren  i'aral- 
ielen,  die  ägyptische  und  die  babylonische  Mbie,  als  Grundlagen  dknten. 
Der  kretischen  Mine  (and,  wie  wir  hier  spütw  sehen  werden,  auch  der 
kretischen  Elle)  passen  nch,  wie  gesagt,  diese  Gewichte  aber  sdiSrfer 
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an  und  werden  wir  also  in  ei-ster  Linie  für  diese  Doppeläxle  an  das 
kretische  Syriern  denken  miis>äeu. 

Diese  Aaffassimg  wird  durch  Wägungeii  bestätigt,  wdche  ich  an 
c  y  prischen  Kupfer  waffen  vorgenommen  habe.  Ein  steinbeil- 
lomiigt's  KiipfVrbeil  von  Larnaka  (No.  19)  wiegt  genau  206  g, 
d.  h.  (.'enau  tili  Drittel  jener  kretisehen  Minp  h  61 H  f.  Andere  Kiipfer- 
beile  und  Dolche  derselben  Piov^nienz  wiegen  mit  nur  wenigen  Gramm 
Differenz  ^/«o,  ''/«o,  B'^^/eo,  l'^co,  ^^/m  and  jener  kretischen  Mine 
(tkI-  hierm  meine  Tabelle  No.  IV  »Kupfisibeile  und  -Dolche  aus  Cy- 
pern«,  No.  18 — 84a,  sowie  das  tuten  (Iber  die  cyprisdien  Kuirferringe 
gesagte). 

So  fieheu  wir  die  inseln  Cypern  und  Kreta  auch  durch 
die  Gewichte  als  Bindeglieder  zwischen  Aegypten  nnd 
dem  prähistorischen  Europa  dokumentiert.    Und  wir 

sehen  die  kretische  Mine  lange  schon  vor  der  Zeit  imGe- 
brauch,  da  die  ihr  aequivalenfe  jüngere  ägirieti.-ii  he  Mine 
für  die  Münzprägung  Eingang  fand.  Wir  sehen  sie  für 
Cypern  bereits  zur  Kupferzeit  bezeugt  und  von  hier  aus 
in  Gestalt  von  doppelaxtrdrmigen  Kupferbarren  bis  in  das 
Innere  Europas  wandt  rn. 

Damit  wird  auch  nahe  <jeU'<.'t,  dass  es  das  Kupfer  war, 
welches  uns  die  kretische  wie  die  aoderen  orientali- 
schen Minen  brachte. 

lieber  den  W  eg,  dm  die  kretische  Mine  nahm,  als  sie  des  westliche 
Festland  emndit  hatte,  giebt  die  geographische  Verteilung  jener 
Doppelîixfc  in!eres?^ante  Anhaltsptinkle.  Nach  Lissauer  ging  der 
Weg  von  .Marseille  aus  die  Rl>ône  aufwärt«  zum  Rhein,  vdii  da  zur 
Weser  und  zur  Elbe.  Die  Aexte  von  Nuliuti  und  Ci t eaux  iii 
Fraidareidi  belegen  die  Route  RhAne-Sadne,  die  Axt  von  Lttscherz 
die  Verbindung  von  der  Rhône  Ober  Genforsee  und  Aare  zum  Rhm. 
Dann  folgen  dicht  gedrängt  am  Rhein  um  Main^  dîi  Aexie  von 
Priedel  s  heim,  Weinsheiin,  Finnheim.  Mainz  mid  Cochem 
und  jene  aus  Rheinhessen,  weiter  nordöstlich  diejenigen  des  Wcscr- 
gefaieles,  von  Pyrmont,  Ellierode  und  Börssum,  im  Gebiete  der 
Elbe  diejenigen  von  Westeregeln,  Allenburg,  Cölleda,  Peters- 
berg, Calbe  und  Kelzin. 

AulTallcnd  -md  die  Häufungen  um  das  Flussgebiel  von  Weser 
und  Elbe.   Fast  mochte  man  glauben,  dass  diese  Waren  über  Meer  ■ 
zu  SdM  bia  an  die  Mflndung  der  Elbe  gebra«^  wurden  und  erst  von 
hier  aus  die  Elbe  aufwirts  wanderten.  Das  wäre  allerdings  ein  Schlussi 
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der  völlig  neue  Perspektiven  eröffnete  und  der  Ostsee  eine  grossere 
Bedeutung  zuwiese,  als  man  ihr  bis  dato  in  der  Urgesdiichte  zuge* 
wieaen  hat;  aber  ftir  einen  solchen  Sdikes  bedarf  es  immwhin  noch 
mehr  solcher  Statistiken. 

Sicher  ist  jedenfalls,  dn?s  neben  ûfv  Marseille-I^hône-Houte  aucli 
die  Don  au  Unie  einen  gewaltigen  Anteil  am  pnihiHiorischen  Kupl'er- 
hnport  hatte.  Daraufhin  weist  Aas  Vorkommen  cyprischer  Kupfer« 
dolehe  in  Ungarn  und  anderer  Mittelmeeraeugen  der  ersten  Metall- 
zeit.  Ein  cyprischer  Dolch  ist  auch  in  der  Schweiz,  im  Bette 
der  Zihl  (Canton  Bern)  gefunden  worden').  S.  hon  boi  Sijjnalifimmg 
dieses  Fundes  1885  betonte  ich  unter  Anführung  meiner  Gründe,  >dass 
das  in  unseren  Pfahlbanten  anfftnglieb  Terwendete  Kupfer 
cyprischen  Ursprunges«  gewesen  sein  mflsse.  Durdi  das  Stadium 
d^  0  0  u  i  e  ti  t  c  hat,  wie  man  sieht,  diei«e  meine  vor  20  Jahren  ge* 
äusserte  Ansieht  neue  rnfrrslut/.uiio  ^ît  Aindcn. 

Der  Weg  vonCypern  iiacli  Ktiropa  führte  Uber  Kreta. 
Von  Kreta  aus  teilte  sich  der  Weg  nordwärts  gegen  Griechenland  und 
die  Donauroate,  westwärts  gegen  Itali«i,  Gallien  und  Spanien.  So 
fiel  Kreta  die  Rolle  der  Vermi  t  Ii«  i  in  zu.  Und  da  diese  Insel  ge- 
wissermaf?pn  at<  Wächter  vor  (l(>ii  Toicii  Humpas  lagerte,  dürfte  ilir 
Einflu!<s  aul  den  cyiiri-^.  lien  Handel  nn  ht  gering  anzuschlagen  sein. 

Da  wir  nun  .sell>sl  in  un^terii  Plahlbauten  Mitteleuropas  die  ail- 
figyptiscbe  Mine  von  818  g  gefunden  haben,  diese  aber,  wie  ohea  ge- 
sagt, nur  über  Cypem  und  Kreta  zu  uns  gelangt  .sein  kann,  müssen 
wir  annebmen.  daf<3  auf  jenen  beiden  Inseln  ursprünglich, 
d.  h.  vor  der  »kretischen«,  die  ägyptische  Mine  die  herr- 
schende w^ar. 

Wahrscheinlich  ist  nun  auf  einer  jener  beiden  Inseln  die 
Mine  von  618  g  entstanden:  Für  Cypem  habe  idi  oben  diese 

Mint  snhon  fijr  die  Kupferzeit  nachgewiesen.  In  Kreta  erschemt  sie 
durch  die  Doppolbeilbarreu,  die  über  jonc  Ins'ol  ihren  Weg  zu  nn? 
nahmen,  fur  eine  gleich  frühe  Zeit  bezeugt,  In  dieser  Hinsicht  halten 
sich  also  beide  Insehi  die  Wage. 

Cypem  erscheint  mir  nun  xu  nahe  Aegypten,  zu  sehr  unter 
des.sen  Kinfluss  stehend,  al-  da.s.s  ich  mir  die  Mine  von  618  g  dort 
«îutstandcn  denken  köniue.  Zudem  war  sein  An^rnhrartikcl  Kn])fer, 
also  ein  Metall,  welches  eher  ein  hohes  Gewicht,  al-so  eine  schwere  Mine 


')  \  gl.  Forrer,  Statistik  der  In  der  Sehwek  gehuidenen  Xupfergeiftle. 
ADtiqua  im. 
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benötigte.  —  Kreta  dagegen  war,  wa*  eigene  Produktion  anbetraf, 
woU  von  jeher  das  Weinland,  der  Wdnexportear  für  l^adea  und 
Norden,  Ostai  wie  Weâteo.  Hier  nun,  glaube  ich,  liegt  die  f^ung  : 

Schon  die  Metrologen  des  Âltertums  hatten  heransgefunden,  dass 

()<■].  Wein  und  lîontg  in  pincm  j^HwiF^eii  Gewichts  ver- 
hält ms  zu  einander  nlaudeii.    Man  iuille  lüölgcüldll,  dass 

1  Amphora  üpI     =^    72  Pfund  Gewicht*) 
1        »        Wein  =    80      »  .  » 
1       »        Honig       108     .  » 

Dips  Zahlenverhältniä  ist  mir  nun  als  demjenigen  gewisser  Minen 
verwundt  aufgefallen.  Icli  fragte  niich,  ob  nicht  vielieicbl  die 
Verschiedenheit  mancher  Minen  darauf  zurQcksnftthren 
tet,  dass  die  verschiedenen  Völker  verschiedene  Flüssig- 
keiten als  Grundlagen  für  ihre  Gewichte  nahmen. 

Palästina  wird  wm  in  der  Bibel  als  ein  Land  gerühmt,  in  welchem 
'Milch  und  Honig  Üiessl«.  Kreta  war  von  Jeher  daa  Weinland 
par  excellence.  Doi  alten  Kretern  dürfte  daher  der  Wein  als  Flöasig- 
keit  zur  Bestimnumf  des  Hohl-  und  Gewiditsmasses  am  nächsten  ge- 
legen liaben.  kh  habe  mich  dosludli  gefragt,  ob  vielleicht  die 
kretische  Mine  zum  Weinsjew  ic  h  t  m  v'mcr  gewissen  Bezichurifr 
stehe,  ebeuâo  wie  die  ägyptische  Mine  von  818  g  zum  Monig- 
gewicht. 

Ich  stdlte  also  die  Gleichung  auf:  Wenn  106  Pfund  Honig 

»  818  g  der  ügyptischen  Mine  sind,  welchem  Minen- 
v'Pwicht  ents]>i  iM-hf'n  dnnn  SO  IM  und  WtMuV  Das  Resultat 
dieser  Rwhnung  war  für  micli  cm  »iberrascbendes,  denn  108  ;  818  s= 
80  :  X  ergibt  t)05,90  g  oder  rund  606  g.  Das  ist  mit  nur  12  g 
Minderdifferenz  das  Gewicht  unserer  kretischen  Mine! 

X  I  ist  das  Weingewicht  wie  das  des  Wassers  variabel  und  das 
obige  Vi  rtiillfni«  von  72  zu  HO  und  lOR  fben  nur  ein  annähetridf-«, 
eraichtlicli  abgerundetes.  Ich  habe  nun  durch  Berechnung  festgestellt, 
dass  das  alte  Weiuge wicht  statt  80  genauer  auf  81,(5  Pfund  lauten 
mnss,  so  dass  wir  die  Formel  erhalten:  t08  Pfund  Honig  verhalten 
.sich  zur  ägyptischen  Mine  von  H18  g  wie  81,6  Pfund  Wein  zu  x-  f>'*' 
Auflör^un?  di«  sm  (dt  irhung  108  :  818  =  81,6  :  x  ergibt  618,0  g,  d.  h. 
genau  unsere  kretische  iVIine. 


Vgl.  AngQBt  BOdcb,  Metrologiscli«  Untcrattchungea  Ober  Gewichte,  Mün«- 
fHaae  und  Mim«  des  AltertooiB,  Bvrlin  t8S6,  p.  17. 
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Darauü  erweist  äich,  duss  in  der  Tat  die  »kreliäche«  Mine 
auf  das  Gewicht  des  Weines  berechnet  worden  ist  und 
ihr  kretischer  Ursprung  gewinnt  dadurch  einen  neuen 
Halt.     Sie  ist  also  eine  >Weinmine<,  wie  die  ägyptische  eine 

»Honigniiijc  . 

Damit  rückt  auch  eine  andere  Mine,  die  .sog<'naiuiie  Soi  onische 
!\larktnline  von  606  g  in  eiiie  äcljürfere  Beleuchtung.  Sie  erweist 
sich  als  nichts  anderes,  d^n  die  oben  eruierte  Gewichtsziffer  der 
Weinmine.  wenn  man  da.s  VVeingewicht  von  81,6  Pfd.  auf 
HO  Pfrl  ahnnulef.  So  i.st  also  aurli  <1ie  reduzierte  sogenannte 
îSolonisciie  Marktmine  eine  Weinmine  und  diese  genau  dem  von  den 
alten  SchiiflslcUera  aulgestellten  Verhältnis  entsprechend  :  1  Amphora 
72  Pfd.  Oel  s  80  Pfd.  Wein  =  108  Pfd.  Honig. 

Die  kretisc lie  Mine  von  Ol  S  g  war  von  grosser  Lan^iU-bigkeit. 
No(  Ii  zur  klarsi-;i  lif  n  Zeit  gcno.s.s  .sie  eine  ungemein  gros.se  Vei  1ji citung. 
Sie  galt  als  jung-iiginctische  noch  im  V  und  IV  .lahHmtidt  i  i  vm-  Chr. 
auf  Kreta,  ferner  bei  den  Amphiktyonen  und  im  ganzen  euiopaischeu 
Griechenland,  mit  Ausnahme  von  Athen,  Korinth,  Aetolien,  Akamien 
und  Epiros.  Auch  in  Argos,  Elis,  Sparta  und  Mantinea  lautren  nadi 
Nissen  Verträge  auf  äginetische  Drachmen.  Und,  wo  statt  ihrer  die 
Solonische  Marklmfin«  von  60fi  g  herrschte,  war  diese,  wie  wir 
eben  gesehen  luihen,  iumier  wieder  nur  eine  reduzierte  kretische,  die 
man  mit  der  babylonischen  und  anderen  tai  ^n  regelrechtes  Verhältnis 
setzen  wollte  (lOiO  resp.  506  zu  606). 

Es  ist  klar,  dass  es  zunächst  die  günstige  geographische 
Lage  war.  wrlrîio  Krcla  m  einem  Stapel-  und  Handelsplatz  ersten 
Ranges  machte:  JSo  lange  die  Seeschiliahrt  in  priniiüven  Verhälüussen 
sich  bewegte  und  die  Seefahrer  deshalb  geswungcn  waren,  auf  dem 
Wege  von  Cypern  nach  Europa  Kreta  anzulaufen,  mussle  Kreta 
eine  den  gan^œn  Seeverkehr  zw  ischen  Aegypten,  Syrien,  Cyiiern  einer<- 
seits  und  Europa  aiider?ioit-  hf  herr? i  Ik  imI «  Stellung  einnehmen. 
So  erldärt  es  sich,  wenn  die  kretische  Miiui  elj«inso  sich  Gypern  unterlun 
zu  madien  verstand,  wie  sie  in  Sparta,  Aegina  und  im  westlichen  Mittel- 
meerbecken einzog,  schliesslich  ihre  Fühlhörner  sogar  bis  in  die  Pfahl- 
bauten der  Schweiz  und  nach  Deutschland  ausstreckte. 

!.!s«aner  ist  la.  f).  |>,  77_')  ;uif  Grund  de>  häufigen  Vorkommens 
des  Doppcia.xl/.eiclicns  aul  Kreta  zu  der  Vermuliuig  gelangt,  dass  die 
Kupl'crbarren  in  Doppelaxt  form  eine  Art  kretische  Handelsmarke* 
darstellen;  sie  wäre  darnach  eme  spesiell  dem  kretischen  Handel  eigene 
Form,  in  welche  das  cyprisdie  Kupfer  für  die  Zwecke  des  Ueberland« 
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Verkehres  gebracht  wurde.  Die  Ergebnisse  meiner  Gewichtsfbrschungea 
siad,  wie  nMUi  ddit,  geeignet,  dfeae  Auffassong  bis  2u  ^em  gewissen 
Grade  zu  bestätigen. 

Ebenso  sind  sie  geeignet,  die  handelspolitische  Stellung 
Kretas  für  eine  bisher  unpoaluil  frühe  Zeil  klnrzulpgen 
Alü  üllester  chronolc^ischer  Merkslein  erscheint  das  Kiipterljeit  von 
Lüscherz,  welches  5  kretisciien  Minen  (mit  -j*  ^Og  Ditlerenzj  oder 
6  babylonischeD  (-»-  10  g)  gleichkommt  und  aus  einer  Station  stammt, 
welche  ausser  Steinzeilfunden  nur  Gegenstände  der  Kupfer-  und 
allerersten  Bronzezeit  geliefert  hat.  In  eben  diese  Zeil  wcison 
uns  auch  die  i  ypiisrlK  n  Dolfhf  I^ngarns  und  der  Schweiz,  endlich 
die  cypriachen  Kuplerwaiïeii  Cyperns  selbst. 

In  Europa  wird,  wie  ich  auf  Grund  meiner  Wäguiq;en  festgesteDt 
habe  (s.  u.),  die  kreti.sche  Mine  später  immer  mehr  durch  die  phÖ- 
nikische  verdrängt  Das  giel)f  riiitii  bcmerkensuTTtm  Hinweis: 
Allem  Anschein  n:u;h  war  e«  der  phünikische  Handel,  tlcr  dem 
krelischen  energibche  Ivonkurrenz  machte,  diesem  zunächst  das  west- 
liche MUtehneergebiet,  dann  auch  das  Innere  Europas  streitig  machte. 
Wenn  ich  nun  oben  sagte,  dass  Kreta  als  notwendige  Sduffahrtsetappe 
seine  Bedeutung  sieli  /n  einer  Zeit  primitiver  Schiffuhrtsver- 
hiUtnisse  geschaffen  haben  inuss,  so  ist  vielleicht  der  Niedpr<ian<r 
des  kretischen  Handels  eben  mil  einer  weilereu  Ausbildung  der 
Segelschiffahrt  bei  den  Phönikiern  in  Zusammenhang  zu 
setzen,  d.  h.  mit  einem  FbrtsdirM  in  der  SchifTsbantechnik  und  Nautik, 
welche  es  gestatteten,  Kreta  auf  dem  Wege  nach  den»  Westen  bei  Seile 
zu  lassen,  Kreta  als  unumgänglichen  Vermittler  auszu- 
schalten. 

V. 

Die  schweren  cyprisch-kretischen  Kupferbarren. 

Hesychios  nennt  den  Gewichtsw^  eines  Bip^mis  =  10  Mmen. 

Diese  Notiz  bestätigt  insofern  das,  was  uns  die  Gewichte  besagen,  als 
iiämüeh  jene  Doppcläxte  in  der  Tat  besiinimte  (îewiehie  und 
Werte  repräsenlierlen.  Dass  aber  gerade  jedes  ))oppclbeil 
10  Waua  sdiwer  war,  widerlegen  sofort  die  Gewichte  der  Oiiginal- 
Sxte,  wie  ich  sie  auf  Tabelle  Vll  zusammoigesteUt  habe.  Wir  sehen 
dort  diese  Aexte  auf  ganz  verschiedenartige  Grössen  gefertigt, 
auf  frnnzc,  andorfhalf)e  und  doppelte  Minen  und  auf  noch  höhere 
Miütipiikate.  —  Immerhin  bleibeu  diese  Doppelä.xte  ersichUich  durch- 
weg auf  gewisse  Udn«»  QuantitKlen  beschrAnkt;  sie  variimn  stets 
nur  zwisdien  ca.  */•  und  3  kg. 
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Ks  existieren  über  auch  grossere  und  ungleicli  schwerere 
Kupferbarren.  Das  Verdienst,  auf  diese  adkn^ksam  gemacht  zo 
haben,  gebflhrt  Luigi  Pigorini  in  Rom.  Dieser  hat  im  «Bidletino 

di  Paletnologia  ita&ma«  i  Parma,  1904,  p.  91  und  ff.)  nnlw  dem  Titd 

>Pani  di  rame  provenienti  dalT  Egeo  >'>npf  ili  a  Serra  Ilixi  in  provincia 
di  Cagliari<  einen  Artikel  über  die  im  aiciiäologisdien  Miiäcuin 
Gagltari  auf  Sardinien  befindlichen  Kupfwbarrm  von  Serra  Ilixi 
(Sardinien)  veröfTentKcht.  Dieselben  haben  eine  Fcnnn,  wdche  an 
ausgespannte  Tiarfello  erinnert,  einen  Ilaehen  lüngliehen  Körper  mit 
vier  lanpren  sehnigen  Au.slüufoni  vtrl  Taf.  I  Fig.  25  u.  45 1.  Ein^OM  Llaj^ene 
Marken  zeigen  bald  die  nnverl<ennl»are  Komi  einer  gehliellen 
Doppelaxl,  so  Fig.  2A,  bald  weniger  delinierbare  Zeil  heu  wie  Fig. 
35,  43,  45  und  47  meiner  Tafel  I. 

Pigorini  hat  in  .seinem  Artikel  aul  KnpfeibainMi  von  ganz  ver- 
wandter Form  liingewiesen,  welclie  auf  deii  Ingeln  C\  pern  und 
Kreta  gefunden  haben.  Die  cyprisclu'  stammt  von  Knkomi  (meine 
No.  25  u,  Fig.  25j  und  zeigt  als  Marke  ein  Zeichen,  welches  dem  S 1  des 
cyprischen  Alphabetes  entsprechen  soll  (v^.  F^.  25)  ^).  —  Die  kretischen 
.sind  in  dem  nach  Halbherr-)  mykenisehen  Paläste  von  H  agi  a 
Triada  gefunden  worden  iFig.  4Hi.  Ivs  sind  dert  t«  \w'h\  vveiiiirrr  al^ 
19  Stück  (No.  26-44),  alle  :\:)  \m  ni»  em  !aii;r  mid  ül'  his  JO  (in 
bruil,  4  bis  7  um  dicke  Platten  in  dei'  äussern  Form  von  l)oi>peil)eilen, 
aber  ohne  Sdmeide  und  Schaftlodi;  auch  von  diesen  tragen  «nzdne 
inmf)  eingeschlagene  Zeichen  h-H  y  l-p,  welche  auffallend  an  die 
dei  Harren  von  Ilixi  erinnern.  —  Siebzehn  weitere  solcher  'pani  di 
rame«^  tind  zwei  Frafrinciiie  Kelinden  «ieh  nach  Pigorini  in»  Museum  /m 
Athen  imd  wurden  im  Halen  vor  Calchi.s  in  Kuböa  gefunden 
(No.  49—67).  Ein  weiteres  Stflck  ist  in  My  kenä  ausgegraben  wordoi 
und  befindet  sich  nach  derselben  Quelle  in  demselben  Athener  Museum 
(No.  481 

Pigorini  hä!l  diese  Kiiplerpiatten  lür  Barren,  welche  im  Handels- 
verkehr eine  Art  Mimze  darstelllen.  Die  darauf  dargestellten  Marken 
bezeichnet  er  als  Flabriksmariren  (so  die  D()pi>elbeilaeichen),  die  daneben 
vorkommenden  anderen  Zeichen  als  >»gni  di  serie«.    Er  gibt  diese 

Barren  der  niykeni.«chen  K ul f iirper iode  und  verweist  sie  in  die 
Mitte  des  II.  .lahrfatisAuds  v.  Chr.  Schliesslich  betont  er  die  Aehn- 
lichkeil  die.spr  Rancn  mit  den  Melallplalten,  welche  auf  den  VVaiid- 

■)  ^uiray-,  üiuith  und  Wnilers,  Excavation«  in  Cyprus.   Lundoa  1U0(). 
*)  Hxlbberr,  Reati  4.  et&  micenea  scop.  ad  Haghia  Triada  presto  Phaeatoa 
(Mon.  anl.  d.  Acc.  d«i  Lincei,  vol.  1902). 
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mulereien  des  Kekliinara -Grabes  zu  Hieben  die  Kella  neben  anderen 
Tributwaren  Thulniosis  III.  darbringen. 

Aach  die  Gewichte  dieser  Bamn  hat  Pigorini  (zum  Teil  wenig- 
stens)  aufgerührt,  aber  mit  denselben  nichts  anzufangen  gewussl.  So 
haben  diese  bis  jetzt  unerkannt  geschUmimert .  Wir  werden  aber  .sofort 
sehen,  däss  sie  von  gröbster  Wichtigkeit  sind  und  den  oben  gewonnenen 
Resultaten  sich  vorzüglich  einreihen. 

Ich  l)^nD,  diese  Gewichte  auf  die  obm  festgestellten  prtthisto- 
rischen  Milien  zu  prüfen  und  erkannte  hald,  dasa  die  schwerste 
dieser  Kupferbarren,  diejenige  von  Enkomi  auf  Cypern 
(Tab. V,  No. 25l  iiuf  kein  antike.s  Gewicht  so  schar!  reagiert, 
wie  gerade  aul  unsere  kretische  Mine  von  Ül8g:  Sie  wiegt 
37,094  leg,  was  bis  auf  bloss  17  g  Mindergewicht  das  Ge- 
wicht von  80  kretischen  Minen  =  ii7,lll  kg  darstellt. 

Sechzijî  soll  lier  Minen  bildeten  ölier  das  •jiuijjügitietischo«  Talent, 
und  da  die  jungiigiiii  iische  Mine  unserer  kretischen«  gleich  ist,  haben 
wur  hier  zu  dieser  nun  auch  das  kretische  Talent  gefunden. 

Die  Answägimg  dieses  Talentes  ist  eine  flberraschènd  genaue, 
wenn  man  bedenkt«  das«  die  Gewichtsdifferenz  von  17  g  nur  Vttwtel 
de."  Vollgewichtes  und  pro  Mine  von  618  g  nur  ca.  C  Tgenauer 
0,28  ff\  Mindergewicht  darstellt. 

Das  Talent  von  Knknnn  aut  Cypern  ist  aucli  seines  Fundortes 
wegen  von  grösster Wichtigkeit,  denn  es  eigänzt  die  kretiachem  Gewidite, 
wetehe  ich  in  Knpferwaffen  Cypems  gefünden  habe,  nach  oben,  und 
bezeugt  uns  die  Fonu,  welche  man  an  Ort  und  Stelle  diesen  grossen 
Kupferbarreti  zu  geben  pflegte  (vgl.  Kig  2rx  Taf  \}. 

Nachdem  ich  nun  in  der  cyprischen  Uaiie  von  i!lnkomi  ein 
sicheres  kretisches  Talent  ^tdeckt  hatte,  lag  es  nahe,  auch 
die  anderen  Barren  auf  diesen  Gevriditsfuss  zu  prüfen.  —  Meine  Er- 
wartungen liaben  mich  nicht  getäuscht.  Auch  die  Barren  von  Serra 
Ilixi  auf  Sardinien  iNo  l.")— 47  meiner  Tabelle  VI.  Fig  45  und  47 
der  lieigegebenen  I.  Abbilduugstalel;  entsprechen  dem  kretischen  System 
voUkommen.  Die  zwei  Barren  No.  45  und  46  à  je  H3,300  kg  sind  mit 
nur  72  g  Fehlgewicht  um  gerade  6  kretisdie  Minen  leichter  als  das 
kretische  Talent  von  87,111  Kilogranun  ;  sie  stellen  also  2  Karren 
zu  je  n\  kretischen  Minen  dni  Mindei^ewicht  nur  H7  g).  Die 
dritte  Harre  i  No.  47),  27,1(K)  kg  schwer,  ist  um  6200  g  leichler,  wiegt 
also  mit  nur  20  g  Ueberge wicht  10  X  g  6180  g  =  10  kre- 
tische Minen  weniger;  sie  hat  demnach  44  kretische  Minen  mit 
nur  92  g  Mindergewicht. 
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So  webeu  uuch  die  Gewichte  dieser  ^^uidiuischeu  Barren 
wieder  ostwärts  nach  Kreta  und  Cypern. 

Aar  eben  die  kretiBdie  Mine  erscfc^inen  auch  die  Kupferbarren  von 

Hugia  Triada  auf  Kreta  abgewogen  (vgl.  Tabelle  Vt.  Diejenige  à 
;-iO,900  Kilogramm  Nn  27)'  fnlnpriiht  jxanz  genau  der  runden  Zahl 
von  50  kretischen  Minen  à  g.  Die  anderen  zeigen  öl,  49, 
48,  47,  45,  44  und  43  kretische  Minen  mit  Sechfttelbnichteiten.  Sie 
eraehânen  auffaUend  oft  in  kleine  Bruchteile  zerlegt,  was  vielleicht 
schlechtes  Aufwiegen  in  alter  oder  neuer  2eit  und  schlechte  Erhaltung 
verursacht  hn}>pn 

Umso  erfreulicher  war  mir  das  (iehngen  des  Beslimmeiiii  der 
Grundlage,  auf  w^ehor  die  Kupferbarren  von  Ghaikis  (No.  49 
bis  67)  fussen.  —  Zweimal  wiederholen  sich  hier  die  Gewichte  von 
17,000  kg  (No.  50  und  51),  zweimal  die  von  13,860  kg  (No.  52  und 
53)  und  dreimal  die  von  13.230  kg  iNo.  54- -56).  Ich  .selilo^s  hier- 
aus, dass  jene  immer  wiedei kehrenden  GewichtszifTern  keine  zu- 
fälligen sind.  —  lune  Bestätigung  dieses  Schlusses  liefert  das 
Studium  der  Bwischen  diesen  Gewichten  liegenden  Differenzen  :  Zwischen 
den  2  üanni  à  l.'iwn  und  den  3  à  13.230  kg  liegen  je  630g  Oowirhls- 
unter«chied.  Zwischen  den  2  lîarit  ii  à  1.3,860kg  und  den  zwei  à  17.000  kg 
liegen  je  3140g  Di iïerenz,  d.li.  bis  uui  bloss  10g  Ut-bcrgcwicht,  da^^  Fünf- 
fache jener  eben  eruierten  630  g  (5  X  ^-^0  =  3150  g).  Die  üeber- 
aeugung,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Norm  von  ca.  630  g  zu  tun  haben, 
befestigte  sich  mir  bei  Betrachtung  der  übrigen  Differenzen.  Sie 
wiederholt  si<  h  nämlich  ^enan  zwischen  den  Barren  No.  63  à  9,450  kg 
und  Kn.  02  mit  10. OSO  kg,  und  zwi.schen  denen  voti  No.  59  à  1 1,970  kg 
und  No.  58  à  12,600  kg;  und  sie  begegnet  uns  ebenso  genau  zwiischen 
der  Barre  No.  6S  von  9,450  kg  und  dem  sich  anschliessenden  FVagment 
No.  64  mit  8,820  kg.  Ebenso  wiederholt  sie  sich  in  der  Gestalt  von 
genau  2  X  ~  '-60  g  zwischer»  den  Barren  No.  61  von  11,340  kg 
und  No.  62  von  10.080  k-/  und  in  (lestait  von  genau  4  X  ~ 
2520  g  zwischen  den  Barren  Nu.  63  mit  9450  g  und  No.  66  mit 
6930  g.  —  Weiterhin  erscheint  dieselbe  Differenz  mit  nur  10  g  Ueber- 
gewicht  zwteiben  den  2  Barren  à  17  kg  und  der  schwerste  No.  40 
l\  17,640,  weiter  zwischen  No.  43  à  H20O  g  und  N(».  3H  à  6930  g, 
endlich  mil  Mns>-  10  ^  Untergewicht  selbst  zwisrhon  ilcii  zwei  Frag- 
menten No.  64  und  65  à  8,820  und  8,200  kg.  —  Die  Düierenzen, 
welche  jetzt  noch  bleiben,  sind  je  einmal  900,  310,  320  und  1580  g. 
Die  erstem  smd,  wie  man  sieht,  mchts  anderes  als  ungenaue  Hftlflen 
der  Norm  von  630  g,  und  das  Gewicht  von  1580  g,  mit  nur  5  g  Mehr- 
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gewicht,  das  2',g  lache  der  Norm  von  630  g  (157Ô  g).  —  Damit  ist  der 
Beweis  erbracht,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Mioe  von  630g  su  tan 
haben,  die  auch  ala  halbe  oder  leichte  Mine  an  S16  g  gerechnet 

wurde  und  einem  Talent  von  3  7,800  kg  entsprach. 
Die  Barren  von  Chalkis  stellen  darnach  dar: 
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Dip  Genauigkeit,  mit  welcher  dien«'  Rarr*>n  ^tt1^•ge\vogen  witrd«»!), 
ist,  wie  man  sieht,  eine  ganz  üt)erraj>chen(le,  und  von  19  stimmen  13 
1x8  aufs  Gramm,  ohne  dass  die  5  6ewichtsdifferai»ni  bei  dm  anderen 
Barren  mehr  als  5,  10  und  15  g  betragen! 

Auch  die  uns  noch  restieretido  Kupferbarre  von  Mykenü 
(No,  48)  muss  auf  dieser  Mine  von  630  g  bernYmi.  denn  ihr  Ginvi*  lit 
von  23,625  kg  entspricht  keiner  anderen  Min*'  so  genau  wie  jener: 
sie  ist  genau  das  37  '/ifache  der  Mine  ù  630  g  =  23  625  g.  (tline  I3e- 
rechming  auf  die  laretlsche  Mine  von  618  g  ergibe  auf  38  Minen  141  g 
Debergewicht  (23484  g),  eine  Berechnung  auf  die  phönikische  Mine 


von  728  g  das  nuch  weniger  wahrscheinliche  Gewielit  von  62  '/3  Minen 
b«  86  g  Dntwgewicht) 

So  stehen  wir  also  vor  einer  neuen  Mine,  die  sich  dureh  ihr 
tiewicht  als  eine  schwerere  Abart  der  kretischen  darstellt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  diese  Mine  von  030  g  sich  scii 
der  von  618  g  geographisch  und  chronolc^isch  verhält.  —  llir  Âuf- 
(reten  in  Mykenft  und  Chalkis  Utamte  vermuUii  tesaen,  dass  es 
sieb  um  eine  gtiechiscbe  Variante  der  kretiselieii  Mine  handelt  Indessoi 
mflsaen  erst  weitere  VVägungen  abgewartet  werden,  um  don  Entscheid 
zu  erreichon.  ob  dieso  Mine  lat^iichlich  nur  auf  Griechenland  l)es(;hrr(nkt 
geblieben  ist  oder  aber  auch  anderwärts  vorkommt.  Ich  liabe  gute  üründe, 
das  tetxtere  anzunehmen,  denn  die  Kupferbarren  von  MykenB  und  Gbalkis 
sind  nacli  den  auf  ihnen  vorkommenden  Zeiciien  und  nach  ihren,  mit  den 
eyprisdien  und  kretischen  übei-einsliniincnden  Formen  zu  schUesscn, 
zweifellos  v  o  n  C  y  p  o  rn  ü  b  p  i  K  r  e  1  a  n  a  c  Ii  G  r  i  r  h  p  n  !  a  n  d  g  0 1  n  n  g  1 . 
Der  Seeweg  gebt  auch  daraus  hervor,  dass  »laii  die  19  Barren  von 
Challris  vor  der  Küste  im  Meer  gefunden  hat.  Möglich  wäre  es, 
dass  auch  die  so  unregebnBssig  allgewogenen  Barren  von  Hagia 
Triada  No.  26 — 44  auf  diese  schwerere  kretische  Mine  abgewogen 
worden  sind,  denn  sie  ergfln  11  auf  630  g  bere<hnet  ein  zwar  ebenso 
unruhiges  ZiiTernbild,  aber  vielfaoli  geringere  Differenzen: 
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Klarer  ist  mir  das  chronologie  die  Verhältnis  dieser  Mine 
TOD  0SO  ZU  der  von  618  g.  Mm  wSre  TteHeicht  im  «sten  Btonent 
geneigt,  die  erstere,  weit  adiwerer,  for  die  iltere  ta  ballen.  Dem 
widerspricht  !il)pr  die  Tatsai  Iie.  ilas.«  diese  Barren  h  630  g  aus  Fund- 
plätzen mykeiiisi  lior  Ztnl  staiiiincn,  wührend  wir  die  Mine  von 
618g  oben  ächon  an  Funden  der  Kupferzeil  konstatiert  haben.  Die 
Mine  à  830  g  muss  also  Jünger  sein.  Die  EriiiKruQg  scheint  mir  in 
dem  sehon  oben  angedeuteten  Rückgang  des  krettscben  Ein- 
flüsse« und  Emporsteigen  des  phöniki sehen  zu  liegen.  Mir 
scheint,  das?!  man  durch  die  Erhöhung  '1er  kretischen  Mino 
auf  630  g  einen  Ausgleich  mit  dem  phönikischen  System 
herbeifttàren  wollte:  Wfihrend  nSmfich  éa  Sechagstél  der  kre- 
tiscben  Mine  à  618  g  bkns  10,80  g  eigibt,  erhöht  dieser  sich  bei  630  g 
auf  10,50  g.  Multiplizierte  man  nun  diesen  erhöhten  kretischen  Schekel  mit 
70,  so  crhiolt  man  7.^5  <?,  d.  h.  bis  auf  7  p  Fnbergewicht  die 
phönikische  Mine  von  728  g,  oder  genau  die  phönikische 
Pfahlbaumine  à  735  g  (wie  ich  sie  oben  aus  Wollishofen 
und  Auvernier  nachgewiesen  habe).  Wir  ersehen  hieraus 
zugleich,  dass  diese  letztere  phönikische  Mine  (vtti  735  g)  nicht  nur 
in  den  Pfahlbauten,  sondern  atieh  am  Mittelmeer  in  Uebunj»  pewfwti 
sein  muâs  und  dort  wohl  auf  dieselbe  Ursauhe  zurückgeht,  welche  ich 
weiter  oben  schon  angedeutet  habe.  —  Was  die  eben  eruierte  An- 
passui^  der  kretischen  Mine  von  018  g  an  das  jAOniltisehe  System 
angeht,  so  wird  hierdurch  bewiesen,  dass  die  erhöhte  kretische 
von  630  ^  jiltH'er  ist,  als  dir-  von  61;^  p  und  ferner,  dass 
zur  mykenischen  Zeit  die  kretische  Mine  allmählich 
durch  die  phönikische  à  728  resp.  735  g  verdrängt  wurde. 

Mit  den  obigen  Eigebniss«!  gewinnen  wir  zugleich  eine  wohl* 
fumfierte  Typologie  der  schweren  prähistorischen  Knpfer- 
barren  : 

Betrachtet  maii  IVtrnien  der  schweren  Kuplerbarren  von 
Enkomi,  Hagia  Triuda  und  Serra  Ilixi,  wie  ich  sie  auf  der 
beigegebenen  Tafel  I  skizzinrt  habe,  so  wird  man  bei  dem  StUck 
Fig  43  von  Hagia  Triada  an  eine  Doppelaxt  erinnert,  bei  dem  von 
Fig  Ifi  aus  Sorra  Ilixi  an  eine  auHgespanntc  Tierhaut.  Diese  ge- 
mahnt an  das  ;dle  Virh-  und  Fellgeld.  Man  komitf  deshalb  genpip:l 
sein,  diesen  Typus  iur  den  ältesten  zu  tialten  und  die  anderen  als 
allmihliche  spfttere  Umlnldungen  erklären.  Diese  Auffassung  wider* 
legen  aber  zu  Gunsten  einer  umgekehrten  Keihenfolge  die  schon  für 
die  Kupfœaeit  beaeuglen  Kupferbarren  in  Doppelaxiform,  wie  ich 
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sie  oben  besprochen  habe.  Ibre  Gestalt  klingt  nuoh  m  den  Barren 
von  Hagift  Triada  (Fig.  43)  unTerkeiuibar  nadi,  verwischt  sich  dum 
abw  immer  mehr,  je  mehr  die  beiden  Schmalaeilen  nach  innen  ge- 
schweift und  die  Ecken  hornartig  verlängert  werden.  So  machen 
diese  Barren  genau  denselben  Prozess  durch,  den  nian  auch  an  den 
SchwertgrüTen  der  Bronze-  und  Uallstattzeit  beobachten  kann,  mdeni 
éa  erst  gerade  Schwertknauf  sich  aUmählich  halbmoodfiirmig  aus- 
bnditet  und  addieadidi  grosse  (aUhornfihnlidie  Hdmer  eiiillt  —  ein 
Charakteristikum,  das  wohl  auch  bd  una^n  Barren  von  Serra  Ilixi 
die  SpHtzeit  andeutet 

Wichtig  sind  uns  diese  Kupierbarren  aber  auch  als  neue  Merk- 
strane  fEkr  die  Wege  des  (xildstorbehen  Sedumdeb.  Von  Cypern 
ans  sehen  wir  sie  nadi  Kreta,  dann  nordwXrts  nach  Chalkis  und 
Mykenä,  westwärts  nach  Sardinien  hkiilberspringoi,  md  wir 
lernen  somit  in  dem  letztem  Fundorte  einp  neue  Etappe  auf  dem 
Wege  nach  der  Rhönemündung  kennen. 

VI. 

Die  Gewichte  der  prähistorischen  Mctallgeräte 

Dur'  li  die  von  mir  in  den  Pfahlbunlen  imchgewicsenen  vernr  hie<len- 
artijfpn  Wiegegewichto  als  regelrechte  Minen  utid  Bruchteile  bis  zum 
Secliaigslel,  wird  im  vorhinein  die  bisher  olleue  Krage  entschieden,  ob 
unsere  prähistorischen  Volker  der  spftleren  Bronzezeit 
ihre  Waren  in  einfachem  Tauschhandel,  StUck  gegen 
StDck,  nilet  aber  nufs  Gewicht  kauften  und  verkauften. 

Wenn  die  letztere  Auüa.ssung  die  richtige  ist.  so  müssen,  sagte 
ich  mir,  Spuren  der  konstatierten  Minen  auch  in  den  Ge- 
wichten der  fertigen  Metallgerate  heimischer  Fabrika- 
tion sich  wiederfinden  lassen. 

Dass  ja  ein  grosser  Teil  unserer  bronzenen  Schwerter,  Dolche 
und  Messer,  Sicheln,  I.anzen  und  Beile,  Armspan'^'eit,  Xftdeln  etc.  etc. 
bei  uns  im  Lande  selbst  hergestellt  worden  ist,  beweisen  zur  Genüge 
die  vielen  Lokalformen  und  vor  allem  auch  die  gefundenen  Guss- 
formen, Gusslöffel  tt.  a.  m.  Diese  Bnmzen  mussten,  wenn  auf 
die  obigen  Gewicli"  r  gierend,  die  gefimdenen  W^iegegcwichle  und  die 
aus  ihnen  sich  ergebenden  Schlüsse  in  willkommener  Weise  bestätigen 
und  ergänzen  helfen. 

Ich  bagann  also  mit  umfassenden  Wägungen  pruhisluriseher 
Bronse-  und  Kupfergerftte,  wobei  ich  midi  vomehmitdi  an 
grössere  and  natOriieh  nur  gut  erhaltem  Objekte  hielt.   Das  Resultat 
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war  ein  ganz  überraschendes  :  Was  die  Bleige  wiclile  uns  sagen, 
bestStigen  die  Gewichte  der  Bronzen  vollkommen. 

Von  den  Kopferwaffen  der  Kupferzeit  smi  sicher  viele 

von  answärt-^  importiert,  andere  aber  ebenso  sicher  in  Kuropa  selbst 
entstanden,  teils  aus  importiertcni ,  teils  aus  selbstgewonnenem, 
heimischem  Kupfer  in  heimische  Formen  gebracht  worden,  viele  durch 
SehiDieden,.  andere  durch  Gass.  —  Ich  besilae  beispidsweise  ein 
schweres  Kopferbeil  von  Stanbeilform  an»  Ungarn  (Com.  Pest), 
dessen  Gestaltung  von  der  der  cy prischen  und  trojanischen  Kupferbeile 
abweicht,  day^eyen  in  Ungarn  häufig  ist  fNo.  80).  Es  wiegt  831  g,  was 
bi.s  aui  7  g  llebei gewicht  i\i  krelischeu  Minen  entsprichL  —  Eine 
typisch  ungarische  kupferne  Hammerazt  mit  Schaftiodi,  am  Gran, 
hat  914  g  IVt  kretische  Minen  mit  nur  13  g  Ifebergewicbt  (No.  82). 
—  Eine  andere  solche  Kupferaxt  (No.  81),  aus  demselben  Funde, 
aber  grösser  (27V'i  cm  lang*,  wi«pl  1141  g,  was  bis  auf  8»  ITebpr- 
gewichl  1*/«  kretische  Minen  (1133  g)  ergipht.  -  Eine  kleinere  solche 
ans  Pest  (16*/i  cm  lang)  hat  556  g  —  m;;  Mine  mit  10  g  Minder- 
gewicht (No.  83).  —  Ein  kleineres  Kupf(nrbeil,  das  in  sehier  Form  eben- 
falls ganz  einen  heimisdien  Eindruck  macht  und  aus  Wörth  im  Elsass 
stammt,  wiegrt  265  g,  was  bis  auf  H  ^  rcltrrjTfwicbl  •'•/ij  der  kreli^ehf-n 
Mine  darstellt  (No.  85).  —  Dieav  Heispiclc  liesscn  in.s  rnciKlIii  hi' 
vermehren  und  legen  jedenfalls  den  Gedanken  nahe,  dass  das  kre- 
tisehe  Gewicht  schon  «ur  Kupferzeit  und  xwar  im  Gefolge 
cyprischen  Kupfers  in  Europa  seinen  Einzug  gehalten  hat. 

Unglcii'l)  sdiiirfcr  noch  kommt  die^  filr  die  BroiizRzeit  zum  Aus- 
druck. Hi(!r  Ix'nljaclitcleii  wirotien  allnin  in  ö  verschiednnen  Pfahl- 
bauten mindestens  7  regelrechte  und  scharf  adjustierte 
Wiegegewichte.  Von  diesen  hat  allem  der  Pfahlbau  Wolfishofen 
swei  geliefert,  obgleieh  die  Ponde,  die  aus  jenem  Pfahlbau  auf  uns 
gekommen  sind,  nur  Zufallsfunde  darstellen,  welche  Arbeiter  den  un- 
ermüdlich arbeitenden  Bafgerke??PÎn  m  pnfroi«3pn  nflcp-  nhrif  fanden. 
Waa  wir  von  dergleichen  Gewichten  besitzen,  kann  al.so  nur  ein  ganz 
versdiwnidend  Id&xvet  T&\  aller  in  jenen  Stationen  einst  beliniflicheD 
darstdlen.  So  muas  sich  die  Ueberaeugong  aufdrängen,  dass  der^ 
gieielien  Gewichte  einst  keine  allztt  seltene  Erscheinung  waren,  umso- 
mehr.  al?  in  fîeslalt  abgewogener  Objekte  ihnen  Surrogate  in  anbe* 
schränkter  Zahl  zur  Seite  standen. 

Diesen  Gewichten  gesellen  sich  nun  Bronzegeräte  heimi- 
scher Fabrikation  bei,  welehe  auf  eben  jem  Minen  abgewogen 
sbd:  die  voQe  kretische  Mine  lat  beispielsweise  in  meiner  Sammlung 
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durch  ein  Bronze  bei  1  mit  miUelsländigen  Lappen  vertreten,  welches 
030    also  genau  die  erhöhte  kretische  Mine  dar«<telU  (No.  91). 

Ein  geschlitztes  Kragenhoil  aus  der  Hirs  bei  Hasol  (No.  92) 
hat  020  .IfMiuiiK  Ii  bis  auf  +  2  g  eine  regelrechte  k^<■ti^rlu"  !\1in(v 
Mein  in  lier  Isar  i>ei  Miinrheii-Bogonbausen  gefuiiiieiit ^  Hrunze- 
schwert  (No.  93)  wiegt  bei  vorzüglicher  Krhaltimg,  aber  leichten 
Spuren  der  Abrollung  im  Wasser,  603  g,  dürfte  also  einst  gerade 
618  g,  d.  h.  wieder  eine  kretische  Mine  schwer  gewesen  sein,  —  Ein 
andt're*'  Bronze  sc  h  wort  meiner  Sntnmlnnp,  àic-c^'  vom  Honznno- 
typus,  also  der  .spätesten  Urotize/cii  nii>r(  liorig  (No.  in  Mainz  er- 
worben, aber  ohne  näher  bekaimitn  Funtlui('),  wiegt  505  g;  es  lausi^ 
wegen  einlfer  kleinen  Defekte  ca.  10  g  mehr,  also  genkle  V«  der  kre- 
tischen Mine  (:=  515  g)  gewogen  haben. 

Ein  iîamlhfil  vnui  Tî"i7,berg  (Sohweizi  hat  41f>  g  =  '/s  der- 
selben Mhie  util  aui- 2  g  Mmdergewicht  (No.  98  .  —  liic  lialbe  kretische 
Mine,  ob  die  à  618  oder  die  à  ()30  bleibt  uueivtschiecieo,  hat  ein  312  g 
Schwees  Kragenbeil  von  Ville-sur«Cousence  (Meuse),  (No.  99). 
—  Zwei  Sechstel  der  Mine  à  (UH  g  zeigen  der  Krage  nee  Ii  von 
l'aris  No.  100.  der  Celt  mit  iiiiKtl.-^ÜnKlitJcii  Lappen  No.  102,  von 
Mainz,  endlich  der  H  and  cell  des  Salezer  Typs  No.  103  und  der 
viereckige  Hohle  eil  No.  101  aua  der  Normandie  mit  ilu-en  zwischen 
212  und  200  g  liegenden  Gewichten.  —  Auch  Sechstel  und  geringere 
Bruchteile  finden  sich  in  genauen  Abwägungen  zaUr^h,  Ein^  Bei- 
'^piclr.  die  leicht  zu  vermehren  wären,  bietet  die  Tabelle  No.  IX:  bei 
diesen  kleineren  Gcwiclifeu  ist  allerdinirs  Hie  (refsihr  verstärkt,  dnss 
vielleicht  das  eine  oder  andere  Stück  einer  verwandten  Mine  zugehört. 

Auch  die  phdnikische  Mine  von  728  g,  und  die  erhöhte  von 
735  g,  die  ich  oben  in  2  resp.  3  Pfahlbaogewichten  konstatiert  habe, 
findet  sich  in  unseren  Bronzen  wieder.  Ich  habe  dabei  lieobachtet, 
das>-  ?ie  besonders  oft  in  Bronzen  derHalNfatt-undauch 
der  La  Tènexcit  wiederkehrt,  also  in  ihrer  grossen  Masse 
in  Europa  eine  spätere  Erscheinung  darstellt,  als  die  kre- 
tische Mine. 

Besonders  interessant  sind  in  dieser  Richtung  zwei  zwischen 
Düttlenhcirn  und  Dachstein  im  KIsa«s  i^ttundenc  .schwere  und 
breite  Bronzearm  bünder  (No.  114},  deren  Enden  in  grosse  Knöpfe 
auslailfen,  wShrend  die  Mdit  gewdlbte  breite  Prontfläche  mit  gravierten 
Linien  und  angebohrten  Kreisomamenten  veraiert  ist.  Diese  der  ftiteren 

■)  Der  fast  identisclie  (irilT  eines  solchen  ScliirwtCB  find  Bich  imPbihllNM 
C  >  M  r  n  j  f>  1 1  e  s  und  iat  abgebildet  im  Album  Utcmtre  da  Ilusé«  cantonal  Vandiris, 

Flg.  ö,  pl.  XIV. 
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Hallälatlzeil  angehörigeu  Armspangen  sind  für  das  Elsas»  und  die 
aUeniädist,  besonde»  g^n  Baden  und  W&rtlemberg  gelegenen  Ge- 
biete gans  besonders  chaiakteristisch;  hier  li^  ibr  Zentrum,  und  hier 

in  dieser  Gegend  müssen  sie  fabriziert  worden  sein.  Beide  Annbänder 
sind  prsichllich  aus  rin  und  derselben  Form  gegossen,  dann  einzeln 
graviert  worden.  Das  eine  ist  au  den  Rändern  leicht  ausgebrochen 
wA  hat  deshalb  nidit  mehr  das  voUe  Originalgewicbt  (es  hat  nur  iM>di 
347  g).  Die  andere  Spange  dagegen  iat  voUlcommen  intakt,  nur  durdi 
laides  'nragen  etwas  abpoUerl,  so  also,  daäs  sie  an  Gewicht  kaum  ein 
paar  Gramm  verloren  haben  kann.  Dies  Exemplar  wifj^t  ^mnu  <r, 
was  bis  auf  2  g  gerade  die  Hälfte  der  phönik isclicn  Mino 
von  728g  darstellt.  Die  beiden  Armbänder  wogen  demnach 
ausammen  genau  eine  phönikieehe  Minet 

Wir  werden  durch  diesen  Fund  also  belehrt,  dass  im  Elsass 
zur  Hallstattzeit  die  phönikiscln  Mi  ne  als  Gewichtsbasis 
in  rehnn^;  war.  Ich  habe  zur  Nudjprüfung  dieser  Taf^arhe  mir 
von  ikiru  .Staatsrat  X.  Nessel  in  Hagenau  die  Gewielite  anderer 
flok^o'  Amispangen  elsSesiacher  Proveniena  erbeten  und  es  haben  diese 
das  obige  Resultat  durchaas  bestätigt.  Herr  Nessel  wog  mir  9  aus 
Grabhiigoln  dos  Hagenauor  Gehipfos-  staminende  iiilakte  i'lsä^.sfi-  î'ron^o- 
arm.spangen  mit  Kugeleiidcii  al>.  Davdn  ;,n'ln;in'!i  iiadi  ilcrkunit  und  Kurni 
die  vier  Stück  No.  115-118  von  11  art  hausen  zusammen;  sie  ergeben: 
No.  115  à  62,(X)g  =^  5  phönik.  Schekel  (die  Mine  à  728)  mit  -{- 1,3  g 
*  116  à  47,00g  =  4     »  »       »     »    ä728    >   •!>l,6  » 

.   117à  37,20g  =  3     .  »        .     .     à728     .  +0,8  . 

»  118  à  36,70 g  =  . H     ,  .        »  ■  .     à72«     .  4-0,3  . 

Die  Uewichlsdiirerenzcn  sind,  wie  man  sieht,  minimal,  die  Ge- 
wichte selbst  durdiaus  normal  auf  phöniktsche  Schekel,  d.  h.  Secbsigstel 
dtt  Mine  à  728  g,  oder  ^idlMcht  der  anf  78Ö  g  erhöhten  Mine  abgewogen. 
Ganz  dasselbe  Resultat  ergaben  die  anilcren  Elsässer  Kugelspangen; 
No.  119  1  von  Hart  hausen  109,70  g  =  9  Schekel  mit  +0,0  g 
»120  1    .    Kurzgeländ  102,50  g  =  8«/«     •       »   -î- 6,6  . 
.  m  1    »    Mägstub        49,80g  =  4       *      »  +  1,3  . 
»  122  1    »         »  46,70  g  =  4       >      >   •«•1,8  > 

»123  1    .    Harthausen  33,20        3       -  -=-3,1  . 

Wir  erhalten  also  von  9  versi  Im  dcnen  Stücken  1  à  9,  1  à  8','», 
1  à  5,  3  à  4  und  à  h  3  .Schekel  Gewicht,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  keine  andere  Mine  auch  nur  annähernd  gleich  gut  »klappt«.  Es 
sind  Abstufungen,  wdche  gana  an  unsere  6-»  8*,  8>  und  l-MarkatQcke 
enmta  und  sicher  auch  in  gana  verwandtem  Sinne  zur  Anwendung 
gelangten. 

u 
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Gleiche  Resultate  ergaben  meine  Wäguugen  der  9  gleichgeformtcn 
elsüssischen  Kuijelarmbänder  des  Museums  zu  Strassbarg  Ta« 
belle  XX,  No.  274—282),  die  AbstuAmgen  von  38,  17,  14,  10,  9,  8 

ttod  5  ScIk  kein  erkennen  Hessen. 

Das  gleiche  VerhSHni**  zeifrt  ein  IipimiIIiiücI  von  Bronze- 
urm  Spangen  aus  Innen  he  im  im  El!^a.s.s.  Es  sind  offene  Bänder 
aus  kupferreicher  Bronze,  durchweg  3,4  m  breit,  die  Enden  gerade 
abschneidend  und  die  Oberfläche  mit  X^hmamenten  graviert,  die  mit 
senkrechten  Linien  abwechaehi.  Berechnet  man  sie  anf  die  Mino  von 
728  g,  so  ergiebl  sieh  überall  ein  üebergewichf.  fia*;  nber  sofort  weg- 
fällt, wenn  mau  die  erhöhte  phönikische  Aline  von  735  g  heranzieht 
Von  meinrai  4  Stttck  und  den  sweien  ÛK  Sanunlong  Exc.  G«ienil  Rathgen> 
Strassbuig  wiegen  auf  <fie  erhöhte  Iffine  von  735  g  aoagaredmet: 
No.  127  195,2  g  »  16  Schekel  mit      0,8  g  DiSérens. 

.  127M95,0g  =  16      »        .        1,0  g 

.  128  184,0  g  =  15      '        >   +  0,2  g 

.  129  161,0  g  =  13      »       •  +  1,8  g 

*  130  149,0  g  =  18     >       >  -(-  S,0  g 

.   130M48,5g  =12      .        .   -f-  l,.^  g 
Der  Fund  ist   insofern  wichtig  als  Vergleichsmalerial  zu  den 
vorangegangenen  Stücken,  als  er  älter  als  jene  ist,  noch  der  reinen 
Bronzezeit  angehört  und  also  d»  Mne  von  736  g  fur  das  Elsass 
sdion  fttr  jene  Aera  nahegdegt  ist 

Von  andern  Bron/en  mit  phönikische  m  Gewicht  erwähne  ich: 
Ein  graviertes,  leicht  ab^cripbcnes  Hrarpiet  mit  schräg  abstehenden 
Endspitzen,  No.  131,  von  Au  ver  nier,  hat  93  g  =  dci  phö- 
nikischen  Mine  mit  ersichtlich  nur  durch  Abreibung  entstandenen 
4,0  g  Maneo.  —  Ein  anderes  offenes  Bracelet  dersdhen  Provenienz 
hat  l8"/4  g  =  ^lii  der  phönikischen  Mine  mit  bloss  0,0  g  Ueber- 
gewicht.  Kin  bronzener  Absatz kclt  au?  Irlaml  iN'o.  112  der 
Tabelle  No.  X)  wiegt  730  g,  d.  h.  nur  2  g  mehr  als  die  volle  phöni- 
kische Mine.  . 

Sogar  Statuetten  sind,  wie  idi  fesIgestelU  habe,  auf  bestimmte 

Bruchteile  dieses  tiewiclites  ausgerechnet  worden:  Aus  Sardinion 
oder  r n  f  e  1  i  t  a  1  i  c  n  I>i  sil/.e  ich  die  Bronzefigur  eines  Schardana, 
lier  in  seiiiei-  Hechten  ein  kleines  l^ron?:'  licü.  in  seiner  Linken  eine 
noch  klemere  Fausttartschc  vor  sich  hm  hall.  Kr  wi^t  35  g  s 
8  phönikische  Schekel  (das  Mindergewicht  vm  1,39  g  erkl&rt  sidi 
aus  dem  Fehlen  de»  kleinen  Standzapfens)  (No.  271). 

Ein  ganz  kleiner  phönikischer  Bogenschütze  wiegt  B,42  g  = 
gerade  '/a  phönikischer  Schekel  ^mit  bloss  0,35  g  Uebergewicht).  — 
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Ein  anderer,  leicht  defekter,  wiegt  40  g  und  scheinl  vordem  auf 
3Vi  Sdiekel  (43,4  g)  berechnet  gewesen  m  sein.  —  Die  k^tisdie 
EbentataeUe  vom  Kradischt  bei  Stradonic  No.273  hat  100  g  =s 
8  Schekel  (+  2.9f>  </}  u.  s.  w. 

So  achein  1  es,  da^«<  Alles  nach  dwm  Ciewiehl  rerh- 
nele,  der  Fabrikant,  der  Wiederverkäufer  und  der  Kon- 
sument. Die  »FaQoa*  wird  dabei  mit  eineui  gewinen  Aufschlag  in 
Rechnung  gestelU  worden  sein. 

Wie  wenig  mim  aber  im  allgemeinen  die  Façon  in  Anschlag  brachte, 
deutet  ein  auf  \.n  Tène  gefundener  Tor([iie«  mit  Stern] tolpndo  an.  der 
halbiert  worden  ist.  Kr  wiegt  nach  tiross  -La  Tcne«  729  Deci- 
gramm,  was  bis  auf  0,12  g  "/«o  der  pbönikischen  Mioe,  also  den  Wert 
von  genau  6  Scbekeln  in  Gold  darstellt  (No.  238).  —  Im  Funde 
von  Ta  y  ac-Libourne  iM^fand  sich  u.  a.  ein  762  g  schwerer 
goldener  Torques,  der  bis  auf  2,1  t;  Uebt  irewicht  genau  1  Mino 
und  3  Schekel  lies  phönikisclien  (iewichts  repnisentierl  (No.  23öu). 
—  Dasselbe  Depot  enthielt  u.  a.  eine  Golddrabtspirate  von  53,40g, 
und  wnen  ovalen  Goldgussklumpen  von  55,5  g,  die  je  4Va  pbö- 
nikischen Schekeln  Gewidit  entspreclien  (Mindergewicht  bei  ersterem 
Stück  1,18  tr.  rcbcr^'pwich»  bei  letzterem  0,92  g).  —  Ein  viereckiger 
Goldbarre  n  desselben  Fundes  hat  17  g  =  l^s  phönikische  Schekel 
mit  1,19  g  Uebergewicbt. 

Bemerkenswert,  ist,  daas  diese  Mine  auch  auf  die  Eisengeräte 
der  Halls  tat  t/.eit  Anwendung  fand.  So  wiegt  ein  für  diese  Epoche 
typisches  Kisenbeil  mit  besterhaltener  LappenlQllc  und  breiler  vier- 
eckiger Klni^ic  (Nu.  2'->9]  970  i^'.  das-  isf  trerade  1-  ^  i)Ii"inikischer 
Minen.  Mein  m  eiuei  lialbtutliiekiupole  z wüschen  liologna  und  Flo- 
renz gefundener  Eisentorques  mit  Knopfenden  No.  240  hat  306  g, 
was  bis  auf  2,8  g  Uebergewicbt  ^/ig  der  phünikisdien  Mine  darstellt. 
Ein  anderer  (No.  241)  hat  «'i,  =  40  Scbokd. 

Auch  meinp  T('*n c  w  a t'f e n  ans  Eisen  «;nl.sprpchpn  doni  phri- 
nikischen  Gewiciit.  Eine  kurze  Wurllanze  von  La  Tène  hat 
104  g,  was  *li  der  pbönikischen  Mine  von  728  g  oder  8Vt  Schekel 
ergiebl  (No.  244).  Dies  scharf  abgewogene  Gewicht  ist  um  so  be- 
achtenswerter, als  die.s  Lanzeneisen  vom  Hoste  kaum  henihrt  ist,  also 
das  Driginalnewieht  iiut  grossier  Schärfe  vorführt.  —  Eine  andere 
Eisenlan/e  von  La  Tcne  (Nu.  243)  ist  164  g  schwer,  bat  aber  einige 
Gramm  durch  Brudi  verioren  und  stellt  darnach  14  Schekel  derselben 
Mine  dar. 

Auch  diese  riewichlsscrien  Hessen  sich  ins  rncndliche  vermehren. 
Insbesondere  die  Gewichte  geschlossener  Funde  werden  uns  noch 

8* 

Digitized  by  Google 


—   36  — 


intcressaiiif  Aulijchlüisse  zu  geben  yeeignel  sein.  Ich  erinnere  bei- 
spielsweise an  den  Bronzefund  von  Pf  erringen  (Oberamt  Balui^en) 
iin  Slutljfarler  Maseum  fur  vaterländisclie  Altertümer,  das  Depot  ciiit'> 
reisenden  Händlers  der  .späteren  Bronzezeit  M.  In  diesem  fanden  ^i  li 
10;')  Hronzestiicke,  darunter  14  Armringe,  25  Sicheln,  2  Haarnadeln, 
3  Schwerter,  'à  Lanzenspilzen,  Gürtclblechc,  Messer,  Rasiernjesser, 
2  Heissel  etc.,  audi  ein  länglicher  Bronzegussklumpen.  Dieser 
liat  nach  gütiger  Mitteilung  der  Stuttgarter  Muaeumadirektion  ein  Ge- 
wic.'lit  vun  700  g,  das  man  für  ein  ganz  zufälliges  hielt  ;  es  entspricht 
abor  gerade  einer  kretischen  Mm«'  (à  618  g)  und  14  Schekeln  (-;-  2,2  g) 
und  slelit  sich  derai'l  als  ein  aui  ein  bostiramles  Uewicbt  ab- 
gewogenes Stack  Rohbronze  dar  (No.  236)«  Auf  eb^  diese  Mine 
ausgerechnet  ergeben  von  den  intakten  Stocken  desselben  Fundes 
2  Lanzen.spiizen  und  2  Sicheln  die  folgenden  dem  kretischen  System 
vorzüglich  angepassten  Gewichte  : 

1  Lanzeuspitzti  IIG  g  11  kretische  Schekel  10,3  g)  -\-  3,3  g 
1         .        120     .      12      .  »(»»»)  -v^  ,%6  . 

1  Sichel         100 V>  >  =  10      »         •     (>    »   »)  ^~  2,5  » 

1     .  ,  .       0       .  .     (...)  4-  0,8  . 

Auch  die  baii\ jnni^îi'hp  Mine  von  1010  resp.  ihre  leichte 
Abart  von  öOö  g  .scheuit  in  manchen  tiewichten  unserer  europäischen 
Kapfe^  und  Bronzegeräte  zu  stecken. 

Die  kupferne  Doppelaxl  von  Lüscherz  (No.  68)  könnte, 
wie  erwähnt,  mit  ihren  3040  g  auch  3  schwere  babylonische  (-j-  10  g), 
die  von  Frl<  i  sberg  iNo.  7l'  griailc  eine  babyloni«cho  Mine  mit  nur 
10  g  Mindergewicht  darstellen.  —  Das  oben  cilierte  cyprisohe 
Kupferbeil  No.  18  erinnert  mit  seinen  ôlO  g  au  die  »leichte«  baby- 
lonüche  Mine  und  hätte  nur  5  g  Uebergewidit  ;  die  eyprische  Axt 
No.  21  wäre  mit  ihren  255  g  V«  jener  Mine  mit  bloss  3  g  Uébw- 
gewicht.  —  Ein  kleines  cyprischoH  Plachbeil  wiegt  168  g,  was 
genau      der  bal)ylonischen  Mme  mit  nur  '.s  g  Mindergewicht  ergiebt. 

Eine  frühitalische  Uronzeaxt  mit  senkrechtem  Schaft- 
looh  (No.  269)  hat  1028  g,  also  mit  nur  18  g  Uebergewicht  gerade 
eine  babylonische  Mine.  Kechnet  man  den  vorn  Giesser  stehen  ge- 
laifs*'nen  (Tn««zrt|ifV-ii  ab.  so  ei-Lii-'l»!  sirli,  wie  ich  mich  durch  eine  Probe 
überzeugt  habe,  diu  ijabyloiii.suhti  Mme  noch  .schärfer. 

Mein  m ykenische-s  Bronzeschwert  aus  G riecheniand 
(No.  270)  wiegt  unter  HeranzidiuDg  von  40  g  für  das  fehlende  Ob^ 
teil  am  Griff  ca.  360  g,  d.  h.  ca.  *U  ^  babylonischen  Mine.  —  Frei- 

')  VgÏÏTTfiltsch  in  den  »Wflrltombergisefafln  VierteljalirBheftens  1885,  p.  65  ff. 
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iirh.  verdoppeln  wir  dies  Gewichl,  so  erhalten  wir  bis  auf  wenige 
Graiuiii  auch  die  phönikische  Mine.  Es  wiederholt  sich  so  hier  wie 
in  anderen  FftUen  das  Schauspiel,  dass,  wie  manche  Münzen,  so  auch 
unsere  prähistorischen  Gegenstände  oft  auf  zwei  »ult  i  mehr  Minen 
rpagieien.  Diese  Tatsache  erklärt  sich  sehr  rinfadi  am  dein  bestimmten 
Verhältnis,  in  das  man  schon  in  alter  Zeit  die  heimischen  mil  den 
fremden  Gewichten  zu  setzen  suchte,  um  die  gegenseitige  Uiurechuuug 
2U  erleichtern.  So  stellt  die  babyloiü8(^  Mine  à  1010  g  rund  ^^/t», 
die  ägyptische  à  818  rund  '^'lo.  die  kretische  rund  ^/lo  dar;  ein  Drittel 
dor  krr-ti?r  licn  Mine  ui  Vi.  *'o  i  verfünffacht  ergab  (5ic  babylonische.  — 
Das  zeigt  aber  auch,  wie  grosse  Vor.>riicht  bei  der  ürllichen  und  zeit- 
lichen Zuweisung  einer  Mine  geboten  ist,  ja  wie  grosse  Schwierigkeilen 
allein  schon  die  Eruierung  des  angewandten  Gewichtes  mit  sich  bringt 
und  wie  den  Prfthistorikem  und  Metrologen  hier  noch  ein  reiches 
Arbeitsfeld  zur  Klärung  vorliegt. 

Das  aber  kann  nach  dem  Gesagten  als  feststehend  jrclten  :  Unsere 
vorgeschichtlichen  Bewohner  der  Kupfer-,  Bronze-  und  Hall- 
stattzeit habtti  m  der  T^t  nicht  nur  sich  abgewogener  Kupferbarren 
und  abgewogener  Kupfer-  und  Bronxegerftte  bedient,  sondern  auch 
jene  Gewichte  gekannt,  sich  ihrer  bedient  und  ihre  eigenen 
Fabrikate  auf  fben  dieselben  Minengewichte  adjustiert 

Diese  durch  daä  oben  gegebene  Material  zur  ununistosslichen 
Tatsache  gewordene  Erkenntnis  ist  von  ungeheuerer  Wichtigkeit  für 
die  Beurteüung  der  Stufe,  auf  wdche  wir  unsere  Urbewohner  der 
ftltœen  Metaltoit  zu  stellen  haben:  mit  gewaltigem  Hucke  haben 
sie  sich  uns  nun  auf  eine  ungleich  viel  höhere  Kulturstufe 
emporgerückt. 

Auch  das  technische  Können  dieser  Leute  erscheint  in  noch 
hellerem  und  nodi  vorteilhafterem  Lichte,  denn  wir  sehen  nun,  dass 
sie  niebt  bloes  Gerftte  in  kunstvoller  Form  herzustellen  und  zu  ver- 
zieren, sondern  zugleich  sie  auf  panz  bestimmte  und  ersicht- 
lich gewulUe  Gewichte  zu  niodeliieren  wusstcn. 

Freilich  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  alle  diese  Bronzen 
meist  fabrtkmässig,  d.  h.  gleich  in  grösseren  Mengen  her- 
gestellt wurden,  und  da  spielte  schon  im  vorhinein  die  auf  den  ein- 
xelnf'n  r;e<;('nstand  entfallende  Metallmenge  natürlich  eine  besonders 
grosï^e  fiollp. 

Eä  fiel  dem  Giesser  über  auch  die  Aufgabe  zu,  dit-se 
Bronzen  so  xu  formen,  dass  sie  alle  unter  sich  in  einem  ge- 
wissen Gewichts-  und  Wert  Verhältnis  standen.    Auch  diese 


I 


—  38  — 

Aulgabc  haben  jene  prähislorischen  bronzegie:jser  vortrerilicti  zu  io^en 
rersUuideD. 

Als  Beispiel  verweise  ich  hier  wieder  auf  die  oben  citierte  Gruppe 

der  elsässisciten  Bronzespangeo  mit  Kugelenden.  Jene  von  Dach- 
slein-Diilllenheim  bilden  als  Paar  ireraile  eine  plirniikische  Mine  = 
^iüo  der  Mine  also  00  Schekei.  .ledes  einzelne  lat  eine  halbe 
Mine  schwer  d.  h,  =  KOSchekein.  Die  kleineren  Spangen  der 
Nessel-Sammlang  sind  Stücke  zu  9,  5,  4  und  SSchekeln.  Gab 
man  nun  beispielsweise  10  Stftck  ?.u  :{  Schekeln,  so  entsprachen  diese 
im  Werte  gerade  meinem  ein^n  à  ^'0  Sohekcl  (îewifht.  r>ip  zn- 
sainmeDgehörigen  4  Spangen  von  Harthausen  mit  ihren  ö,  4,  H  und 
3  Scbekdgewichten  ergeben  zusammen  1&  Schekei,  repräsentierten 
also  gerade  eine  Viertelsmine  oder  den  halben  Wert  einer  der  schweren 
Spangen  von  Düttlenheim. 

So  war  /iicrlcieh  cino  cinlici tliche  und  rasche  Werl- 
berechnnnjT  ermöglichl,  (ici  Warenaustausch  aut  (IruntJ  der 
proportionalen  Gewichte  gegenüber  früher  ein  sehr  verein- 
fachter. 

Gewicht  und  Wert  gingen  hier  Hand  in  Hand|  waren 

zwei  sich  fast  deckende  liegriffe,  Jeder  Cipponstand  war  zu- 
gleich Münze,  das  ganze  oder  da-<  ru;ide  Bruchteil  einer 
Mine  —  es  war  Geld  in  Form  von  Metallwaren,  «Mctall- 
warengeld«. 

Was  wir  hier  auf  mathematiseher  Grundlage  gefunden  hallen, 

illustriert  die  Hilel  durch  Worte,  indem  sie  ähnliche  Verhältnisse  für 
die  Zeit  um  2Ô'iO  v.  Chr.  für  Mcsnpolatm'en  und  PalH'tina  bezeugt,  — 
Dort  heiâst  es,  dass  Abrahams  Knecht  der  Rebekka  »einen  goldenen 
Nasenring  einen  halben  Schekei  schwer«  nnd  »»wei  Armringe 
von  tO  Schekeln  Goldes«  giebt«  (I,  Buch  Mose,  Kap.  24,  22).  — 
Joseph  wird  von  -einen  Brüdern  um  »20  Gewichte  Silbers<  verkauft, 
Ahraliam  v.  \v^\  dem  Kphron  400  Schekei  Silbers«  zu.  —  Bei  der 
Einweihung  der  btiltshütte  seiienken  die  Fürsten  »eine  silberne 
Schüssel  130  Schekei  wert,  eine  silberne  Schale  70  Schekei 
wert,  nach  dem  Schekei  des  Heiligtnms,  beide  toII  Semmel- 
mehl mit  Oel  gemen>fet,  dazu  einen  tçoldenen  Löffel  10  Schekei 
wert,  voll  Häuchcrwork«  flV.  Biuli  M.se,  Kap.  7,  13  86  Dort 
werden  dann  die  Geschenke  zusamniengefalit  mit  den  W'orlen:  >Also 
dass  je  eine  Schüssel  IW  Schekei  Silber  und  je  eine  Schale  70  Schekei 
hatte,  dass  die  Summe  alles  Silbers  am  Gefftss  trug  2400  Sdiekel  nach 
dem  Schekei  des  Heiligtums^  Und  der  12  goldenen  Löffel  voll  Käpcfaer- 
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werk  halte  je  einer  zelin  Schekel,  nach  dem  Schekel  des  Heiligtums, 
den  die  Summe  Goldes  an  den  Löflidn  trog  ISO  Schekel«  *). 

Auch  hier  sehen  wir  die  einzelnen  (ïeriite  durchweg  so 
horr^ef'tcllf .  dass  sie  auf  bestimmte  Gewichtseinheiten  re- 
agieren, auf  Sehokel  nder  Minen. 

Ganz  gleiche  Verhaltuisse,  wie  ich  bie  üben  für  tlas  vorhistorische 
Europa  nedbgewieaen  habe,  mttsaeo  aber  auch  in  Chinas  Urzeit  be- 
standen haben.  —  Schon  1886  habe  ich*)  auf  antike  chinesische 
Münzen  hingewiesen,  welche  die  Formen  von  Messern,  Si<'heln  etc. 
verkleinert  nachbilden.  Schon  damals  sagte  ich  diesbezüglich,  da««  sie 
Qoci)  *  Lebcrbleibsel  aus  der  Zeit  seien,  da  mau  wirkliches  (ierüte  als 
Bezahlung  gegen  das  gewünschte  Aequivalent  austausdite.« 

So  bieten  audi  diese  fipemdlHndischen  Parallelen  interessante  Be- 
lege Ar  unser  europäisches  •Hetallwarengeld«  der  Bronzezeit. 

vn. 

Die  prKhistorischen  Geldringe  und  ihre  Gewichte. 

In  meiner  Sammlung  betlndel  sich  eistet  jener  Sammelringe, 
mit  pincfphängten  kleinen  (»eld ringen,  welche  man  in  den  Pfahl- 
hauten der  Bronzezeil,  aber  auch  andcnvärls  öfters  lindet  und  als 
»Portemonnaies  lacustres*  zu  benennen  beliebt.  Ich  erhielt  das  Stück 
mit  einer  Reihe  von  in  nnd  um  Sroyrna  in  Syrien  gefundenen 
Gegenständen  der  öltern  Mi  tall/oil   vgl.  Abb.  2  Seite  40). 

Dt'i'  Saiiiiiio]iin<r  (No.  180)  hat  4  cm  Dtinhmc^'cr  und  wie^f 

H,  Ui  g,  was  bis  auf       (),2ö  g  einen  babylonischen  und  bis  auf 

0,20  g  IV«  ägyptischen  Schekel  darstellt. 
Die  7  Ringel,  die  ersichtlich,  alle  zusammengehören,  wiegen  einzeln: 
1,06  g  0,9;-)  g  0,78  g 

1,02  .  0,91  .  0,76  . 

1,01  ' 

Sie  stellen,  wie  man  sieht,  3  (iiuppeu  dui,  deren  »ciiwerstc  1,06  g 
hAlt,  die  mitllere  0,96  und  die  leichteste  0,78  oder  im  Durchschnitt 

I, 03  —  0,93  und  0,776  g. 

Die  H  Ringe  der  ersten  druppp  hMcn  ersichtlich  leicht  verschlif- 
fene  Sechstel  de«  ä»i\ pt  isclien  Sr  liekc!«  vnn  B.817  g.  Dieser 
Sechstel  hal  iKirma!  1.1361      die  Dilïenii/  \-\  al-r-  s-ine  .sehr  jferinge. 

'  i  Andere  di.  - bexiigliclK'  Stellen  vgl.  auch  IV  .  Buch  Muse,  Kap.  31,  Vers 
Bi»  r,l  ^  II  Ii,,,  h  Samuel.  Kap.  U.  Vci'9  26.  —  1.  Boch  d«r  Kflnige,  Kap.  7, 
Vers  14-  .«l.  «  luuda  Kaj..  10,  Vn-  liî 

')  Anliqua  1B86,  ÏM  luid  •>?  mvi  iai.  XVi  >/.iii  Ueschichtu  de^  Taustlt- 
liandeb.« 
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Prüft  mau  nun  die  Gewichte  der  folgenden  Gruppe,  so  zeigen 
diese  sich  tun  */«,  die  der  dritten  Gruppe  um  '/«  geringer.  Es  handelt 

«ch  also  um  eine  Sechslelung  des  Sechstels,  d.  h.  um  eine  Ein- 
teilung in  Seclisundilroissigsiel  do^  Schekels,  wie  wir  sie  schon 
obea  kennen  frelcrnt  haben.    Wir  t-rhalten  so: 

Erste  Hinggruppe  '  des  ügypt.  Schekels  l,13ül  g  (heute 
1,05—1,01)  oder  */m  des  ägypt.  Schekels  (No.  181—183). 

Zwdte  Ringgrappe .--  V«  des  Sgypt.  Schekels  :-  '/o  0,9468  g 
(heute  0,%  -0,91)  des  ägypt.  S«  hekels  (No.  184—185). 

Dritte  Ringgruppe  ''i;  de.*;  äpypt.  Schekels  -  ß  0,7576  g 
(heute  0,78— 0,75j  =  *j»6  des  ägypt.  Schekels  [iio.  186— 187j. 

Die  7         staUtflii'aleo  den  folgenden  Wert  dar: 

3  X  VMSchekel  -|-  2  X      +  2  X '/w  Scfaekel  =  total 
demnach  gerade  einen  ägyptischen  SchekeL  —  Rechnet  man 
auch  iioc-h  den  Sîimniflrin?  hinzu,  so  erhallen  wir  als  Totalwert  dieses 
prähistorischen  Taschengeldes  2  Vi  ägyptische  Schekel. 


Abb.  1.  Abb.  2.  Abb.  la  and  1  b. 

Abb.  1.  Aegyptitche  Stein-tiUB»forin  fttr  Geldringe,  ans  Acbmim.  — 
1  a.  Dieselbe  Gnssform  vod  éut  Seite  gesehen.  —  Ib.  Die  3  aus  der  Gussform 
sicli  ert:«'bendeii  Sorten  von  G^riogon.  --   Abb.  2.  Bronzene  Geldringe  in 
einem  Geldsammelriog,  aas  der  Gegend  von  Smyrna  (Coli.  Forrer). 


Vielleiolit  werden  nun  auch  die  itn  Museum  zu  f^eydcn  auflto- 
walu'len,  in  Aegypten  [retundenen  (leidringe  aus  Guld  :ils  auf 
den  36stels  Schekel  gemünzt  unzu-sehea  sein.  Man  gab  sie  bisher  dem 
babylonischen  System,  musste  zur  Erklftmng  aber  auf  die  folgenden 
Brttche  greifen: 

Vw,   Vie,   V«.,   Vm,   Vm,  V«o. 

Ich  wäie  geneigt,  in  Uinen  wie  folgt  '/m,  */■•»  */••  und  *lt» 
des  ägyptischen  Schekels  za  sehen: 
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No. 

162  i  „  ,  ,  ... 

163  )  2  "  1.-^«  8 

164  I  à  1,30  g 

165  1  à  1,25  g 

166  1  à  1,20  g 

JJJ  }  2  à  0,ôô  g 

169  1  à  0,80  K 

170  ] 

171  !  3  à  0,64  g 

172  J 

173  1  à  0,60  g 

174  1  à  0,65  g 
175 
176 

m 


Normal  Brandis 

je  ^ite  ägyptische  Schekel  (l,â2ô  g)  ^'/ii  babyl.) 


/ä8 

Vu 


»0 


H 


J  2  à  0,60  g  - 
|52|2àO,48g  = 

179      t  à  0,40  g  rr.  >  Vm 


•/• 


.     (1,1362  g) 
»     (0,9468  g;  i'iu  babyl 
>     (0,7575  g)  C/io  » 

.     (0,5679  g)  ('/«4  ' 

».  »  (»/t4  • 

»  »  »  (*/»  » 

»  »  •       (Vm  » 

»  »  »       (Vao  » 

»     (0,8786  g)  (»/«  . 

Hier  reiht  sich  nuD  ein  überaus  wichtiges  Fundslflck  eio,  weldies 
i' h  atilii.s.-^licli  meiner  Ausgrabungen  im  Griiberfelde  von  Achnum  in 
Oberägypten  von  einem  Kopien  zusammen  mit  üjryptisclicii  Bronze- 
gerätea  erwarb.  Es  ist  die  aus  schwarzem  .*5tein  gescbailteDe  Gusä- 
form  fttr  Geldringe,  abgebildet  wiler  Fig.  1  und  la  Seite  40. 

Sie  ist  unregelmaasig  rediteckig,  6,2  cm  lang,  3Vt  cm  breit  und 
1,4  cm  dick.  Sie  stellt  die  eine  Hälfte  der  Form  dar;  die  andere, 
sowie  das  BodenstUck,  auf  welrlies  die  Heiden  Formen  aufgesetzt 
wurden,  fehlen.  Auf  das  Budenstück  wurde  der  Stein  millelsl  zweier 
in  diesm  mehONurer  Löcher  (denen  2  Stiften  entspracht  haben  müssen) 
au^parät.  —  Aach  auf  der  BUdÜftche  sieht  man  links  und  rechts  zwei 
tiefe  Löcher,  welche  zur  Aufnahme  der  Anpasszapfen  der  andern  Form- 
hälfte dienten.  In  der  Mille  liegt  das  Eingussloch,  von  dem  ausgehend 
3  Kanäle  zu  den  3  Ringformen  leiten.  Diese  .selbst  zeigen  enge  Rippung, 
eine  Eigeni^chaft,  welche  den  Geldriugen  der  Pfahlbauten  mangelt. 
Innerhalb  der  Kreise  sieht  man  je  einen  tiefen  Punkt  graviorl,  der 
vom  Stützpunkt  des  Zirkels  herrührt  und  nebenbei  den  Zweck  hatte, 
die  beim  Eingiessen  des  Metaüpf  entweichende  Luft  aufzunehmen. 

Wie  man  .nieht,  sind  die  Hiw^p  der  (nissfnrm  ver^'hieden  fjro.s.s 
und  zwar  hat  der  grossie  18  nini  mittleren  i-)urclune.H»ei',  der  iiusserste 
rechts  16  mm  und  der  ftaseersle  links  12  mm.  Verdoppeln  wir  diese 
Ziffern,  so  erhalten  wir  36  —  32  ^  24  Teile. 
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Wir  hätten  darnach  Hinge  vor  uns,  deren  schwerster  '"/sa,  der 
xweite  '"/m  und  der  dritte  schwer  war.  Die  Ringe  verhielten 
sich  zu  «nander  abo  rand  wie  9  su  8  za  6  oder,  auf  das  Sexagesiinal> 
System  gerechnet,  wie  zu  5  (5,333)  zu  4  ;  das  sind  ziemlich  genau  dia- 
seihen Ahvtiifringen,  wie  würde  oben  für  die  Smyraaer  Geldringe  kon- 
slalierl  haben. 

Den  grüssten  der  3  Kreise  konnte  ich  gerade  mit  dem  ymyniaer 
Bronzermgel  von  1,0S  g  belegen,  dessm  Orqpnalgewichl  ich  oben  mit 
1,1360  g,  d.  h.  '/o  oder  '/m  des  ägyptischen  Schekels  emi^  habe, 
iüe  Kreise  ei^eben  sich  darnadi  als: 

20  mm  Diam.  18  mm  14  mm 

=  «/s«  ägypt.  kl.  Scfaekel  -=  »/»  - 

1,1361  g  ^  0,9468  g       0,7ö76  g 

Die  Original-Geldringe,  welche  ich  aus  Aegypten  niitftebracht 
babe,  wiegen  auf  ägyptische  âdstel  (à  0,1893  •?  des  leichten  Schekels) 


Nü. 

Normal 

Dillereaz 

161 

1  à  1,710  g 

1,893  (- 

=-  0,183  g) 

160 

I  à  1,780  g 

l.89;{  (-- 

0,113  g) 

159 

1  à  2.145  s 

2,27::!  ( 

0,127  g) 

158 

1  ri  2,625  jî 

2,650  (+  0,025  g) 

157 

1  à  3,625  g 

-  ''lu 

3,786  ( 

0,161  g; 

156 

1  à  4,030  g 

-  "/m 

4,164  (- 

•  0,134  g) 

155 

1  à  5,410  g 

=  ••/« 

5,678  (  . 

0,268  g) 

Ich  erhielt 

{rrösstenteils  veroimVf  mil 

verschiedener  Kpo^  heii,  so  da.ss  sie  also  an  und  lür  sich  nur  füi'  die 
Gewichte  des  îigyplischen  ilin^eldes  neues  Studienmaterial,  aber  keine 
chronoiogiachen  ^ihaltspimkte  liefern.  Anders  stdit  es  mit  der  Gnss- 
form  von  Achmlm,  die  in  einer  zu  Troja-Hissarlik  gefundenen 
eine  interessante  Parallele  besitzt.  Dort  fand  Schliemann  das  Bruch- 
stück einer  /wciteilifren  (in.^sforrn  aus  Stein,  auf  welcher  (neben  Ne- 
gativen für  Ferien  u.  dgl.;  Kreisformen  für  4  Bronzeriuge  sichtbar 
sind*).  Zwei  Momoite  aüid  es,  wddie  diese  Gtnsfinnn  typologisch 
neben  die  von  Achmim  stellen.  Im  Gegensatz  zu  dea  unten  «i  be- 
handelnden aus  den  Pfahlbauten,  aber  in  Uebereinstiinnaui^  mit  der 
von  Achmim,  zeigt  auch  die  von  Troja  in  den  Kreisen  lief  ausgra vierte 
Mittelpunkte  als  Luftfanger.  Und  die  Kreise  selbst  sind  wie  die  von 
Achmim  durch  ESnsdioitte  gerippt,  also  wie  jene  für  gerippte 
Bronzeringe  bestimmt*). 

M  Vgl.  Hubert  .Schmidts  Katalog  der  $cfaIteiU«tulpS)UlUnlimg  Mb.  0772. 
Katalog  No.  6772:  »Di«  Perlen  und  z.  1.  auch  die  Ringe  durch  Einschnill« 

uiiuineuticrt.« 
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Nun  fand  sich  diese  Gussform  in  Trojas  VII  Ansiedlung,  d.  h.  in 
einer  Schiebt,  welche  Funde  enthielt,  welche  durchaus  denen  der 
Bp&teren  earop&isehen  Bronzezeit  parallel  geheo. 

Ganz  auf  dieodbe  Zeit  weisen  aach  dit  si  hraffierten  Drei- 
eckornamente, welclie  die  Cu^sform  von  Achmim  an  der  unteni 
Schmalseite  aufweist  ("vgl.  Abb.  la). 

Hieriier  gehören  ferner  auch  die  cypriüchen  Kupfer-Spiral- 
Geldringe,  wie  sie  in  den  Grftbem  der  cyprisehen  Kupfer-  und 
Bronzezeit  zahlreich  nebeo  Kupferdolchen,  Kupferfoeilen  a.  deii^  va.  ge- 
funden werden.  Im  Gegensatz  /u  den  ägyptischen  sind  sie  nicht  ge- 
schlossen, sondern  hilden  offene  Spiralringe  von  Fingerweite.  Sicher 
Imbeu  sie  auch  uls  Fingerringe  und  so  dem  Schmuck-  wie  dem 
Zahl jt wecke  gedient. 

Vorderhand  ist  es  nodi  ungewiss,  welchem  Systeme  sfe  ange- 
hören. Cypern  war  ja  als  Kupferquelle  allzeit  und  von  QheraU  um- 
worben ;  und  die  verschiedensten  Sypteme  müssen  hier  zusammen- 
gekommen sein  und  um  den  V  orrang  gekämpft  haben.  Su  weiden, 
wie  anderwärts,  so  auch  hier,  je  nach  dem  momentanen  Uebergewicht 
iee  politischen  und  kommerziellen  Bezidiungen  die  Systeme  ^wechselt, 
bald  dieses,  bald  jene»  dominiert  haben,  wie  wv  ähnliche  Verhältnlrae 
oben  ja  ;?ehon  für  die  Schweiz  kennen  lernten. 

.So  liabe  ich  lienii  die  mir  zur  Hand  gelegenen  liewiclite  solcher 
Hinge  auf  mehrere  Systeme  ausgerechnet  und  diese  dem  Leser  zur 
e^ienen  Aoswahl  nebeneinander  gestellt. 

Julius  Naue  hat  dergleichen  »Kupfergeldringe  von  Cypern«  in 
»Antitjua«  1885  veröffenlUchl  und  nennt  als  fnnvichle:  22,40 
20p2  —  15,18  —  11,38  -  .5,92  —  3,97  —  0,98  -  0.40  g.  Er 
bringt  sie  dort  mit  den  (lewichten  der  cyprisehen  Münzen  in  Zu- 
sammenhang. In  Anbetracht,  daas  zwischen  diesen  und  jenen  Kupfw- 
ringen  eine  ZeitdifTerenz  von  mehr  als  1000  .lohren  und  altoiei  Ge- 
wichtfrediiktionen  lieiren.  ist  der  Vergleirli  vietlpirhf  nicht  frrinz  an- 
gängig; das  umsomehr,  als  auch  die  krctisdie  .Mine  in  ültcstcr  Zeit 
t^esechstelt  bezw.  in  sechzig  Teile  zerlegt  wonien  /.u  Heia  scheint, 
erst  sp&ter  auch  m  fünfzig  Steter.  Ausgesdilossen  ist  freilich  auch 
eine  so  frühe  Teilung  in  FQnfzigstel  nicht,  wie  ja  audi  das  babylonische 
und  das  ägyptische  Sy.^^tnni  beide  Teilungen  kennen. 

So  ergaben  die  Nauc's'fhen  Knpferringe  als  ügyplische  Schekel 
à  13,bB4  resp.  fi,817  g  oder  als  kretische  solche  à  10,30,  liezw.  als 
Drachmen  à  12,36  g,  bezw.  als  ägyptische  Ket  à  9,006  g: 


—   44  — 


TT 

s 


53 


a. 


11 
^  > 

§  ? 

o  o 


-1' 

5  * 


2,  » 


2- 

XT 


Ol 
3 

tr 


»  D 

90 


ET 
« 


1 


3S 
X 

cu 


lid  M 

Nummer 

s 

idchen-Aniir 
Fingerring 

IUI  lUff 

CO 

•o_ 

3 

-| 
■ 

• 

mg* 

& 

iC.    IC    ^  ^ 
  1«  — 

=  «*  Î 

■*  1 
s 

^  =  Î  g 

& 

a 

•% 

1-^  f 
P 

0  S  (s  ^ 

ai 

s 
« 

5* 

MM  4M  MA  HA 
ti^ 

5  ' 

Iw    —  ly 

=  ä«ypl 
Sebekel 

^            M  » 

P   03   ^  -0 

c 

^  aq  gq  gq 

1 

 1 

p  p  P  p 

2 

M  a<  M  M 

N 

^  —  — 

=  kret. 

ocJieKei  1 

....     '.  .  , 

p  p  P  P 

"« 

A 

9  1 
N 

OraofenMj 

,  .,. ,  ., 

si 

3  1 

^  05  tq 

II 

es: 

»»^  ifc* 

,.  + 

0 

»-1  0  p  >-» 

Ii  '-^-  C  b- 

=i 

-I   _   r  c    ~  1 
Ts 

N 

1 

o 


3 

2. 

I 

3 
c 


'A 


P 
6 


"1 


1 

» 
3 
fi. 

(D 

O 
s: 

I 


Nnmraer 

«? 

~  (S 

s  5. 

s    :   -:   3  3  3    3'  S 
m  3 

^  ^  CO  s 
©  c  w  c  H-  a<  p  3 

V  \a  »      w      ï;  !* 
0  3tj  ..1  Iii  w  X  0 

9S)  3«  m  3S  V)        <n  0 

m 

1 

Splralflegerringe 
aus  Kupfer 

1  1 

.              M  M  u  c» 

p  - 
2  0  a  2. 

»  a  sr 

«  "SS 

^  1^  feO  l<S 

OMWot-kopj« 

l 

P  P  P  P  .=  P  c 

^         Ä  IC   c    -]  ^ 
O)        U<             «1  iv 

■tt  Éta  M  (fQ  m  fva 

1^ 

3 

N 

_     _                     >-»  1«  IC 

^-T     .    »•  .tj  ^î* 

II 

r  3  S. 
r  ?  5 

~  1 

-     -  • 

-^+++  

n 
S 
ta 

_   «               «-i  f  r« 

S      I*      W      M               NT  !• 

DfONiMI 

...   +           +    .1.     .|.   4.  ^ 

rc,  Ö  w 

Q  ^         tft  CiM  0% 

0 

— ^ 

D 
M 

-   •                     lA  M 

II 

*"  m 
ts  « 

"=  "  *< 
3  •  V 

m 

0 

•I-  +  -i  -1-  -i-  •!•  4-  •'• 
p  p  p  p  p  p  p  p 

C 

t» 
"1 
«» 

S 

I 

t 

f 


I 


C 


Digitized  by  Google 


-  46  - 


Gleichfalls  auf  das  babyloDiäche  System  weisen,  wie  schon 
Brandis  in  seinem  »Münz-,  Maß-  and  Gewichtaweaen  io  Vordereaien« 
(Berlin,  1866),  p.  79  angedeatet  bat,  die  goldenen  Geldringe  des 

Fundes  von  r.amhriflgrFliiro  —  Er  enthielt  einen  grossen  Gold- 
rmg,  m  welchem  zwei  Paar  kkinore  Doppelrinjre  und  ein  fünfter, 
vierfacher  Goldring  eingehängt  waren.  Ihre  Gewichte  verraten  ein  ab- 
gestimmteB  GrüeaenTerfaaltnis  und  zwar 

*/i  -  »/i  -  Vi  -  Vi 
Der  grosse  Ring  hat  89,<>56  g     5  bab.  Schekel  (normal  42,10  g) 
.    k!piTif>     .      .    23,3267  g      3    .        »  .      25,20  g) 

Die  kleinen  haben      8,65     g      1    >        >  »       8,42  g) 

8,Ö6     g  -  1    .        .  .        8,42  g) 

4^  g  =  Vt  •        .  »       4,21  g) 

4.399    g  .        »  .        4,21  g) 

Hier  wird  nnendlidi  viel  Arbeit  zu  tun  Mm,  denn  ähniicbe  Gold- 
ringe sind  über  ganz  Europa  verleilt. 

GleieheB  |^  Ar  die  Geldringe  aus  Pfahlbauten,  d«ren  ich 
eine  Anaahl  gewogen  und  auf  Tabelle  XlVausammengeateUt  habe.  Die 
Feststellung  der  Systeme,  auf  welche  fà%  abgestimmt  sind,  wird  duK^ 
die  grosse  Zahl  der  Varianten  überaus  erschwert'). 

Die  gewühnlicbsten  haben  2,2  cm  Durehmesser  und  erscheinen 
als  */m  des  kretischen  Schekels.  Andere  bilden  Vae,  "/ao,  'iw  und  '/se 
dessdben  oder  des  Sgyptiscfaen  Sdiekels. 

Interessant  ist  das  Studium  der  portemonnaies  lacustres, 
sowpü  sie  noch  im  al(<  n  Ziislaiul  sind.  Bekanntlich  ist  d^^i'  Sanuncl- 
ring  bald  nur  ein  oHerier  Bronze-  oder  Zinnring,  dessen  Enden  beim 
Schliessen  leicht  zusammengedrückt  wurden;  bald  sind  die  Elndcn  zum 
Ineinanderhafcen  umgebc^^  oder  man  schliesst  sie  durch  Ueberschieben 
einer  kleinen  Spiralröhre'). 

Von  Wollishofcn  bcsitzf  ich  ein  -iilches  portemonnaie  primi- 
tivster Art,  bestehend  in  einem  einfachen  olTenen  Bronzenngeleheri 
von  18  cm  Durchmesser  (0,520  g  Gewicht),  in  welches  ein  etwas 

AbbUduogen  solcher  Geldringe  bei  V.  Grou  :  Les  Protohelvèles  Fig.  &3, 
PI.  XVni  und  Mach,  Atta»  der  K.  K.  Zenlralkoainrismon,  Fit;  4,  Taf.  aus  dem 
Fände  von  Krendorf  (Böhmen). 

*)  Abbildungen  solcher  PortemoniuUes  lacustres  vgl.  Forrer,  Uffeschichtl. 
Nachr.  (Anliquai  1880,  Fig.  10,  Taf.  V,  aus  dem  Pfahlbao  Portalban.  —  Heierli. 
Der  Pfahlbau  Wollishofcn,  Fig.  24.  Taf.  1,  am  Wollishofen.  —  Keller,  Pfahl- 
bantea,  Vll  Ber.,  Fij.  9,  Taf.  XVI,  von  Es  la  va  ver  (Zinnring  oiil  Bronzeringen). 
—  Hacb,  Atlat  der  K.  K.  ZeutraikommissioD,  Fig.  2,  Taf.  flA,  von  Ungariach 
Hradiacli. 
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grösserer,  geschlossen  gegossener  wirklicher  Geldring  von  Ü,74ö  g  und 
zwd  kleine  Ringetchen  aus  ganz  feinem,  einfoeh  zasammeagebogenem 
Brtnutedndit  eingehängt  siod.  Ihre  Gewichte  reagiran  auf  das  kretische 
System  von  618  g  und  zeigen: 

àpr  Snmmp!rin{r    .    .    .  0,520  g      ^/36  (normal  0.5HR 
der  grosste  Geldring  .    .  0,745  g      ^'.<i«  (     •      0,849  g) 
der  grüissere  Geldring     .  0,260  g      '/sc  (    »      0,280  g) 
der  kleine  Geldring   .  .  0,130  g  -  'h»  (    >     0»143  g) 

Das  Gaue  zusammen  ergäbe  darnadi  einen  »Totalwert«  von 

normal        ,  de?  kretischen  Schekels.  Da  nun  aber  alle  Ringel  etwas 

.5()slei 

untergewichtig  sind,  so  dient  das  kleinste  von  0,130  g  gerade,  um  die 
Dillerenz  von  0,163  g  auf  das  Gewicht  von  */u,  d.  h.  des  kreti- 
schen Schekels  auszugldche». 

Ein  anderes  Portemonnaie  meiner  Sammlun?,  aus  dem  Pfahl- 
bau »Gros-^er  llafncr'  hv'i  Ziirich,  zeigt  vier  Ringe  zu  '/sestel  des 
kretischen  Schekels  und  einen  von  ^jm  desselben  Systems  in  einen 
Rii^  von  ^/usteln  emgehängi,  also  einen  »Inhalt*  Ton  ^Vss  oder  mit^ 
samt  dem  Sammelring  von  ^*/m. 

Gussfornien  für  dergleichen  (ïeidringe  haben  sich  in  Pfahl- 
bauten mehrfnch  gcfundoi].  Von  meiner  ägyptischen  unterscheiden  sie 
sich  durch  das  audere  Material  (Sandstein^  und  durch  die  Anordnung 
der  Ringkreise.  Diese  sitzen  an  kleinen  Gusakanilen,  die  aslartig  einem 
Afittelkanal  zostreben.  Die  Kreise  einer  Form  sind  ersichtlich  stets 
nach  Möglichkeit  gleich  gross  gehitU«  u,  zeigen  also  nicht  die  Abstufungen, 
wie  wir  sie  an  der  ägyptischen  iieubachlot  haben*). 

Zahlringe  grösseren  Formates,  d.  h.  Ringe,  welche  weniger 
direkten  Gebrauchswert  halten,  mehr  nur  als  regebechte  Gcldbarren 
dienten,  sehe  ich  in  den  offenen  lorquesartigen  Kupfer«  und 
Bronzeringen  mit  Oesenenden,  wie  sie  Rühmen,  Ungarn  etc.  in 
grosser  Zahl  und  Itesondcrs  in  Gestalt  vuti  Depotfunden  zahlreich  ^^c- 
liefert  haben.  Auä  einem  Ma-^senfunde  au?*  der  Provinz  Kourim  in 
Böhmen  besitze  ich  deren  mehrere  in  Kupfer,  welche  zwischen  19") 
und  204  g  schwanken  und  also  durchschnittUch  gerade  einem  Drittel 
der  kn  lisdien  Mine  (203  g)  oder  '  der  ägyptischen  entsprechen 
(Vgl.  No.  219— 2H0  der  Tabelle  XV^.  —  Von  den  bronzenen  wiegt 

')  Von  den  drt-i  (iussfornr  r.  an,  AuverniiT.  alii{«"bildi-l  Ix-i  (iross.  l'roti»- 
helvétes,  warea  diu  zwei  von  Fig.  1  UQ«1  4,  laiel  XXVIti,  für  je  11  Ringe,  die 
TOQ  Fig.  A,  Tftf.  XXX,  fOr  87  Ringe  b«slimmt,  die  von  ß enf  in  Kellers  VII  Pfahl« 
bauten  BeiicM,  »'ig.  12,  Taf.  XXIV,  tdt  10  Ocidringe. 
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einer  207  g,  also  wieder  eiue  Itretiscbc  Ûritiebmiae.  Ein  zweitei*, 
welcher  sieb  durch  seinen  sohmadit^reii  Bau  untencheidet,  hat  179  g, 
ma  bis  auf  -\-  2  g  '/»  der  phönikischea  Mine  darstellt. 

Ihrer  Zeit  nach  gehören  diese  Ringe  in  die  Knpfer-  und  erste 
Bronzezeit.  Die  geschlossenen  kleinen  Bronzegeldringe  finden 
sich  während  der  ganzen  Bronzezeit  und  reichen  biü  in  die  erste 
Eisenjteit 

Ihrem  Charaliter  nadi  stelkm  lieide  in  éer  Entwiddungsgesdhidite 
des  Geldes  einen  neuen  Schritt  nach  Torwftrts  dar:  Wohl  haben  manche 

dieser  Ringe,  die  grossen  zu  ITaÎpbfindprn.  die  kleinen  zu  Fingerringen 
und  anderem  Zierrai,  Verwendung  gefunden;  das  geschah  aber  wohl 
so,  wie  noch  heute  in  Osteuropa,  in  Nordafrika  und  im  Orient  Manzen 
ab  beliebter  Schmuck  dienoa;  ihr  Hauptzweck  war  aweifidtos  der  des 
Zahlmittels.  Von  hier  bis  zur  regelrechten  Zahlbarre,  d.h.  zum 
Objekt,  das  keinen  andern  Zweck  als  den  des  Zahlmitteis 
verfolgte,  war  nur  noch  ein  geringer  Schritt. 

Vlll. 

Trojanische  und  europftische  Gold-  und  Silberbarren. 

Was  die  Bibel  für  Palästina  mit  Worten  sagt  und  die  prfthisto- 
risehen  Fiintîe  uns  für  Europa  andeuten,  illustrieren  die  Funde  der 
zweiten  Stadl  von  Troja-Hissarlik  schon  für  das  dritte  Jahr- 
tausend vor  Chr. 

Ich  hatte  midi  gefragt,  ob  nicht  jene  Funde  zur  Eruierung  der 
dort  einst  üblichen  Gewichte  AnlialtHputikte  bieten.  Leider  sind  in  den 
diesbezüglichen  Werken  nur  in  Ausnaliincl'üllen  einzehie  genaue  Ge- 
wichte angegeben  und  so  war  ich  also  auf  diese  Ausnahmen  und  auf 
einzelne  Wägunger»  angewiesen,  welche  Herr  Dr.  Götze  für  mich  vor- 
lunehmen  die  Freundlichkeit  hatte.  —  Tm\z  des  beschrankten  Male- 
riales  ist  mir  aber  der  Nachweis  gelungen,  dass  in  Trojas  Zweit- 
ältester Stadt  riif^  •-cliwere«  ägyptische  Mine  h  818  resp.  die 
>lei<  hte«  von  4(h>  g  mit  dem  Schekel  von  13,03  resp.  6,81  g  do- 
minierten. 

Auf  diese  letztere,  die  sogenannte  »Holzmine«  (Holz  wohl  im 

Sinne  TOD  lädit,  d.  h.  >die  kleine  Mine«),  reagieren  nämlich  ebenso 
die  dort  gefundenen  (iold-  und  Sillx  iljurren,  wie  die  dort  gefundenen 
vollständig;  erhuHenen  Goldgefässe  (vgl.  l'abcllc  III). 

Was  die  .Silberbarren  anbetrilTt,  so  suid  es  174—216  mm 
lange  und  30 — 35  mm  breite,  zungenförmige  Silberplatten  von  2 — 4  mm 
Didce  (vgl.  même  diesbezQgliche  Skizze  auf  Abbildnngstafel  I  unter 
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»Troja«).  SchÜeiuann'j  iiai  sie  fälschlich  als  »tiojjinische  Talente«, 
Göbse*)  vorsichtiger  ate  eine  Art  Zahlmiltel  und  Vorstufe  des 
Geldes  bessrndiiiet.  Die  Gewichte  selbst  hat  Gülze  als  Bel^  nicht 
tieratigezo<(en,  abrr  nie  bestätigen  seinen  Schluss  in  vollkommener 
Weise.  —  Sie  wiegen  : 

Lfde.  Nr.  i  Berliner 


Forrer 


,    Lttnge    I  Gramm 


12  ô'.*70  cm  ,  273,8 

13  0972  2i,Ö   .  j  189,2 

14  I    5071  I  81,3  >  I  182,7 

16  5969  '  18,5   .  1  172,3 

16  5968  17,4   »  '  172,0 

17  5967  17,5   .  170,8 

MetrachU't  man  diese  Gewichtszifffrn.  so  erkennt  man  zwei  Gruppen, 
deren  eine  (No.  5970)  auf  273,8  g  lautet,  die  andere  zwischen  170.8 
und  189,2  g  variiert.  Die  erster«  Gruppe  atdlt  sidi  zur  letttem  rund 
wie  S  2u  2.  Nun  ist  das  schwere  Stfiek  von  273,8  g  bis  aof  1,2  g 
üebergewichl  genau  40  leii  liic  rijyptische  Schekel,  d.  h.  *^!f,o  der  Mine 
von  Sia  -r,  oder  30  Kcl  à  il.osii  p  372.7R  ?i.  Für  die  andern 
Barren  ergehen  sich  auf  der  derart  dokumentierten  Grundlage  Ge- 
wkäite  resp.  Werte  von  28,  27  und  dreimal  je  25  Sdiekeln,  wobei  die 
Differenzen  nur  zwischen  0,&  und  2,6  g,  also  zwischen  kaum  '/«e  and 
V'no  des  Elleklivgewichtt  >  ^diwanken.  In  äiryptischen  Ket  er|^ÜtM^  äe 
21  (191.01.,  20  (181.92)  und  dreimal  je  19  Ket  (172,83). 

Besehen  wir  uns  die  intakten  Goldgeriite  von  Troja,  wie  ich 
sie  unter  No.  9  bis  11  zusammengestellt  habe,  so  wl^t  die  goldene 
Kugelflasehe  No.  9  bis  auf  6  g  gerade  eine  leichte  ägyptische 
Mine  von  409  g,  der  Elek  t  l  um-Becher  No.  10  bis  auf  2  g 
dieser  Mine  —  10  Schekel,  der  Goldbecher  No.  11  bis  auf  1,1  g 
33  Schekel. 

Au4^  für  die  Goldbarren  von  Uissarlik  habe  ich  die  Ge- 
widitseinheit  ermittelt.   Diese  Goldbarren,  deren  Schliemann  16  ge** 

funden  hat,  und  von  denen  da-s  Berliner  Museum  5  besitzt,  sind  9,9 
bis  10,8  cm  hm^p.  runde  Golddrähte,  welche  mit  rc^Tolniilssirren 
Kerben  versehen  sind.   Im  Katalog  der  Schliemann-Sammlung  sind 

'1  Vgl.  »Heinrich  Schlieroaoiu  Sammluaf  Trojaniaehcr  Altertftmer«  (Berlin, 
1Ü02>,  p.  236,  No.  5967—0972. 

*)  OOtxe  im  Olobin  LXXI,  Mo.  14,  dasu  Olshanaen  in  der  »Zeitaehr.  filr 
EtknoLt,  iflB?,  p.600. 
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2  der  Slüeke,  p.  239,  abgebildet,  darnach  eine  uut  uieiner  Abbildungstafel  i 
klnn  âb«r  éet  nlbemeD  2^iigeidMiRe  tod  Troj&  stark  TwUdnfflt 
dàxâeti  ist,  Götze  beseidmet  sie  mit  Recht  in  seinem  erwähnten 

Aursatze  als  »Geldbarr^«.    Da  aber  au(;h  hier  die  genauen  llase* 

und  Oewiehlsan^talien  fehlton,  habe  ich  Herrn  Dr.  Götze  dämm  ge- 
beten, /.ugleieh  auch  um  Angabe  der  jeweiligen  Kerbeuisuhl.  Diese 
dividierte  ich  oun  durch  das  Gewicht  der  betrelTenden  Stange  und  er- 
hielt derart  das  folgende  Bild: 


-  •  »_ 
je 

Berliner 

Ung« 

in 

Centunetern 

flewMit 

in 

Gramm 

Zahl 

der 
Kerben 

SB  Gewicht 

pro  Kerbe 
in  Gramm 

ITA 

Gm 

»,90 

10.5 

62 

—  0,2192  g 

17B 

GOll 

io,->n 

10,5 

64 

=  (),V.m  g 

t7C 

«010 

10,05 

9,9 

68 

=  0,1904  g 

ITD 

eols 

10,10 

10,2 

M 

»  0,lfl88  g 

17B 

0012 

10,80 

10,5 

68 

s  0,1810  g 

Wie  man  sieht,  bilden  diese  6  Goldstangen  zwei  getrennte  Gruppen, 
deren  eine  bloü  aus  No,  17  A,  die  andere  aus  den  Stücken  171i  biä 
17  E  bestdit.  Das  erstere  Stück  hat  bloH  9,9  cm  Länge,  ergiebt  aber 
pro  Kerbe  0,3193  g,  wogten  die  andoren  vior  in  der  Lftnge  zwtodwn 
10,8  und  10,2  cm  und  in  der  Kerbenschwere  zwischen  0,1944  und 
0,1810  ff  schwanken.  Die  schwerste  dieser  Gruppe  ist  also  um  nur 
0,013B  g  schwerer  als  die  leichteste,  d.  h.  der  Uulcrsdiied  beträgt 
bkfi  ein  '^''/loooo  des  Grammes  t  Ziehen  wir  au»  den  4  Gewichten  das 
Mittel,  so  erhalten  wir  als  Diircfascbnittsgewieht  pro  Kerbe  0,18865  g. 
—  Dies  Gewicht  ist  nun  aber  mit  bloß  ;  0,00065  g,  d.  h.  dem  ^""/loocoo  sten 
Teil  eines  Grammes  das  Gewicht  des  Sechsmidd  reißiffslels 
des  Schekela  von  6,817  der  leichten  ägyp  tisch  en  Mine  von 
409  g.  Dividiert  man  nämlich  d«i  genannten  ägyptischen  Scfaekel 
durch  6,  so  erhftit  man  1,1381  g  und  dividiert  tnan  diesen  Sechstels- 
Schekel  abermals  durch  6,  so  erhält  man  0,1893  g,  d.  h.  den  36stel 
des  leichten  Schekcls.  Wii  sehen  nun  !i!«o,  wie  überaus  genau 
und  mit  wie  geringen  liruchteilen  ui  Hissarlik  schon  im 
III.  Jahrtausend  vor  Chr.  gerechnet  wurde.  Wir  haben  damit 
augleich  die  kleinste  Einheit  des  kleinasiatischen  Gold- 
schekels  der  trojanischen  Kupferzeit  gefunden. 

Jabt^h  d.  aw.t  loOir.OeNblcihto  uad  AllMtMHMk.,  Jtiag.  1».  ^ 

Digltlzed  by  Google 


—    âO  — 


Die  Gddstange  No.  17 A  Mt,  wie  gesagt,  ia  Maß  und  Gewicht 
aus  diesem  Rahm«!  und  könnte  abo  anderer  Herininft  oder  xeitUch 

f'twas  verschieden  von  den  übrigen  sein.  Aber  auch  eine  irrtümliche 
Markierung  isl  nicht  ausgeschlossen,  dfnn  die  Kerben  der  iibrittcn 
Stücke  variieren  ebenfalls  gelegeutlich  und  da:s  Uebei^^ewiclit  beträgt 
pro  Vao  Schekel  bloß  0,0299  g,  was  freilieb  auf  den  Scbetcel  eehon 
1,074  g  ergiebl. 

Die  5  Stangen  zeigen  als  Hödistgewicht  10,5  g,  als  gmngstes 

9,<»  also  einen  Durchschnitt  von  10,:^2  g,  was  bis  auf  0,094  g 
Diilii en/,  genau  IVs  leichte  ägyptische  Schekel  (=  10,2235  gj 
darälelll. 

So  bestätigen  nicht  nur  die  Gold-  und  Silberfunde  von  Hissarlik 
die  oben  gewonnenen  Resultate,  sie  lernen  uns,  dass  der  S«^dcel 
auch  dort  in  Sechstel  und  s«  (  lisunddreissig.stel  /.erlegt  wurde, 

und  wie  wir  berechtigt  sind,  aurh  in  unfern 
andern  prähistorischen  Fuodcn  nach  diesen 
Einheilen  zu  suchen 

hl  Kuropu  scheint  man,  soweit  ich  die 
Sache  bis  jetzt  fiberbticken  kann,  erst  etwas 
sp&ter  zu  ZahUnitlcln  in  der  Art  der  Zungea- 

l>arren  von  Hissarlik  gegriffen  zu  haben. 

In  (lii'sfi  Katotforie  möchte  ich  die  neben- 
stehend abu(  hil'lcir  kleine  Silberbarre  aus 
UQgnin  1  anfiel  en. 

Ich  erwarb  das  Stück  mit  allerlei  in  der 
Omgegend  von  PeM  gefimdenen  und  aufge- 

kauricii  Gegenständiii  der  Bronzezeil  und 
iMiiii/»'ii  di^r  Triiezcit.  Kmc  Datierun«!  in  die 
letztere  Aei  a  er.«clienit  mir  ausgeschlossen  ; 
nicht  nur  fehlt  es  für  diese  Zeit  an  unalogeu 
Zahlbarren;  Barren  dieser  Art  hatten  in  jener 
Zeil  regster  Münzprägung  überhaupt  gar 
keinen  Sinn  rnelir  jiclialit.  So  kann  meines  Krachtens  nur  die  Zeil 
vor  der  kelliseiien  Münzprägung  in  den  Donauländern,  also  die  vor 
dem  IV.  Jahrhundert  vor  (^hr.  gelegene  Aeia  in  Betracht  kommen.  — 
Damit  harmoniert  auch  das  alte  Gewicht  dieser  kleinen  Silberbarre,  denn 
sie  wiegt  4,45  g,  was  Iiis  auf  0,09  g,  die  ersichtlich  durch  Abkratzen 
entstanden  sind,  trerailc  '  ,  des  ägyptischen  Schekels  der  Mine 
von  818  g  dai-slellen.  Lnd  dass  die  Barre  in  der  Tat  als  Drittel  einer 


Al>l).  3. 
Silberne  (ie)ilbarre 
^No.  2:^])  :ins  dem  T  sniitrti 
Fest,  Lnjiarn.  Liiküc:!-. 
mit  eingesclilagener  Marke 
■ttt-veraehen.  Gewi  cht  4,45  g. 
(Coli.  Forrer.) 
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Einheit  angesehen  wurde,  gdit  aus  deo  drei  Strtcheo  -f*  -  hervor, 

welche  auf  der  ein  -:!  Ureillliiche  aufgcschlairen  sind. 

Auch  eine  andere  bisher  rätselhaflf  Fr.«i  heiinin^r  findet  durch  diese 
Gewichtserpebnisse  ihre  Elrklärung.  Ich  meino  die  (lold-  und  Bronze- 
datteln  von  La  Tèiie,  wie  ich  sie  in  meiner  »KelliscbeD  Numismatik 
der  Rhein-  und  DonauUuMie«  unter  Fig.  469—471  abgebildet  und  eben- 
dort  besprochen  habe.  Ich  beaeichnete  sie  dort  als  «vielleicht  impor» 
tif^Ttfs  frniitrermanisches  fioldgoM'  importiert,  weil  di>.«p  Knollen 
weder  in  tiewicht  no^h  Prâtrc  /u  den  Münzen  stimmen,  uelrlie  in  den 
betreflenden  Fundgebielen  ^^Scliweiü  und  Belgien^  zur  Zeil  ihres  Vor- 
kommens in  Uebnng  waren. 

Die  Auffassung,  dass  wir  (>s  in  der  Tat  mit  kleinen  Gold- 
barrpn  oinpr  jrf rtnnnisrlirn  Volkcr^rhaft  zu  tun  haben,  gewinnt 
vor  dem  Sjiiegel  un.serer  Sdiekel^rcwichle  neue  Nahrung.  Meine  liold- 
datlel  von  La  Tèue  (Abb.  4)  hiil  2,ï}îtî)  g,  dm  andere  bekannte  Exemplar 
2,49ftff  Gewidit,  was  v^dreifacht  einem  gallischen  Goldstater  von  7,65  g 
resp.  7.48  g  entspricht,  vervierfacht  einen  kretischen  Schekel  à  10,3  g 
(10,22  resp.  9,984  g),  verfiinfTacht  einen  phönikischen  Sehekel  von 


Abb.  4.  Goldene  Zahlbarre  (No.  882}  von  La  Tène, 
Gewicht  2,566  g. 


Abb.  5.  Brooxene8Goldb«rreng««richt(Mo.23&)von 
La  Tène,  Gewicht  1,12  g. 

Abb.  6.    n  r  n  n  7.  e  n  (>  s  n  o  1 1  n  >  .1  I  I  >  n  g  e  w  i  c  h  I  (No.  234)  votl 

La  Tène,  Gcwirhi  iä.4K  g. 

(Siiminliing  Korrer), 

12,13  g  (12,77  resp.  12,48  g)  ergab.  —  Nun  .sind  um  die  Golddatlei 
von  2,496  g  vier  Reifen  graviert,  die  vielleicht  nicht  nur  rein  omsr 
mentalen  Zweck  haben,  sondern  tthnlidi  den  Strichen  der  Pester 

Silberbarre  andeuten,  daß  da.s  Objekt  ein  Viertel  oder  au  vervier- 
fachen Hc\:  wir  crhieli*  n  Hf-rart  al<  Normnl'^'owiclit  dasjenige  de.«t 
kreliochen  bchelvel».  lialU^n  wir  hier  emen  tioldbarreolypua 
vor  UD.S,  welcher  den  Uebcrgang  vom  prähistorischen  kretischen  Gold- 
schekel  zum  hblorischen  keltisdien  Goldstater  vermittelt  t 

DoAer  diesem  Gesicht.<punkte  wird  nun  auch  das  Vorkommen 
brfinzencr  solcher  Datlelbarren  erklärlicher,  kli  liesitze  von  La  Tène 
zwei  dergleichen  Stücke  f. Abb  5  und  6j,  davoti  uinea  2,4'J5g  iiat,  al.^o 
bis  auf  1  Milligramm  genau  mit  der  zweiten  Golddattel  von  La  Tène 
parallel  g^t;  das  andere  wiegt  1,18  g,  was  genau  V*  ^  kretischen 

4* 
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Schekels  von  10,3  g  oder  bis  auf  -f  0,11  g  genau  '/i»  des  phünikischeo 
Schekels  à  ld,13  g  darstellt.  So  liegen  also  in  diesen  Bronzedattdn 
ersichtlich  Kontrollgewichte  für  die  Daltelfürniigen  Goldbarren 
vnr:  PS  «ind  fiold-  repp.  Miin/nrewirhfp  ;mF  bestimmte  kleinere  Kin- 
heiteri,  Viertel  resp.  Neuntel  des  kretischen  Schekels  oder  Fünftel 
resp.  Zwölftel  des  phönikischeu  Schekels.  Beachtenswert  sind  hierbei 
die  Zahtenvefbältnisse  4  zu  9  und  5  zu  IS.  ßrsteres  ergibt  36,  den 
Bruchteil,  welchen  wir  oben  schon  kennen  priemt  haben,  letzteres  60, 
die  bekannte  Grundzahl  aller  dieser  Gewichl.'^i^ystpme.  Die  beiden 
Stücke  stellten  also  '  »^i  und  Vi«  des  kretischen  Schekels  bezw.  '*ie» 
und  ^/««  des  phönikischen  Schekels  dar. 

Hier  wftren  nun  nodi  die  rohen  Metallgassklumpen  anzu- 
reihen, wie  man  sie  in  Italien  in  Grftbem  der  Hallstatizeit  mehr- 
fach âîpfundcn  und  dort  ganz  richtig  als  die  Urform  <le«  As  und 
seinei'  HruchteÜP  erkannt  hat,  -  Snlcher  »Aes  riulp'  liUrtien  nach 
dem  oben  gesagten  nun  aber  nicht  bloß  in  Italien,  sondern  auch  dies- 
seits der  Alpen  üblich  gewesen  sein.  FQr  ein  solches  halte  ich  das 
oben  erwähnte  RohstOck  No.  236  ans  dem  Plonde  von  Pfeff i  ngen,  welches 
mit  brnnzenon  Siplieln  und  Lanzen,  Bronze-Beilfragmenten  etc.  der  spaten 
Bronzezeit  zusaunmiigcl'undpn  wordm  ist  und  mit  spinon  7B0  g  ^erado 
1  kretische  Mine  und  14  Schekel  oder  1'  2«  der  phunikischen  Mine  schwer 
bt.  —  Ein  anderes  Ruhgufistllck,  (No.  237),  dieses  in  meiner  Sammlung 
und  von  Zürich  stammend,  besteht  aus  ^pfer,  ist  gtefashfalb  formtos, 
zeigt  aber  deutliche  Spuren,  dass  man  es  an  beiden  Enden  durch  Abschlagen 
derselben  auf  ein  bestimmte«  Ctmvicht  brinfrcn  wollte:  c.«  wiocrt  70  g,  was 
bis  auf  2,7  g  "/so  der  phiinikisdien  Mine,  also  6  Schekeln  entspricht.  — 
ESn  drittes  fomüoses Kupfergußsiück,  dieses  aus  Ungarn,  wiegt  129  g 
und  erinnert  an  ein  ungenau  gewogenes  9  Schekelgewicht  des  Ägyp- 
tischen Systems  (    122,67  g),  besagt  im  übrigen  freilich  nicht  viel.  i  No.  238.) 

Die  Fra?e  taucht  tupr  rnif,  wie  wohl  das  Wertverhältnis  zwischen 
diesem  Kohgeld  und  dem  >taçonnierten  Metallgeld«,  d.  h.  dem  fertigen 
MetaUgerAte,  Ikil,  Armring  usw.  war,  und  wievriederdas  Wertverbalüiis 
war  zwisdien  der  glatten  Spange  und  der  vensierten.  Eine  Be- 
antwortung dieser  Frage  wird  aber  wohl  kaum  je  möglich  sein. 

Gegenüber  dem  'iltpri  n  ZalilsyftPin.  wn  da?  Mefallobjekt  Ware 
und  Geld  in  ein  und  demselben  übjek t  vereinigte,  wo  also  der 
Geldxweek  noch  nidil  ein  so  aussdilierädier  war  —  Stetten  die  Gold- 
und  Silberbarren  von  Hissarlik-Troja  und  die  cyprischen  und  Ägyp- 
tischen Geldringe  für  den  Orient,  die  Geldringe  aus  den  Schweizer 
Pfahlbauten,  die  Silberbarren  von  Pest,  die  Goldknollen  von  La  Tène 
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und  die  eis-  wie  Udusalpiaeij  Ae^  rude  iiir  Eurupa,  die  ersten  Ân- 
ffinge  besonderen  Metallgelde»  dar,  das  ohne  anderen  Neben- 
zweck lediglich  denjenigen  als  Zablmittel  zu  erfüllen  hatte. 
GeldgRschicIitlich  be<l»!u(tt  dus  einen  wesentlichen  Fortschritt,  und 
die  unmittelbare  Vorstufe  zum  beprägten  Mpfalltreld.  —  Im 
Orient  scheint  dieser  Fortsehriil  früher  erreicht  wurden  zu  sein,  und 
aueh  mdur  Boden  gewonnen  zu  haben,  als  m  Europa.  Diesor  Er^ 
scheinung  gdit  paraU^  daß  dann  der  Orient  wieder  früher  als  der 
Occident  zur  geprägten  Münze  überjieht,  während  Kuropii  noch  Jahr- 
hunderte lang  an  den  altgewohnten  Zahlformen  mittelst  Spangen-, 
Beil-  uod  Klumpeugeldes  festhält. 

So  ergeben  tkâa  aus  oneeren  Untowuchangen  fOr  Zentraleuropa 
folgende  vier  Epodien  der  Entwicklung  des  Zahhnittels  >Gdd«: 

Erste  Epoche:  Steinalt. 
Das  Gewicht  spielt  im  Tauschhandel  noch  keine  Rolle,  ja  ist 
wahrscheinlich  ttberbaupt  noch  nicht  als  Maßmittel  l)ckannl.  Als  Zahlung 
nimmt  man  Ware  gegen  Wan  narh  irnlivirluoller  Abschätzung  von 
Kall  zu  Fall;  später  geschieht  die  Berechnung  nach  Häuten,  Vieh  und 
anderen  Naturalien:  'Viehgeld'. 

Zweite  Epoche:  Kupfer-  und  Bronzezeit. 

Mit  dem  Erscheinen  des  Kupfers  und  der  ersten  bronze  linden 
durdi  den  Handd  die  ftltem  Gewichtssysteme  des  Orients,  die  ägyp- 
tische, die  babylonische  und  die  kretische  Hhie  in  Europa  Ein> 
gang.  Zum  >Vîehgeld«  setzt  sich  allmfthlicb  das  >Metallwarengeld<  : 
Kupfer-,  Bronze-  und  fîold/erflte  fWaiïen,  Werkzeuge,  Geräte),  welche 
zur  bessern  Be-  und  Verreclmung  und  zur  Erleichterung  des  Waren- 
auslauscbes  auf  jene  Minen  beaw.  deren  Vielfaches  oder  deren  Bruch- 
teile abgewogen  sind  ;  selbst  die  Robbarren  erhalten  die  Formen  bestinunter 
Geräte  (Kupferaxt-  und  Torquesbai-ren).  Mit  d( m  Fortschreiten  der  Zeit 
verliert  das  Vipli<reld  und  gewinnt  das  Metallwarengtld  an  Terrain. 
Die  Ausdehnung  des  phönikLschen  Handels  bringt  die  phünikisdie 
Mine  und  andere  Minen  nebst  Gewichten,  welche  (wie  die  karthagische) 
die  verediiedmien  Systeme  untereinander  besser  verbinden  helfen. 

Dritte  Epoche:  Spätere  Bronze-,  Halistatt-  und  altere  Tenezeit. 

Das  Erscheinen  des  Eisens  ändert  an  den  Gewichlssystem«!  selbst 
nkfats,  aber  es  ist  em  Zurttckgehen  der  äUem  Minen,  und  ein  immer 

stärkeres  Hervortreten  des  phönikischeii  Systems  bemerkbar  Zum 
>Metallwarenge]d<  tritt  »Barrengeld«  in  Gestalt  T<m  nur  dem  Zaiil- 
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xwedc  dienenden  Geldringen,  Gekfctangen,  GussMompen  (Aes  rade), 
Golddatteln  u.  dergl.  m.   Dns  »Metallwarengeld«  eelbet  besteht  weit«' 

bis  in  die  Aera  der  MünzprH^ung. 

Vierte  Epoche:  Mittlere  Tène-  bis  Römerieit. 
Vom  Miltelmeer  aus  sr(»winnt  las  »Münzjrpid«  Eingang  bei  Hph 
Kellëu  der  DonaulaDÜe  und  bei  denen  GaUiens.  Je  mehr  die  geprä^^te 
Münze  sich  Raum  erobert,  de^to  mehr  treten  das  Metatlwarengeld  und 
das  Barreogeld  ab  allgemeine  Zabimittel  zurtick.'  Das  phönikisohe  Ge* 
wiclil  macht  ï-(  hlio'^.^lich  im  allgemeinen  Handel  wie  in  der  Mftazprâgung 
dem  römischen  tTund  Phiiz^). 


Abb.  7.  Von  Colmar  ^No.  25Ü}.         Abb.  8.  Vr>n  Uberberghetut  ^No. 
GalÜHehe  bcxw,  gallordmische  Bisenbarren. 


'  I  m  zu  sehen,  wie  weil  dii»  phfinikischc  Mine  zeilliih  herabreiclil, 
hab«  ich  eine  Reibe  von  Gold-,  Bronze-  and  EisenfandMchen  der  ïènezeit  auf 
jenes  Gewirhl  und  tarn  Vergleich  anderseits  aach  aaf  das  römische  Pfand 
geprüft.  II.  a.  zog  ich  ÄUch  die  dopp«l)iy ramidonföimigen  Eisenbarren, 
dio  sn^oitannten  Eiaenlappen  heran,  wie  man  aie  so  oft  vereinzelt  oder  in 
(ini|>]irii  lindet,  nnd  die  man  derTènezeil  zö  geben  pllegl  (vgl.  hier  Abb.  7  and  8). 
Ks  zcigle  sieh,  dass  diese  Barren  zujn  Teil  vorzüglich  auf  das  phönikische  («e- 
wiclil,  die  Mehrzahl  aber  besser  auf  das  römische  Pfund  reagiert 
vergl.  Tabelle  XiX). 

Fan  Fund,  der  bei  Colmar  zu  Tage  getreten  ist,  zeigt  eine  Barre  von  24, 
eine  von  20V«,  zwei  von  20,  vier  von  19Vi  und  eine  von  19  römischen  Pfund. 
T^ebersetzte  man  diese  Gewichte  in  phOnikisehe  Minen,  so  ergäben  sich  Banea 
von  1(P;«,  {)*/».  !>.  8V<i.  8*/»  und  K^,i  Minen  (Gewicht,  also  weit  weniger  glatte  EÎD* 
lieilen  t,vgl.  No.  'M*J-2ïû}.  -  (ilelches  gilt  Ittr  die  3  Barren  von  K  rauTergers- 
heim  No.  268 — 260,  welrlie  Luppen  von  32.  28  und  21  römischen  Pfunden  er- 
geben, weniger  wahrscheinlicli  H'/x.  I2'/t  und        phünikisrhe  Miiu  ti  darstellai. 

Wir  werden  derart  zu  der  Aonahme  getrieben,  dass  diese  Kisen- 
luppen  in  ihrer  Mehrzahl  schon  einer  Zeil  angehören,  in 
welcher  der  rümische  Einfluss  ein  vo  r  h  e  r  rss  c  h  e  n  d  e  r  ist.  Die 
Miin/.en  /.eigen  uns.  dass  dieser  Hinlluss  erst  im  ersten  Jahrhundert 
vor  Chr.  ein  bemerkenswerter,  dann  überaus  rasch  steigender  war.  So  werden 
wir  also  diese  Barren  auch  nicht  frOher  datieren  und  sie  in  der  Mebraahl  der 
epftten  Té  ne  zeit  und  der  Römer  zeit  gehen  uni 

(jegenùber  den  (lewithten  der  Kupferbarren  von  (.ihalkis  erscheinen  die- 
jenigen dieser  eisenharten  viel  weniger  ^enau  ausgewogen,.  Wiu«  wohl  auf  den 

geringem  Werl  de«  lüsens  gegen&ber  dem  des  Kupfers  zurâckgefOhrt  werden  darf. 
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Zinn-  und  Bleigowithtc  aus  l'fuhlltauleii  (^No.  1 — Ki. 
Kupferbarren  von  Knkoini,  Hagia  Triada,  Serra-Ilixi  und 

Lüiicherz. 
Silberbarren  aus  Hissarlik-Troja. 
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La  Famille  Messine  au  bon  vieux  temps. 

Par  3.'F.  Pi>irl«r>PeHre. 

L'étude  de  la  famille  aux  temps  ancien»  est  pour  tout  le  monde 
an  fti^jet  d'mi  poignant  intérêt  SenUtrce  par  siâte  d*im  roaluae  instkio- 
threnient  ressenti  dans  ratmosfihère  de  la  famiUe  acluelte?  Est-oe 

simplement  le  résultat  de  l'attrait  qu'exerce  sur  tout  esprit  la  révélation 
du  passé,  surtout  quand  re  passé  a  été  vécti  par  nos  ancêtres  et  rlans 
les  lieux  où  nous  les  avons  remplacés?  Quui  qu'il  en  soit,  plusieurs 
essais  ont  été  faîta  sur  la  matière  «i  divers  pays  ;  tous  ont  trooTé  un 
accueil  fovorable  auprès  du  public. 

Ayant  parcouru  dans  ces  dernières  années  plusieurs  milliers 
de  contrats  de  mariage,  autant  de  testanu  nt^.  de  partages  de  famille, 
d'inventaires  et  d'actes  notariés  de  diverses  sortes;  nous  cùdanl  au 
surplus  des  Ckmtnmea  de  Mets,  code  civil  du  temps,  et  des  Mtes 
multiples  recueillies  au  cours  de  nos  redierches  aux  r^tres  des  pa- 
roisses, nous  avons  pensé  pouvoir,  sans  trop  de  préson|rtion,  faire 
revivre  la  famille  mes??ino  au  b()n  vieux  femp«:  dans  «ne  monographie 
oii  la  fantaisie  n'aurait  aucime  part  et  où  nous  laisserions  à  des  docu- 
ments iDeontestaUes  le  soin  de  justiier  nos  assertHma. 

Cette  étude  se  borne  à  la  ville  de  Metz  et  au  Pays  Messia*). 
En  dehors  de  !  *  s  limites,  le  pays  était  régi  par  d'autres  Coutumes. 
On  n'en  eotiiptait  pas  moin<  do  douze  dans  le  ressort  du  purlenient  : 
celles  de  Metz,  de  l'Evêché  de  Metz,  de  Verdun,  de  Toul,  de  Lorraine, 
de  Saint-Mihiei,  de  Sedan,  de  Tlûonville,  de  Paris,  du  Vermandois,  de 
Vitry  et  de  la  Petite-Pierre*). 

Nous  suivrons  la  fomille  dans  son  développement  naturel.  Les 
époux  la  fondant,  les  parents  ou  le?  tuteurs  la  régissent;  les  enfants 
en  sont  la  vie  et  le  plus  grand  attrait;  les  domestiques  au  bon  vieux 
temps  y  occupent  une  place;  les  biens  se  transmettent  de  génération 
en  génération.  Autant  de  points  "k  examina.  Nous  jetterons  en  ter- 
minant un  r^ard  sur  l'ameublement  intérieur  des  foyers. 

r.<  V  Epmx. 

Hîeii  ne  ivpiuKl  une  lunuère  plus  vive  sur  la  situation  et  les 
droits  des  ('poux  que  les  I  ont  t  ilts  de  mariage. 

'■\  Vvu,  (<uur  la  nomenclature  des  localités  du  Pays  Messin,  Uouteiller, 
Dictionnaire  du  dt^parUmmt  de  la  Mùtdle. 

*)  Voir,  Obatrv«tiùM  mr  Ut  Cb«<«Mei,  par  Gabriel. 
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Le  premier  article  de  tout  contrat  stipule  invariablement  que 
«les  futurs  s'épouseront  dans  la  religion  qu  ils  professent,  et  cela 
aussitôt  que  Vm  on  Tautre  le  demandora»  ;  parfois  «dans  le  délai  de 
quarante  jours».  Si  Tun  des  contractants  est  de  la  Religion  Réformée, 
il  doit  abjiirt^r.  On  ne  sf»  cnnlfnfo  pas  de  l'abjuration  ;  |>eiKÎaiit  Ie?« 
années  qui  suivent  la  révocation  de  I  fidit  de  Nantes,  on  exige  une 
profession  de  foi  avant  la  cérémonie  du  mariage. 

Nous  n'avons  rencontré  q«*nn  seul  mariage  mixte  :  il  est  da  4  dé- 
cembre 1055:  encore  <  st-il  nuivi  de  la  naissance  d'un  rejeton  dès  le 
10  mars  suivant.  Théodoï  c  le  Braconnier,  soigneur  de  Mont  près  Pange, 
protestant,  épouse  Marie  Bardot,  catholique.  Le  mariage  est  célébré 
dans  une  chapelle  dite  des  Trépassés  au  cimetière  de  la  paroisse  Saint- 
Stmpliee.  Dispense  a  été  obtenue  aux  trois  conditions  fixées  par  le 
CkincUe  de  Trente.  Le  mari  ne  tient  pas  ses  engagements.  Le  premier 
garçon  est  baptisé  à  I  rglis*  informée;  la  première  fille  ;\  lYgli-io 
catholique  ;  puis  garvtni.s  liliet»  indistinctement  rci.oivent  le  baptême 
des  mains  du  ministre  réformé.  Théodore  le  Braconnier  meurt  catho- 
lique le  7  septembre  1697. 

L'impartialité  nous  fait  un  devoir  de  signaler  d*autre  part  le 
mnriagp  d'un  ratholiqiir  qui  Hpo«ta?io  pour  éprmspr  une  protoslanfc. 
OnufTrien  <!••  Son.  .-piuMiciir  de  Houguerolle  et  de  Monlfauxel,  épouse 
le  29  mai  1592  Marie  de  Barisy,  veuve  de  Bon  de  Roucy.  Un  entant, 
né  de  léur  mariage,  est  baptisé  à  Mets  par  le  ministre  réformé  le 
7  mars  1593.  Le  greffier  juge  à  propos  de  joindre  à  l'acte  du  baptême 
la  copie  dp  l'ucte  du  iiiaria^'o  qui  n'a  pas  été  célébré  à  Metz,  mais 
an  rlmtoaii  de  Monlfauxel.  jnè.s  Voiizier»,  lequel  pendant  de  longue?? 
années  fut  la  propriété  de  la  famille  de  Roucy.  L'acte  de  mariage 
mentionne  expressément  l'apostasie. 

Le  second  article  de  tout  contrat  de  mariage  établit  les  bagues 
à  donner  qu'il  faut  bien  distinguer  de  la  dot.  Les  bagues  rnnsistent 
en  un  anneau,  des  b^oux,  parfois  une  viirne  ou  une  pièce  de  terre, 
quelquefois  aussi  une  somme  d  argent,  toujour^^  duniiés  avant  la  solenni- 
sation  du  mariage.  La  dot  ftdt  l'objet  d'un  article  spédal:  c'est  presque 
toujours  uns  somme  d'argent,  quelquefois  une  t<  i  r«;  <  t  .seigneurie  ou  partie 
de  seigneurie,  mais  livrée  seulement  «au  lendemain  des  épousailles». 

Un  autre  article  concerne  les  réserves  des  époux.  Le  futur  se 
réserve  expressément  ses  habii.s  d  homme,  ses  armes,  ses  chevaux, 
quelque  terre.  La  future  se  réserve  ses  habits  de  femme  M  ses  joyaux. 

On  n'a  garde  de  manquer  de  ^;ti|)u1e^  dans  un  article  spécial 
«que  chacun  paiera  ses  dettes  avant  le  mariage».  Le  point  est  impor^ 
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tant;  quutm  cela  n'a  pas  été  sp^k•itié,  les  dettes  devieunent  communes, 
et  de  plitt  le  mari  est  totqourB  obli^  de  payer  seul  les  dettes  de  sa 
femme.  Nous  sommes  loin  de  owtiunes  unions  d'aqjourd'hm  où  souvent 
on  prend  une  femme  pour  sa  fortune,  de  laquelle  on  se  servira  pour 
couvrir  son  propre  passif. 

L'n  point  caractéristique  de  la  famille  messine  et  qui  est  parti- 
culier k  la  Gioutume  de  Metz,  c'est  que  la  communauté  des  biens 
n'existe  entre  les  époux  que  si  elle  est  «ac(»rdée  par  traité  de  ma- 
riage». Aussi  l'on  ne  trouve  aucun  contrat  qui  ne  mentionne  que  les 
fuliu*.s  époux  «seront  uns  et  communs  en  tous  biens  metiblos,  immeubles, 
acquêts,  dettes  actives  et  passives»,  naturellement  «après  la  solenni- 
aation  du  mariage»,  puisqu'il  a  y  avail  pas  de  mariage  dvIL 

Avant  le  mariage  religieux,  le  contrat  peut  être  annulé  ou  révoqué. 
Le  t"  septembre  1638,  par  devant  M'"  Carita,  notaire,  Denis  CelUer, 
sergent  en  garnison  à  Mptz,  passe  contrat  avef*  Marin  Monsay,  fille 
d'uu  chapelier.  Le  16  janvier  suivant,  le  même  Denis  Cellier  comparait 
devant  le  même  notaire.  a  Sût  toutes  diligences  pour  faire  apparoir 
les  certificats  du  lieu  de  sa  naissance^  du  consentement  de  ses  père  et 
mère,  de  l'attestation  du  ministre  de  sa  religion  et  de  son  »'tat  de 
non-mariage.  Mais  !  étaf  de  gijerre  et  le  peu  do  sftti  ti'  des  chemins 
l  ont  empêché  d  aboutir.  Mis  en  demeure  par  la  fille  et  ses  parents,  il 
consent  et  veut  bien  que  le  contrat  de  mariage  soit  aimolé  et  que  la 
dite  Marie  Monsay  puisse  se  marier  à  qui  elle  jugera  à  propos,  sans 
qu'il  puisse  jamais  l'inquiéter».  La  dite  Marie  Monsay  consent  de  son 
cftté,  et  l'on  ?e  quitte  bons  amin  —  Nous  croyons  pouvfjir-  soupçonner 
quelque  autre  moi  il  à  la  rescission  de  ce  contrat  :  pour  les  soldats  eu 
particulier,  une  sentence  às  l'ofTiela]  pouvait  suppléer  au  défaut  de 
leurs  papiers. 

Les  contrats  de  mariage  se  terminent,  comme  tous  les  actes 
concernant  la  propriété,  par  l'cngapement  des  biens  propres  de  '  bnrun 
des  contractants  comme  garantie  hypothécaire  et  souvent  par  la  lixation 
d'un  douaire  pour  bi  iMrtie  survivante.  Ce  douaire  con«8te  quelquefois  en 
une  somme  une  fois  versée,  plus  communément  en  une  rente  viag^ 
sur  les  biens  du  mari,  devant  ^tre  réduite  aux  deux  tiers  au  cas  qu'il 
y  ait  des  enfants  du  mariage,  et  pouvant  cire  rachetée  nn  certain 
denier  par  les  héritiers  du  mari.  Il  est  appelé  douaire  prélixe  par 
opposition  au  douaire  coutumin:  qui  est  celui  que  règle  la  Coutume  à 
défaut  de  contrat  de  mariage.  Quatre  points  différencient  ces  deux 
sortes  de  douaires  :  le  douaire  préfixe  n'est  acquis  à  la  femme  qu'après 
qu'elle  en  a  demandé  la  délivrance  aux  héritiers,  tandis  qu'elle  est 
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sîiisip  Hh  douaire  couhimier  [iicontinr-nf  apK-?  le  d(krs  de  son  mari; 
au  cas  que  la  veuve  se  remarie  ayani  des  enfants,  elle  conserve  le 
donaire  préfixe  tel  qall  est  stipulé»  tandis  que  du  douaire  coutumier 
elle  perd  les  deni  tiers;  te  douaire  coutumier  n'est  qu'un  pur  UBufruil 
pendant  la  vie  de  la  veuve,  le  préfixe  est  une  vraie  propriété  sans 
retour  aux  hi'ritiers  du  mari:  enfin  \c  douaire  préfixe  n«?ure  à  la 
femme  le  premier  rang  parmi  les  créanciers  hypothécaires  postérieurs 
à  la  date  do  oontnit  de  mariage,  tan&  qu'elle  n*a  pas  le  droit  de 
s'opposer  au  paiement  de  toutes  les  dettes  faites  par  son  mari  depuis 
le  mariage,  sous  prétexte  de  douaire  coutumier. 

Le  mariage  contracté,  qu'olU'  (^^t  l'autorité  du  mari?  Klle  s'exerce 
d'abord  sur  la  conduite  de  la  tcumie.  archives  de  la  Maison  du 
Refuge'),  Uon  Pasteur  de  l'époque,  nous  ont  conswvé  plusieurs  tettres 
de  cachet  visant  des  femmes  infidèles  ou  adonnées  à  la  boisson,  relé- 
guées  et  enfermées  sur  la  demande  du  mari.  Le  19  août  1760,  Nicolas 
CoIJinpr.  tanneur,  de  Boubv,  fait  enfermer  par  ordre  du  hnilÜnfrn 
Cialherine  Frime  «dont  les  mceurs  sont  dérangées,  d'autant  plus  qu  il 
y  a  à  craindre  pour  sa  fortune,  celle  de  sa  famille  et  l'honneur  des 
ui»  et  des  autres;  elle  se  livre  à  la  boisson  et  donne  le  scandale». 
—  Un  homme  de  Cattenom  demande  le  14  Novembre  1785  qu'on 
enfprme  -a  femme  qui  n'a  pas  de  défauts,  si  ce  n'est  celui  de  sp 
déranger  dans  son  mariage  par  la  boisson» *u  —  Cependant  I  autorité 
du  mari  n'est  pas  absolue  ni  sans  contrée.  Le  23  avril  1774,  une 
lettre  de  cachet  du  Roi  ordonne  hi  sortie  de  Barbe  Dufaux,  épouse  du 
sieur  Philippy,  chirurgien,  qui  Ta  accusée  faussement:  un  do»ier  très 
curieux  justifie  hi  pauvre  femme. 

L.e  mari  est  le  mailre  des  biens  de  la  communauté.  11  peut,  sans 
le  consentement  de  la  femme,  aliéner  les  meubles  venus  en  commu- 
nauté )et  tes  biens  acquis  depuis  le  mariage;  mats  ce  droit  ne  peut 
s'exercer  que  par  dispositions  entre  vifs,  et  non  par  testament. 

Enfin  .son  autorité  ne  va  pas  ju-squ'à  pouvoir  vendre  les  bien.s 
t^aut  nature  de  tonds  de  sa  femme,  sans  le  consentement  de  cette 
demike,  et,  ce  qui  est  encore  tout  particulier  &  la  Coutume  de  Mets, 
sans  l'avis  et  consentement  de  quatre  de  ses  parents,  deux  du  côté 
paternel,  deux  du  côté  maternel,  ou,  à  leur  défaut,  de  quatre  de  ses 
amis  de  ce  autorisés  par  le  maître-échevin  La  Coutume  pîu^  ainsi  aux 
inconvénients  de  la  violence  que  ferait  le  uuiri  pour  obtenir  le  con- 

')  Arch.  de  la  Préùdence  Q.  1400.  Cfr.  G.  12»1. 

*}  Ces  drax  eu  ne  sont  pas  da  ?«f»  Messin;  msis  il*  lont  conformes  «ax 
CÉt  meteint  moine  fadlee  A  citer. 

iikAmlk  4.  Oa*.  r.  Ivflir.  QsMddaht»  «.  Altartmnk.,  Jalw«.  IS.  ^ 

i 
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sentemenl  de  sa  feminp,  ou  do  la  faiblesse  de  la  femme  Irop  facilemenl 
disposée  à  »e  prêter  aux  désirs  du  mari.  —  Le  mari,  disons-uous,  ne 
peut  pas  vendre,  mais  i)  peul  laisser  à  bail,  pour  neuf  ans  seulement, 
les  biens  de  sa  femme;  car  il  est  de  par  le  droit  l'administrateur  de 
ces  biens,  et  la  femme  ne  peut  ni  ester  en  jugement  ni  domier  ou 
aliéner  qum  que  ce  soit  siana  la  licence  de  son  mari 

Les  Fitrenfi  ä  ies  l^Oeurg. 

L'autorité  des  parents  est  le.  fondement  de  la  famille.  La  Coutume 
de  Metz  l'établit  solidement,  mais  non  sans  im  certain  tempérament. 

Les  enfants  sont  en  la  puissance  de  leur  pt-ro.  mriT,  ou  tuteur, 
ju.squ'à  ce  qu'ils  soient  niari^'s,  émanci|M'.*  par  justice,  pourvus  d'un 
état  ou  d'un  grade  honorable,  ou  qu'Us  aient,  les  gardons  20  ans 
accomplis,  les  filles  18.  Mais,  jusqu'à  l'âge  <te  26  ans  accomplis,  ils  ne 
peuvent  ni  vendre  ni  aliéner  le.s  biens  qui  leur  sont  échu.s  de  ligne 
directe  ou  collatérale,  si  ce  n'est  ]mr  pcrmi-siori  de  justice.  Telle  est 
la  législation  messine  jusqu  à  l  elabiisseiiieiit  du  l^arlenienl  à  Metz 
en  16S3  ;  à  partir  de  celte  époque  la  Cour  par  ses  interprétations  tend 
i  un  rapprochement  avec  le  (bH>it  français.  Atosi  le  Parlement  juge 
nul,  de  droit  et  par  le  rmi.  Uni[  contrat  de  mineur  de  moins  de  25  am 
aliénant  do<  bion«  imnicnMi's  à  lui  éc-hns  par  «ucpcssion  cl  le?  fail 
restituer  du  seul  chel  de  iu  minorité,  sans  exiger  autre  preuve  tie 
lénOD.  Mais  lorsqu'aprè.s  l'âge  de  20  aus  le  mineur  dispose  de  ses 
meubles,  acquêts  ou  actions  mobiliaires,  le  contrat  n'est  pas  considéré 
comme  nul  ;  il  est  seulement  susceptible  d'annulation,  quand  le  mineur 
a  été  lésé  ou  qu'il  a  expo?é  légcrcmcnt  se?  inlérAls. 

La  puissance  paternelle  sur  les  enfants  mineurs  est  tempérée  par 
deux  artides  de  la  Coutume,  l'un  refusant  tout  droit  aux  parents  sur 
ce  que  le  fils  s'est  acquis  en  portant  les  armes,  en  étant  an  service 
d'autrui  ou  antr*  inrot  par  son  travail  et  9on  industrie  hors  de  la 
maison  pat»  rnelh' ;  l'autre  ne  donnant  aux  parents  que  la  jouissance 
des  revenus  de  tout  bien  échu  à  un  uuncur  par  donation,  et  eucon; 
seulement  pour  le  cas  on  la  donation  ne  stipule  pas  pour  les  parents 
rd>ligaUon  de  rendre  compte  à  Tenfant. 

Pour  ce  qui  regarde  le  mariage,  aucun  enfant  ne  peut  sans  le 
consentement  de  ses  père  et  ini  ro  >  ontracter  mariage,  sons  t'^'m^  d'être 
déshérité.  Il  n'y  a  ici  aucune  limite  d'Age.  Quand  le  consenteuieni  est 
refusé,  ce  n'est  qu  apics  l'âge  de  25  ans,  suivant  la  Coutume,  ci,  selon 
la  pratique  du  Parlement,  après  Tflge  de  30  ans  pour  les  garçons  et 
de  25  ans  pour  les  filles,  que  les  enfants  peuvent  se  pourvoir  en  justice. 
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pour  Iniro  ingor  si  !'oppositi(>n  de  Umips  parouts  o-i  |ii>ti'  t^t  raisoii- 
Qable.  Une  sentence  rendue  en  leur  faveur  ne  les  tlispense  pas  de  la 
sommation  respeclueuse»  faute  de  laqudle  les  parents  sont  toujours 
en  droit  de  les  déshériter. 

Les  tuleors  ont  la  même  puissance  que  le»  parent»,  sauf  que  la 
peine  d^exhérédation  ne  saurait  exister;  le  contrat  est  simpleinenl 
annulé  et  une  amende  encourue. 

Les  «itiemelteurs  de  mariages  contractés  sans  l'avis  des  parents 
ou  tuteurs  sont  punis  à  l'arbitrage  de  justice.  Les  curés  ou  les  vicaires 
qui  les  bénissent  sont  sujets  aux  mmies  peines:  le  commentaire  de  la 
Coutume  cito  rtt  ux  condamnations  du  parlement  à  lappni  fie  cette 
assertion:  celle  d  un  curé  de  Saint-Martin  de  Metz  et  celle  d  un  curé 
de  Sedan. 

Nous  disions  ci-dessus  que  les  parents  avaient  le  droit  de  déshé- 
riter leurs  enfanls  en  tas  de  mariage  rel>ell('.  Ils  possédaient  le  même 
droit  nu  cas  dr  inntivaise  conduite,  dissipation  ou  autres  désordres  Mais 
ici  comme  toujours  la  Coutume  apportait  un  tempérament.  Trois  con- 
ditràns  étalent  requises:  1*  ce  droit  devait  s'exercer  par  testament  ou 
par  acte  notarié;  2^  le  motif  devait  être  clairement  et  expressément 
énoncé;  3°  il  devait  être  conforme  i\  la  vérité  et  susceptible  d'être 
prouvé  péri  mptoirement.  De  plus,  liborlé  restait  au  père  de  substituer 
au  Iiis  indigne  les  enfants  de  ce  dernier. 

Il  sonbte  qu'en  certains  pays,  Tautwite  des  parents  en  fait  de 
mariage  allait  jusqu'à  pouvoir  faire  enfermer  leurs  filles  dans  un  cou- 
vent, aprï>s  s'être  fait  doiiiior  une  lettre  de  cachet  du  Roi  ou  de  l'Évéque, 
OU  un  ordre  du  lieutenant  du  bailliage.  En  étail-il  df  même  h  Metz? 

Les  archives  de  la  Maison  du  Refuge  de  Metz,  dont  nous  avons 
fait  mention  plus  haut,  et  celles  du  Couvent  de  la  Congrégation  nous 
ont  conservé  des  lettres  de  cachet  du  Roi  et  de  l'Évéque  et  des  lettres 
de  demandes  dos  parents  qu'il  nous  faut  consulter.  Les  lettres  de  cachet 
du  Roi  concern(^n(  bien  qiiHqnf  s  dcmoi^ello«  de  familles  riches  ;  mais 
elles  sont  d'un  laconisme  aussi  désolant  que  terrifiant..  Ces  jeunes  lilles 
sont-elles  aliénées  d'esprit  ou  d'une  inoonduite  ne  touchant  en  rien  au 
mariage?  Cela  est  possible;  rien  ne  nous  autonse  à  affirmer  qu'il  s'agit 
d'une  opposition  paternelle  à  un  mariage. 

I,es  lettres  de  carhpt  de  l'Uvêque  sont  plutôt  d<  -  cn  dres  eiijoi'^'tiaiit. 
à  la  suite  de  la  demande  des  parents,  à  la  Supérieure  de  l'une  ou 
Tautre  maison  d'avoir  à  accepter  tdle  ou  telle  personne.  Il  s'agit  bien 
dans  ces  lettres  de  p^sonnes  aliénées,  adonnées  à  la  boisson,  de 
mœurs  dépravées;  mais  de  eas  de  mariage,  pomt. 

c« 
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Uoe  seule  demande  de  parente  a  pour  objet  1  opix>äition  h  un 
mariage.  Les  ptraits  (dont  on  nous  permettra  de  taire  les  noms,  la 
DunOle  existant  encore  et  joaissant  d*une  grande  oonsid&ration  lûns 
notre  pays)  exposent  au  lieutenant  du  bailliage  «qu'une  intrigue  oon- 
cerléf»  entre  un  avocat  au  Parlement,  mineur  d'fi?e,  et  leur  fille, 
a  décidé  cette  dernière  à  se  soustraire  à  Tautorilé  paternelle,  pour 
fomor  vn  AtabHssement  qd  n'était  pas  du  goût  de  sa  famille.  Dès  sa 
nugorité,  à  la  sommation  respeetueuse  il  fut  répradu,  de  manière  à 
desafller  tellement  yeux  de  la  demoiselle,  qu*elle  s'était  empressée 
de  rentrer  dans  bras  de  ses  parents,  en  se  désistant  de  la  voie 
peu  convenable  qu'elle  avait  choisie.  Elle  est  pour  le  moment  au  couvent 
de  k  Congrégation.  Mais  Toici  que  tes  parents  apprennent  qœ  le  jeune 
avocat  avec  son  père,  eous  de  faux  non»  et  sous  un  déguisement  de 
femme,  vont  la  voir  au  couvent.  Le^  parents  prient  de  la  transférer  à 
Sainte-Ciaiip.  On  obtempère  à  leur  désir  . 

Sommes-nuus  en  présence  de  parents  faisant  en  veriu  du 
droit  strict  enferm»  leur  fiUe»  el  oda  parce  qu^eiUe  Tout  se  maiîer  contre 
leur  gré?  Cela  ne  semble  pas  abaolument  évident.  La  jeune  fille  est 
majeure  (nous  sommes  en  1786,  elle  est  née  le  2  février  1756);  le 
19  février  elle  me  de  son  droit  de  sommation  re?ppr1tuMif-e,  mais  ne 
porte  pas  le  refus  de  ses  parentb  devant  la  justice.  Elle  se  soumet. 
Va-l-ette  au  couvrat  de  la  Congrégation  d'accwd  avec  ses  parrats  on 
ftvcée  par  ces  derniers?  C'est  ce  qu'il  faudrait  savoir.  Le  lieutenant 
du  bailliage,  chargé  de  la  poKoe  des  mœurs,  peut,  à  ce  seul  titre,  faire 
mettre  la  jeune  personne  en  snreli'  dans  un  autre  couvent  Jn^-qu■H 
découverte  d'autres  documents  plus  explicites,  la  question  reste  dis- 
cutable. 

La  mort  venant  à  frapper  les  parents,  qudle  .est  Tautorité  des 

tuteurs  V  Complétons  ce  que  nous  avons  dit  jusqu^i  à  ce  siqet. 

Tant  que  sub.si.sta  l'ancipnno  magistrature  dp  Metz,  c'est-à-dire 
jusqu'à  l'établissement  du  bailliage,  tribunal  du  Hoi,  en  164b,  une 
Cliambre  appelée  Chambre  des  Sauvetés,  composée  du  Mailre-£chevin 
et  de  sept  de  ses  conseilla,  était  cbait^  des  intérêts  des  mineurs, 
c'est-à-dire  de  la  <  réation  de.s  tuteurs,  des  émancipatiou.s,  des  reddi- 
tions de  comptes  el  homologations  do  vente.  Mais  depuis  la  sup[)res«ioTi 
de  la  magistrature  messine,  les  actes  concernant  les  personnes  et  les 
biens  des  mineurs  furent  faits  dans  la  ville  de  Metz  par  le  bailliage 
et  dans  le  Pays  Messin  par  les  seigneurs  hauts-justiciers. 

A  Tune  ou  l'autre  époque  le  père  est  le  tuteur  né  de  s<  .h  enfants, 
sans  avoir  bescMn  de  l'approbation  du  magistrat;  mais  U  est  tenu  de 
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rendre  compte  des  levées  et  revenus,  sauf  à  se  faire  payer  pour  ia 
nourrUture  et  l'entretien  des  enfants,  lunsi  que  pour  tous  frais  ooeasionnés 
pour  la  conservation  de  leurs  personnes  et  de  leurs  biens. 

A  défaut  du  pîrc  l;i  mvre  pst  tutrice  naturelle  de  ?f'«  enfants, 
uiais  avec  le  i>rivUége,  qui  est  encore  une  des  singularités!  de  la  Cou- 
tume de  Mets,  d'être  déchargée  de  toute  redditkni  de  comptes  tant 
qu'elle  reste  veuve,  à  change  par  elle  de  nourrir  et  entretenir  ses 
mineurs.  Si  elle  se  remarie,  elle  est  tenue  de  faire  nommer  un  autre 
tuteur  avec  elle,  et  elle  devient  comptable  des  revenus  de  ses  enfants 
à  partii'  du  jour  de  son  second  mariage. 

La  mère  peut  ètré  exclue  de  la  loielle,  si  le  père  a  désigné  un 
tuteur  par  testament.  Ce  damier  devra  tontefois  être  agréé  par  les 
parents  des  mineurs,  après  qu'ils  aiffont  prêté  serment,  et  confirmé 
par  le  juge. 

Tout  luleur,  qu  i!  soit  institué  par  juälice  ou  par  leslament,  doil 
faire  immédiatement  inventaire  des  biens  meubles  de  ses  pupilles  et 
les  faire  vendre,  &  la  réserve  de  ceux  qu'il  peut  destiner  à  leur  vMg», 

Il  ne  peut  épou.5er  sa  pniâle  ni  faire  épouser  à  un  de  ses  enfonts 
I»-  rt'inenr  dont  il  a  la  i  harge,  à  moins  que  le  magistrat  n'ait  prononcé 
et  que  leis  parents  n'aient  donné  un  avis  favorable. 

Toutes  ces  dispositions  témoignent  du  grand  intéi-êl  porté  par 
Tautorité  au  soin  des  mmeurs,  regardés  en  tout  paya  comme  des  dépêts 
sacrés  confiés  par  la  religiim,  la  police  et  l'humanité  même,  aux  ma- 
gistrats La  sagesse  de  nos  ancêtres  à  cet  égard  n'était  point  en  retard 
sur  celle  de  nos  coalemporains. 

Lest  infants. 

La  famille  est  très  nomlwwse  au  Pays  Messin.  Prair  en  donnu' 
une  idée,  nous  emprmitons  à  notre  ouvrage:  Mdt,  Doeumaii»  géuittr 
logiques^)  les  extraits  suivants,  dans  l^iuds  chaque  éiàiïn  indique  les 
enrants  d  u  u'  p:rnéraii<m,  nés  d'une  seule  femme,  quand  le  contraire 

uest  point  spccilié. 

Âddée,  sgr  de  Buchy,  14;  Alexandre,  umau,  sgr  de  Jouy-aux- 
Ârches,  15;  Antoine,  Timprimeur,  80;  d'Arros,  12,  14;  d*Aabartin, 
sgr»  de  Chesny,  1.'»,  12,  11,  12. 

Le  Bnclielô.  U\  IH,  14.  9,  10:  BaJtiis,  12:  Heaudesson,  12,  10, 
16,  11,  12:  de  Beausire,  14;  de  Belchamps,  Ui. 

De  Chuzelles,  20:  de  Couël  du  Vivier  de  Lorry,  17,  Itt,  9; 
Coustaut  Pierre,  sergent,  19;  Aux  Cousteaux  de  Conty«  15. 

')  JUrtf.  Dotmmtn  géêMogiqm»  éPa/rh  b$  rtipttm  in  paroimt,  Piria. 
I4i)dii]l*  «t  Foiason.  1899.  Ourrag e  comonné  par  l'Institat  d«  France. 
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Le  Duchat,  11,  13,  12,  K,  11,  9,  11;  Dudos,  16,  12. 
Fabert,  6,  IS,  12;  de  Fanltrier,  13;  Fériet,  sgr  de  Vemy  et  Basse- 
Bévoye,  14;  Paul  Ferry,  10  d'nne  premifere  femme,  2  d'une  seconde; 

de  Flavigny,  8,  H'.  7 

Gardeur-Lebruii,  itiuUicinulicien,  10;  UaudeL,  sgr  d'Aunoux,  20; 
GouUet,  sgr  de  Poltrc,  C'.répy  et  Kugy,  22  de  deux  femmes. 

d*Huart,  7,  10;  Huasenot,  11,  14. 

Jacquinot,  12,  11:  Jennet,  sgr  de  Peltre,  14;  de  .Tobal,  9,  13,  9. 

Lalnii  t  fie  Tliurv.  14,  11.  7;  Lamy  de  Besänge,  13,  lô,  9: 
Leiebvre  de  Ladonchanips,  10,  11,  lU,  8. 

Martin  de  JuWéeourt,  15;  Mtcbelet  de  Valimont,  12;  de  Mon- 
tigny,  13,  12,  13,  10. 

Pallaud,  sgr  de  LuUange,  11;  Pantaleon,  graveur,  11,  II,  lô. 

Régnier  d'Arraiucuurt,  8,  12,  10,8;  Bindfouss,  sgr  de  Pellre,  14; 
Kanierer,  15;  de  Hozière:^,  11,  15. 

de  Saint-Attbin,  10,  11,  8,  9,  11,  11,  11,  8;  de  Saint-Juie,  de 
Mercy4èe-Metz,  13,  dont  les  deux  généraux  de  Bavière;  Sédi^aye,  15. 

Tahouillul.  9;  Tliiébault,  lü:  Thirion,  sgr  de  Haute-Bévoye,  9, 
13,  11;  Thnniîis,  11,  10.  10;  Tiersant,  16 

de  VigueuUes,  12,  9,  17,  8,  13;  Viville,  12,  14,  10;  Voyaid,  18,  17. 

Nous  sommes  oertainement  en  dessous  de  la  moyenne  exacte  en 
fixant  le  nombre  ordinaire  des  enfants  dans  chaque  famille  au  nombre 
de  6. 

Beaucoup  do  ces  eiifutits  ni»  iircnt  en  nourrice,  soil  à  Metz  tnôtne, 
où  les  curés,  comme  nous  l'apprennent  les  procèif-verbaux  des  visites 
canoniques,  négligent  d'inscrire  leurs  décès,  ce  qui  ne  permet  pas 
d'établir  une  moyenne  proportionnelle;  soit  dans  tes  villages  de  la 
banlieue  et  autres.  Quand  Paul  Ferry  fiut  le  parfaire  de  la  succession 
de  sa  première  îeinme  Fslher  de  Viffiieullo!^.  <l*'  dix  rnfunts  il  n'en 
resie  que  trois.  Philippe  le  Bachelé.  sgr  de  (-répy,  n  en  conserve  que 
quatre  sur  quatorze.  David  de  Saint- Aubin  n'en  garde  que  cinq  sur 
onze.  Nous  pourrions  multiplier  ces  exemples. 

Les  [»arents  trouvent-ils  de.s  écoles  élémentaires  pour  leurs  enfants? 
On  a  répété  h  satiété  que  les  écolc-^  primniros  ne  dateraient  que  de 
la  Révolution  lrancai.se.  Aujourd'hui  il  est  devenu  impossible  de  le 
soutenir.  Toute  une  littérature  est  éclose  sur  la  question;  en  ce  qui 
concerne  notre  pays,  une  mention  spéciale  est  due  aux  travaux  si 
(  oncluants  do  Monsieur  !..  Maggiolo,  an<  ien  recteur  de  TAcadémie  de 
Nancy,  que  nous  allons  pouvoir  compléter'). 

't  Voir  pour  la  lubli-  ^'l'ij'lii*"  L'Iiisintrtioi)  /intnaiir  fn  Frum-r  avant  In 
HewlutioH,  par  l'abbé  Allain,  art  huislc  du  iIwcù.-jc  de  Uurdeaux.  Soc.  iiibliogr. 
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pays  leurs  prescriptions  au  j'ujel  de  rinstructioti  des  enfants  par  le 
«•lergéV  Nos  preruicrs  ino!i:t«1f"'re.s  furei)l-i!;<  fidMi's  à  l'usapc  oxislHul 
dès*  le  milieu  du  sixièiuo  .siècle  davoir  deux  écoles,  l  une  pour  les 
enfants  destinés  à  l'étal  reiipeux  k  lintérieur  du  cloître,  Tautre  pour 
les  enfants  du  dehors?  Toi^ours  est-il  qu'en  760  l'évêque  Chrodegand 
imposail  aux  roll«'gial«'s  cl  aux  diapilres  l'obligation  d'afTcctcr  nue 
piV'bende  h  leiiti'elien  ft'iin  ipn:pnt  (.'hurgé  dintstniire  ^raliutt-intiit  Ii»r> 
t'coliera  pauvm.  Kii  HOà.  le  (.Concile  de  Thionville  Iraite  la  question 
des  écolês  et  dévelop|)e  le^  prescriptions  du  capitulaire  de  789.  Qu'il 
y  ait  eu  des  époques  ob  la  décadence  des  ordres  religieux,  le  nuilheur 
des  guerre^<  uu  le  iléau  de  la  peste  amenèrent  (pielques  lacune-s  dans 
la  formntifin  intellectuelle  des  jeunes  enf'nnls  dans  les  ^-ouvent«.  cela 
est  incontestable.  Mais  sans  doute  qu  apri^s  ces  atni^'cs  d'épreuves,  les 
écoles  se  rouvraient,  ainsi  que  l'indique  le  chroniqueur  Jean  Aubrion 
pour  Tannée  1490.  «A  la  Toussaint,  les  eschoUes  de  la  grant  églixe 
et  de  Saint  Salvoui  qui  éloient  closes  parray  la  mortalité  Turent  ouvertes 
pour  y  alleir  les  eatanls,  oomoae  ils  faisoient  par  advant  avant  la 
mortalité  . 

11  est  certain  que  dès  le  12*  siècle  il  exiâtail  d'autres  écoles  que 
les  écoles  des  couvents.  Les  Bénédictins,  dans  leur  BûHoire  de  Mebt 

(11,  288j,  citent  en  1164  l'archidiacre  et  éct»lâtrc  de  la  cathédrale 
<iaulhier  de  Nomeny.  «qui  fut  apprié  par  le  chapitre  pour  être  à  la 
létc  des  écoles  de  Metz».  Os  écoles  devaient  produire  d'assez  bons 
résultats,  pour  que,  vers  1198,  l  évèque  Ucrtrain  put  assurer  au  pape 
Innocent  que,  dans  sa  ville  et  dans  son  diocèse,  grand  nombre  de  laïques 
et  même  de  femmes  s'appliquaient  plus  que  iIp  droit  à  la  Ifi  Iure  d'une 
version  frariraisc  de  l'Kcriture  Saintp.  I':ir  li-  triot  ■  écolos  de  Metz» 
ci-dessus,  ou  ne  .'<aurait  entendre  les  écoles  des  cioilres;  les  couvents 
étaient  exempts  de  toute  juridiction  extérieure,  saul  celle  du  Pape,  et 
plusieurs  d'entre  eux  avaient  lew  écolfttre  à  part,  comme  l'abbaye  de 
Saint-Vincent,  dont  le  premier  écolàtre  Adalbert  exerçait  ses  fonctions 
dès  970.  (Hist.  de  Mf  fz.  Il,  79  . 

Dans  le  tableau  que  les  bénédictins  donnent  (  II,  589)  des  dignités 
et  oilices  de  la  cathédrale  en  1381,  l'écolâtre  est  dit  «le  premier  des 

de  Paris,  rue  de  Grenelle.  1H81.  On  trouvera  dans  ce  volume,  chap.  I  ,  p.  9,  la 
nooifiinclaturc  des  ouvrages  de  M.  Maggiulo.  Nou»  nous  ferions  un  repruuhc  de 
ne  pas  citer  le  travail  sérieux  de  l'un  des  membres  de  notre  Suciélé  publié  dans 
l'Annuaire  de  1897  (9*  année).  L'auteur,  M.  Hichard,  ancien  professeur  à  l'Ecole 
supérieure,  trouvera  dans  la  lecture  de  cette  partie  de  noire  travail  des  éléments 
de  nature  à  compléter  ses  rechercbea  dn  rest«  ■■  comicieiieieiMea. 
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nn'h  it'is  de  !a  cuthédnilc...  Il  a  uiu*  iiispeclioii  générale  fur  toutes  le» 
écolo~  (Ir  la  ville».  Sr-lon  'f  Ponil!/'  du  diocèse  df  1544^1.  rc  droif 
d'inspection  entraînait  le  droit  de  collation:  »habet  bcntfi(ia  uonlerre, 
videlicet  ecclesiain...,  umîies  sedcs  seholarum  civitatis  nieleiissis»  ;  deux 
mimiiserits  portent  «omnes  aedes  scfaotaram  civitatis  et  dioBcesis  meteniris». 
Ce  qui  nous  confirmerait  daaa  la  pensée  que  les  écoles  à  la  campagne 
remontenl  phi^^  h:\nL  Nous  avon«  du  restr  fti  faveur  de  ces  dernières 
plusieurs  tétiioinruages,  d'époque  dillérerite.  ('"est  d"ahonl  l'Iiilippe 
de  VigneuUes  qui  nous  raconte  dans  scj^  Mémoires  *J  tju  il  naquit  en 
Pan  1471  et  que  ses  parents,  quand  il  devint  «grandellet  Tenvoiair^t 
a  lescoUe  a  vUlaige».  H  parle  de  l'école  connue  d'une  chose  tout  ordi- 
nairr-  pt  onin'o  rtr>ns  la  coutume:  il  ti.  >e  fût  pas  fait  faute  de  dire 
qu  il  fut  1  un  des  premiers  à  aller  à  cette  école,  si  elle  avait  été  de 
création  récente.  Laii>sons-le  nous  donner  une  idée  de  ce  qu'était  son 
midtre  d'école:  c'était  «ung  aveugle  nommé  Jehan  Burtault,  lequelle 
dès  l'aige  de  trois  ans  n'avoit  veu  goutte.  Mais  de  croire  ce  que  cest 
aveugle  faisoit,  il  n'y  ait  homme  qui  le  vousist  croire,  car  il  chantoit 
à  moustier,  il  apernoi!  It  -  aiifVuns  a  1  escolle,  il  treselloit  Iof  cloiehes, 
il  estoil  l'ung  dez  grand  braiconniers  du  pais  et  lendoii  journellement 
à  biche  et  &  cerf:  il  foisoit  les  j^iones  pour  les  prendre:  II  faisdtles 
rois  a  peschier:  il  faiaoit  hottes  et  chairpaignes;  il  ouvrait  en  la  vigne; 
il  cuilloit  des  serises  sur  les  serisiers  cl  estoil  l'ung  des  bons  tandeurs 
a  ^rieves.  à  iiinrlc«  el  aultres  oysiaulx,  à  bret  et  aullres  angiens  que 
i  on  seeust  trouver  ;  et  bief  il  faisoil  choses  incredible,  el  est  tout  vray, 
car  je  l'ai  veu  mil  journées»  —  Après  Philippe  de  Vigneulles,  c'est 
Jean  le  Coullon  qui  nous  apprend  dans  son  joumaH)  que  «sa  nativités 
et  commencement  en  ce  monde  fuist  par  la  grâce  de  Dieu  au  moys 
de  février  ir)25...  et  qu'estant  |iarvenu  a  l'anj^c  do  .ô  an«,  son  père  le 
fit  aller  aux  .^colles  à  Axicey  auprès  de  plusieurs  preblres  et  magister>. 
— '  En  1611,  nous  ëaeiA  les  archives  de  la  Pïésideiice  (6.  79Ö),  juge- 
ment fut  rendu  à  Saiftte-Barbe  par  Fr.  Purifier,  écuyer,  licencié  és 
droits,  bailly  du  chapitrf  1  i ml  G  Chanvier,  échevin  de  justice 
de  SfiintP'lîarlio.  à  l'amenrl*'  jumr  avdir  irailé  J.  Go^nin.  maître  d'école, 
de  menteur,  bougre  et  méchant  liomme.  —  Faut-il  ajouter  au  surplus 
que  nous  avon»  relevé  un  maître  d'école  à  ConrceHes-Ctiaussy  en  163S, 

•)  Lf?  Aurifiis  l'ouillrs  du  ilioc€!*f  lie  par  N.  Dorv«ax,  professeur 

au  Grand  Stuanune  de  Melz,  1902:  page  71,  uole  4. 

')  Mrm.  de  Phil.de  Vigneuilec  publiés  par  H.  MichelMit,  Stuttgart,  1858,  P.  8. 

*i  Memoiren  de  l'hU.  de          p.  8. 

«1  Journiil  dr  Jtim  h  Coullon,  publié  pat  li.  de  tlouleillff,  1861. 
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Michel  Pierrot;  aux  registres  paroissiaux  de  Fleuri*  Nicolas  Bourgeois, 
maître  d'éoole  en  ^C)M:  que  les  registres  de  Peitre,  notre  paroisse, 
nom  ont  permis  d'établir  la  suite  des  maîtres  d'éccde  depuis  1667 

jus<{u  il  11(15  jours. 

Les  procès-verbaux  des  visites  cunouiques  de  1Ü60  ù  1699  luen- 
tioDnent  l'existenoe  d'écoles  dans  toutes  les  paroisses  de  la  ville; 
diaqiie  paroisse  a  son  école  de  filles.  Le  caractiTC  paroissial  des  écoles 
nous  est  du  reste  attesté  déjà  en  142"»  par  les  chronitinc-;  de  Hu- 
guenin  :  Au  dit  ati  1425,  le  premier  jour  d'aodst  fut  fait  et  jué  le 
jeu  de  la  légende  eC  niartire  de  St.  Victor,  eu  la  place  de  Chaiiige,  et 
dura  trois  jours.  Et  fist  le  personnage  de  saint  Victor  ung  gentil  ruste, 
non)mé  maistre  Cherbin,  lequel  alors  esloit  maistre  et  régentoit  Vescolle 
de  Rainct-Vyl*.  De  cp  fju'une  paroisse  aussi  peu  importante  (]iip  celle 
de  Saint-Vit  avait  ime  (Vole,  nous  iionvons  bien  conclure  que  tes 
autres,  touleä  plus  considérables,  n'en  manquaient  pââ';. 

L'émulation  était  entretenue  parmi  les  écoliers  par  un  usage  que 
M.  Tabbé  ÂUain  (op.  cit.)  dit  avoir  été  commun  aux  diocèses  de  Rheims, 
Metz,  Toul  et  Verdun.  A  la  fête  de  Saint-Nicolas,  les  maîtres  avaient 
coutume  d'habiller  en  pvrqtu'  l'écolier  le  plus  sage  et  lo  plus  docte: 
on  le  conduisait  processionnelieinenl  à  l'église;  il  était  le  roi  de  la 
fUte;  en  son  honneur  on  distribuait  des  images  et  des  gftteaux  à  tous 
ses  condisciples. 

Juifs  et  Réformés  avaient  leurs  écoles.  En  1634  on  ferma  les 
écoles  protestantes  de  la  ville  qui  étaient  nu  nombre  de  21  selon 
Monsieur  L.  Vianâou-Poulé  ^),  de  22  selon  le  pasteur  Cuvier  dans  son 
livre  sur  la  Persécution  de  relise  de  Metz.  De  1662  à  1664  des  écoles 
protestantes  sont  signalées,  entre  autres,  à  Jouy,  Scy,  Lessy,  Lorry 
devant  Metz,  Relonféy,  Samb-Agnan  et  Courcelles-Chaussy. 

Au  sortir  de  l'école  primaire,  dés  que  l'âge  et  les  forces  le  f)er- 
mettaieat,  les  enfants  en  grand  nombre  se  destinaient  à  un  métier. 
Le  métier  était  une  carrière  digne  de  Tambition  des  jeunes  gens  qui 
ne  ponvaÎMit  continuer  leurs  études;  carrière  amenant  la  fortune  dans 
une  ville  aussi  commerçante  que  Met/:  (arrière  très  honorée  et  très 
considérée,  surfout  (piand  on  arrivait  à  la  maîtrise  dans  ces  corpora- 
tions de  métiers  dont  l'histoire  à  Metz  est  encore  à  faire.  L'appren- 
tissage était  chose  sérieuse:  ht  bonne  conduite  en  était  toigours  une 
des  premières  condîtiopis;  venait  ensuite  la  fixation  de  la  durée  et  du 

Pour  les-  accords  et  gftfex  des  maîtres  d'école,  voir  MeU.  /to«iMi«irM 

fétéidogiquen.  Introduction  p.  IV 

Jéauiteê  ù  Mtit.  1897.  1>.  32. 
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prix.  Lß  ronds  des  ainaii:i$  et  notaires  nous  offre  grand  nombre  de 
traité»;  d'apprentissage  :  doutions  une  idée  de  (|iielques-uiis  d'entre  euK. 

I.c  métier  butinr  tier  deniaudail  quatre  aiiin'i  s  'l  apprenlissage 
«pour  élre  capable  de  laire  chef-d  o-uvre  :  l  appreiia  était  nourri,  logé 
ot  <iui  étaient  fournio-s  les  laine;^  poui-  les  hi\}>  (pi  il  pouvait  user  pendant 
ce  teinpB^  ;  il  payait  un  éeti  blanc  f «  métier  de  lioucher  exigeait 
deux  ans  au  prix  de  2ô  écus  roe^^^^in.s  '  r  :  relui  de  chapelier  trois  ans 
an  prix  dp  IH  ériis  Mancs.  plus  2  éous  blancs  de  bague  à  la  maîtresse. 
Pour  un  bon  eordonruer.  il  fallait  deux  ans  d'apprentissage:  on  payait 
15  écus  blancs,  dans*  un  autre  contrat  30  écus  messins.  Les  drapiers 
sont  nombreux  &  Metz:  on  paye  150  francs  messins'*;  en  deux  fois 
pour  trois  ans  d  ai>prentissage.  Le  métier  d'orfèvre  demande  six  ans 
d'apprentissage:  6(K»  livres  cti  -ont  le  Pour  rire  Itinnrtir.  il  fallail 

trois  ans:  le  24  juin  lt)5*j.  l'Iiilippc  \  aiiitiistradeii,  iiatild  Amsterdam, 
Iiis  de  leu  Philippe,  marchand,  vierii  api>rendre  le  métier  de  tanneur 
chez  Pierre  Hennequin,  k  Metss  :  raccord  se  fait  au  prix  de  750  francs 
et  50  francs  pour  bague  ii  la  femme  «en  considération  du  blanchissage 
et  autres  soitis  ITn  traité  d'apprentissage  pour  serrurier  comporte 
quttU'e  ans  d  apfnentissage  gratuit. 

Beaucoup  de  jeunes  gens  prenaient  et  continuaient  le  métier  de 
leur  pèra.  La  famille  Antoine  comptait  six  générations  d'imprimeurs: 
les  lialtuB,  trois  générations  daman.<«  et  notaires:  les  Bancelin,  (piatre 
d'orfèvres:  Ie>  Üeaudesson.  cinq  de  drapiers;  les  Daitm'iif.  tnns  d»- 
médecins:  les  Duclos.  fpiaire  de  médecins,  dont  un  rliiniri,M('ii-nia|(u*. 
Noua  trouvons  cinq  graiiietierà  de  père  en  lib  dans  la  tamiiic  le  GiiuUon; 
neuf  amans  dans  la  famille  Gran^iambe.  Les  Lecoq  sont  prescpie  tous 
orfèvres.  Les  Pantaléon  sont  graveurs  et  fondeurs  de  cuivre  au  nombre 
de  six.  Les  Régnier  sont  charpentiers  et*  entrepreneurs  au  nombre  de 
cin<|.  Les  Séchehaye  .sont  dnipiei-  et  (oiriturier'^  :  un  métipr  complète 
I  autre.  —  l^e  pt:re  et  le  grand-père  du  maréchal  Kabert  lurent  impri- 
meurs. Les  historiens  du  maréchal  nous  racontent  la  pression,  allant 
jus(]u'i\  une  rupture  temporaire,  exercée  par  le  père  sur  son  fils,  pour 
le  décider  h  prendre  le  métier  paternel:  le  jeune  Faberl  voulut  bien, 
dans  les  loisirs  que  pouvait  lui  laisser  la  cju-rière  militaire,  s'occuper 

*)  La  vfti«ar  de  ia  monnaie  dépendait  du  cours  du  jour.  Dans  un  inventaire 
du  26  avril  1667  (Bennelle,  aman  de  Saint-Vklor,  liasse  1667-85  no  U\  Véca 
blanc  ot  dil  valoir  R  francs  2  i{ros. 

*)  L'écu  messin  s  6  francs.  Inv.  21  octobre  Ititit)  (Saitzer,  Saini-Qorgon, 
liaN»e  1670-99.) 

*>  fiO  francs  messùna  font  86  livre».  I^a  livre  a  IK  $tni».  tnv.  24  mars  1682 

(.Ibid.) 
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des  ïoTgué  de  Moyeuvre  qu'avait  acquises  sa  iainille;  mais  de  Tatelier 
de  rimprimerie,  jamais. 

Lfs  jouncB  gens  (|ui  continuaient  leurs  études  le  fai-atont  -oii 
dans  les  graiMies  t'coIeH  des  cloîtres,  soit  aux  UniversilfV.  Strashoiiiy  i  t 
Pont- à-Mousson  n'étaient  pas  loin.  Paris  n  était  pas  au  bout  du  monde. 
Les  registre  mairiculaires  de  Heidelberg*),  Cologne  et  autres  villes 
universitaires  d'AHmagne  renfennent  des  Doms  messins  qu'i]  serait 
intéressant  de  relever. 

A  Metz  inôtne,  en  dehor^4  de??  écoles  militaires  dont  il  sera  parlé 
plus  loin,  un  collège  qui  a  lait  époque  dans  I  hisloiic  de  notre  pays, 
préparait  sdt  aux  carrières  libérales  soit  aux  cours  universitaires:  le 
collège  des  Jésuites,  d'abord  installé  dans  les  bàlimenls  de  Tabbaye  de 
Sainl-Eloy,  aujourd'hui  l'ancien  Monl-de-Piété  de  Metz,  puis  transféré 
rue  Mazellc  dans  la  maison  des  Antnnif>(p«.  pt  pnfin  vnv  dp  lu  Clii  vre, 
où  lût  bâtie  pour  servir  de  chapelle  l  église  actuelle  de  Notre-Dame. 
«Durant  Tespace  des  cent  quarante  années  écoulées  de  la  fondation  à 
la  fermeture  du  collège  (162M703),  dit  M.  Vianson  Ponté  dans  son 
intéressant  ouvrage  sur  les  Jésuites  à  Mets  déjà  cité,  tous  les  Messins 
qui  ont  honoré  leur  patrie,  à  peu  cl'excoptions  ptî  .-.  onl  été  élevés  par 
les  Jéâuileâ».  äuil  un  tableau  deä  Uluslrations  messmes  au  parlement, 
au  barreau,  dans  le  clergé,  dans  Tarmée,  dans  Tadministration  muni- 
cipale, dans  les  sciences  et  les  lettres,  qui  par  lui  seul  constitue  le 
plus  bel  éloge  du  collctri  l.f  1  "  novembre  1763,  huit  profi-sseurs 
laïques  succèdent  aux  .lésuitcs  p\[(ii1«p«:  inaiH  cinq  an?*  ^r>n\  à  peine 
écoulés,  que  la  ville  s'adresse  aux  bénédictins  de  Saint-Symphorien  qui 
prennmt  la  direction  du  collège  et  la  conservent  justju'à  leur  expulsion 
en  1794. 

dehors  des  carrières  libérales,  médecine,  pharmacie,  enseigne- 
ment,  le  parlement  avec  ses  nombreuses  charges  alliraif  la  jeunes.se 
messine.  Si  l'on  songe  que  vingt  ans  de  charges  au  paricmeul  dans  la 
même  famille  conféraient  la  noblesse,  on  comprendra  Tattrait  qu'y 
trouvent  bien  des  gens.  A  cet  attrait  se  joignait  celui  des  émoluments. 
Monsieur  E.  Midiel,  dans  son  Histoire  du  Parlement,  nous  en  donne 
un  aperçu  qui  a  cela  d'intéressant  quHl  noua  &it  deviner  le  mouvenrant 


*)  Voir  6.  Ticpke:  Die  Malrikél  der  Unhenitâi  Heiddber§  «on  nm-isor, 

Heidelberg  1884-]!)03.  4  vi.l.  in  H»;  HUloire  de  nuKlrwIion  pubUiio  'l'uts  /«■ 
(irand-Dupfié  de  Lttsmbourg,  par  V.  van  Werwecke,  J.  Wilhelm  el  Mailio  d'iluart. 
«Luxembourg,  itnprimerie  Joseph  BelFort,  190t.  In  8*  de  682  pages  ;  el  riaiéretsante 
analyse  de  ce  dernier  ouvrage  par  notre  confrère  J.-P.  Kirch,  cnré  d'Etehersnjte 
dann  la  Jievw  ecelétiastique  de  MeU,  février  läUTi. 
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ver.s  la  judiculuir.  Les  uClidcrs  du  Parleineiil  «levani  pavfi  le  r:ni\;iti- 
lième  deniet-  de  la  vah'ur  do  leur  orjioe  au  Roi,  le  ('i  ii^eil  du  Roi  du 
26  février  163H.  un  niois  environ  après  la  «•réation  du  Parlenipnl. 
évalue  l  oflice  de  substitut  du  procureur  général  à  24000  livres,  celui 
d'un  conseiller  clerc  à  9000:  celai  d'un  conseiller  lai  et  d'on  avocat 
général  à  12000:  celui  d'un  présidt  iii  ù  uKniicr  ;"t  20000.  TrentiMleux 
ans  aprèiî,  au  inoi-^  'le  iÎm cmbre  lO*).').  Ik  diMigr  di'  [nésident  h  mortier 
est  estimée  à  60  000  livres  ,  celle  d  avocat  générai  H2000:  celle  de 
conseiller  lai  36000;  celle  de  conseiller  clerc  26000;  celle  de  procu- 
rent général  64000.  Sans  donie  il  swait  permis  de  croire  que  les 
évaluatenrs  oflîciels  travaillaienl  en  faveur  de  lu  cassette  du  Roi.  Mais 
nous  avons  pu  contrôler  quelques-un-  t\r  r-c?  HiifTicvs  daii^  les  actes 
des  notaires.  Le  18  mai  1780.  le  président  à  mortier  Ipuii  François 
Pierre,  sgr  de  Jouy,  vend  à  François  de  Laaalle  pour  sou  Iiis  Laurent 
Marie  de  LasaUe,  conseiller  au  Parlement,  Toffice  de  président  à  mortier 
(ju'il  a  hérité  de  son  flis  unique,  Nicolas  Louis  Iferie  Pierre,  sgr  de 
Cliâtel,  pour  In  scimnie  de  60000  livres.  Le  80  a\Til  de  l'année  sui- 
vante le  nniiNcau  président  h  mortier  Laurent  Marie  de  La«alle  ei- 
dessus  vend  sa  charge  de  conseiller  à  Jean  Baptiste  duerrier  pour  son 
lits  au  prix  de  28000  livres.  —  En  dessous  de  ces  hantes  charges, 
une  foule  d'offices,  plus  humbles  sans  doute,  étalait  avidemm^t  recbcr- 
chés,  parce  qu'ils  servaient  de  marchepieds  pour  s'élever  aux  plus 
considérables. 

L'armée  ollrail,  elle  aussi,  un  dél)ouché  lionorabie  et  altrayaut 
k  la  jeunesse  messine,  fjes  enfants  graudiswient  entourés  ooiHiett^ent 
de  régiments  de  France,  maïs  de  régiments  étrangers,  suisses,  altemands 

ou  autres  au  service  de  France.  A  la  Citadelle,  des  cadets  gentils- 
lionunes  l'orifiaient  une  conipa«rnic  d  élite.  Au  Pavillon  de  Haule-Seille, 
aujoui-d  hui  le  pénitencier  militaire,  le  corps  royal  d'artillerie  et  le  corps 
du  génie  jetaient  un  grand  éclat:  plus  tard  de  même  te  ooUége  royal 
militaire  de  Saint-Louis  à  Ui  paroisse  de  Saint-Simon.  C'était  pour  la 
jeunesse  noble  et,  dans  les  siècles  plus  rapprochés,  pour  la  jeunesse 
h«Mirgeoise  un  miroitement  séduisant,  pour  peu  qirti  cela  se  joignit  le 
(  ourage  et  l'esprit  d'aventure.  Au  fonds  des  notaires  les  actes  ne  sont 
pas  rares,  où  les  parents  élabrissent  le  «harnachement  de  leurs  fils 
partant  pour  l'armée,  où  parfois  aussi  ils  f<mt  accord  avec  ceux  qui 
ont  entraîné  leurs  enfants  ä  se  soustraire  à  TaulorUe  paternelle  pour 
suivre  ]v<  trou|)es  de  *î"«'fi*^  ^'^i^ont  une  indemnité.  Aux  partages 
des  sueee.ssi(>ns,  on  rencontre  souvent  des  partageants  «absents  pour 
cause  de  guerre  ou  de  8«^ice  à  l'armée»  :  qnelquerois  à  ces  partages 
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sont  a^ioioUfä  des  lelh^es  ^ervaut  de  procuratiuii.  Uv<  inlércsûanles 
pour  ta.  connaissance  de  ta  vie  militaire  de  l'époque,  curieuses  anssi 
pour  l'habileté  à  gagner  la  commiséFatioa  des  co-paitageants:  le  soldat, 
ft  cette  époque  comme  an^rd'hui,  élait  industrieux  à  ultirer  l'eau  à 

ïi(tn  mftnlin  souvent  h  -im"  A  r:trnM'f  -^v  rnfladmiciil  les  divers 
services  de  1  intendance,  les  trésoriers  ded  troupes,  la  régie  des  étape.-- 
et  convois,  celle  des  vivres,  1  administration  des  hôpitaux  militaii-eâ,  le 
oommiasarial  des  gnerres,  la  maréchaussée:  autant  de  carrières  à  postes 
bien  rétribués  on  se  prêtant  à  de  grands  proiits. 

La  carrière  ecclésiastiqiit>  nY'tait  point  négljfîpe  par  no«  jpune-' 
Messins.  Les  Htalles  de  la  calhéth  ale,  tant  (|u  elles  ne  turent  pas  envahies 
pai-  des  étrangers,  les  prébendes  de  Saint-Sauveur  et  de  Saint-Thiébaut 
étaient  des  bénéfices  appréciables:  les  litutaires  étaient  des  personnages 
dans  ta  société  messine.  Pour  ceux  qu'une  vie  parl'aile  attirait  davantage» 
les  cloîtres  ofTraicnt  un  a?<«ez  reohort  h<'  Si  un  jour  nous  arrivons 
à  publier  le  i>ersonnei  de  nos  couvents,  on  y  trouvera  beaucoup  de 
luessius;  à  certaines  époques  ils  Tormeul  la  grande  majorité.  Ajoutons 
que  dans  ce  personnel  te  noblesse  est  mêlée  à  ta  bourgeoisie,  ta  jadi< 
cature  coudoie  le  métier. 

Le  clergé  paroissial  compte  boniK-onp  de  prêtres  étrangers-  nu 
XVII"  siècle,  et,  (im»i(|ue  en  nombre  moindre,  dau-s  le  premier  tiers 
du  XVIU'.  La  raison  en  est,  qii  après  les  ruines  de  la  guerre  de  Trente 
Ans,  nos  évéques  durent  demander  des  aide:«  aux  diocèses  voisins, 
Iwaucoup  de  curés  ayant  succombé  ù  la  peste  on  à  la  misère.  Mais 
le  lier;!"''  ne  larda  pa.s  à  -'p  ref  futer  nouveau  dans  le  pays;  et  dnns 
les  deux  derniers  tiers  du  XVIih  siècle,  on  peut  dire  qu'il  était  à  peu 
près  indigène.  Ce  fut  le  résultat  de  l'établissement  des  séminaires  de 
Sunt-Simplice,  puis  de  Sainte-Anne,  enfin  de  Saint-Simon  ^).  Les  jeunes 
clercs  trouvaient  pour  leurs  études  des  bourses  fondées  |»ar  le  Koi  et 
par  le»  Evèques.  Rraiiroup  d'cntrf  eux  élaient  nonimé.<  i»  <]c  l'Otits 
bénétices  qui  leur  permettaient  de  couvrir,  en  partie  du  moins,  le.-*  frai» 
de  chaque  année.  Nous  avons  eu  en  mains  nombre  de  ces  provisions 
qui  se  ihisaient  par  devant  notaires:  tas  (dus  nombreuses  concernaient 
les  anciens  chapitres  de  Sainte-Reinette  et  de  saint  Pierre  au.x  Images. 
Aussitôt  pourvu  d'un  vicariat  ou  d'une  cure,  le  bénéficiaire  devait 
résigner  en  faveur  d'un  successeur. 

Les  revenus  des  paroisses  du  diocèse  sont  établis  au  Fouillé  de.s 
Bénédictins  de  ta  fin  dn  XVIII*  siiete').  Ils  devaient  varier  nécessaire- 

')  Voir  U  PtlU-SfmiHain  de  MeU-MmM^,  par  l'abbé  Hanuml,  1909, 
Voii  Im  Aneinu  MffA  Ai  dioehê  déjà  eiléi  d«  la  p.  8S9  à  la  6d  dn  vo- 

lume  ptü>U6. 
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iiieiil.  selon  la  valeur  des  diines.  Kn  17()9,  par  exemple,  année  d'un 
hiver  extraordinairement  rigoureux,  le  curé  d  Ars-Laquenexy  confie  ses 
doléances  au  r^tre  des  actes  religieux  en  ces  termes:  «Nota  qu'en 

l'année  1709  il  n  y  ii  puiiil  <-a  de  vin  du  loul,  ny  bled  que  fort  peu 
et  dont  j'iii  .lie  eut  seulement  neuf  bielief.s  de  dixmeg  dans  toute  ma 
pai-oiüse.  Le  blé  s  esl  vendu  jusqu'à  !<ept  et  huit  escus  la  quarte,  l'orge 
quatre  el  cinq  escus  et  lorgel  a  proportion,  l'avoine  deux  escus  el  demy 
et  trois  escus,  et  le  vin  vingt  escus.  Et  c'est  ce  que  j'ay  ngné  éire 
véritable,  F.  Didier,  curé  d*Ars».  Parfois  les  dîmes  étaient  rem- 
pltifécs  par  MM  revenu  lixe  et  indépendant,  appelé  [»orlion  congrue. 
Celle  portion  congrue  lut  même  réglée  par  des  édits  des  rois  de 
France  dans  la  dernière  moitié  du  XVIIU  atèele. 


hes  actes  des  notaires  et  des  registres  paroissiaux  jciUni  quelque 
lumière  sur  les  relations  de  maîtres  à  domestiques.  Il  ti  y  a  presque 
pas  de  testaments  de  maîtres  sans  un  legs  pour  les  domestiques  ou 
servantes:  sût  un  habillement  complet  de  deuil  avec  une  somme  d'ar^ 
gent,  soit  les  gsj;:??  âv  toute  une  année  même  non  achevée,  soif,  avpf 
une  somme  d'argent,  de  la  literie  ou  du  linge.  Citons,  parmi  une  foule 
d  aulre.*«,  le  Icstamenl  de  .Icanne  Gabriellc  de  Chamîssol  du  4  juillet 
1779');  *J«  donne  à  ma  femme  de  diambre  200  livres  de  rente 
viagère,  son  année  de  gage,  deux  de  mes  robes  de  soie  les  plus  sup- 
portées avec  doti/e  rhemi^es  de  mes  meilleures  k  son  choi.x,  son  lit 
avec  trois  paires  de  draps  de  domestique  des  meilleurs  el  deux  dou- 
zaines de  serviettes  ù  son  choix.  Je  donne  à  ma  cuisiûière  une  année 
de  gages  et  300  livres.  Je  donne  à  mon  cocher  son  année  de  gages, 
400  livres  et  tous  les  habits  qui  sont  à  son  usage.  Je  donne  h  mon 
laquais  son  îinnér  de  gages,  300  livre?,  el  loin  le.-:  hî^hit-  qui  .-ont  à 
son  usage.  Je  donne  à  ma  î>ervanlc  50  livref  et  son  anjiée  de  {jages*. 

Les  maîtres  ou  leurs  fils,  de  quelque  rang  qu'ib  soient,  ucceplenl 
d'être  parrains,  les  maîtresses  ou  leurs  filles  d'être  marraines  des 
(Mifanls  des  domestiques:  ils  .sont  témoins  à  leur  mariage  ou  au  mariage 
de  leurs  eurants.  Mais  ce  qui  o^t  plus  inlérossant,  c'est  iiui'  les  domes- 
tiques el  servantes  sont  pariois  parrains  ou  marraines  des  enfants  de 
leurs  maîtres,  comme  c'est  le  cas  au  château  de  Crépy-lès-Pellre,  le 
27  septembre  1724,  au  baptême  d'Anne,  fille  de  M.  Doré,  sdgneur  de 


*)  Bernard,  notaire,  liiste  1779,  n«  142. 
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Crépy.  eu  dehors  du  cas  de  néct^'^silé.  Dix  jours  ii[irèp,  le  purruiii 
épouse  la  fille  de  la  marraine 

Les  rdations  des  domestiques  entr«  eux  semblent  aussi  avoir  étd 

Ixinnes,  s»  en  juger  par  plusieurs  testaments,  par  exemple  le  suivant  : 
Ke  7  février  ITf^n».  Louis  Pernet,  domestique  (ir  M  h-  Priiuif  r  la 
Cathédrale,  donne  au  sieur  Kran(;ois  Got,  valet  de  chambre  de  M.  le 
Princier,  deux  paires  de  draps,  deux  douzaines  de  serviettes  et  deux 
nappes  «les  plus  neufs  et  les  meilleurs»  ;  à  Jeannette  Dorvaux,  la  cui- 
sinière, son  gohlet  d'argent  et  une  paire  de  flambeaux  de  cuivre;  et 
le  reste  de  ses  biens  't  In  Charité  du  lnjuillon  des  pauvres  de  Metz, 
ii  prie  M.  le  Pnncier  -son  bon  maître»  de  vouloir  bien  être  son  exé- 
cuteur teslammtaire. 

Le»  Biens  dts  famiU^.  Te^ments, 

La  C* allume  dé  Mets  a  ceci  de  très  particulier  qu'elle  restreint 

le  pouvoir  fie  tester  rtux  seuls  meubles  et  défend  de  dispnser  en  rnnurnnt 
des  imnieubies  tenant  nature  de  t'onrls,  Cette  restriutioii  ii  alteigiiaii  jias 
les  bieua  possédés  pai"  engagement  qui  étaient  regardés  conuiie  meubles. 
11  arriva  naturellem«it  que  Ton  chercha  à  cacher  la  qualité  d'acquéreur 
sous  celle  de  simple  engagiste.  On  simulait  deux  contrais  :  l'un  de  vente 
nu  profit  fl'une  personne  interposé*',  raulrc  (l'enjrajiement  par  leriuel  la 
personne  interposée  mettait  le  bien  en  gajfe  aux  mains  du  véritable 
acquéreur,  des  deniers  duquel  le  vendcm"  était  payé;  le  véritable 
acquéreur  déclariât  vouloir  tenir  le  bien  par  gagiM*e  ou  engagement. 
On  se  servit  si  souvent  de  cet  expédient  qm-  l  u-ag*'  ]iariit  le  légitimer 
quoique  ce  ffit  une   fraude  manifeste   à   la  loi:  et   bientôt  on  ne 
s'en  cacha  plus.  De  sorte,  qu«  dés  la  lin  du  treizième  siècle,  on  ne 
regardait  plus  les  deux  contrats  que  comme  oiie  forme  d'acquérir,  qui 
donnait  la  liberté  de  lester  de  l'acquit,  et  comme  une  Action  qui  en 
succ('s^ion  le  faisait  répuler  meuble.  On  donna  à  ces  acquêts  le  nom 
dr  ^agiére.        ilaiis  l'origine  désignait  un  simpk'  enf;n<;etnenf  oomme 
dans  toutes  1rs  Ciuiliunes,  mais  qui.  par  l'usage  que  nous  venons 
d'expliquer,  prit  dans  la  Coutume  de  Metz  un  sens  tout  différenl. 

Lusage  d'acquérir  pour  sa  gagiëre  étant  devenu  trfes  commun, 
l'Ordonnance  de  Met/  de  1564  établit  que  la  simple  déclaration  au 
contrat  de  vente  de  la  clause  «pour  tenir  nature  de  gagière»  classait 

"/  Notons  ici  un  bai^lôme  de  Mttz  où,  au  sortir  <!<•  la  maison,  on  prenti 
pour  parmia  tt  narrtfiM  ile  premier  psovre  et  Ir  première  pauvrene  qa'on 
renooiilre  rar  1«  cbemin  de  relise*. 
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It'  bioii  acquis  parmi  les  bien»  de  gagiére.  Un  compieiid  dès  iore  que 
Gabriel,  daos  ses  Observations  sur  lea  Co&iumes  (II,  609)«  dont  nous 
nous  sommée  iospîFé  dans  ce  que  nous  venons  de  dire,  ait  pu  affirmer 

en  1788  (ju  il  no  icslait  presque  plus  de  biens  tinaiit  nature  de  fonds. 

Les  biens  tenant  nature  de  fonds  t-taienl  donc  cmx  f\m  l'on 
ac(|uérait  par  succession,  ou  par  uu  acte  de  vente  dans  letjuei  n'était 
pas  mentionnée  la  formule  <pour  sa  gagière».  Ces  biens  pouvaient 
être  l'objet  de  ventes,  échanges  et  donatimis  entre  vifs;  mais  ils  étaient 
exclus  de  tout  testament.  Même  une  donation  faite  par  uoe  personne 
gisant  au  lit,  malade  de  la  maladie  dont  elle  meurt,  quoique  en  rf  alit.'" 
donation  entre  vifs,  est  réputée  donation  faite  ù  cause  de  morl  ou 
testament  et  ne  peut  comprendre  des  biais  tenant  nature  de  fonds. 
Ceux-ci  ne  doivent  pas  sortir  de  la  famille:  et  nous  evons  va 
tes  précautions  prises  et  l  avis  de  quatre  parents  requis  même 
pour  la  vente  des  biens  df  In  femino  <\o  son  vivarU.  (^)uand  ipiel- 
qu'un  meurt  sans  enfants,  sans  frères  ou  s(Burs,  germains  ou  non 
germains,  les  parents  ou  autres  ascendants  héritent.  Celui  qui 
décède  sans  enfants,  frères  ou  sœurs  ni  descendants  d'eux,  ni  pa- 
rents ni  grand' parents,  est  dit  mort  en  la  Coutume,  et  ses  bien?  tenant 
nalure  de  fonds  retournent  aux  lignes  des  parfiils  dt)iit  il^  sont  venus, 
ligne  paternelle  ou  ligne  maternelle  suivant  leur  origine,  i'oiu"  le  cas 
où  il  ne  se  trouve  de  parents  que  d'une  de  ces  lignes,  ils  héritent  à 
1  exclusion  du  fisc  ou  du  seigneur  haut-justicier.  —  Cette  loi  interdisant 
de  disposer  de  ses  biens  fonds  par  testament  est  dure  à  la  véiité  et 
répugne  bien  ù  In  liberté  dont  chacun  est  Jaloux  à  l'égard  de  ses 
biens.  Nous  avons  vu  comment  on  Téludait  en  pratique. 

Une  réserve  était  faite  à  la  faculté  de  disposer  des  biens  meubles 
et  de  gagière,  dont  jouissaient,  comme  tout  le  monde,  le  mari  et  la 
femme  à  l'égard  de  l'un  et  de  l'autre.  Ils  devaient  laisser  à  leur.** 
enfants  la  légitime,  qui  était  le  lifrs  de  ce  qui  dcvnit  leur  revenir  ab 
inteslal,  à  moins  de  les  déshériter,  comme  il  a  déjà  été  dit. 

Pour  faire  un  testament,  il  faut  être  âgé  de  vingt  ans  accomplis  ; 
ni  le  mariage,  ni  Témancipation,  ni  le  grade  honorable  ne  dispensent 
de  la  rigueur  de  la  loi. 

Le  testament  est  valnMf,  quand  il  est  pnsyi*  par  devant  un  aman  ou 
notaire  et  quatre  témoins  âgés  de  vinjit  ans.  i  apahlcs  et  non  léga- 
taires ;  DU  par  devant  deux  anuins  ou  u»  aman,  et  un  notaire,  et  trois 
témoins.  Les  gens  de  la  campagne  penvent  lester  devant  les  maire  et 
gens  de  Justice  du  village,  ou  par  devant  le  maire  et  un  échevin  et 
quatre  témoins  remplissant  les  qualités  ci^dessus  indiquées.  Tout  testa* 
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ment  olographe  est  valable  el  prend  valeur  juridique,  après  qu  il  a  étr 
insinué  dans  rarehe  d'un  unan  ou  l'étude  d'un  notaire. 

Une  tégislatinii  particulière  aux  pestiférés  ne  i-equierl  pour  eux 
que  deux  tf^moins  seulement  :  le  t-uré  \o  iurtrc  i|ui  a^^'iste  le  ma- 
lade, iik'iir'  le  médenn.  nnf  qualité  [hmii  -(  i  cvuir  leur  testament, 
comme  Tuidiqueut  les  cas  suivants.  Lt  juillet  iH25,  Dominique 
Dilange,  atteint  de  la  contafpoo,  ftH  son  testament  entre  les  mains  du 
médecin  Rolland,  lequel  demande  aux  Treize  de  la  justice  <le  1(  vt  r  le 
dit  lestanirnt  ot  ilc  le  mntlrp  en  arche.  Le  G  ttiai  Itl.'JO.  (iiiillaume 
Salleran,  relitricux  rrcollet,  fait  et  écrit  le  testanit'iit  <ln  pcstilrrr  (iii'anl 
de  Clémy,  apothicaire,  el  l'insiiiue  en  l'arche  de  Saini-Gorgon  hfôaoûi 
suivant  par  les  mains  de  la  veuve.  Le  6  jniUet  de  la  même  année^ 
Cosme  de  Saiot-Damien,  frère  récollet,  chugé  des  pestiféré,  fait  de 
même  un  testament  pour  Icipiel  il  se  fait  déclarer  suffisamment  autf>ri«(' 
par  les  Treize  le  28  aon(  suivant.  —  Voici  une  méthode  assez  (tri<,M- 
nalc  de  recevoir  lu  testament  d  un  malade  saps  «  exposer  à  la  conta- 
it: le  18  août  1636  le  notaire  RIaniiel  se  transporte  place  de  tirèfve 
avec  des  témoins  pour  recevoir  le  testament  du  pestif(^  Nicolas  Michel, 
carabin,  lequel  transmet  ses  dernières  volontés  par  le  moyen  du  reli- 
gieux franciscain,  qui  dicte  de  mot  à  mot  pîir  la  fenêtre  et  assure  que 
le  malade  est  en  bon  sens  et  entendement. 

Une  fonnule  gén^le,  indiquée  dn  reste  dans  le  Manud  des 
anums  et  dans  le  Rituel  du  diocèse  avec  quelques  légères  variantes, 
servait  à  l'expression  des  dernières  volontés.  Voici  un  testament 
selon  la  formule.  «Le  7  .septembre  1638.  en  l'honneur  de  la  Très- 
Sainte  et  Indivisce  Trmité,  du  Père,  du  Fils  et  du  Saint-Ii^prit.  Amer). 
Cognue  chose  soit  à  tous  que  par  devant  moy  Georges  Mamid,  no- 
taire royal....  Maître  Regnanlt  Hunot,  dit  la  Villette,  receveur  du  bu- 
reau des  pauvres  de  Metz,  considérant  et  réduisant  en  sa  mémoire  qu'il 
est  ordonné  et  cstably  par  la  loi  irrPvocaMc  de  Nntrp  Dieu  h  tout  le 
genre  humain,  »oit  tust  ou  tard,  de  payer  le  tribut  de  la  mort,  ny  ayant 
rien  de  plus  certain,  ny  de  plus  ineertain  que  l'heure  dlcdle,  ainsi 
voyant  ce  passage  inévitable;  a  trouvé  expédient,  pendant  qu'il  est  en 
bonne  disposition  de  bon  sens,  advis  et  entendement,  de  faire  sa 
devise  cl  ordonnan<'p  de  dernière  volonté. 

Recommandant  premièrement  üa  pauvre  ànie  à  Dieu  son  (Créa- 
teur qalt  a  daigné  faire  et  créer  a  sa  ainnlltude  et  semblance,  et 
racheté  par  le  prix  précieux  du  sang  de  son  cher  et  bien  aymé  Fils 
Notre  Seigneur  et  Rédempteur  .lésus-Qiri  f 

Invoquant  les  prières  et  intercessions  de  la  Bienheureuse  Vierge 

JaltfiMMh  d.  Om.  t.  Ivttir.  0«MhlBbto  u.  AltcrtuiiMic.,  «T^hig.  IR.  ^ 
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Marie,  mère  de  Dieu,  advocalc  salutaire  des  pauvret)  pécheurs,  de  tous 
les  Saints  et  Saintes  de  la  cour  céleste  en  paradis,  élH  la  sépulture 
de  son  corps  en  l'esgliae  du  septmettère  de  ta  paroisse  Saint  Martin... 

Oi"doiitie  premièrement  et  avant  tout  que  toutes  ses  dettes  soient 
payée?  ot  que  tous  les  Inrt?^  p(  dommages  dûment  prouvés  qu'il  pour- 
rail  avoir  tails  soient  entièrement  n'puiés  par  son  exw-uteur  testa- 
mentaire....» (Suivent  les  différents  legs).  —  I]  ne  fondrait  done  pas 
trop  vtte  condure  du  prélude  d'un  testament  à  la  grande  piété  dn 
testateur:  quelques  moribonds  ce|)endant  se  font  remarquer  pju*  une 
grande  expansion  de  sentiments  religieux  et  s'écartent  de  la  formule 
ordinaire. 

Tout  testament  renibnue  quelque  legs  pieox  ou  chaiitable,  mais 
non  en  biens  tenant  nature  de  fonds.  Les  réformés  donnent  une 

somme  pour  les  pauvres  de  leiu*  église,  une  autre  pour  les  frais  du 
culte  et  d'ordinaire  un  ou  plusieurs  écus  à  chacun  des  minislres.  Les 
catholiques  donnent  aux  liôpitaux,  aux  ordres  mendiants,  quelquefois 
à  tous  les  couvents  ou  au  miHns  à  celui  oti  ils  désirent  être  inhumés, 
aux  diverses  confréries  de  la  paroisse;  quelquefois  au  curé  de  la  par 
rotssej  mais  pas  toujours.  Un  testament  contient  une  stipulation  assez 
curieuse  h  ce  sujet:  Louis  Lecomte  de  Brandingshausen.  maître  de 
pension  à  Metz,  dit  le  9  décembre  1775:  «Je  veux  être  enterré  sans 
aueime  framaBtö  ét  sans  s^vice  :  qu'on  ne  êoane  au  curé  él  au  mar- 
guîBier  que  ce  qui  leur  est  dû  suivant  la  loi  et  la  cmitume  de  rEvêcfaé 
de  Metz.  Je  veux  qu'on  donne  au  vicaire  qui  m'adtninistrera  et  qui 
m'enterrera  un  gros  écu  pour  i-es  peities,  et  défends  de  donner  de 
Taisent  pour  faire  dire  des  messes  ou  autres  prières,  car  tout  cela 
est  annlinsas  de  tous  les  prix.* 

Les  archives  de  la  famille  de  Puymaigre  au  château  d'Inglange 
renferment  un  testament  qu'on  nous  permettra  de  citer,  quoique  le 
testateur  n'appartînt  pas  au  Pays  Messin.  Philippe  von  der  Rck.  voué 
de  Boppard,  ordonne,  par  testament  du  24  mai  1593,  qu  après  ses  lu- 
néralQes,  distribution  soit  foite  aux  pauvres  de  six  malter  de  grafan  en 
pain  et  d'un  foudre  de  vin  de  sa  cave  «pas  le  meilleur,  pas  le  {dus 
mauvais .  ;  que  chaque  année,  au  jour  de  la  Conversion  de  Suint-Paul^ 
trente  trois  pauvres  reçoivent  un  ;:n!den  d'or  el  que  deux  cents  paittS 
blancs  soient  distribués  à  des  ménages  pauvres. 

On  ne  nous  reprodiera  pas,  nous  respérans,  de  dter  ou  d^ana- 
lyser  quelques  testaments  qui,  outre  leur  caractère  de  curiosité,  jettmt 
une  certaine  lumière  sur  la  vie  intime  de  la  famille,  ou  souvt  nt  pjir 
quelques  mots  nous  révèlent  des  détails  que  nous  ne  trouverions  ailleurs. 
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f'.'pst  (F abord  le  testament  olographe  de  Paul  du  Couët  du  Viviers, 
av(X'at  au  parlemenl,  du  1 2  mars  1685.  ') 

Comme  j'ai  tous-ionrs  d'wBes  grandes  dispositions  à  la  maladie  et  que 

I  heure  de  ma  mort  peul  venir  subitement,  sans  (|ue  j'aye  peu  faire  mon  testa- 
ment en  meilleure  forme;  Je  Déclare  par  ces  pnles  que  moyennant  la  grüre  de 
Dieu  que  j'implore  el  en  laqnelle  j'csp^irc,  je  mourray  dans  les  sentiments  de  la 
Religion  Reformée  dans  laquelle  je  suis  nay  et  que  j  ai  tous-iours  professée, 
croyant  fermement  que  c'est  la  seule  et  unique  voye^u  snlut  protestant  de  Taux 
et  d«  surprise  devant  le  tribunal  de  Dieu  de  tout  ce  que  pourrait  m'impuier 
de  contraire,  le  cas  esebéant. 

Je  laisse  le  soin  de  ma  sépulture  ä  ceux  qui  ont  eu  ou  qui  aurout  de 
l'amitiA  pour  moy  dans  les  lieux  uü  jt  décéderay. 

Je  soahaiterois  bien  que  Dieu  m'eust  donné  assez  d'industrie  et  d'occasions 
pour  ammasser  quelques  biens  temporels  affin  d'en  pouvoir  distribuer  une  partie 
à  Téglise  particulière  de  laquelle  je  suis  et  à  ses  paarres.  Maitt  je  me  trouve 
avec  desplaisir  dans  l'impossibilité  de  te  faire,  d'anlant  plus  qu«  meame  je  ne 
puis  disposer  de  rien  envers  mon  enfant. 

Un  de  mes  plus  airdènts  désirs  sepoit  aussy  de  pouvoir  faire  un  party 
avantageux  a  ma  cherre  Temme  de  qui  je  uu  pourrois  assez  reconnottre  la  vertu, 
la  tendresse  et  l'amitié  que  j'ay  tuusionrs  ressentie  très-puissamment  mesme  nu 
travers  des  petits  nuages  dont  les  chagrins  domestiques  ont  semblé  (juclqucfois 
Us  vouloir  troubler. 

Je  voudrois  bien  Uussy  pouvoir  laisser  une  ample  suceesûon  à  mon  pauvre 
fils;  mais  Testat  de  ma  Ibrinne  ne  me  permet  ny  l'un  ny  l'autre  et  quoy  que  ce 
soient  des  obligations  très-légitimes.  J'espère  de  la  mesme  vertu  de  uni  rhi-re 
femme  aussy  bien  que  de  sa  bonté  et  de  celle  de  son  conseil,  qu'elle  fera  réder 
ses  iolerrets  à  celuy  de  ma  réputation,  et  qu'en  ne  luy  ostant  rien  du  sien,  luy 
laissant  an  contraire  toutes  les  méliurations  que  j*ay  fuit  à  ses  héritngm,  et  re- 
tirant  tous  ses  apports,  elle  voudra  bien  renoncer  au  surplus  de  ses  conventions 
matrimoniales  en  faveur  de  mes  créanciers;  espérant  que  sa  renonciation  ton» 
tribuera  à  obtenir  de  ma  mèr«  la  trèS'humble  prière  que  je  luy  veux  ùân  dans 
la  suitte. 

Kt  j'attends  aussy  de  mon  fils,  lorsque  Dieu  el  I  auge  iuy  ;iuronl  donné  de 
la  raison,  qu'il  me  plaindra  plustost  que  de  me  condamner,  quand  il  apprendra 
que  je  n'ay  point  dissipé  par  mes  débauches  le  peu  que  j'eusse  peu  luy  laisser, 
si  quelques  mauvaises  affaires  et  les  engagements  d'honneur  qui  m'ont  enveloppé 
en  de  grandes  despenres  ne  m'en  avaient  mis  ii  bout. 

Sur  ces  espérances  je  supplie  trés-humblement  ma  chère  femme  de  vouloir 
rendre  compte  à  Messieurs  du  Consistoire  de  Metz  de  la  receptc  et  despense  que 
j'ay  fait  pour  nostre  BgHse  depuis  le  mois  d'avril  1(^84  suivant  les  mémoires 
qu'elle  en  trouvera,  et  de  suppléer  de  ses  propres  deniers  au  payement  du  re- 
liquat s'il  n'y  en  u  pas  suflisamment  d'ailleurs  pour  les  raisons  qu'elle  eu  scuvt. 

Après  quoy,  je  souhaite  qu'elle  choisisse  entre  les  livres  et  les  b^oux  de 
mon  cabinet  et  les  autres  choses  qui  sont  de  mon  usage  quotidien  ce  t[ui  luy 
-  en  pourra  aggrécr  et  qu'elle  en  mette  aussi  à  part  quelques  jolies  pièces  pour 
mon  fils  qu'elle  aura  la  bonté  de  luy  farder;  qu'ensuite  ma  mère  et  mes  sœurs 

*}  Sflltaer,  paroisse  St-Gorgon,  liasse  Test  et  ventes  1667-99. 
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chuiKissent  AUsny  ce  (jui  leur  plaira;  «t  que  <lu  surplus  de  mes  livres,  bijoux, 
nippe«,  aroMs  et  équipages  il  soH  fait  estât  ou  inventaire  sommaire  et  sans  frais 

p«)ur  estre  vt-ndit  a  l'amiable  le  plus  avatitageusernent  qu'il  se  p<nirr,i.  cnsrinble 
la  portion  que  j'ay  en  la  seigneurie  de  L<orcy,  dont  Je  souhaite  que  ma'fentme 
ayt  1«.  préférence  pour  la  pouvoir  un  jour  laisser  à  son  fils.  Et  que  le  prix  du 

tout  soit  emplovr  a  l'a'  '|aist  d'une  partie  ilf  rr  que  je  dois  ii  me?  riVani  in 
Et  comme  je  sais  hivn  qu'il  s'en  faudra  beaucoup  qu'ils  n'en  soient  entièrement 
satislUts,  je  supplie  Irès-hninbleinrat  ma  ehère  mère,  en  ramitîé  de  laquelle 
l'ni  raison  (\c  me  ronfler,  de  vonlnir  bien  pour  l'acquist  dr  in;i  enTisriêiu  cl 
pour  l'honneur  de  ma  réputation  qui  est  tout  ce  que  Je  puis  laisser  de  meilleur 
et  de  plus  précieux  à  mon  pauvre  fila,  de  vouloir  him  laire  ses  propres  debtes 
des  mieiHKs,  .lussv  tn^t  après  mon  (leretls,  et  apr«îs  l'employ  du  prix  <Ips  efTci-t- 
cy  devant  mentionnez  d'en  payer  tout  le  surplus  par  forme  d'avancement  d'hoyrie 
sur  ee  qui  pourra  appartenir  fc  mon  fils  dans  sa  succession.  Je  s^y  bien  qu'il 

est  trisie  rt  riiNflinix  il'-  liiy  >:-n  i-pti-anrhcr  qxielqiir  l'iinsc  i'!  .in'il  ni'i'fit  bien 
sensible  de  lui  oster  au  lieu  de  lui  laisser  ;  mais  ma  conscience  et  mon  honneur 
Iny  doivent  estre  plus  chers  ausey  bien  qvl%  moy  et  aux  miens  que  ces  consi- 
dérations. 

Je  supplie  aussy  alTectueusement  mes  Sinat»  de  porter  ma  mère  à  ce  que 
je  souhaite  là-dessus,  et  au  surplus  je  recommande  intimement  mon  cher  en> 
Tant  ,'i  !<'urs  Roin-:  h  1-  ur  charité;  et  SBrtoul  à  la  miséricorde  et  à  la  bonté 
toute  paternelle  de  nostre  Uieu. 

Quant  à  ma  chère  femme  je  suis  très  persuadé  qu'elle  Taimera  tons-iours 
tendrement  et  qu'aucun  changement  df  i-ondition  non  [iliis  qur  foiblesses  et 
ses  infirmités  ne  luy  osteront  rien  de  ses  plus  chères  Taveurs.  En  revanche  Je 
coiqnre  aussy  tous  mes  parents  de  donner  à  ma  femme  les  mesmes  témoignages 
d'amitié  que-  vi  p.-stois  pn  vie. 

Âu  reste  je  supplie  au  nom  de  Dieu  ma  chitre  et  vertueuse  mère,  ma 
Iwnne,  mon  aymable  et  vertueuse  femme,  mes  chères  sœnrs  et  tous  mes  parents 
et  allie/,  d'cublii  i  M<lnniifrs  lutis  l<;s  dt.-lTaiils  de  ma  conduitte;  de  ne  pas  dé- 
daigner ma  mémoire  et  d'en  avoir  quelque  soin. 

Bnfin  je  révoque  tons  les  antres  testamaits  etc. 

Fkit  à  Parts  le  12  mars  1«SB. 

Gouèt  de  Vivier. 

Citons  ensuite  un  codicille  qui  nous  déconcerta  au  premier 
abord.  En  voici  l'analyse:  l""" avril  1594.  Codicille  de  Honoré  de  Mandon, 
duc  d'Urléans,  général  de  I  nnuée  chrétienne,  ambassadeur  universel 
de  la  chrétienté,  reçu  citoyen  de  la  ville  de  Metz  le  14  du  mois  passé. 
Il  donne  aux  pauvres  caUioliqiies  de  Mets  SO 000  francs  de  rente  et 
autant  aux  rrCnnnw  de  Metz,  pour  construire  un  nouvel  hôpital  qiti 
s'appellera  de  Maii  ion.  et  p"irr  Ipipirl  il  li'-^ne  en  plus  20000  écu."?  !5nr 
les  100000  écus  qu'il  a  en  banque  on  lu  ville  de  Rouen;  il  !>era  établi 
deux  directeur»  du  dit  hôpital,  un  de  chaque  religion,  lesquels  rendrtmt 
leurs  comptes  aux  Treizes.  —  Il  assigne  26000  écus  pour  les  rentes 
devant  servir  de  gagea  aux  dits  Treizes  pour  leurs  peines;  le  capital 
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demeurera  à  la  ville  et  sera  appelé  la  Pension  du  Prince  de  Mandi»n 
qui  a  sauvé  l*Etat  de  France  rapportant  la  louanjse  à  Dieu.  —  Il  lègue 
ensuite  à  Messeigneurs  Royer,  vicaire  général,  et  François  de  Comminges 
à  chacun  10000  écus  payables  par  le  Roi  de  France,  son  lf'>r.'itaire, 
sur  les  écus  de  Rouen  ci-dessn<-'.  Il  donne  à  chat-un  ries-  capitaines  de 
Metz,  tant  des  vieilles  que  des  nouvelles  garnisons,  500  écus  ;  à  chacun 
des  Heuteaaota  et  enseignes  50  écus.  —  Ce  testament  ou  codiciUe 
igoulait  un  élément  inédit  à  notre  histoire!!,  hélas!  il  n^avait  qu'un 
défaut,  c'était  d'être  daté  du  1"  avril;  le  notaire  avait  gobe  le  poisson. 

I^e  testament  (iS  octobre  1708 .  de  .lean  Nicolas  Co^ncl,  ruré  de 
Saint-Gengoulpb,  outre  son  intérêt  particulier,  nous  soulève  un  coin 
du  voile  de  l'histoire  du  JaiuiénîsBie  à  Metz,  pour  laquelle  les  docu- 
ments 9ùat  si  rares;  il  établit  aussi  Texistence  d'un  catéchisme  du 
diocèse  dès  avant  1708.  —  Il  donne  à  la  fabrique  <le  son  église  30 
livres,  r>0  livre?  aux  pauvres  honteux,  et  9  livrer?  pour  ]v<  jirtuvrfH  qui 
assisteront  à  son  enterrement;  à  la  confrérie  des  curés  il  donne  un 
louis  d*Qr^)  et  à  chaque  curé  un  livre  de  pi^é.  Il  donne  à  Slonadgnair 
FEvéque  son  Nouveau  Testament  en  deux  tomes  dorés  et  marhrés  sur 
tranches  :  à  chacun  des  suivants,  Seron,  officiai,  Maurin  et  Canon,  cha- 
noines de  la  cathédrale,  Marindt,  Garé,  Lévy  et  Grand  Nimla?.  vicaires, 
un  livre  de  piété.  —  A  l'abbaye  de  Sainl-Vinoent,  une  bible  en  un 
tome;  à Samt*Symphorien,  les  Œuvres  de  Saint-Bernard;  h  la  maison 
de  la  Mission,  un  livre  à  la  volonté  de  l'exécuteur  testamentaire;  à 
l'abbesse  de  Sainte-Glossindc  un  tourne-feuilles  de  perles,  à  chacune 
rhs  relisrieu«e«  un  livre  de  piété,  et  aux  troi?  domc«tiqitc«  de  l'abbesse 
chacun  trente  sols;  aux  sœurs  Carmélites  la  l'ic  des  Fcns  du  désert; 
ailx  religieuses  de  l'hôpital  Saint-Georges,  les  Estais  de  Morale  en  neuf 
tomes  avec  la  Mttmk  atr  VEvamigik  du  Père  Quesnet.  —  A  Monsieur 
le  marquis  de  Saint-Laurent,  Les  égarements  dis  hommes  dam  la  voie 
du  sahit.  —  A  chacun  des  enfant?  dr  la  paroi'swp  Snint-tiengoulph.  un 
catéchisme  du  diocèse  et  un  exemplaire  des  Heures  composées  par 
l'abbé  Brayer,  grand  vicaire  de  l'Evéché,  qu'il  nomme  son  exécuteur 
testamentaire. 

Le  testament  de  Nicole  Sureau,  épouse  de  Charles  Damon  de 
Saint  Pé,  nous  fait  connaîfrr'  Tusanc  de  Metz  de  porter  les  morts  le 
visage  découvert  :  elle  défend  de  suivre  cet  usage  pour  ses  funérailles. 

Le  testament  de  Claude  I'icîU"d,  cure  de  Vallières,  nous  révèle  la 
manière  particulière  aux  prêtres  de  prêter  serment;  ils  mettaient  ht 
main  sur  la  poitrine. 

*)  Un  loais  dV  =  30  francs.  (St.  Victor,  Bennelle,  aroao.  Inv«nt.  16t(7-86.) 
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Le»  Biens  des  fbittiflb».  tàriages. 


Les  biens  éUdent  partagés,  soit  avant  la  mort  par  les  parents 

êtgéa  ou  infirmes,  sous  réserve  d'une  pension  annuelle;  b(M  vpt^  la 
mort,  qn"il  y  oût  toslaînent  ou  non. 

Les  parts  étaient  établies  par  entente;  ou  à  l'aide  d'experts  pri- 
meurs nommés  par  rautorité,  quand  parmi  les  copartageants  il  y  avait 
des  minrars.  Le  sort  était  jeté  «par  le  premier  pauvre  rencontré  en 
rue»,  ou  par  un  enfant  en  bas  âge  «mcapable  de  fraude >,  ou  par  un 
enfant  plus  Ajré:  mai«  on  cf  cn<  il  devait  -recevoir  les  billets  en  son 
chapeau,  les  ballotter  diverses  lois-  avant  de  les  distribuer. 

Les  parts  devaient  être  toutes  égales.  «Les  enCants  d'un  même 
lit,  h^tiers  d'un  défunt,  dit  la  Coutume,  viennent  également  à  la  suc- 
cession d'iceluy,  sans  considération  de  droit  d'aînesse,  sans  avantage 
et  sans  dilTéronco  ni  distinction  de  sexp,  sans  déroger  au  droit  de  lief.» 
Cette  réserve  du  droit  de  Uef  ne  doit  s  entendre  que  du  seul  avantage 
donné  à  Tainé  à  l'égard  du  droit  de  patronage.  On  comprend  que  si 
ce  d^ier  droit  avait  pu  appartenir  à  plusieurs  héritiers,  il  ^t  été 
maintes  fois  impossible  de  les  mettre  d'accord  an  sujet  de  la  p^isonne 
à  nomuier. 

Cette  égalité  des  cnraïU.s  dans  le  |)artage  était  très  stricte.  Paul 
Ferry,  le  ministre,  dans  le  partage  des  biens  de  sa  première  femme 
Esther  de  Vigneulles  en  1687,  avait  voulu  un  peu  avantager  ses  fils 
par  suite  d*ane  difliculté  dans  le  partagt  den  immeubles,  l/e  partage 
fut  cassé  par  arrM  de  la  vom  du  >^  juillet  lt)42  et  dut  Mrc  rcfail  dans 
la  plus  exacte  égaillé  le  IH  auùl  1646.  bon  gendre,  Jacques  de  Couët, 
avait  appelé  du  premier  partage. 

11  n*était  donc  nullement  question  de  droit  d'aînesse  dans  la 
Coutume  de  Meta.  Aussi  voyait-on  des  seigneuries  qui  finissaient  par 
être  partagées  en  parts  très  minimes,  niiaiid  Fi  ainDis  (iourdin.  nvorat 
au  parlement,  voulut  acquérir  la  seigneurie  de  l'eitre,  il  dut  en  acheter 
le  13  mars  1693  les  '^jat  de  Judith  d'Aumalc,  veuve  de  Jean  de 
Maubert  de  Boisgibaut;  le  13  mai  1705,  les  de  David  Godlet, 
seigneur  de  Crépy;  le  20  septemlirr  17  KJ,  les  '/sa  de  Louis  Deleau, 
bourgeois  de  Melz,  et  le  l'i  juillel  1714,  les  '/js  de  Judith  Rindn.uss, 
belle-sœur  du  précédent.  —  La  .seigneurie  de  Luttange,  qui  eut  cela 
de  particulièrement  intéressant  qu'elle  ne  fut  jamais  vendue  en  entier 
et  toiqours  partagée,  en  vint  à  ce  point  cpte,  le  17  décembre  1608,  au 
cours  d'un  procès  pour  partage  qui  se  prolongea  Jusqu'en  ir>3(),  Nicolas 
(Juillcrme.  scij^ncnr  de  f.utlange.  .se  dé<Iai<'  salisfait,  si  nu  lui  réserve 
dans  la  cave  place  pour  un  tonneau,  deux  chambres,  une  place  au 
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grenier  et  à  rêourie  et  un  jardin  à  légumos,  |)our  le  tempe  Bedemeot 
qu'il  réaidera  à  Lnttange. 

On  ne  manqua  pas  de  Taire  )  -fTorts  pour  introduire  le  droit 
d'aînesse  dans  la  Cloulutnc.  Lors  di;  l;i  r/dactinn  de  cette  derni?'re  en 
1617,  dans  l'assemblée  des  Trois-Ordres  du  21  janvier,  les  membres 
de  la  Noblesse  danandferent  que  dorénavant  parmi  eux  Tablé  en  par^ 
tage  avec  ses  fràres  et  sœurs  prtt  pour  sa  port  le  château  ou  maison 
forte  avec  ses  dépendances  et  la  moitié  des  biens  laissés  par  les  parents, 
l'autre  moitié  domcnrunt  partageable  par  égr«les  portions  entre  les 
autres  enfants;  si  laine  n'avait  qu'un  frère  ou  une  sœur,  il  aurait  la 
m^bon  et  les  trots  quarts  dn  Uen.  H  leur  fut  remontré  que  de  toute 
ancteoneté  leurs  ancêtres  avaient  fait  leurs  partages  à  parts  égales; 
<qu*il  y  avait,  il  y  a  sonante-dix  ans,  à  Metz  cent  vingt,  voire  ooit 
cin»îuantf'  {jciililsliommes  qui  s'étaient  toujourf?  conformés  à  l'antique 
coutume,  et  quoi»  les  priait  de  faire  de  même.»  Ils  ne  se  tinrent  pas 
pour  battus  et  proposèrent,  si  Ton  trouvait  que  la  mdtié  des  biens 
fût  trop  pour  Tablé,  de  réduire  son  droit  an  quart.  Le  Grand  Conseil, 
aprl's  délib^tion,  ordonna  que  les  sieurs  de  la  Noblesse  fussent  priés 
«de  demeurer  pour  les  sufoessions  aux  termes  (jii'(>lU'«  ont  été  jusqu'à 
ce  jourd'huy,  ainsi  que  leurs  prédécesseurs  l'ont  pratiqué,  sans  leur 
accorder  pour  ce  sujet  autre  chose.* 

n  fout  remarquer  que  tout  ce  que  nous  venons  de  dire  r^arde 
les  enfants  d'un  même  lit.  La  Coutume  offre  une  particularité  curieuse 
pour  le  cas  où  le  partage  d'une  succession  se  fait  entre  cnfaiils  de 
plusieurs  lits.  I^s  enfants  du  premier  lit  prennent  tous  les  biens  fonds 
que  leur  père  possédait  avant  son  mariage,  puis  tous  ceux  qui  ont 
été  acquis  pendant  le  mariage  dont  ils  sont  issus  et  pendant  b  vididté 
qui  a  snîvi.  C'c>t  leur  droit,  à  moins  que  la  mère  n*ait  été  nommée  acqu^- 
teresse  avec  le  père  aux  contrats:  en  ce  cas  ils  ne  peuvent  prétendre 
qu'à  la  moitié  des  susdits  biens.  Les  biens  fonds  de  la  mère  .sont  tous 
partageables  à  paris  égales  entre  tous  les  enfants  sans  différence  de 
fits.  —  Il  ne  suit  pas  cependant  de  ce  que  nous  venons  de  dire  que 
le  père  remarié  ne  puisse  vendre  ou  engager  à  son  gré  ses  l)ietis  fonds 
«on  vivant,  pourvu  que  ce  ne  soit  pas  au  profit  de  la  seconde 
femme  ou  des  enfants  du  second  mariage. 

Sont  sujets  ù  rapport  dans  les  partages  les  avantages  en  biens 
tenant  lieu  de  fonds,  non  les  avantages  en  meubles,  deniers  ou  gagières. 
Les  frais  d'éturle  entrent  en  compte,  quand  il  y  a  Ueu. 

l.en  PK  lé:^i;i.sti(iues  séculiers  héritent  de  leurs  parents,  mais  non  - 
les  lelii^ieux  el  i(!ligu'u«es  prof'ès,  ni  le  innna.stère  |iour  eux.  Le  vœu 
de  pauvreté  est  recuiniu  pur  lu  loi  el  équivaut,  ù  la  mort  civile. 
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Les  bftiards  ne  succèdent  pas  &  leurs  père  et  mère  ou  parents 

ÜRDagers  d(>  ces  derniers:  niais  les  enfants  des  bâtards  nés  en  loyal 
mariage  héritent  de  leurs  aïeux,  ainsi  <inc  de  leur-  parents:  «le  vice  est 
purgé  chez  eux»,  dit  le  eonuncntaire  de  la  Coutume. 

Un  détail  intéressant  dans  les  partages,  c'est  l'énumération  des 
créances  ou  dettes,  comme  ou  tes  apiielait.  Elles  8c»t  divisées  en  dettes 
bonnes  et  dettes  moins  bonnes.  Contentons-nous  d'un  exemple  qui 
suflira  h  fnire  deviner  tout  l'intért't  de  la  Ifffnre  attentive  des  partages. 
Le  10  avril  10ô2,  (Isliib  un  partage  dans  la  tainilie  le  Duchat,  sous  le 
titre  «dettes  bonnes»  sont  nommés  les  débiteurs  suivants:  Ditheau,  gou- 
verneur de  Boulay;  comte  de  Créfaange,  gouverneur  de  RouRac;  Daniel 
Olry,  sgr  de  la  Grange:  eomtesse  de  Créhange;  marquis  de  Bade, 
à  Hodotnacli.  pour  unp  dette  de  ITHOf»  francs:  marquise  de  Bade: 
Lotharius,  baron  de  Créhange  de  Hombourg;  Madame  de  L<Kweu8teia 
d'Epelborg,  près  Vaudrevange;  Samson  Faust,  de  Bertrange;  de 
Faust»  sgr  de  Bisbach,  pour  une  dette  de  16000  francs:  Pierre  de 
Faust,  fils  i]o  llans  l'anlu-^  de  Faust  de  Bisbach:  M.  de  Boussonneau, 
îrcndrc  dR  Mlle  de  Morbach,  de  Sierck.  clc  Sntis  le  titre  dp  dettes 
moins  bonnes:  Mme  de  Reiuich  de  Fnslot;  Franz  Conrard,  sgr  de 
DistrofT;  M.  de  Birague,  capitaine  de  la  gamison  de  ThionviOe;  M.  de' 
MarviUe,  lieutenant  de  Thionville;  Kob,  s^r  de  Neudlange;  M.  d'Eltx; 
M.  de  (luermange;  Zeutem,  neveu  de  l'archevêque  de  Trêves;  le  princi» 
de  lîirkpnfelt  —  f.es  r-réances  bonnes  servaient  à  «'>r;di.-f'r  les  parts; 
les  autres  étaient  partagées  d  après  Iciii  t'valualion.  Nous  avons  ren- 
contré assez  souvent  des  créances  siniplcim  nt  mises  au  feu  comme 
non-valeurs. 

AmmhUtm-nf  des  farnUUs. 

Los  invfnfairp-'  au  fonds  des  amans  et  ncitaires  nous  pennetteiil 
de  donner  une  idée  générale  de  l'intérieur  d  une  mai.son  messine. 

Entrons.  Si  nous  sommes  dans  la  première  moitié  du  17"  siècle, 
ne  nous  attendons  pas  à  nous  voir  offrir  une  chaise,  sinon  dans  les 
meilleures  maisons.  Un  maîlre-tormeli^  a  deux  petites  chaises  de 
noyer;  nous  trouvons  chez  un  bourgeois  nhv  htiit  rhriisfs  basses,  une 
chaise  bras;  chez  un  maitre-drapier  une  demi-douzaine  de  chaises 
basses  bois  de  noyer,  garnies  de  serge  rouge.  L'ordinaù'e  se  compose 
de  tabourets,  quelquefois  garais,  et  d'escabeaux. 

Asseyons-nous.  Nos  regards  sont  frappés  d'abord  par  le  grand 
<  '>ITre  messin  souvent  en  bois  »le  chêne,  parfois  en  boi.«  de  noyer 
(Juclquelois  chaque  chanïbre  de  la  maison  a  son  coffre.  D'ordmaire  il 
est  long  et  bas,  de  façon  k  permettre  de  s'y  étendre  auprès  du  fourneau 
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dms  te  voisinage  duquel  nous  le  trouvons  ou  prte  de  la  cheminée.  Le 
fourneau  est  encaissé  dans  la  muraille  et  s'allume  par  la  cuisine. 

Voici  le  lit.  Il  est  trois  sorte?,  selon  l  époque  où  nous  fnisoiw 
intlre  visite.  Jusque  vers  le  18*  siècle,  il  e.sl  api>elé  lit  à  chapelle,  l'n 
ciel  de  lil  est  fixé  au  plafotid  d'oîi  descendent  les  rideaux:  un  graod 
rideau  ou  deux  séparent  la  couche  de  la  nniraDle,  un  rideau  descend 
h  la  tête,  un  autre  aux  pieds,  et  par  devant  deux  |)entes  OU  rideaux 
qui  '■rtitr'*'(iv[»'iit  i  l  n'écartent  à  volonté;  un  tour  de  lit  entoure  le  cinl 
de  lit  el  j)ariüis  le  recouvre  complètement;  il  est  d'ordinaire  de  cuuleiu' 
verte  comme  les  rideaux,  quelquefois  orné  de  passementeries  de  fleu- 
rettes de  diverses  couleurs.  Les  rideaux  tomlNinl  par  devant  le  lit  sont 
ornés  de  même.  Près  du  lit.  l'eau-bénitier,  suivent  l'expression  du 
|pî>ips.  Piins  !;(  prcinii  rr  partie  du  IH''  siècle  quafn*  cninnnes  montant 
dii  bois  de  lit  soutietment  le  ciel  de  lit  ;  le  lil  est  apijelé  lit  à  colonnes. 
— ^  V^ers  la  moitié  du  siècle,  ciel  de  lit,  coloimes  et  rideaux  ont  disparu  : 
la  couche  est  seule  et  porte  le  nom  de  lit  tombeau. 

Dans  une  autre  partie  hi  <  liamliie  se  trouve  l'armoire  qui 
renferme  on  petit  dire  ror^ncil  de  la  (amill<' ;  Ii'  lin^;«  et  les  hijoox. 
L'amour-propre  messin  tenait  à  une  armoire  bien  garnie  de  linge; 
outre  le  liügc  en  usage,  chaque  inventaire  mous  n'avons  presque  pas 
trouvé  d'exception)  renferme  une  ou  plusieurs  pièces  de  tdle  de  lin, 
de  chanvi'e,  et  d^étoupe.s.  Les  drape  de  Ut  ne  sont  pas  nombreux,  ni 
!pp  chemises,  excepté  dans  les  grandes  maisons.  Xap|)€s  et  serviettes 
existent  partout.  Plusieurs  Ibis  il  est  fait  mention  d'nn  »  linceul  à  mettre 
sur  les  morls>  ;  une  fois,  en  1638,  «d'un  drap  rouge  à  baptiser  les 
enfants». 

Dans  l'armoire  se  trouve  d'ordinaire  une  cassette  renfermant  les 
.joyaux  de  hi  maîtresse  de  maison,  quand  elle  n'est  pas  dans  la  [ictite 
armoire  à  i|iiatre  volets,  dont  deux  en  bas  plus  grands,  deux  aiitics 
un  peu  nioms  dans  la  partie  supérieure  el  un  peu  en  reli-ail.  i^arlois 
aussi  la  cassette  est  serrée  dans  la  commode  à  trois  grands  tiroirs 
garnis  de  poignées  de  enivre.  Nous  ne  flatterons  pas  la  vanité  de  la 
iiiaîlres«e  en  pénétrant  dans  ce  petit  sanctuairf  du  luxe:  nou.-^  emprun- 
terons aux  inventaires  mêmes  la  liste  des  joyaux  d'une  txmue  boiu-- 
geoi^e. 

«Deux  tables  de  braseelete  de  diamants,  composées  chacane  de  nenr  pièces. 

l'n  Jonf  de  diamant  sur  le<(uel  il  y  a  cinq  pierres, 

line  petite  vieille  bagoe  uii  il  y  a  uu  diaoïaot. 

Une  benne  ofi  il  y  a  an«  ^erande  et  on  petit  diamant  k  cliaque  rAlé. 

t'iic  .iiilrf'  ttatiiif  oft  il  \  Il  niir  rimTaivlr,  . 
l  ne  autre  vieille  bajfuc  oh  il  y  a  une  i-meiandt;. 
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Deux  petites  bagues  à  Tantique  avec  chaeane  un  petit  rubis. 

l'ne  bague  oii  il  y  a  une  jacinthe  avec  trois  petits  diamants  à  cliaque  côté. 
Une  iMgue  à  l'antique  où  il  y  a  sept  petites  pierres  d'opale  en  foraie  de 

roses. 

Deux  auircä  petites  bagues  où  il  y  a  chacane  ous  petite  pïerrv  verte. 
Un  tout  petit  diamant  dans  un  papier. 

Une  paire  de  tables  de  brasselets  où  il  y  a  chacune  un  cristal  de  conteur 

verte. 

Une  petite  botte  d'or  émaiUé  de  bleu  avec  un  petit  cornet  d'or. 
Une  paire  de  brasselets  d*or. 

Une  autre  petite  paire  de  brasselets  d'or  > 

I Invent.  d'Anne  Jassoy,  veuve  de  lx)uis  Larchcr,  Marchand.  IHWî.) 

C.p  n'est  |3oint  là  un  luxe  de  bijou.x  sortant  de  Tf^rdinnire.  Chez 
une  autre  femme  de  bourgeois  aisé  nous  comptons  neul  bague.-*  d  or 
avec  pierreries,  un  chapelet  de  corail  avec  deux  croix  d'argenl,  trots 
paires  de  braodets  d'or  et  de  corail  et  de  petites  perles.  Mention  est 
Tailc  .souvent  d'une  dent  de  loup  richement  enchâssée:  c'était  un  porte- 
bonheur  ou  amulette  du  teinf)s. 

A  côté  de  l  armoire  resplendissent  luisants  de  propreté  le  rouet, 
la  iprouette  et  le  dévidoir;  ces  instruments  dans  les  maisons  aisées 
sont  embellis  de  pointes  d^ossdets  et  ont  leur  place  ordinaire  dans  la 
chambre  comme  le:<  autres  meubles. 

Pendant  que  nous  considf'rons  les  tableaux  bibliques,  liistoriqiifs. 
mythologiques  et  les  portraits  qui  orneul  la  muraille,  voici  qu  à  un 
coin  de  la  chambre  Tborloge,  enfermée  dans  sa  grande  hotte  d'où  l'on 
n'aperçoit  qne  le  cadran  et  plus  has  le  balancier,  sonne  l'heure  du 
repas.  Nous  déclinons  poliment  l'invitation  gra'  ieuse  qui  nous  est  faite, 
et  en  faisant  no?  snlntations  il'adieu,  nou.^  jelon.'^  un  rr^ard  rapide  sur 
la  table  qui  -se  dresse.  La  vaisselle  esl  d  élain  ou  de  moitange,  c'est- 
à-dire  d'airain  et  de  cuivre.  Dans  bon  nombre  d^inventaires,  nous  ne 
trouvons  trace  ni  de  cuillers  ni  de  fourchettes,  au  moins  pendant  un 
certain  temps  que  nous  fixerons  approximativement  juscjue  vers  le 
milieu  du  17"  sicrlo:  nnu-  trouvoïis  en  lfi47  chez  la  veuve  d'tm  potier 
de  terre  deiLK  cuillers  airain  et  cuivre  ei  une  fourchette,  chez  un  bour- 
geois en  1663  six  cuillers.  Fautnl  conclure  que  fourchettes  et  cuillers, 
dont  r<w^e  remonte  à  la  fin  du  14*  siècle,  furent  longtemps  inconnues 
à  Metz?  Nous  serions  tentés  de  croire  que  chacun  portait  avec  soi 
ces  instrunionfs:  nous  avons  trouvf'  SHuvenl  la  mcntiDu  d'étuis  renfer- 
mant cuiller,  fourciiette  et  couteau.  Quoi  qu  il  en  soit,  dans  la  bour- 
geoisie aisée  (et.  elle  était  nombreuse  à  Metz)  l'argent  ne  tarda  pas  à 
se  mêler  à  Tairain:  Torfèvroiie  était  une  des  grandes  branches  du 
commerce  messin.  Nous  trouvons  déjft  en  1663  chez  on  bourgeois 
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riebe,  il  est  vrai,  à  côté  de  trois  tuiliers  de  fer,  vingt  cl  une  luiUers 
et  siK  fourchettes  d'argent.  L'inventfdre  d*itii  mltre-diaiMeetier  au 
commencement  du  18*  siècle  comporte  une  aiguière,  cinq  tasses,  sept 
gobelets  et  dix-sept  cuillers^  te  tout  d'argent.  Nous  pourrions  multiplier 

les  citation.^. 

iùi  sorlaut  de  la  tiiai:fon  non»  |)asäOiiä  devant  la  cuisine  dont  lu 
porte  ouverte  laisse  arriver  jusqu'à  nous  une  odeur  de  choucroute  an 
jambon.  Nous  félicitons  la  maîtresse  de  Téclat  éblouissant  de  ses  cas- 
seroles de  cuivre  rangées  par  rang  de  grandeiu"  sur  la  planche  fixée 
au  rïiiir.  et  pendant  qu'elle  en  établit  la  généaînjîip  et  provenance  de 
ramille  avec  beaucoup  de  coiupluisanue,  nous  saisissonä  le  temps  d'exa- 
miner Tameublement  de  bi  cuisine.  Voici  la  grande  dominée  ^i» 
laquelle  pend  à  la  crémaillère  ta  marmite  de  fer  ou  le  chaudron  de 
cuivre;  sur  l'âtr*?  le  gril,  à  côté  le  tourne-l  i  u<  Iif  avec  ou  sans  poids; 
dans  un  coin  le  caTi<»n  de  fn«il  servant  de  soufflet;  derrif-re,  au  mur, 
la  laque  de  fonte  avec  son  siyel  biblique  ou  mythologique 'j.  A  côté 
de  la  cheminée  pendait  au  mnr  les  poules  à  frire,  la  toorUère  (qui 
ne  manque  guère  à  aucun  inventaire;  nos  ancêtres  aimaient  la  tarte), 
la  hVhc-frite,  la  poche  et  TécumCHre,  les  buguenotles,  grande  et  j>elile  *). 
V^oici  dans  un  coin  la  maie  ou  pétrin;  à  côté  le  bulVet  nîi  l'on  serre 
leä  provisions.  —  Notre  visite  est  leruiiuée;  nous  »alucuä  et  nous  nous 
retirons. 

Nous  avons  visité  une  maison  bourgeoise.  Cherchons  à  connaître 
l'intérieur  d'une  maison  de  maître.  Le  ohftteau  de  Peltre  ainsi  que  les 
villages  de  Peltre  et  Crépy.  et  ave«-  cns  einquan»»*  qtialic  autres  loralités 
du  Pays  Messin,  lurent  pillés  et  en  partie  dévastés  eu  1712  dans  1  in- 
currion  du  générai  comte  de  Grovestdn  des  Pays-Bas,  agi.ssaiit  au  nom 
.  du  prince  Eugène.  I<es  Intendants  des  Trois-Evikîhés  refusaient  de  payer 
leur  part  de  contributions  de  guerre,  ainsi  qu'il  avait  été  convenu  après 
la  hntaillf  d'Oudenarde  en  IT'JS  L'incursion  <h\  général  avait  pntir  but 
de  compenser  ce  refus,  l'n  registre  aux  nianuücrils  de  la  muuicipalilé 
de  Mets  contient  les  réclamations  pour  indemnités  des  habitants  des 
vilhkges  dévastés*).  V(»ci  la  réclamation  de  Monsieur  François  Gourdin, 
sgr  de  Peltre,  pour  son  chftteau: 

')  Le  jugement  de  PAri»  et  <  t;lui  île  Salomon  reviennent  souvent. 

')  On  «ppeiut  et  on  appelle  encore  ainsi  an  pays  messin  la  cuiller  de  bain 
serrant  à  broailler  les  sauces  ou  les  confitures. 

Voir  Mémoires  de  l'A»  ad.  de  Motz.  |8*î!(-70:  Jonriinl  ili-  Heurt  Mia.n  r, 
publié  par  A.  Bonvarlet  et  J.  ïliilloy  ;  nos  A'ott«  dt  Men^irt  Claude  U  Jmt,  curé 
de  Fomnoit-ta^agsef  k  FAirnttaire  de  notre  Société  1898:  et  le  Msc.  168  de  la 
Bîbliotbèqae  oiniicipale  de  Mebu. 
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«Le  soussigné  seigneur  de  Fertlie  déclare  pour  satisfaire  à  l'urdonnance 
de  Messieurs  d*>  l'hôtel  de  ville  que  les  trouppes  envoyées  commandées  par  Mon- 
sieur de  Gravestcin  eslaot  arrivées  le  16  du  présent  mois  au  dit  lieu  vers  huit 
heures  du  malin  et  restées  jusqu'au  soir,  Elles  ont  pillé  mes  maisons  et  ont  pris 
dans  rapparltnenl  que  Je  me  suis  réservé  en  la  Cour  Doussière,  en  la  grande 
chambre  basse  un  lict.  fait  tout  à  neuf  garni  de  matelas,  couverte  de  coutty  et 
nn  duvet.  Us  ont  ouvert  et  lâché  le  vin,  pris  les  layes  avec  le  tour  du  lict.  ses 
rideaux  >  t  ;^:arnitareB  de  serge  gris  perle  bordée  de  ruban  bien.  Ils  ont  pris  et 
enlevé  dans  la  mcsme  chambre  les  linges  qui  estoicnt  dans  une,  armoire  qu'ils 
ont  pour  cet  oITct  brisé  cl  les  autres  qu'ils  ont  trouve  ailleurs  et  particuliércmenl 
douze  grands  draps  de  toille  de  chanvre,  dix  grandes  tayes  de  licl  et  de  matelas, 
tout  de  toile  rayée  et  autres  tayes  de  traversins,  une  grande  nappe  el  autres 
linges  de  table,  coiffes,  bonnets  de  nuit,  miroir  et  autres  cfTots.» 

<En  la  salle  haché  et  déchiré  le  Ut  on  cooche  de  repos  et  pris  les  lra> 
Vereins  <^t  le><  Hiieaux  verts.» 

«En  la  chambre  suivante  un  grand  lict  de  coutty  guuu  dt^  duubles  cou- 
vertes, l'une  de  Catalf^ne  et  l'autre  de  toile  de  Veuiae  bleue  ä  fond  blanc:  les 
tour»  et  garnitures  de  serge  bleue  el  d^fx mîanrpx.  f>nsfmhle  les  rideaux  des 
fenÊlrea  et  croisées  serge  de  même  couleui  cl  autres  dépendances.» 

•  Et  dans  Tautre  chambre  voisine  et  suivante,  un  grand  lit  vert  avsc  sen 
garniture?,  r-miverte*«.  traversins,  les  rideaux  de  fenêtre  aussi  de  serge  verte, 
miroir  et  auLith  eflelb.» 

•A  la  cuisine  ils  ont  enlevé  quatre  chaudrons  d'airain,  réchauds  et 
chauflfrettc»  rnivre.  bassin,  aiguière,  cuille^^.  et  fnin  rtuttrî;.  vaissfllf»  et  autres 
uslensilles.  Au  surplus  ils  ont  ccmsommc  ce  qu'ils  ont  trouvé  de  provisions  en 
lard,  beurre,  hnilles  et  «tires  choses  :  bois  et  quantité  de  portes  de  menuiserie, 
armoires  cabinets  et  aulros,  los  tringles  cl  verjre«  He  fpr  poli  des  ttcts  et  fenêtres, 
garnitures  de  cheminée.    Ils  ont  pris  el  enlevé  cinq  fusil».» 

<A  la  cave  ils  ont  ouvert  et  percé  qtiatre  pièces  de  vin  qu^âs  ont  con- 
sommé, lâché  et  gâté  pour  la  meilleure  partie  el  dont  il  est  resté  très  peu.> 

Cette  cave  du  ehfitpan  de  Peltre,  nous  en  connaissons  le  contenu  'i 
eu  1786  par  l'inventaire  qui  en  est  fait  par  le  gendre  de  M.  Gourdin 
d-dessus,  H.  Jean  Nicolas  Fenand,  sgr  de  Peltre,  |>rév6t  générai  de 
la  maréchaaasée  du  département  de  Mets.  H  s'y  trouve,  en  vins  du 

pays,  176  hottes  de  viti  rouge  de  178.S  et  160  hottes  de  1785,  el  îl 
hntfps  âo  vin  blanc  de  178.^;  plus  300  boutciiirs  dont  l'aniu'c  n'est 
point  indiquée.  En  vins  d'entremets:  hù  bouteilles  de  Graves,  277  bou- 
tetUes  de  Champagne,  67  de  Bourgogne,  18  de  Volney,  180  de  Comas, 
5  de  St-j'enay,  45  de  Jurançc»,  50  de  vin  du  Rhin  el  42  de  Bordeaux, 
évaluées  l'une  dans  Taulre  un  franc  la  bouteille.  En  vins  de  dessert: 
50  bouteilles  de  vin  du  Languedoc.  «  brmtfillos  do  Rnla,  23  âv  'Muscat, 
98  de  Malaga,  14  de  Pahna,  22  de  l'aecarey,  79  de  .Sauternes,  15  de 
la  Roque,  4  de  Côlea-Roties  et  20  de  Xérès,  évaluées  Tune  dans  Tautre 

0  D'aprto  les  notes  de  feu  Hr  de  Gourten,  de  Bsioncourt,  devenues  nelre 
propriété. 


—  109  — 


de  l  Iranc  35  à  2  francs.  L'eau-de-vie  est  repiéseiiiée  par  .1  hottes 
d'eau-de-vie  de  marcs  à  20  francs  la  hotte.  Un  supplément  à  l'inveu- 
taire  note  276  boutées  de  Bourgogne,  117  de  Bordeaux  et  114  de 
Graves,  à  1  franc  la  bouteille. 

Une  autre  cave  nous  est  ronnne  par  h  fomis  rîe-  notaires,  celle 
du  médecin  .lacques  Augustin  Laduueelle  '  i,  place  ijainl-.iacques.  Tous 
les  vins  itidiquéâ  sont  du  pays.  De  1779,  20ô  hottes  à  30  sols  la  hotte 
de  vin  rouge  en  bon  état,  84  hottes  de  vin  rouge  piqué  et  absinlhé. 
De  17S0,  386  hottes  de  vin  blanc  h  S  livres  15  sols  la  hotte  ;  402 
hottes  vin  riMij'c  un  peu  I*tU(  lio  à  3  livres  h»  huile.  36  huiles  [tiqui'  à 
40  sols.  De  1781,  120  liultes  vin  rouge  à  H  livres  1.")  sols,  230  hottes 
piqué  et  absinlhé  à  2d  sob  la  hotte.  De  1782,  174  bottes  vin  rouge 
un  peu  louche  à  85  sob  la  hotte  et  268  hottes  piqué  et  abdnthé; 
05  hottes  de  vin  blanc  piqué.  De  178S|  152  holtLs  vin  blanc  à  3 
livres  la  hotte;  494  hottes  de  vin  gris  à  3  livres  10  sols;  729  liolle« 
de  vin  rouge  à  3  livres  10  sols.  —  Ces  vins  étaient  logés  dans  trois 
caves. 

Temùnons  notre  étude  snr  rameublement  par  la  description  du 

salon  de  la  maison  de  Jobal*)  en  1772.  En  voici  IMnventaire:  un  lustre; 
rin(|  (louhles  glaces  flan?  la  boi-serie  :  une  çhcp  de  «  heminée:  deux 
{.'laces  d'i'iK'oignure,  deux  glaces  entre  les  crois/es .  ciualre  tables  de 
marbre  à  pie<ls  sculptés  sous  les  glaces  ;  quatre  pans  de  tapisserie  en 
damas  cramoîsL  Deux  grands  fauteuils  de  damas  cramoisi  garnis  de 
leurs  coussins  à  soufflet  et  couverts  de  leurs  hou.sses  de  toile  rouge  et 
Iilanrhp:  douze  fauteuils  de  velours  d'I'trecht,  rayr  i  ramoisi  et  blane. 
Sur  le  parquet  un  grand  tapis  de  pied.  Un  feu  corniilet,  tenailles,  pin- 
cettes et  pelle  à  feu  avec  leurs  garnitures  en  cuivre  doré.  —  Sur  la 
dieminâe  un  porte-montre  avec  son  pied  de  cuivre  doré,  orné  de  fleurs 
de  porodUne  et  d*un  berger  aussi  en  porcelaine;  deux  petits  pots  de 
fleurs  aussi  en  porcelaine;  deux  vases  à  couvercles  en  porcelaine  garnie 
de  similor.  —  Deux  bras  en  girandoles-  ft  trois  branches  en  cuivre 
doré  ;  quatre  écrans  à  coulisse  en  taffetas  rouge  et  blanc  ;  trois  paires 
de  rideaux  de  taffetas  cramoisi;  deux  cordons  de  sonnette  avec  leurs 
glands  de  soie  cramoisie. 

•)  Il  fat  anobli  par  Inouïs  XV,  en  suilf  des  soins  qu'il  aval!  donnés  au  Roi 
pendant  sa  maladie  à  Metz.  De  lui  descendent  le.s  irx'inbrea  de  U  famille  de 
Laduucette  dont  le  äuuvenir  üüI  encore  vivant  k  Metz. 

*)  Bue  do  Haat-Poiri«r,  à  Mets. 

 ^^.^  . 
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Re^ffiten  zar  Genealogie  der  SeitenliDie  PlirehingeD-Biuier; 

des  lotliriiigl&clien  Uem£siiau&es. 

Qeflaromelt  von  Dr.  lias«l»Mk-Harbiir(. 

Vorbemerkung. 

In  der  ereten  HSlfte  des  17.  Bandes  der  Zeitschrill'  T«r&ffenUichte 

ich  drei  bisher  unbekannte  Urkunden  aus  den  Anfangen  der  î.iiiii' 
FÜni  hiiij^'cn  Fnnrry.  die  das  Wappen  der  Kamihe  richlig  stelllen.  Ks 
kniintc  li'iiK  r  nachgewiesen  werden,  daß  sie,  wie  bisher  allgemein  an- 
geiiomineii  wurde,  1385  noch  nicht  aussgcslorben  ist.  Sichere  Nach- 
richten bezeugen  ihr  Vorkommen  nach  diesem  Zeitpunkte. 

Die  Hegesieii  setzen  sich  das  Ziel,  alle  Urkunden,  in  denen  Hit- 
glit'ilcr  ili(-sff  Idthrinjjisclicri  SritiTilinio  frenannl  werden,  zu  sainmehi 
und  so  die  sichere  litileriage  zu  eun  r  (  icncalogie  des*li:inses  zu  luolen. 
Ausgesclilossou  sind  die  Urkunden  l^hilipps  III.,  der  1260— 12*i4  (ien 
Hetser  Bischo&stah)  inne  hatte;  sie  falten  außerhalb  des  Bereiches  der 
Geschichte  des  Hauses,  gehören  der  Geschiclile  des  Bistums  an. 
Calmet  in  seiner  Histoire  de  Lorraine,  Nouvelle  édition,  Tome  II, 
Nancy  1748.  Sp.  3(T.  giebt  eine  •  Généalogie  des  princes  de  la  maison 
de  Lorraine,  .seigneurs  de  Florenges«.  Er  sowohl  wie  Viguier,  »La 
véritable  origine  des  Irès-ittuslres  maisons  d^ Alsace,  de  Loiraine  etc.« 
Paris  1()49,  S.  14  i.,  und  Baleioourt,  >Traité  historique  et  critique 
sur  l  uii^iiie  et  la  généalogie  de  la  maison  de  Lorraine»,  Berlin  1740, 
S.  85,  verzeichnen  Mitglieder  der  Familie,  die  urkundlirh  nicîit  zu  be- 
legen sind;  für  die  Genealogie  konnten  sie  niclU  verwertet  werden. 

Wann  Flörchingen  an  Robert  1.,  den  Sohn  des  Herzogs  Simon  I. 
von  Lothringen  gekommen  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen.  1176  heißt 
er  bereits  »comes»,  hat  damals  olVenbar  die  Herrschaft  schon  besessen  : 
lir)9  wird  er  nur  Rnherfiis  tr(''iannf  ;  doch  kann  die.se  Bezeichnung 
kaum  als  Gegengrutid  angclülirt  wcnleu.  Lbensuwenig  läßt  sich  ur- 
kundlich belegen,  wann  die  Familie  au^storben  isL  Vidl^cht  tov 
mag  das  Dcpartcinentalarchiv  zu  Nancy  Ober  diese  FVage  ergänzende 
Urkunden  zu  liefern.  Der  Druckort,  resp.  die  Signatur  zu  den  ungednicklen 
Urkuuden  üadet  sich  unter  jedem  einzelnen  Hegest  angegeben. 
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1.  —  im, 

M&tthaeus  I.,  Herzog  von  Lothringen,  grQadet  nebst  s^ner  Ge- 
mahlin Berta,  seinen  Söhnen  Mattlmeas  und  Friedrich  und  e^em 
Bruder  Kobert  die  Abtei  Clairlion. 

Vigoier,  La  véritable  origine  des  très  illustres  maisons  d'Alsace, 
de  LorraÎBie,  «te.  Parii  1649,  S.  120  f. 

S.  —  1176,  not  h  Mai  13. 

(iraf  Robert.  Hrudor  des  verstorbenen  Ilerznfrg  Matthactis  1,,  siegelt 

in  einer  Urkunde  der  Herzogin  Berta  und  ihres  Sohnes,  des  Herzogs 

SUiiOD  IL,  für  die  Kirche  St.  Mansuetus  in  Tool. 

Vignier,  La  v&ilable  origine  de«  trèB  illastres  maiwniA  d'Alaaee, 
de  Lottaiiw,  «te.  P»rU  1649,  S.  119. 

8.  —  ns3. 

Roberl  I.,  Herr  von  Fldrchingen,  :>cheiikt  der  Abtei  Justemout 
den  Lauf  des  Fenschbaches  von  Algringen  bis  sur  MQlde  von  Knent- 

tingen  mit  dem  Privileg,  duO  niemand  außer  unter  Zustimmung  d^ 
Abtei  weder  ober-  noch  unterhalb  eine  Mühle  bauen  kann*). 
U.  Bz.  A.  ü,  Kartular  Justemont  1,  S.  306. 

4,  —  1193. 

Robert  I.,  Herr  von  FlSrehh^ren,  sdienkt  mit  Zustimmung  sebier 
Gemahlin  Hufemia  der  Abtei  Justement  die  Mühle  zu  Emetange. 

Wohl  eine  am  Fenschbache  zwischen  Algringen  und  Kneutliugen 
gelegene  Mühle.  [Vgl.  No.  3.] 

Annalea  Pramonstratensesi  I,  Spalte  ÔU3. 

5.  —  ixxi. 

Philipp  T.,  Herr  von  Flörchingrn,  bestätigt  rJer  Abtei  .luslemonf 
die  Srhenkimfren  seines  Vaters  Robert  1.  mit  Kinwilligunu  seiner  Frau 
Matiidis,  seuies  Sohnes  Roberl  III.  und  seüies  Bruders  Robert  II. 
Jahrbuch  VH.  S,  1895.  S  171 

')  G.  Wolfram  bespricht  Jalirgang  H,  zweite  Hälfte  dieser  Zeitschrift,  18%, 
S.  4411.  »Die  lotfariitgîadieii  Herxof  sgrftber  in  StOnelbronn«.  Nach  den  QaeUra, 
die  dort  ancefülirt  sind,  war  es  walirsrhf inlirli,  <i.aP  Rnh.-il  I  von  Flt'lrchingen 
dort  seine  letzte  RubestäUe  faad.  Nach  dieser  und  den  folgenden  Urkunden  ist 
9$  wohl  glaublicher,  Haft  Robert  I.  in  Jnatemont  begrabeo  lag,  dem  auch  «piter 
nn<  Ii  Calrm  r.  '>  Flrh  cliin^r  r  als  Mfinche  aogebftrt  haben,  and  da»  woM  als  Pamilien- 
klüster  angesehen  wurde. 
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—  1SÛ8,  Ndombfir  â. 

Philipp  L  Ton  Flörcbtngen  wird  in  dem  Prîedemf  ertrage  zwischen 
Friedrich  I.,  H&nog  von  Ixithringra,  und  Theobald,  Grafen  von  Bar, 
genannt. 

Baleicourt,  Traité  hbtoriqtie  et  erttiqae  mir  rmripne  et  la  gênét' 
logie  de  )a  inaîaon  de  Lorraine.  Berlin  1740,  Preuves  S.  84  ff. 

7,  —  JJSm,  April. 

Philipp  I.  von  Plörcbingra  leistet  s^nem  Hmn  Matthaeus,  Herzog 
von  Lothringen,  d«i  Lehnseid  ftir  das  Schloß  FlSrchingen  nebst  allem 
Zubehör. 

m\,  Nat.  (Pari»),  Ck>a.de  Lorraine,  voi.  86>>i«,  fol.  25,  cop.  collât. 
1886  Dée.  89,  (le  roereredi  apr?s  la  Saint  Bsteamic  on  mmog  de  dé- 
cembre). 

S.  —  294110,  10. 

Schöffennieister,  Geschworne  und  die  ganze  Gemeinheit  der  Stadt 
Metz  bezeugen,  daß  der  odU;  Thomas  von  Bolchoo,  beunruhigt  durch 
spine  Krankheit  für  sein  iilnü,  mil  Zustimmung  seiiici  Piatliii 
Demuedis')  den  ihm  zit^leht  inii  u  achten  Teil  des  i^hülcn  zu  Eimcry 
der  Abtei  St.  Marlm-la-ûlaudière  gegeben  hat. 

M.  Bz.  A.  H  lœS,  Kartnlar  D  der  AM«,  S.  44. 

».  —  /??7. 

Fiulipp  Herr  von  Floreliingeu,  eiht>lit  die  .Schcnituug  seines 
Vaters  Robert  I.  von  2  Maß  Mehl  von  der  Möble  zu  Fldrchingen  an 
das  Ktoeter  Jnstemont  um  1  Maß,  so  daß  hmfort  3  Maß  jährlich  zu 

liefern  sind. 

Unter  den  Zeugni  i'i  tifumt   Gilobei  tus  de  hlorettges. 
M.  Bz.  A.  H  lUOH',  Cop.  Chart,  pc.  XVIII. 

lO.  —  Februar  16. 

Phihpp  I.,  Herl'  \ou  riih'ihihiïfii.  Iiciirknndel.  daß  er  nMch  tieiu 
Herzog  von  Lothringen  Leiinöiuaiui  des  (iraten  von  Luxemburg  für 
das  Schloß  Flörchingen  und  seine  anderen  Allode  geworden  ist. 
Reg.:  PQblieationB  de  Laxemboarg  XIV,  S.  82. 

M  Mach  Calmet»  Histnre  de  Lorraine,  Koovelle  édition^  Tome  IT,  Nancy 

S)iriltf'  XXXFV,  snll  rinn  »Deinundes,  lill«-  et  ti'i  itif  rc  rrOnldiis,  romte  de  Roulay- 
Robert  1.  von  Flürctiingcn  geheiratet  liat)«n,  1183  gestorben  und  in  Freisdorf  l>e- 
graben  ««n;  offenbar  ist  damit  diese  Deroaedis  g«neiiit,  die  aber  Robert  II.  von 
Flörchingen-Kniii  iv  heiratete,  vgl.  123fi  April  u.  l2îV'  Dczrinltf  r  4,  vgl.  auch 
Lirk.  lldä;  Calinet  a.  a.  0.  macht  difse  Hufuinia  gera«k-  /.ur  (ieuiahlin  Roberls  II., 
stellt  also  die  Sache  anf  den  Kopf. 
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11.  —      (i.,  doch  ivr  123ij  Dmnnhfr  l  und  im-  1224. 
Demuel,  Herrin  von  Eiinery,  billigl  die  Scheakung  ihres  verstor- 
benen Gemahb  Thomas  von  Bolchen  an  &  Abtei  St.  Martin-Ia-Glan- 

dière,  bestehend  in  seinem  Anteil  an  den  Zehnten  zu  Ennery,  unter 
der  Bedingung,  daß  «if  jiihrlii  Ii  5  Quart  Getreide  und  10  S'ul  dafür 
empfängt,  wozu  ihr  jetziger  Gemahl  Hobert  lU,  Herr  von  t'lörchingen, 
»eine  Zustimiuuug  giebt. 

M.  Bz.  A.  H  1028,  Kartular  D  der  Alttei,  S.  9». 
1».  —  122à, 

Die  Streitigkeiten  zwiacfaen  der  Aht«  Villerfl-Bettnaeh  und  Robert  II., 
Herrn  von  Ennery,  werden  derart  beigelegt,  daß  das  iQoster  das  nSher 
bezeichnete  Gebiet  vom  Hofe  Moraberg  im  Banne  Ton  Rettadorf  behSlt. 
Jahrbach  XVni,  1906^  S.  .m 

18.  —  1228,  NoiH'mber  30. 

TMiilip[i  I,  von  Klörchingen  und  Robert  II.  von  Knnery  worden  al> 
bürgen  einer  Sciiuld  des  Herzogs  MalUiaeus  IL  von  Lothringen  gegen 
Metzer  Bürger  genannt. 

Reg.  :  Recueil  de  documents  sur  Vhistoire  de  t/irraine,  Tome  XVII, 
Narii  y  Calalofiie  des  actes  de  Mathieu  II,  duc  de  f^orraine, 

S.  138  n.  87. 

14.        12H6,  April. 

Ivoberl  IL,  Herr  von  Klörchingen  und  Kiinery,  und  seine  !ï;iu 
Demuel  schenken  der  Abtei  St.  Vincenz  zu  Metz  3  Viertel  von  der 
HUfte  dos  groflen  nnd  Ueiom  Zehnten  su  Ennmry,  so  daß  die  Kirche 
daselbst  ketaen  Ansprach  daranf  haL 
Jahrbuch  XVlIi,  1905,  S.  365. 

Itl.  —  12m,  Dccmtber  4. 

Demuet,  Herrin  von  Ennery,  üborläßt  für  immer  ihre  Anrer  lite 
an  dem  achten  Teil  des  Zehnten  zu  Ennery,  welchen  ihr  verstorl>enef 
GemaU  Thomas  von  Bolchen  der  Abtei  St.  Martin-la-Glandièrc  auftrug, 
mit  EinwDfigong  ihres  jetaigen  Gemahls  Robert  II.  von  Flörchingen 
jeoer  Abtei. 

M.  Bz.  A.  H  108B,  Kartular  D  der  Abtei.  S.  88r. 

Jnlubuoh  4. 0«*.  f.  loU».  OMoktobto  it.  Altartaniak.,  JtliiB.  18.  ^ 
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16.  -  Ui36. 

Egidiiis,  Herr  ^  fiolfebeâ,  flbdHrIgt  dm  Uun  ziwtAhsaden  Teil 
des  Zdmten  von  Ennory,  um  die  langeD  Streiti^kaitai  m  beendig, 
der  Âbtei  St.  Haitin-la-GIandière. 

M.  Bc.  A.  H  1Û88,  Kwttdar  D  der  Ablei,  S.  US. 

17.  (/.  wohl  1230. 

H.  von  BolchcD  teilt  dem  Bischof  Joliaim  von  Metz  inil,  duU  et* 
den  ihm  sustelieiMien  Tdl  des  Zehntoi  sa  Ennery  der  Abtei  St.  Blartiii- 
la-Glandière  fDr  sein  Sedenheli  geschoolct  hat 

M.  B«.  A.  H  1088.  KartQhr  D  d»r  Abtei,  S.  Sflw 

18.  —  Mrf:. 

riiilipp  II..  Ilr-ri'  vdii  KlTtrchingen,  bewilligt  rien  Miiiirhcn  der  Abtei 
Villers-Bettimeh  für  ewige  Zeilen  die  Uerechügung,  aul  salinem  Cirund 
und  Boden  nech  Euenerzen  zu  sudien  und  sie  in  unbesehrftnlcter  Menge 
absubanen;  er  gidbt  ihnen  daxu  sicheres  Gdeit  innerlmlb  seiner  Be- 
sitzungen. 

Jahrbuch  Vllb,  &  62,  tmd  danach  XVlh,  S.  19. 

19.  —  ma,  Juli  ä.',. 

Heinrich,  Graf  von  Graudpré,  benacitrichtigt  Soyeir  von  Burscheit 
und  Philipp  U.  von  FlOrchingen,  daB  sie  für  die  lieben,  die  sie  von 
ihm  (ragen,  smnem  Freunde,  dem  Grafen  von  Luxemburg,  den  Lehnseid 
leisten  sollen. 

Reg.:  Publications  d«  LoxemboorK  XV,  S.  66. 

90.  —  X8S3,  November, 

Philipp  II.,  Herr  von  Pldrchingeii,  bestätigt  die  Schenkungen  seines 

Vaters  Robert  II.  und  feine»  Onkels  Philipp  I.  an  die  Abtei  Jostemonl 
und  fügt  mit  blinwilligung  seiner  Frun  Lucie  eine  neue  hinzu. 
Jahrbuch  XVlii,  19U5.     960  f. 

91.  —  Ftèmar. 

Renas,  Graf  von  Castres  und  Herr  von  Bittes,  beurkundet,  daß 

d<'r  Hf  T!  lakes  de  Hrattes  der  Abtei  St.  Amulf  sein  Lehen  in  Vigy 
bei  Metz,  da»  er  von  dem  Herrn  Colart  von  Ennery  trag,  gesdienkt  hat 

M.  Bz.  A.  H  137«. 
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aa.       12r,7,  Mibz  G. 

.Iakob,  Hischof  von  Metz,  lienrkuriilel.  ilitL)  Hitler  Jakes  de  Brates 
lier  Abtei  St.  Amulf  aut  IJcwilligung  des  Herrn  Colarl  von  Eniiery, 
9àa»  Lehnsmaimes  und  Vetter»,  seinen  Benta  în  den  Bännon  von 
Vigy  und  Sanry  gesdienkt  hat. 

M.  Bk.  a.  h  137*. 

aa.  —  mU  August  29. 

Heinrich,  (Jraf  von Zweibrürkcn'  ),  vt>r>pi  i(  ht  iloiu  Her/ng  Fripdriclilll. 
von  Ijotliringen,  ihn  schadlos  zu  hültrti  üu  den  Verkauf  <ier  Saline  zu 
liindes  (Lindre  b.  Dieuze  in  Lothringen)  an  (îotlfried,  Herrn  von  Ber- 
tringen, Philipp  11,  Herrn  von  FlQrdiingen,  Ck>lart,  Horm  von  Ennery, 
dessen  ßrudcä*,  Nicdle  v.  Blory,  Kanoniker  zu  Metx,  und  Richard  desox 
le  Mur,  BQziger  zu  Itfetz. 

Notion^  ft  extraits  dos  maniisrrifs  <\c  l;i  Ijiblinllirqiie  nalioniilc  ff 
aatres  bibliothèques,  Tome  vingt-huitième,  Pari»  1878,  Natahs  de  Wailly, 
Notice  «ir  I«b  «cIm  «o  langn«  valgair«  du  XUl*  mèele,  S.  M,  No.  74. 

94.  —  IMà,  Jum  a. 

PhiUpp  11..  Herr  von  Flörchingen,  und  Coiart,  Herr  von  Knnery, 
Gebrüder,  beurkunden,  daß  sie  Ildnricli  Grafen  von  Lux''?n('i;rf^  alles, 
was  sie  in  Plappeville  und  Zui>eliör  /.u  Lehen  iuttlen,  welches  er  von 
ihneo  gekauft  hal,  aufgetragen  haben. 

Reg.:  Publicatiuns  de  Luxembourg  XV,  S.  W. 

as.  —  jjm,  Jtäi  8. 

Theobald,  Graf  von  Bar,  quittiert  dem  Hersog  FViedrieh  III.  von 

Lothringen,  Philipp  II.  von  Flörchingen,  Coiart  von  Ennery  über  alle 
SVhiilden.  die  sie  für  Philipp  IIL  von  Flörchingen,  gewesenen  Bischof 

von  Metz,  eingpgangpn  warpu. 

de  Wailly,  X*)tice  sur  tes  actes  en  langue  vulgaire,  S.  73,  No.  9U. 

ae.  —  1^5,  Juli  2:1. 

Prieifrich  IIL,  Herzog  von  Lothringen,  verspneht  seinem  Onkel 
Henrich,  Grafen  von  Luxemburg,  ihn  ffir  eine  BQrgsehaft  sduidlos  halten 

0  Dieser  Graf  Heinrich  von  Wailly  (älscblicb  als  Graf  vob  Oormois  —  im 
Teil«  «lebt  Dons  —  in  den  DillMven  Rheims  and  Verdon  bezeichnet. 

«• 
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zu  wollen,  die  er  für  Philipp  II.  uud  Colail  von  Flörcittngen  emge- 
gangai  ist. 

Reg.  :  Lepage  ;  Catalogue  des  actes  du  règne  de  Perry  Iii  in  Hé- 

infiirps  rk»  !;î  snri/'ié  d'arcJi^<ili ifrii'  Inrrninf  pt  fin  rrm^s^p  historiqae  lor- 
raine, troisième  série,  IV.  Nancy  l«7ti,  >.  iîâaiï,  No.  128. 

gedntcltt,  de  Wailly,  Notices  sur  les  actes  en  langue  vulgaire  dn 
XIII«  aièele,  S.  80,  No.  IM. 

97.  —  im. 

Giran  vmt  Ennery,  maistres  en  l'ospital  an  chambres  |  Johanniter'- 
orden],  erwirbl  fur  diesen  von  Hawiele,  derToohler  des  Lmvion  d*En- 
nerv,  (i  den.  jälii'lii  ln'U  Ziiist's  auT  dorn  Hau^  dasolbst,  das  dem  Lowion 
gehörte,  welciit;r  iluieu  einen  Zuiis  von  ô  Sol.  weniger  3  den.  schuldet. 
Or.  M.  Bz.  A.  H  4636'. 

9»,       13Ü9,  Januar  18. 

Friedri(-h  III.,  Herzog  von  Lolliririgpri.  i  iklärl.  ii;iß,  uenn  Philipp  11., 
Herr  von  Flörchingen,  iiml  lleii  VVeni.s  von  Cuvrei  ihm  da.s  Schloß 
Montdeir  [im  Kreise  Mer;^igJ  ubergeben,  er  es  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  m  Lehen  nehmen  wird  in  dem  Jahre  des  Friedenssehlusses. 

Reg.  :  PnUieations  de  Luxembooi^  XV,  S.  118. 

29.       I3?4,  Juli  1Ô. 

Philipp  II.  von  Flörchingen  und  sein  Sohn  Ciille  .sowie  die  übrigen 
Mitbesitzer  geben  dem  Banne  von  Buchy  (bei  Vemj)  das  Recht  von 
Beacunont. 

Re^.  :  Pablieattoni  de  Lozembonrg  XXXIII  (Fonds  Reinacfa  I.},  8. 9ij 

No.  572. 

ao.  FOruar  W. 

Philipp  II.,  Herr  von  Flörchingen,  beurkundet,  daß  er  fiir  .«ein 
.St-liloß  Flörchingen  und  seine  .Mlodc  Lchn«rnani!  des  Grafen  von  Luxem- 
burg geworden  ist  nach  dem  lit-r/.ug  von  l>otiiiingen. 

lieg.:  l'ublicntions      Luxembourg  XV,  S.  145). 

31.  —  1277,  Oktober  8. 

Fri>'dri<  li  MI  ,  Herzog  von  Lothringen,  liearkundet,  daü  fr  seineni 
Unkel  Ueinrich,  Grafen  von  Luxemburg,  das  Leiien,  das  der  Herr 
von  Ftdrcbingen  von  ilun  im  Banne  von  Buchy  hüll,  geschenkt  hat, 
und  daß  dieser  es  von  Luxemburg  zu  Ldien  nehmen  soll. 
Reg.:  PubUcatkms  de  Luxembourg  XV»  S.  Ifid. 
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»2.       12R1,  Marz  8. 

Aaaiii,  Abi  voa  Orval,  Pliilipp  Ii.,  Herr  von  Flörchiiigeu,  und 
Colars  von  Flfirchingen  beurkimdeiif  diifi  Thierry,  Herr  ron  Halingen, 
dem  Gnfeo  Theobald  von  Bar  das  im  Banne  von  Haytngen  vortiaiidene 
En  verinhen  hat. 

Mémoires  d«  Im  société  royale  des  sciences,  lettres  et  arts  de 
Nancy,  [Académie  de  StanidAs]  1861,  S.  402;  danach  JalirbucL  XVlIt, 
S.  ». 

»».  Mai  I. 

Philipp  ii.  von  Flörcliingcn  siegelt  unter  eine  Urkunde  des  Hiie.*^, 
Uerni  von  Mirab(;l,  und  seines  SoJines  IluarU 

Reg.:  Pnblicatioin  de  Loxenibonrg  XXXUl  (Fonds  Reinach  1.). 
S.  1,  No.  24. 

»4.  ^  7     iV«;  1. 

('ohiri,  Herr  von  Ennery,  siegelt  unter  eine  Urkunde  des  Hue:», 
Herrn  von  Mirabel  und  seine«  Sohnes  üuarU 

Ref.:  Publications  de  Luxembourg  XXXIII  (Fonds  Reinacfa  !.), 

30.  —  J2K?.  OM'ih  , 

Ck>lart  von  Ennery  siegell  unter  eine  Urliuude  des  Dietrich,  Herrn 
von  Hayingen. 

Reg.:  Pablicatiom  de  Luxembourg  XVI,  R.  67. 

Philipp  IT.,  Herr  von  Firir(>hinjren,  wird  als  Zvnin-  in  fitici  T'rkuiKtr 
genannt,  durch  die  Heiuj  ich,  Uraf  von  Luxemburg,  der  Stadl  Luxemburg 
ihre  Privilegien  bestätigt. 

Bertholet:  Hittoire  de  Loxenboarg  V,  prenvea.  Spalte  7Q. 

87.  —  U283,  I)eceml»er  Ij^. 

Heinricl!,  Graf  von  I,uxernhurg.  beiirkiinilel.  liaO  Giüps.  der  Sohn 
des  ver.-^torbeuon  Pliilipp  II.,  Herrn  von  Fli»rfhiugen,  mit  Einwilligung 
seiner  Frau  Liaze  und  seiner  Mutler  Lucie,  Herrin  von  Flürchingen, 
seinen  Weilw  su  Hartingen  [vorschwundenar  Ort  swischen  Flörcliingcn 
und  Ückingen]  nebst  Zubehör  sowie  20  Tagwerlce  Ackerland  und  10  Tag- 
werk Wiesen  in  Flörchingen  and  Süidngen  dem  Nicolas,  Sohn  des 
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ventorbenen  Stevenin  genaimt  Romour  de  TlûonviUe  gegea  Liegen- 
schaften in  Kekange,  Ekntge  und  ReMelanges  in  Tours  gegebm  hat. 

Kckangc  nnd  Elangc  pind  vielleicht  Kcfhingcn  und  Elingen  bei 
Diedeobufeu,  obwohl  mml  keine  BesiUuogen  der  Linie  Flörchingen  hier 
naebctwiesen  ««r4«n  fcOmieQ.  ReMdmiM  i«t  nkbt  iijicluinraiB«B. 

Reg.:  PublieatioDs  de  Laxembovrr  XXXm  (Fonds  ReiiMch  I.), 

Ö.  7,  No.  28. 

«8.  —  lifU4,  Juni  .iYy. 

Colai-t,  Herr  von  Ennery,  und  (lilles,  Killer  und  Herr  von  Flör- 
chingen, beurkunden,  Jofroit  von  Meisemburg  einen  jälirlichen  Züu>  auf 
ihren  Gfltem  zu  Bettemburg  in  Luxemburg  zu  schidden. 

Reg.:  PoblicallenB  de  LuxemboQtg  XXXVI  (AteUvei»  de  CIcrTAuit), 
S.  197,  No.  63. 

M.  —  1810^,  Augu9t  18. 

Gylet  von  flörching^  verbürgt  weh  in  der  Eänuqg  xwiaeheo 
[^einrieb  Grafen  von  Luxemburg  und  Heinrich  Gratoi  von  Bar  für 

1000  je. 

Keg.  ;  Pubhoatiuny  de  Luxembourg  XVll,  S.  70. 

40.  —  130 J,  Nonniljer  IS. 

Die  nrüdt  r  Nicolh  .-•  und  Jebans  von  Knnery  l)ekenrien,  nn*  h  allen 
Schuldbriefen,  die  sie  »»der  ihr  Vater  Colart  ausgestellt  hfiben.  doin 
Herrn  Haiheu  Hesson  und  CoUignon  Cunemant  1600  x-  kleiner  Turnuse 
nu  schulden  ;  dagegen  versprechen  dieee,  eingescblosaai  die  Forderungen 
des  verstorbenen  Jofiroit  Abrii,  darQl>er  hinaus  nichts  m  ford^. 
Memlir.  M.  Bz.  A.  Jb,  Glerf  67i>- 

41.  —  m»,  Nowmlber  18. 

Die  Bruder  Nieolles  und  Jeliaiis,  die  Söhne  des  verstorbenen  Herrn 

Collairl  von  Ennery.  und  Marguerite,  die  Fi  an  fies  Herrn  Nicolle,  schulden 
dem  Ilorrii  Maiht'u  Hesson  und  Colligiioii  (  luiemant  Aniant,  Bürgorn 
zu  .Niel/,  die  .Summe  von  1600  jc  kleiner  rurnose  und  setzen  ihnen 
dafür  als  Pfandschaft  das  feste  Haus  Ennery,  ihren  Besit»  in  den 
Dörfern  und  Bannen  Ennery,  Champion,  Bourry,  Geverea,  Rugy*  Flévy 
nobst  allen  Geref'ht<?amPri  :  der  Pfandst  hafl  sliininen  zu  Collin,  der 
Sohn  des  Herrn  Nicoilo,  Adr.  Hie  I  ran  des  Herrn  Jehan,  und  dessen 
Sohn  Boiemont.  Die  Schuldner  haben  das  Recht,  die  Schuld  in  jedem 
Jahr  zwischen  dem  1.  Januar  und  Ostern  abzuiaeen. 

UngeiuMM  Reg.  :  PubUeatknu  de  Loxamboarg  XXXVl  (Arcbives  de 
ClervAQx),  S.  18,  No.  71.  —  Membr.  M.  Bsc.  A.  Ei,  aerf  OTb  wid  71. 
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«a.  —  im,  Ntmàbêt  ÎB. 

Die  Broder  NieoUea  mid  Jehans  nm  Eaoery  verpflichten  sich, 
nidda  von  der  Eo&wy'schen  Erbschaft,  die  sie  an  Herrn  Maheu  Henon 
und  Colignon  dinemant  verpf&odet  haben,  zu  rcclatnieren. 

Reg.  :  Publications  de  Luzembonrc  XXXV]  (Aicbiv«s  de  Clenranx), 

S.  18  f,  Nü.  72. 

48.  —  130:2,  November  19. 

Die  Herren  Nicolle  un<i  Jclian  von  Knnm-.  Miirgueritf  und  Aii*l(  , 
ihre  Gemahlinnen,  Colins,  der  8ohn  des  Nieolle,  und  Bœmond,  der  Sohn  des 
Jehan,  Robert,  der  Sohn  des  verslorbcncii  Gilou  von  Flörchingen,  erklären, 
daß  Herr  Mühen  Hessen  and  Cdignon  Cnnemant,  BQiger  von  Mets, 
die  in  Reg.  No.  41  genannten  Guter  als  Pfand  inne  haben. 

Reg.:  Publications  d«  Luxembourg  XXXVI  (Archives  de Clervanx), 

S.  18  f,  No.  7S. 

44.  —  1509,  Jtmmr  2. 

Die  Brttder  Nicoles  und  .iehaus  von  Knnery  stellen  dem  Herrn 

Maheu  Hessnn  und  f'olij^nûii  Cunenmnt  fiticn  S' htild-flicin  aus  üIxt 
132  kleiner  Turnose,  wotiir  sie  ihnen  die  in  Reg.  No.  41  genannten 
Besitzungen  weiter  als  Pfandsehufl  setzen;  Nicoles  soll  100,  Jelian.«^ 
40     davon  zorfickzahlen. 

Membr.  Gop.  M.  Bs.  A.  Ei,  Oerf  74» 

45.  —  1B06,  Juni  17. 

Odelie,  die  Witwe  des  Coiignon  Cuneman,  und  ihr  Vormund 
Bnrthignans  Wiehe  tiberkissen  dem  Jaoomin,  dem  Sohn  des  verstor* 
benen  Symonin  de  Pargney,  aus  der  Ennery'schen  Schuld  bn  Betrage 

von  1600  X-  die  Summe  von  nlO  c  kh  inor  Turnose  und  lassen  ihn 
auch  an  der  Pfandschalt  teihielnnen.  .iuiikt  r  Kobert  V.,  der  Sohn  des 
verstorbenen  Gillon  von  Flörchingen,  giebt  als  Leiuiäherr  der  Güter 
seme  Säwtimmang. 

Menbr.  M.  Bi.  A.  Bi,  Gerf  77« 

16,  —  tm;.  Jum  ^i. 

Ritter  Jehans  von  Fnnery,  der  bohn  des  verstorbenen  Herrn  und 
Ritteis  Colart  von  Ennery,  und  sein  Neffe  Colins,  Sohn  seines  verstor- 
benen Bruders  NicoUe,  stdlen  Jacomin,  dem  Sohn  des  verstorbenen 
Symonin  de  Piu-gney,  einen  Schuldschein  an-  über  700  /•  kleiner 
Turnose  and  stellen  mit  iänwiUigung  des  Uoiemonl,  des  Sohnes  des 
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Jehans  nnd  des  Junkers  Robert,  des  Sohnes  des  verstorbenen  Ritters 
GiUon  von  Flörchingen,  ilu  >  .s  Lehnsherrn,  die  in  R^.  No.  41  genannten 
Ënnery^schen  Gfller  als  PfarKlschafl. 

Kef .  ;  Publications  de  Luxembourg  XXXVi  (Archives  de  Ciervanx), 
S.  19,  No.  78. 

4*7.  —  1307,  Au(fu^t. 

Die  Brüder  Colins  und  .lehaii  von  Knnory  sohenkoti  der  Ählissin 
und  dem  Kloster  Marienüosä  [üi-uuch  deleix  Sirkt'sj  ihren  Anteil  um 
Kircheogeschenk  und  Patronat  von  Aix  im  Metxer  Bistum  [Gemmnde 
Gondreoourt,  dép.  Meurthe  et  Moselle]. 

Or.  iii«rabr.  M.  Bz.  A.  H,  Klosiw  FretodorT,  Nachtrag  Coli.  Philipp. 

4S.  —  im,  Oktober  Jg. 

Collins  und  Jehans,  S5hne  des  vmtorbenen  Rittos  Colart  von 
&inery  schenken  dem  Cisterdenserkkwter  MarienfloBs  ihr  Anrecht  am 

Kirchenpatronate  von  Aix. 

Or.  Membr.  M.  Bz.  A.  H,  Kloster  Freiadorf,  Nachtrag  Coli.  Philipp. 

4«.  —  3309,  2$. 

Renaldus,  Bisdiof  von  Metz,  bestätigt  dem  Gisten»ensarkk»t^ 
Mariennoss  die  von  Johann  von  Enn^  verfügte  Schenkung  des  Kirehen- 
patronates  in  Aix  und  Auronville. 

Ur.  Membr.  M.  Bz.  A.  H,  Kloster  Freisdorf,  Nachtrag  Göll.  Philipp. 

50.  —  i3Uä,  mrz 

Junlcer  Isanbairs  de  Forit>ach,  Gemahl  der  dame  Ade  von  Ennerf  , 

erkhiri  als  Vorniund  der  Herren  von  Knnery,  den  Verkauf  dou  serpoil 

des  boisz  de  Flavpy  |névy]  für  fi  .fahre  .^tihiis  rjr?;  Herrn  Maheu 

Hesson  und  .lacque  tie  l'airgney  an  Thiienian  dt  Flavi  y  fiir  tJO  jc  Metzer 

Münze  zu  genehmigen,  will  für  jeden  Schaden  veiantworlUch  sein  und 

stellt  als  Bttigoi  die  Ritter  und  Herrn  Jol&royt  de  Boulay,  Jdian  de 

Hanbereh,  Werric  de  Fristorp,  Renaler  de  Frlstorf  son  frœ,  Junker 

Robert  V.  de  Florohanges  [Flörchingen]. 

Heg.:  PublicfttioDa  de  Luxembourg  XXXVl  (Archivez  de  Clervanx), 
S.  29.  No.  88. 

51.  —  VMS.  Jarnnr  30. 

.lunkpr  Rohpil  V  .  Sftin  rip:-:  vcrsUirtionm  Herrn  (îiloii  vciii  Flöf- 
thingen,  heurkundel  daü  Herr  Maheus  Hesson  und  i^olignons  (.uneman 
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Böiger  von  Metz,  von  den  Herren  Niootte  und  Jehan  Gdorüdern  von 
Eonery  alle  ihre  LiegenaehaHen  in  den  Binnen  von  Emiery,  Bourry, 

Rugy,  Geverey  und  Flévy  Rir  die  S<'liuld  von  132  jc  kleiner  Tumose 
mit  seiner,  als  des  Lehnslipmi  Kinwilli^mp  als  Pfand  innr  habpn. 

Reg,:  Public«tiuns  de  Luxembourg  XXXVl.  (Archives  de  Clervaux), 
S.  89,  No.  88. 

52.  —  Af  n\ 

Margarete,  die  \\  itwe  de:?  Biltets  (  kilai  t  von  Knncry  und  Gallit» 
des  Riltars  Cono,  schenkt  dem  Cistercienserkluster  Marienfloss  ihr 
Anrecht  anf  das  Kirchenpatnmal  in  Aiz  im  Metzer  Bistum. 

Or.  Hembr.  H.  Bx.  A.  H.  Kloster  Frciidorf.  Nachtrag  Coll.  Philipp. 

58.  —  M//,  AprW  W. 

Robert  IV.,  der  '6ob.n  des  versturbeuen  Herrn  üolart  von  bjinery, 
giebt  zu  dem  1^weri>  der  Erhediafl  der  Bietrix,  Witwe  des  .laikemin 
de  Bisle  fai  Peltre,  durch  Thiébant  de  Heu  sdne  Zustimmung  und  nimmt 
von  ihm  den  Lehnaeid  an. 

Re^  :  Piiblie«twns  de  Lttxemlmarg  XXXVI  (Archives  de  aervauxj, 

is.  24.  No.  y?. 

54.  —  mr. 

Der  Janker  Robert  IV.  von  Knncry,  ^olin  des  verslorbeiicn  Hitlers 
Colart  von  Ennery,  überträgt  und  überläßt  da?  Dorf  Ppltre.  den  Daim 
liebst  allem  Zul>ehör,  die  Gerichtsbarkeil  nebsl  allem,  was  davon  ab- 
hängt, soweit  er  es  ats  Erbschaft  Überkommen  hatte,  dem  Thiébaut  de 
Heu,  Amant  und  SchOftm  zu  Metz,  der  es  vorher  zu  Lehen  hatte, 
wegen  seiner  Dienste  ohne  Jede  Ein.schrftnkung  ZU  rr^ifin  Fà^vu.  Sein 
Ri  nder  .Iphnn.  sein  Neffe  Collin,  der  Snlm  «eines  verstorbenen  Hruders 
lk)lart,  und  der  Schwiegervater  des  L\oi\m,  Herr  und  Ritler  Yzanbairt 
de  Heiz  der  Junge,  geben  ihre  Einwilligung. 

Rfif.  :  Publicationi  de  Lazemboiirf  XXXVl  (Archives  de  Oervanxj, 
S.      No.  9S. 

55.  —  13^3,  April  9. 

Die  Brüder  Jehans  und  Robert  IV.,  Söluie  des  verstorbenen  Herrn 
und  Ritt«rs  Colart  von  Ennery,  teilen  dem  Bisehof  Heinrich  Dauphin 
von  Metz  mit,  daß  sie  das  Hochschloß  von  Ennery,  das  zu  seinem 
Tafelguf  prliört,  nelist  allen  Mobilien,  dem  Herrn  Thiébant  dr  îlcu, 
Bürger  und  bchötleti  zu  Met^s,  verkaufl  haben  pour  giant  besoing  que 
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nous  ainens  et  dent  nous  ne  nous  poiens  bastdr,  und  bitten  ihn,  den 
Herrn  Thiébaut  ab  Lehnsmann  anzunehmen  und  den  Veritauf  genehmigen 
zu  wollen. 

Reg.  :  Pablications  de  Lozembonrg  XXXVI  (Archives  de  Qervanx), 
S.  28,  No.  llft 

56.  —  1323,  April  9. 

nie  lîriidcr  .Icliaiis  iiiid  Rolierl  IV.,  Sühiic  des  vcistorbeiien  Herrn 
uiiii  Hillrr:^  ('.(»larl  von  Kniu  ry.  hittcii  von  df^nen  sie  da.«  Rtirs;- 

lelien  Kiinery,  das  HochschloÜ,  da.-*  I^and  und  «llen  /ubeliör  zu  I/Chen 
tragen,  d^  Honm  Thiébaut  de  Heu,  BQrger  und  Schöffen  zu  Mets, 
dem  sie  ^s  ganze  nebst  ihren  Mobüien  verkauft  haben  pour  grani 
besogne  qiif^  nnns  avions  et  dont  notts  ne  nous  poiens  basteirs,  als 
Lehnsmann  anzunelanen. 

Ur.  Membr.  M.  Bz.  À.  E>.  Uerf  118> 

97.  —  1323,  Jmi  X9. 

Johann,  König  von  Böhmen  und  Holen  inKUîraC  vnn  Liixembnrjr, 

(tiebt  als  überiehnsherr  seine  Einwilüfning,  dal.i  Philiitp  IV.,  der  Sohn 

des  verstorbenen  Rolierl  von  Klörchingen,  i'hiébaut  de  Heu,  Bürger  zu 

Metz,  wegen  der  Erbschaft  in  Enrnwy,  die  ées  ebeRgenannte  von  Jehan 

und  Robwt,  den  S5hnen  des  verstorl^nen  Nicolle  von  Ennery,  mrorben 

hat,  als  Lehnsmuiui  angenommen  hat. 

Reg.  :  PublicatitMAB  de  Loxembouri  XXXYl  ^Archive*  de  Qervaux), 
S.  2a,  No.  121. 

IsabeUa,  die  Tochter  des  verstorbenen  Ritters  Gerhard  von  Gon- 
drevillf»,  Gomahlin  des  .Iiinkprs  Robert  IV  vnn  Knnery,  genehmigt  den 
Verkauf  der  Herrschalt  Ennery  seitens  liires  Uemaliis  und  seines  Bruders 
Johann  an  Thiébaut  de  Heu  am  Hfanmelfahrtstage. 
M.  Bs.  A.  El,  aerf  194* 

99.  —  1323,  Septetnber  3. 

.lehans  Hessou.  Amant  zu  Metz.  Testamenlsvollstrcckfr  seines 
Vaters  Maiheu,  üborgiebl  als  solcher  dem  Herrn  Thiébaut  de  Heu, 
Scböffen  von  Mets,  dne  R«he  von  Schuldurkunden  des  verstorbenen 
Herrn  NicoUe  von  Ennery,  seines  Bruders  Jehan  und  seiner  Witwe 
Maignerite. 

M.  Bz.  A.  El,  Clerf  lâS* 
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Bobert  IV.  von  Ennerf,  Sohn  des  CMIart,  quitUwt  der  Stadt 
Metz  über  empfimg^ieD  Sold. 

Histoire  gtoérale  de  Metz  IV,  Preavea  S.  19. 

61.  —  1327, 

Adeinar,  Eiwahlter  und  IJesUiiigier  vuu  MeLü,  giebl  seine  Einwil- 
ligung za  dem  Ankauf  de»  bisdiöfliclien  Lehngutes  Eimery  seitens  des 
Thiébaul  de  Heu,  BUrger:«  zu  Metz,  von  den  Brüdern  Jehan  und  Ro- 
bert IV.,  den  Kindern  des  Herrn  Colarl  von  Ennery. 

Reg.  :  Publications  de  Ltixeinboari  XXXVI  (Archives  de  ClervAVx), 

S.  8»,  No.  laa 

Tbiébaut  de  Heu  ühergiel»!  .Uhiin  do  Minil>el,  seinem  Schwieger- 
söhne, dem  Sohne  des  Hemi  und  Hitler.s  Jchitii  dv  Mirabel,  als  Mitgift 
800  ^  Turnose  von  einer  (ieaamlsumnie  von  lÖÜU  ^  ,  die  1)  die  Brüder 
CkiUars  und  Mmn  Ritter  imd  Herrn  Ton  Ennery,  beide  verstortNm,  und 
Marguerite,  Witwe  des  Herrn  Colars  von  Ennery,  2)  Herr  .lefaan  von 
Knnery,  3)  Herr  Collars  von  Ennery,  seine  üennUiIin  .Margneritf  und 
ihr  &)ohn  Coilin»  dem  Maheu  He^^son  tmd  ('olli^noi!  (  uiu  iiumt  scliuldeten. 

Keg.  :  Publicalion.s  de  Luxembourg  XXXVl  (Archives  de  Clervaux^ 
S.  3Sf,  No.  141. 

68.  —  1334,  Oktobtr  15. 

Jeanne,  Tochter  Philipp  IV.  von  Flörcliingen,  Gpinahlin  (ies  GodeCroi 

de  Brundesen,  verzichtet  aut  aiie  thie  elierUchen  ErbansprUclie. 

Calmet,  Histoire  de  Lorraine,  nonreUe  édition,  tome  II,  Nancy  1748, 
.   Sp.  »r. 

64.  —  13H7.  Jtdi  A'-njin»!. 

Papst  Benedict  XII.  trägt  dem  \i)i^\\o\  von  Met/,  ttul,  Fiiilipp  iV., 
Ritt«  von  Flmchingen,  and  Beatrix  de  Longoprato  Dispens  zu  erteilm, 
daß  sie  mit  emander  die  Ehe  eingehen  können;  die  BtutSTWwandtschail 

der  Beatrix  mit  der  ersten  Gemahlin  des  Philipp,  Ermengaldis  de  Henal- 
pierre,  im  vierten  Grade  »oll  kein  Hindernis  sein;  ihr  Fürsprecher  war 
König  Philipp  von  Krankreich. 

Vatikaiiiitche  t  rkunden  und  Itegesten  zur  GeHchielite  Luüiriugens, 
heruuägi/gi  l»en  von  H.  V.  Sauerland  in  Quellen  tttt  lothringiechen  Ge- 
achiclit«,  Bd.  1,  Mets  1001.  S.  388,  No.  734. 
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•6^  —  mo.  Mai  10. 

Hhitipp  IV.  von  FlörehingeD  wohnt  als  Beisitzer  dem  Entscheide 
b(>i,  durch  den  Thiltnan  de  Keyli,  Ritter  und  justtder  des  nobles,  dem 
Wilhelm  von  Orley  die  (iüter  der  dame  de  Heinsb^  zuspricht,  der 
Tochter  des  Herrn  von  Heaufort. 

Reg.:  Publications  de  Liueiobourg  XXI,  ï>.  36. 

66.  -  Wis,  Oktober  ar». 

Philipp  IV.,  Herr  von  Flörchingen,  siegelt  in  der  Urkunde,  durch 
die  Wilhelm,  Herr  von  Manderscheidt,  und  pi  ine  Frau  .leannelte  Schlott 
Maaderscheidt  nebüt  Zubehör  alä  Lehen  von  Johann,  König  von  Böhmen 
und  Grafen  von  Luxemburg,  nehmen. 

Ref.:  PaMicBtiontt  de  Luxembonrg  XXI,  S.  96b 

67.  —  iUù,  'Sovvmim  21. 

Phihpp  IV.,  Herr  von  Flörchingen,  wird  al.s  Zeuge  des  Aktes  ge- 
nannt, durch  den  Jolanthe  von  Plandein,  GrftGn  von  Bar  und  fVau 
von  Dassel  die  Rilfke  von  MarvîUe,  Araneey  und  Stenay  von  Johann, 
König  von  Böhmen  und  Grafen  von  Luxemburf  su  Lehen  mmmt. 
Reg.  :  Ltuemburg  XXI,  S.  68. 

es.  ~  13ê&,  Juni  8. 

Philipp  IV.  von  Flfirddogen  wird  als  Zeuge  in  einw  Urlcunde  ge- 
nannt, durch  die  Johann,  König  von  Böhmen,  beurkundet,  seinem  Bruder, 
dem  Rrzbi<;ohot  Balduin  von  Trier,  wegen  seines  Sohnes  Karl  von  Mähren 
30CK)0  Florentiner  Gulden  zu  schulden. 

Reg.:  Publications  de  Luxemboorg  XXI,  S.  66 f. 

69.  —  fWJ,  Juli  i. 

Philipp  IV.,  Herr  uiirl  Hittor  von  Flörehinfren,  beurkundet,  daü 
Ritter  Guereirs  de  Pannehouze  und  seine  Frau  Anel  de  Mainsequienne 
an  Stevoiin,  den  Sdiràbw  des  verstoriMom  Heim  Tlûébaut  de  Heu, 
Uegensdiallen  m  Ennery,  die  sie  von  ihm  zu  Lehen  tragen,  mit  seiner 
EinwüligUQg  vericaurt  haben. 

Rcf    Publications  de  Loxeiaboarg  XXXVI  (Archives  de  Clervaax), 

S.  65  f.  No.  Sf«2. 

70.  —  im\  Juli  1. 

Philii>p  IV  ,  lli'H-  und  Hiltof  von  Flijr<  hin}:i"'ii,  Itpiirkniidpf.  f|al.i 
wenn  WiUemins  de  Heu,  Bürger  zu  Metz,  oder  seine  Erben  von  Jeunale 
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und  Khripiaritte,  den  beiden  TSditern  des  verstorbenen  Junkws  Jehan 
de  fifainsequierke,  Ltegensi  haHen  erwerben  würden,  die  von  ihm  als 
Lehen  herrührten,  er  seine  Zustimmung  geben  würde. 

Reg.  :  PnbiicAlioas  de  Luxembourg  XXXVI  (Archives  de  Glervaux), 
S.  Mi  Mo.  Sfö. 

71.  —  Dtrnnhrr.  7. 

Karl  IV.  teilt  seinen  Lehnsmannen,  daritntpr  auch  Philipp  IV. 
von  Flörchingen,  den  Verkaut  von  Echternach,  bidburg,  Grevenuiacheru 
und  Remich  an  Ensbiscbof  Balduin  von  Trier  mit. 

Reg.:  Pablicâtione  de  Ltixembmurg  XXIll,  S.  16. 

72.  —  Li5(J.  Februar  11. 

Philipp  V.,  Herr  von  Flörchiogen,  für  sieb  und  seine  Erbeu,  die 
Anteilhaber  am  Bamie  Budiy  bei  Vemy,  und  Robertf  Herr  von  Watrou- 
ville,  nebst  Enurd,  Sohn  des  verstorhôien  Lancelot  von  WatrouviSe, 
dnigoi  sich  dahin,  daß  Philipp  im  Besitz  des  maison  du  Mont  bleibt. 

Reg.  :  Publicktioiw  de  Lazemboorg  XXXIU  (Fonds  Reinedi),  S.  71, 

Nü.  448. 

78.  —  im,  Ftiruar  25. 

Philipp  V..  Herr  und  Kitter  von  Kir)rehinpren,  und  seine  l  Yau  Ailciz 
de  Sept-Fonlenm'  versprechen,  jeden  Verkauf  oder  jede  Verpfandung 
genehmigen  zu  wollen,  die  die  Erben  der  Herrschaft  Ennery  dem 
Herrn  WUlame  de  Heu  gegenüber  auf  diese  Erbsduift  eingehen  werdton. 

Reg    Puhiieationi  de  tnxemboarg  XXXVI  (ârdiivM  de  Clerraiix), 

S.  70,  No.  338. 

74.  —  ÎS66. 

Jannette,  die  Tochter  des  verstohlenen  Jimtos  Jeium  de  Ibdnie- 

quierke  und  Witwe  des  Jehan,  Vogtes  von  Ville-sur-Yron,  erklärt  dem 
Yngrant  d'Ex,  Bürger  von  Metz,  Sohn  He;^  verstorbenen  Philippin  d'Ex, 
eine  Beute  von  16  x  Melzer  Münze  aut  den  Liegenschaften  ihres  ver- 
storbenen Vaters  in  Ennery  v^itauft  zu  haben,  wozu  Philipp  V.,  Herr 
und  Ritter  von  Fl&chingen,  seine  Eänwtlligung  giebt 

Reg.  :  Public«tioDB  de  Liutemboorg  XXXVl  (Ardiivee  de  Qervraxji, 

S.  74,  Nq.  367. 

VU.  —  tm,  Jprü  &. 

Philipp  V.,  Herr  und  Rittor  von  Flörchingen,  beurkundet,  daß  er 
als  Lehnsherr  dem  Ritter  Poinoes  Gnevordin  und  seiner  F^u  Ysaibelz 
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erlaubt  habe,  Liegenschaften  in  Emief  y,  Fléry,  Rugy  und  Bourry,  im 
ganzen  ein  Fünftel  des  Beaitaee,  an  Jehan  con  dit  Strabourch  zu  ver- 
pachten, der  friUier  Lehnemann  de«  verstorbenen  Schöffen  Cohgnon  de 
Heu  war. 

M.  Bz.  A.  Bi,  Clerf  370' .  Kbendaaelbsl  371— 37i>  sind  noch  7  andere 
Urkunden  von  demselben  Dalum  erhalten,  samtlich  aufestelU  von 
Philipp.  Herrn  von  Fifirchingen  :  sie  In  stäligen  d4SD  Obflf(tn|  von  Lebns- 
gUtern  in  Knnery  auf  andere  Geschlechter. 

—         Deeember  U. 
Der  Junker  Jehan  de  Sairtnoysae  erklärt,  einen  Brief  seines  Onkels 
Philippp  V.,  Herrn  von  nörchingen,  gesehen  zu  hal>pn,  der  auf  die 
Herrschaft  Flörchingen  tfezug  hat,  und  er  erklärt,  die  dortigen  Ab- 
machungen achten  zu  wollen. 

Re|.  :  Publicatioiis  de  Lnxemboiirg  XXXIII  (Fonds  Reinaeh),  S.  81  f, 
No.  51A. 

77.  —  1365,  Januar  7. 

Philipp  V.,  Herr  und  EUUer  von  Flürchingen,  beurkundet,  dafi 
Petres  Qoerle,  der  Sohn  des  Junkers  Jehan  Quote  de  SQ)erdi,  an 
Yngrant  d*Ex,  Bürger  von  Meta,  eine  Rente  von  60  Soi.  Metser  M  Onze 

vei^aofl  hat,  zahÜMUr  auf  Liegenschaften  in  Ennery,  Flévy,  Rugy,  Ge- 
verez,  Bourry,  Chelaincourt,  Strappe,  daß  Yngrant  d'Ex  diese  Schuld 
Willarae  de  Heu  verpfändet  tiat  und  daß  er  selbst  diese  Umschreibung 
billigt. 

RAf.:  Publicatioat  d«  Luxembourg  XXXVl  (Archives  de  Caervaax), 
S.  68f,  Ko.  40B. 

78.  —  1865,  November  25. 

Philipp  V.,  Herr  und  Ritter  von  Flörchingen,  genehmigt  den  Ver- 
kauf, den  der  Junker  Jehans  Querle,  der  Sohn  des  Jehan  Querto  de 
Sibereh,  und  Yngrant  d'Ex,  Bürger  von  Metz,  über  BO  und  00  Soi. 

jährlicher  Zinsen  auf  den  I.ipf^cnsrhaflfn  von  Ennery,  Flévy,  Rugy, 

üevery,  Rourry,  ClielHlntourt,  Kunt/.ig  mnl  Stiappe  abgref5chlo;ss!pn  hat. 

Heg.:  Publications  de  Luxembourg  XXXVl  i Archives  de  Clervaux). 
S.  Uy  No.  416. 

79.  —  1366,  Januar  2U. 

Philipp  V.,  Herr  und  Ritler  von  Flörchingen,  treneliniigt  die  Ur^ 
künde,  durch  die  der  Junker  Petres  Querle  an  Yngrant  d  Ex,  Bürger 
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von  Hetz,  éiaen  jfihrlicheii  Hos  von  6  jt  Metser  MOiufe  auf  éea  D&rTem 
und  BSnnen  der  Hen^hafl  Enn«y  verkauft  hat. 

Reg.  :  Publications  de  Luxemboarg  XXXVl  (Archiv«»  de  derraiox}, 
S.  84,  No.  4ia 

SO.  —  mr,  Nornnher  .?Ö. 

T^hilipp  V.,  Herr  und  Ritter  von  FIök  hinjieu.  erklärt,  daß  r  Junker 
Jehan  Querlc  seine  Schwester  tlletnence.  'lie  l-ran  (Iph  Haiicelin  de 
Liestemburch,  an  Thiébaut  de  la  Porte,  Bürger  von  Metz,  ihre  Liegeu- 
echaften  in  der  Herrschaft  Bnnerf  verkauft  haben  und  gwdunîgt  diesen 
Verkauf. 

Reg.  :  Publications  de  LuwmlKNirf  X3DCVI  (Archives  de  Oervaox), 

S.  87,  No.  437. 

81.  —         mmar  ». 

Der  .lunker  Johann  von  Flörchingen,  erklärt  an  diesem  Tage 
mündig  geworden  zu  sein  und  von  seinen  Eltern  eine  jährliclie  Rrntc 
von  10  Jt  auf  ihren  Liegensehaften  in  Dyuswych  bei  Flörchingen 
empfangen  zu  haben. 

Reg.:  Pnhlieatioiis  de  LvxemhoDrg  XXXÜI  (Fonds  Reinaeh),  8. 96, 
No.  na  (nUseblieh  unter  UMW!) 

«i.  —  ma,  Mai  W, 

PhiHpp  V.,  Herr  und  Ritter  von  Pidrehingen,  beurkundet,  daß  der 
Junker  Jehans  de  Waltse,  Sohn  des  verstorbenen  Herrn  und  Ritters 

Goudefroy  de  Waltse,  seitif  Frau  I.noie,  Tochter  des  verstorbenen  Junkers 
Clause  de  Puttelenges,  dessen  Witwe  Knde,  Tochter  des  Herrn  und 
Ritters  de  la  Roche  und  jetzt  Frau  des  Jmikers  Thomes  d  Oltenges 
ihre  Besitzungen  in  Ennerf  und  den  zugehörigen  Orten  an  Thiébaut 
de  la  Pute,  Borger  von  Metz,  verkauft  haben  und  giebt  als  Lehnsherr 
seine  Ztistimmung  zu  iiesem  Verkaufe. 
M.  Bz.  A.      Clerf  471  >> 

Donuxoub  Rooperels  [Rdbert  VL],  Vkm  von  FlSrdüngen,  Sohn 

des  verstorbenen  Ritlers  Philipp  von  Flörchingen,  beurkundet,  daß  der 
Ritter  Willame  de  Heu.  Schöffe  und  Aniant  von  Metz,  ilic  CiUcr  von 
ihm  und  seiner  Mutter  Aleis  de  Septfoutaiue»  zu  Lehen  genommeu 
hat,  die  w  in  der  Herrschaft  Flörcbiogen  hat. 

Reg.;  PublioUions  de  Ltuemboorg  XXXVI  (Archives  de  Oervanx), 
S.  W,  Ko.  4SI. 
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S4«  —  1385^  Xkembcr  35. 

Vmchiedeiie  Heeren,  daninter  Robert  VL  v<m  FHkdtinceo,  veiv 
bürgen  sich  fUr  Robt  i  t.  Cirafen  von  Bar,  (Ûr  6000  Gulden,  zahlbar 

auf  der  Wechselbank  zu  Me-t/. 

Calmet,  Histoire  généalogique  de  la  maison  de  Cbaletet,  Nancy  1741 , 
Prauirea  Sp.  18  f. 

85.  —  1389,  Juni  21. 

Der  Junker  Ferry  de  Chamblcis,  der  Sohn  des  Herrn  und  Ritters 
Kerry  de  Cbambley,  beurkundet,  daß  der  Herr  und  Ritter  Robert  VI. 
von  FUtaidiiiifai,  Sohn  des  Terstoii>6nen  Herrn  und  Ritters  Philipp  V. 

von  Flörchingen,  der  die  Henschaflen  Flörcliingen  und  UuchybesaO, 

ihm  von  der  Hälfte  der  Suinmo  >  'Hi  3000  Frcs.  nichts  mehr  tîu  geben 
hat,  die  der  Herzog  von  HrabaiU  dem  genannten  Philipp  wegen  meiner 
Teilnahme  au  dem  Kiiege  gegen  Jülich  scliuldele. 
M.  Bü.  A.  E  Funilien  Se* 

Wfi.  —  mà.  XfVi-mKrr  JO 

Ruprecht  VI,,  Heri'  zu  Klöix-hingen,  wird  in  einem  Alikoinmeii 
de»  Johann,  Herrn  zu  Brandenburg,  und  seiner  Krau  Aieyt,  Heioricliü 
Beyer  von  Boppard  und  seiner  Frau  Grete  fiber  das  vftterliche  nnd 
mütterliche  Erbe  als  Zeuge  genannt 

Keg.  :  Publicatkinc  de  Loxembovif  XXXVI  (Archives  de  Clervstix), 

S.  117,  No.  ô»7. 

«7.  —  1397, 

Rupert  VI.,  Herr  von  Flßrchmgen,  siegelt  in  einer  Urkunde  des 
Gerardus  Henkln  von  Troyes. 

Reg.:  Publications  de  Luxembourg  XXV,  S.  78. 

§8.  —  1398,  Mai  9. 

Ruprecht  VI.,  Herr  zu  Flörchingen,  wird  in  dem  Landfrieden 
Wcnzpls  für  die  .Aufrechtet Imlfung  der  Ordnung  gcnannl,  den  die  Städte 
und  Kdlen  de-  lîerzogluni^  uni  einander  schließen. 

Puhl.:  Publications  fif  Luxenib^nirg  XXV,  S.  8«(T, 

S9.  —  im,  Mai  Iß, 

Dei  Xotar  .Tehan  Magret  beurkundet,  daß  Roberl  VI.,  Herr  von 
Floi-cliingeii,  den  Lehnseid  von  Colignon  de  Heu,  Bürger  nnd  Aniant 
von  Metz,  dem  .Sohn  des  Herrn  und  tilKers  Nicole  de  Heu,  Bürgers 
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von  Melz  für  die  Lehngüter  in  Eonery  nebst  allem  Zubehör  empfangen 
hat. 

it*'^.   i'ublicttkMis  de  Luxemhoarg  XXXVI  (Archives  dedemux)^ 

S.  127,  No. 

M.  —  im^  Mi  1. 

Robert  VI.,  Herr  von  Flörchiogea  und  Biichy,  und  Juaker  Gu^nd 

dp  Ilfil^pm  endigen  einen  Rechtsstreit,  wnnarli  jptipr  von  den  Sehieds- 
riehlern  verurteilt  wird,  diesem  SO  Fr«  s  zu  je  12  gros  Metzer  Münze 
für  alle  Ansprüche  zu  zahlen,  die  seuie  Frau  Alix,  Cousine  des  Roberl, 
erbd»t. 

Reg.:  PublieatioiM  de  Loienboiirg  XXXDI  (roada  Reiueh),  S.  194, 
No.  116L 

•I.  —  Ï41JB,  JüU  2. 

Robert  VI.,  Herr  von  FUSrchingen,  ist  in  dem  Rate  des  Heraogs 
Anton  von  Lothringen  anwesend,  der  die  Einwohne  von  Verdun  auf 
ihre  Bitten  unter  seinen  Sohntz  nimtnf. 

Reg.:  Publication»  de  Luxembourg  XXV,  S.  164. 

M.  —  141»,  JtiU  M. 

Ruprecht  VI,  Herr  zu  Fförcbiqgen  und  an  Buchy,  Gtles  von  Rode- 

machern,  Herr  zu  Reichersberg,  Ritter  Johann,  Herr  v.  d.  Veltz  l)eur- 
kunden,  daß  sie  die  M  festen  Schlösser  und  Städto  Damvillcr?!,  Montméflv 
und  Orchimont,  welche  die  Erben  des  Herzogs  von  Orléans  dem  König 
Wenzel  und  dem  König  Sigismund  ausgeliefert  hatten,  abevnommen 
haben  und  versprechen  ne  kdnon  auszuliefern,  außer  wer  von  beiden 
K&dgen  dazu  ermächtigt  ist 

Publ.:  PobUeatkiM  de  Liuceiiibonrg  XL,  S.  172  L 

M.  —  1426,  Okiober  24, 

Ferry,  Herr  von  Ghambley,  sehie  Schwesterkhider  and  sein 
fonder  nmnen  sich  «hoirs  et  héritiers  de  feu  messire  Robert  VI.  de 
Florohenge  chevalier  et  de  la  seigneurie  de  Huzey«. 

Reg.  :  Publications  de  Luxembourg  XXXItl  {tond«  ReiiMch),  S.  m 

No.  1370. 

M.  —  1443. 

Philipp  dfr  Outo.  Morton;  von  Hur^und,  ließ  die  i~^t;uil  l.uxcinluii'g 
zur  linken  liegen  und  zog  mit  seinem  Heere  nach  einer  kleinen  Stadt, 

Jabibiuh  d.  Om.  f.  lirthr.  UMohlehto  u.  AltertunMk.,  J«lurg.  I«.  ^ 
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Flörcliingen  genaïuit,  die  üautals  seiner  Frau  wegen  dem  Henry  de  la 
Tour  gehörte. 

PoUicatioiM  de  Ltuemiwari  XVUf,  S.  119  f,  in  lf«iiwim  d'Olivier 
d»  1*  Iburelie. 

•5.  —  Utö. 

In  dem  Venekshiiis  der  gegen  ihren  Landesherm  ungehorsamen 
Ritter  wird  aufgelDhrt  :  Ruprecht  von  der  Marcken,  her  zu  Florclüngen. 

PaUicatioiis  d«  Lozanboiiri  XVUI,  S.  1&8  nath  den  »Cartalaire  de 

Willz«. 


Digitized  by  Google 


Nouielles  Observations  sur  les  Sépaltures  sous  tomulos 

de  la  Lorraine. 

Par  le  Comte  J.  Beaupré>Nanry, 

Depuis  la  publication,  dans  les  Mémoires  de  1902,  de  ma  note 
sur  les  sépultures  sous  tumulus  '),  il  m'a  été  donné  d'explorer  un 
certain  nombre  de  gisements,  et  de  faire  des  comparaisons  entre  ceux 
de  la  partie  française,  et  ceux  de  la  partie  allemande  de  la  Lorraine, 


Lv  lumulua  «la  buU  4e  Ort^vc. 


fouillés  par  mes  distingués  confrères  MM.  Colbus  et  Weiter.  J'ai  eu  la 
satisfaction  de  constater,  que  les  règles  établies  par  moi,  continuaient 
à  se  vérifier,  mais  (ju'il  y  avait  encore  de  nouvelles  remarques  ii  faire, 
des  faits  nouveaux  à  signaler. 

Les  travaux  les  plus  considérables,  exécutés  sous  ma  direction,  ont 
porté  sur  la  station  funéraire  du  bois  de  la  Voivre,  près  de  Haroué 

')  Observations  sur  les  sépultures  suus  tutnulus  de  la  (>orraiae  (Jahrbuch 
der  Genelhchaft  fur  ht/irittgioche  fîesihichte  und  AHerlumfkunile,  Bumi  XIV,  190'^, 
p.  :!190.) 

9» 
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( Meurt lie-et-Moselle).  Hl\e  cunlermU,  non  pas  une  vtiiglaine  de  tuiiiuluti 
comme  l  indiquaient  les  renseignements  sommaires  recueillis  eu  1902, 
mais  plus  d«  quatre-vingt  tumulus.  Comme  importanoe  elle  passerait 
ainsi  au  premier  rang'). 

Les  antres  gisements,  explor^'s  \k\t  tiioi  depuis  1902,  ont  en  effet 
donné  les  chillres  habituels:  Benney  uMcurlhe-el-Moselle)  quatorze  tu- 
mulus ;  Lemaiuvillc  (Meurlhe-et-Moselle)  quatre  tumulus  placés  en  groupe, 
plus  un  autre  situé  isolément;  Richardménil  (Bfeorthe-et-Moselle)  un 
tumulus  ;  Chandeney  (Meurthe-et-Moselle)  trois  tumulus  ;  etc.  Comme 
diirifnsinn^;,  nature  et  disposition  des  matériaux,  il^  ne  présentent  pas 
de  ditlVroiii  es  avec  ceux  que  j'ai  précédemment  étudiés.  En  Lorraine 
allemande,  les  chiffres  sont  les  mêmes.  Je  n'ai  pas  vu  ceu.x  qui.  ont 
été  explorés  par  mon  confrère  Monsieur  T.  Weiter,  mais  j*ai  vinté 
œux  d'Altripe'),  et  je  les  ai  trouvés  semblables  à  œuz  de  Benney, 
de  LemainriUe  etc... 

Sur  t(nis  les  fnsrmt'iii.'^  un  peu  importjuils,  on  remarque  la  coexis- 
tence des  deux  modea  de  .sépulture,  l'inhumation  et  l  incineration .  voici 
qu'elle  a  été  la  proportion  observée  à  Haroué,  par  exemple:  Inhuma^ 
tîot^  liente^atre.  —  Inhumations  (cas  douteux),  vingt-trois.  —  Inciné- 
ration? six.    -  Incinérations  'V-as  douteuxi.  quatre 

On  trouve  quelquefois  dan.^  un  même  tumulus  piusieur"  sépultures, 
paraissant  bien  cmkmporahirs  de  la  construction  de  celui-ci,  mais 
c'est  un  fait  exceptionnel;  les  tumulus  étaient  en  général  destinés  à 
recouvrir  un  seul  corps.  Quand  on  se  trouve  en  présence  d'inhumations 
et  d'incinérations  superposées,  rinluuiiation  est  en-dessnuF,  l'incinération 
au-dessus*),  d'apriis  les  observations  <|uc  j'ai  pu  faire  ju-squ'ici. 
Comme,  dans  les  cas  observés,  les  sépulture»  paraissaient  halistat tiennes, 
il  sovit  à  présumer  qu'à  cette  époque  ce  ôemet  mode  de  sépulture 
aurait  été  id  le  ph»  récemment  employé,  si  toutefois  il  ne  s'agit  pas 
d'un  effet  du  hasard  à  un  moment  où  les  deux  modes  de  sépulture 
paraissent  avoir  été  conjointement  en  usage  sur  les  mêmes  gisements. 

M  J.  l^cnupr^-  «•!  .1.  Voinot.  L„-t  station  fuitéMire  àa  boift  dfl  la  Voivre.CJIf^ 
moire»  de  ia  Hociété  d'arch«ok)gie  iorraine,  liHtà.) 

*)  J.  Beaupré.  L«s  tumulns  des  bois  de  Benney  et  de  Lenainville.  {BväU- 
tili  dt.-  la  Soiie'tv  d''ri;  h.'nh_„ii,-  lomtine,  Le  lumulu!«  du  bois  ilf  fin  se  h 

Riciutrdinénii.  (BuUetm  de  la  Société  d'arc/itologie  lorraim,  lHOtJ  —  Compte  rendu 
de»  fonillea  exécutées  en  IdM  dam  le»  tiimola»  de  Chaudeney.  (Mimom»  d$  la 
Socir'té  d'archrologie  lorraine.  1904.) 

Fouille»  de  M.  l'abbé  Colbiu. 

*)  J.  Beaupré.  Le»  tanidn»  de  CaaT«itt«s  et  VSley  Saint-Btieim».  Jmnuit 
ât  U  Sodété  «PanMûtogie  lorrame  tSSIt  *t  1898, 


Toutefois,  les  trouvaillea  d  épées  sembleraient  donner  une  indication. 
En  effet,  si  j'ai  trouvé  et  d*autres  également,  des  épé»,  noo  déterriorées 
wHantaircmnii ,  dans  les  mobiliers  aocompagnanl  des  incinérations,  j'ai 
remarqué  (ju'on  ne  rencontrait,  jusqu'ici,  les  épées  tordues  ou  intm- 
tionmllemeitt  brisées,  tjui'  dan*  les  mobilier«  h  incinération  ').  I,e  fait 
de  placer  l'arme  du  deliuii  à  ses  eûLés,  telle  qu'elle  était  au  moment 
de  la  mort  de  oelui-ei,  constitue  on  rite  funéraire  simple.  Le  fait  de 
délerriiOTer  jwéalablement  cette  arme,  indique  au  contraire  un  rite 
composé,  et  par  la  mnin%  imruit  constituer  une  pn'sKriipliiMi  de  moindre 
ancienneté  en  faveur  du  mode  de  sépulture  qui  1  accompagne,  et  qui 
est  ici  rincinération. 

Le  tumulus  est  presque  touiours  dans  l'Est,  d'origine  hallstattienoe, 
du  moins  en  oe  qui  concerne  les  grands  tumulus  dans  la  composition 
desquels  entre  une  forte  proportion  de  matériaux  terreux.  11  ne  faut 
pas  tenir  compte  puur  la  détermination  de  leur  âge,  des  pépnllnres  de 
suriîice,  qui  sont  souvent,  comme  je  viens  de  le  dire,  d'époques  posté- 
rieures à  leur  construction,  mais  des  sépultures  placées  à  la  base,  et 
principalement  de  cette  qui  occupe  le  centre  du  tumulus. 

Si  je  pense  pouvoir  émettre  cette  règle  relative  à  Torinine  de  nos 
grands  tumn!u><.  je  crois  devoir  ajonfer  qu'ils  datent  de  la  (in  de 
l'époque  de  Hallstatl,  car  des  objets  marniens  isolés  se  trouvent  quel- 
quefois mâés  aux  mobiiers  fîn^aires.  D'ailleors,  nous  ne  eonoaissona 
ici  aucun  exemple  de  sépulture  attribuaUe  soit  aux  débuts,  soä  au 
milieu  de  celte  époque.  On  a  bien  découvert  à  Vaudrevange,  à  Frouard, 
à  Nieder-Yeutz,  à  Lay  Saint-Remy  etc.,  des  objets  réputés  hallsfat tiens, 
réuniâ  en  groupe,  mais  rien  ne  prouve  qu  ils  aient  constitué  des 
mobiliers  fimércdres,  car  on  n'a  trouvé  avec  eux  aucune  trace  d'osse- 
ments calcinés  ou  non,  ou  tout  au  moins,  on  n'a  rien  remarqué  de 
semblable. 

Dan«  mon  travail  de  1904.  je  m'étais,  je  crois,  trompé,  quand 
j'ai  dit:  >  Jusquici  l'incméralion  me  parait  avoir  été  un  mode  de  sépul- 
»ture  excqitionM!  en  Lorraine  pmtbmt  toute  la  durée  de  la  période 
>de  Hallatatt.  Peutrêtre  a-t-elle  été  plus  en  faveur  à  l'époque  de  la 
•Têne.  * 

D  aprî«  mes  nouvelles  observations  cette  opinion  me  parait  devoir 
être  modifié  ainsi: 

»  Jusqu'ici  nou.s  igum  ou.^  quel  était  le  mode  de  sépulture  employé 
>eo  Lorraine,  pendant  les  -débuts  et  le  milieu  de  la  période  de  Hall- 

J<  BMiq|if4;  Lm  tnmalas  de  Glayeoret,  de  Honcel.  de  RicfaardniéDU. 
ÜMf/clm  dt  ia  Sœiâé  i'anMtlogie  tomUne  im,  Itm,  JSÛO  tt  iSOS.- 
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'.slait,  riucuicrulion  ayaiil  peul-êtrc  tk'  moins  en  faveur  que  l  iiihu- 
»mation  à  la  An  de  cette  période,  ponr  disparaître  complfetement  pen- 
>dan(  la  Tt'ne  I  et  redevenir  en  usage  ]     ■  ni  la  T<*ne  11*. 

A  Villey  Saint-Etienne  en  1897.  à  llair.iK'  en  1902.  à  ni.  l,;iia- 
nrif-ni!  rn  J904,  h  (>haudene\-  en  1904,  j  ai  trouvé  à  la  hase  de  eer- 
lanis  tertres  funéraires  des  raobilierä  halbtattien;«,  et  dans  l'épaisseur 
de  la  masse  terreuse  des  mobiliers  de  la  T^e  1. 

En  ce  qui  ooncCTne  la  Tône  K  autrement  dit  l  époqne  inarnienne, 
on  a  été  longtemps,  en  Lorraine  r  (  ailleurs,  h  en  confondre  les  inanifpr'- 
tations  avec  celles  de  l'époque  de  Hallstatl.  On  englobait  lp>-  prn-iuits 
même  les  plus  caractériâliqucî>  de  son  industrie  sous  ia  dénomination 
d'objets  du  Premier  fige  du  fer,  quand  on  De  les  faisait  pas  remonter 
à  l'Age  do  bronze.  J'ai  conscience  â*avoir  résisté  à  ce  courant  routinier, 
et  d'avoir  établi  que  les  é|x>(jues  hallstatlienne  el  marnienne,  sont 
largement  représentées  dans  1  Est,  avec  les  caractères  qui  leurs  sont 
propres. 

A  l'époque  marnienne,  ici,  comme  en  Cliampagne,  on  paraît 
avoir  inhumé  les  morts  dans  de  véritables  cimetik«s,  ob  les  tombes, 

dépourvues  de  signes  extérieurs,  tumulus  ou  autres,  ne  peuvent  être 
découvertes  que  par  lia-ard,  rien  ne  révélnnf  irur  rmpiacement.  Si 
nous  avons  quelques  tAciiiples  de  mobiliers  marniens  déposés  dans 
des  tumotiu,  il  s  agit  d'ex«-eptions,  dont  il  faut  recherdiO'  la  came 
dans  la  facilité  qu'il  y  avait  de  creuser  des  fosses  dans  ces 
masses  de  terre  meuble,  quand  au  contraire  il  était  bien  plus  difficile 
d'exécMler  le  même  travail,  dans  le  sol  de  nos  plateaux,  oü  l'on  ren- 
contre la  roche  pres(|u'en  surface. 

De  sorte  qu  on  peut  formuler  également  cette  règle:  Les  sépul- 
tures maraiennes  sont  des  inhumations,  presque  tmqoors  situées  dans 
d«'s  terrains  de  nature;  sableuse,  ou  dans  des  terres  légères,  et  par 
suite  elles  sont  plus  abondantes  dans  les  vallées  que  snr  1rs  liaiifeiir« 
Elle»  sont  groupées,  mais  en  petit  nombre,  puisque  jusqu  ici  nous  ne 
les  avons  pas  vu  dépasser  le  chitSee  de  trente,  et  rarement  isolées 

J*ai  toqjours  trouvé  le  Mamien  représenté  par  des  sépultures  à 
inlitnwitioii,  à  1  exclusion  de  Tincinération,  à  rencontre  de  oe  qui  se 
prôspntn  pour  le  hallstaiiien  qui  comme  nous  l'avons  dit,  comporte  les 
deux  modes  de  sépultures. 

A  ce  sujet,  je  crois  devoir  insister  de  nouveau  sur  ce  fait,  qu'il 
ne  reste  le  plus  souvent  aucune  trace  d'ossements  dans  es  sépultures 

*1  A  CliMideney,  j'ai  rencontré  vingt-neuf  sépuHufcs  marniemies  du»  1< 
tunraliM  II  et  une  dans  I«  lumulua  h 
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des  deux  ^x>qiie8,  sanf  aux  endroits  oit  oeiix-ci  se  sont  trouvés  m 

conimi  immédiat  avec  des  objet*  de  bronze,  ou  de  matériaux  calcaires 
de  grandes  dimensions.  Ven  ai  donnp  !a  raipon  Anm  la  première  partie 
de  ce  travail  J'ai  recueilli  plusieurs  lois  des  fragments  de  tissu  osseux, 
ayant  Tapparence  de  bois  pourri,  à  qui  les  composés  caivriques  avaient 
donné  une  teinte  verdfttre.  Des  personnes,  pourtant  instraites,  les  oon- 
sidéraient  à  première  vue  comme  des  débris  végétaux. 

De  l'absence  d'os,  cl  de  la  présence  de  parcelles  charbonneuses, 
seuls  témoins  de  la  couche  de  cendres  sur  laquelle  était  déposé  le 
cadavre,  on  arrive  à  oondure  à  des  ioein^ations.  Or,  ri«i  n'est  mdns 
exaet;  c'est  comme  cela,  que  les  inhumations  passent  poor  des  inci- 
nérations, et  que  se  propagent  de  faux  renseignements,  base  de  fausses 
doctrines  C'ept  \m  déplorable  système  que  de  laisser  travailler  les 
ouvriers  sans  contrôle*).  Or,  combien  de  personnes  s'absentent  pendant 
le  travail!  Pour  bien  décrire,  il  faut  avoir  tout  vu,  avoir  examiné  les 
choses  en  place;  et  malgré  cela,  on  est  encwe,  dans  certains  cas,  très 
embarrassé  pour  condure. 

Je  prends  nn  exemple  entre  beaucoup  d'autres: 

J'ai  vu  un  grand  tumulus,  exploré  par  un  de  nos  confrères,  qui 
contenait  an  centre  une  inhumation  bien  nette.  ossements,  en  assez 
bon  état  de  conservation  reposaient  dans  un  caisson  en  pimes  sèches, 
recouvert  d'un  pierrier.  Dans  le  pourtour  de  la  butte  de  terre,  on 
remarquait  certamf^s  ]ilaces,  où  le  sol  avait  été  calciné,  et  sur  l'em- 
placement desquelles  se  trouvaient  des  parcelles  de  charbon,  des  objets 
de  parure,  et  des  éclats  de  poterie,  mais  pas  d'os. 

Anssi,  considârait'On  ce  tumulus  comme  ayant  contenu  une  inhu« 
matîon  sous  pierrier,  et  des  incinérations.  Telle  n'est  pas  mon  opinion, 
et  je  rangerais  plutôt  le  tout  dans  la  cat^orie  des  inhumations. 

.le  m'explique: 

1°  En  ce  qui  concerne  la  sépullun;  sous  pierrier,  l'inhumation 
est  bioi  certaine:  les  ossements  ont  été  conservés  par  suite  du  vobi- 
nage  des  matériaux  calcaires,  règle  que  j*ai  énoncée,  je  le  repète,  en 
1902  dans  la  première  partie  de  ce  travail,  et  qui  s'est  toi^urs 
trouvée  vérifiée  depuis. 


*)  Voir  pif  e  894. 

''i  >ro  qiif  je  rlir-rrhc  an  srin  «le  la  lorro,  < 'est  une  ppnsé<>.  Ce  <|i'.c  jr 
poursuis  À  cliaque  coup  de  pioche  de  rouvri«r,  c'est  une  idée...  Voilà  ce  que  je 
pooreon  aa  seiii  de  la  terre.  Je  veux  y  lire  comme  doin  on  livre  :  anen  jUnter* 
rage  It-  moindre  grain  de  »ablc,  la  plus  petite  pierre,  le  plus  chétif  débris,  je 
leur  demande  le  secret  des  Ages  et  de«  hommes,  la  vie  de«  nations  et  les  mya- 
tères  de  là  rdifion  de»  peuples.*  (Cochet.  La  Normandie  aoaterraine,  page  3). 
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Dai»  les  aatres  cas,  tout  a  di:>pani,  par  suite  de  l'absence 
de  pierres  calcaire«  ;  pour  retrottm  â»  traces  d'oe,  U  aurait  frUn  les 

rechercher  dans  les  endroits  où  ils  s'étaient  trouvés  en  contact  avec 
des  objets  de  bronze,  ou  tout  au  moins  dans  la  ssdne  de  protectioD 
de  ceux-ci. 

J'ai  eu  en  mains  des  braodels,  provenant  de  cette  station  funé- 
raire, qui  avaient  été  découverts  empilés  les  uns  sur  les  autres.  On 

avait  eu  Thcureuse  idée  de  les  recueillir  sans  les  déranger,  et  sans 
toucher  à  la  terre  qui  se  trouvait  rtans  leur  milieu.  Or.  en  examinant 
âoigQeusement  celle-ci,  j  ai  très  bien  distingué,  à  1  œil  nu,  à  I  intérieur 
de  la  pile  des  fragmenta  de  tissu  osseux,  non  calciné,  ayant  appartenu 
à  un  os  long.  11  ne  s'agit  donc  pas  d'un  mobilier  provenant  d'une 
sépulture  par  incinération,  comme  l'auteur  de  la  fouille  l'avait  supposé, 
mais  d  une  inhumation,  V.'i'^i  d'autant  plus  certain,  que  celui-ci  recon- 
uaiüsail,  lui-inème,  que  les  objets  avaient  été  trouvés  placés  >  comme 
ils  Tauraïent  été  du  vivant  de  la  personne.  * 

En  1902,  je  n'avus  encore  remarqué  qu'un  seul  cas,  où  le  sol 
UTOlt  été  fortement  calciné  sous  le  lumulus.  Depuis,  j'ai  trouvé  de 
nouveaux  exemples  de  ce  fait.  S'agirait-il  d  une  sorte  de  purification 
du  sol  au  moyen  du  feu,  à  l'endroit  où  devait  être  déposé  le  ca- 
davre? 11  est  dif!icile  d'expliquer  autrement  cette  particularité,  puis- 
qn'dle  a  été  remarquée  sur  l'emplacement  de  sépultures  par  inhuma- 
tion bien  certaine. 

Au  ^^lljet  (les  incirn'tatidiis,  j'ai  fîit  que  celles-ci  ne  somMaiont  pas 
•   avoir  été  laites  sur  place.  Je  crois  qu'il  ne  faut  pa.s  èlre  aussi  affir- 
matif,  car  je  me  suis  trouvé  depuis  1902  en  présence  de  quelques  cas 
sinon  contraires,  au  moins  douteux. 

Il  se  présente  qudqnefois  des  particularités  étranges,  dont  on  ne 
trouve  pas  d'autres  exemples  sur  le«  mAmes  jjisrments,  et  auxquelles 
on  ne  saurait  donner  une  i ation.  Kn  voici  un  exemple.  U  s'agit 
du  lumulus  D°  44  du  bois  de  la  Vuivre  'j. 

»Tümulus  n*  44.  (Diamètre  15  m.,  hauteur  1  m.  20.)  Ce  tnmulus,  • 
•très  bien  conservé,  présente  à  sa  base  les  traces  d'un  feu  violent: 
•  une  snrtf'  de  fosse,  dans  la(]ur'lh'  un  feu  atirail  vU'-  rail.  semLle  avoir 
«été  crensi'c  dans  le  snl,  car  la  terre  est  cuite  tout  autour,  et  a  pris 
•la  couleur  de  la  brique.  Celle  couche  de  terre  calcinée,  dans  laquelle 
>on  ne  voit  d^aiUeurs  que  de  très  rares  parcelles  de  diarbon,  mesure 
»en  quelques  endroits  près  de  0  m.  40  d'épaisseur.  Aucune  trace  de 

J.  Beaupré  et  J.  Vduot.  La  statiim  fanéraire  du  bois  d»  la  Voivre. 
(Mémoint  de  ta  Sodété  tmréhiokgit  brniAw,  ilKM,  pagê  12^ 
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»luobilicr  lunéraire."  Le  cas  est  enibarrassaul,  cur,  eu  dépit  des  plus 
minntieuMS  recheKdws,  je  n'id  pu  découvrir  dans  ce  tnroulus,  ni  objets, 
ni  fragments  d'os  ou  de  potwîes.  Comme  aspect,  il  était  tout  à  fait 
identique  aux  autres,  et  sa  forme  bien  régulière  était  là  pour  attester 
qu'il  n'avait  jamais  été  remanié.  I!  n'v  avait  pn^  trace  d'inhumation  à 
l  intérieur;  et  s'il  recouvrait  une  incinération,  pourquoi,  à  rencontre 
des  autres  lumulus  de  cette  cat^rie  du  même  gisement,  avait-on 
cr^é  le  sol  en  place  avant  d'y  faire  du  feu?  Ailleurs,  c'est  à  peine 
si  la  surface  du  t^TOin  est  ca](;inée  sur  une  profondeur  de  deux  ou 
trois  centimètre?,  quanri  ici,  l'action  du  fou  fait  ï^oiUir,  comme 

je  l'ai  dit,  à  près  de  Ü  m.  40  sur  certains  points.  l*our  obtenir  un 
semblable  résultat,  il  a  fallu  que  le  feu  ail  été  entretenu  longtemps. 
En  outre,  pourquoi  n'avons-noos  découvert  aucune  trace  de  la  potane 
funéraire,  qui  aurait  dû  contenir  les  fragments  d'os  incomplètement 
incinérés,  que  nou?  avons  toujours  rpncontrf'c  ailleurs? 

Serait-ce  une  tombe  d  une  autre  époque,  ou  un  mode  de  sépul- 
ture particulier  ù  une  certaine  catégorie  d" individus?  Est-ce  un  em- 
placement iN-éparé,  mais  qui  n*aarait  pas  été  utilisé?  Certains  corps, 
nous  Tavons  vu,  ne  semblent  pas  avoir  été  incinérés  à  rendrait  même 
011  s■él^vent  les  lumulus  recouvrant  les  vases  funéraires  ctnUenaiif 
leurs  cendres.  11  est  possible  que  ce  soit  là  qu'on  les  ail  l»riilés  : 
toutes  les  hypothèses  sont  permises,  mais  le  problème  parait  êti-e  inso- 
luble. 

J'avais  déjà  fait  remarquer  combien  les  sépultures  nettement 
attribuables  à  des  lioinme«  étîiimt  en  petit  nombre,  comparées  à  celles 
des  femmes.  Cette  observation  .s  applicjue  autant  au  marnien  qu'au 
hallstaltien.  Serait-ce  une  preuve  de  la  polygamie  des  chefs'),  et 
devrait-on  supposer  que  les  femmes  de  famille  naiÀe  reposaient  seules 
sous  des  tumulus,  monuments  peut-être  trop  importants  pour  n'avoir 

pas  été  ilostiné?  h  des  gern  an-depsn«  du  commun?  Ou  ponrrail-on 
supposer  qu  à  cette  dernière  époque  on  incinérait  peut  être  de  préfé- 
rence les  hommes,  ce  qui  expliquerait  le  petit  nombre  de  leurs  sépul- 
tures? Cette  dernière  hypothèse  ne  peut  se  justifier  par  des  exemples; 

les  faits  sont  même  contradictoires. 

Aiii.si.  à  la  Na^'uée''*!,  M.  le  comte  de  Martimprey  avait  trouvé 
une  épée  de  lei-  aux  côtés  d  un  squelette,  tandis  que  j  ai  t  r marqué 

*)  Tacite  dit  des  (iermaiiu  (De  moribus  Uermanorum  G.  XY1U>  qu'ils  sont 
let  aenta  barbares  qoi  se  contentent  d'une  seule  femme  >...  exceptis  admodiim 
pancis,  qui  note  libidine,  sed  üb  nobilitalein,  pltirimis  ni)|itii!<  ambiunliir. 

')  De  Martimprey.  Les  tnmuli  de  la  Naguée.  {Mémoim  ir  la  Hocictc  d  ur- 
tMhgi»  hmmtf  1889,) 
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des  restes  d'une  épée  de  fer,  au  milieu  de  cendres  et  de  cbarbons, 

qui  dénotaient  une  incinération  à  qudques  centaines  de  mètres  p\m 
A  Moncel,  sur  deux  lumulu.s  contenant  des  épées  de  fer.  l'un 
icniuvrait  une  itiriniTafion.  l'antre  une  inhumation'»  A  Haroni'.  trois 
tuumlus  recouvruieul  des  épées  dont  deux  accompagnaient  des  inciné- 
rations, et  uae  avait  été  placée  près  d'un  corps  simplement  inhumé. 
A  Richardménfl,  un  grand  lumulus  m'a  donné  les  défaîns  d'une  épée*) 

avec  vestiges  certains  <i'in<-iii(Tatinn. 

r,ommcnt  s  y  reconnaître  (iaii-  un  pareil  chaos!  Il  est  préférable 
d  attendre  encore  pour  se  prononcer  d'une  façon  quelque  peu  certaine 
sur  cette  question  de  la  prédominance  des  sépultures  de  femmes,  sur 
les  gisements  qui  ont  été  explorés  jusqu'ici  en  Lorraine,  et  sur  laquelle 
je  crois  être  le  premier  à  avoir  attiré  l'attention.  Lf  inaiivai?  état  de 
conservation  des  ossements,  dans  les  terrains  lonaiiis,  vcud  lr«!S 
difticile  l'étude  de  ce  problème,  car  on  se  trouve  privé  du  plus  sûr 
moyen  de  contrôler  le  sexe  des  sujets  oocupanl  les  sépultures,  relative- 
ment nombreuses,  qui  sont  privées  de  mobilier  funéraire.  On  admet 
facilement  que  les  ossomenls  ont  été  détruits  par  l'action  des  agents 
chimiques,  mais  pas  mal  fie  personnes  s'étonnent  de  ne  trnuvpr  nuctm 
objet  dans  beaucoup  de  tumulus:  on  attribue  le  tait  à  des  violations 
de  sépultures,  quand  en  réalité  il  n'en  est  rien.  J'ai  rencontré  beaucoup 
d'exemides  de  œ  fait,  et  si  dans  certains  cas  trte  rares,  les  violations 
étaient  manifestes,  elles  étaient  dans  d'autres  très  flouteuses,  et  la 
plupart  du  temps  les  sépultures  n'avaient  pas  été  toucliées.  L'absence 
de  mobilier  tient  à  des  causes  qu'il  ne  nous  est  pas  donné  d'expliquer, 
bien  que  l'on  puisse  faire  à  ce  siyet,  de  nombreuses  et  trte  ration- 
nelles suppositions  qu'il  senüt  trop  long  d'énumérer. 

Quoi  qu'il  en  soit,  je  ferai  remarquer  que  dans  les  sépultures  de 
guerriers,  j'ai  toujours  trouvé  l'épée,  snth,  h  rexclusion  do  Uml  objet 
de  parure,  ce  qui  semblerait  prouver  que  nos  guerriers  ne  portaient 
aucun  bgou,  cootrairemenl  à  la  légende  créée  par  les  historiens,  et 
qu'ils  estimaient  que  le  plus  bel  ornement  du  soldat  éUûent  ses  armes 
mêmes. 

(^ette  tradition  semble  s'être  i^erpétuée  pendant  les  siècles  sui- 
vants, témoin  ce  passage  de  César: 

»...horum  omnium  fortissimi  sunt  Belgœ,  proptcrca  quod  a  cultu 
*atque  bumanitate  Provinciie  longissime  absunt,  minbneqne  ad  eos 

*)  Fouilles  Beaopré  «t  P»irot.  (Jmrmit  i$  tu  SoeiAé  JTanhéatogk  Jorramtf 

('^%  épées  de  fer  sont  bion  hallstatlicnnes,  à  soie  rivets  à  la  puignée 
et  «Tec  crans  k  la  base  de  la  lame,  rappelant  celle  des  épées  de  Pâge  da  bronze. 
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> inercalure^  saupc  eoiuincaiil,  alquc  oa,  quac  ad  ciTt>iiiiiiuiKluä  unitnu:t 
•pertinent  inip<»i1ant.».')c 

Si  les  tumuliu  appartiennent  en  grande  majorité,  comme  je  Tai 

dit,  à  1  rpoqtir  lio  îfnlîstall,  les  exce|>Uons  à  celle  ri-glc  pcuvenl  mé- 
nager à  l  explorateur  d  élran;rf>s  siirprisr?*!  :  r>st  ainsi  que  jr  «iiis  arrivé 
à  me  reudre  compte  qu  il  a  existé  et  qu'il  existe  encore  en  l.orraine, 
'oontravement  aux  idées  admises,  des  monuments  funéraires  méga- 
lithiques. 

En  lOOT),  ime  foiiille  do  lunuiliis'i  faite  dans  le  bois  l'Abbé,  sur 
lo  fnrritoire  df  Sfxcy  mx  (orges  fMeurthe-el-.Moselle),  m'a  fait  découvrir 
une  ailée  couverte,  longue  de  quatorze  mèlrcs,  de^  sépidtures  sous 
pierriws,  des  eaissims  formés  de  grosses  dalles,  etc..  le  tout  avec 
mobiliers  funéraires  néolithiques.  Ce  tumulus,  de  grandes  dimensions, 
était  recouvert  de  matériaux  terreux:  h  une  centaine  de  mètres  plus 
loin  >o  voyait  un  autre  monument  de  même  genre,  mais  de  moindre 
importance,  non  recouvert  de  terre,  mais  de  pierres  sèciies. 

La  seule  cause  de  la  rareté  des  monuments  mégalifliiques  en 
Lorraine,  réside  dans  la  dilTiculté  de  creuser  asses  profondément  pour 
obtenir  des  blocs  d(!  pierres  de  grandes  dimensions  dans  un  terrain  de 
nature  calrriiro  !1  faut  entailler  le  sol,  à  une  grande  profondeur  pour 
les  extraire.  Aussi,  en  l'absence  des  moyeux  de  le  faire,  les  construc- 
teurs ont  dft  Bè  contenta  de  matériaux  de  dimensions  modestes,  com- 
parés à  ceux  qui  ont  été  mis  en  œuvre  dans  d'autres  régions,  à  la 
même  époque. 

Il  PO  f?t  résulté  (|Uf'  ce«  monuments  on\  dû  être  localisés  chez 
nous  dans  le  voisinage  des  crêtes,  aux  endroits  où  la  roche  affleure, 
et  se  détache  d'dle>mètne,  sous  l'influence  des  intempéries. 

Dans  la  suite  des  temps,  les  monuments  ont  disparu,  leurs  ma- 
térianx  ayant  été  brisés  et  emmenés  ailleurs,  quand  ils  s'tievaient  à  la 

'j  De  bellii  ((iillu'O.  L  I.  c  I. 

Monsieur  J.  Déchclctlc,  un  des  hommes  les  plus  versés  en  France,  dans 
em  lortM  de  qaestionB,  considérerait  quelques-uns  de  nm  taimiliu  comme 
étant  de  TAge  du  brome  IV.  •Nous  classons,  dit-il,  également  à  cette  période 

quelques-unes  des  sépultures  tumnlaires  de  Benney  el  de  Lemainville  en  Lor- 
raine, que  leur  inventeur,  M.  le  comtf  Beaupré  a  attribué  par  erreur  au  sefonil 
âge  du  fer.'  (J.  Uéchelette.  Les  sépullun-s  de  l'âge  du  bronze  en  Irnnce  Aulhro- 
fOogiê  T.  XVn,  n»  34,  mai-aoM  1908.) 

*)  J.  Deaupré.  La  station  fbnéraire  néolithique  du  bois  TAbbé.  {MémoireK 
de  h  SœUli  d'anAéelogie  forraîM,  iSM.) 
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surfiioe  du  sol,  ou  ont  été  reoouveris  par  rhumu."«,  quand  Us  étaient 
construits  en  profondeur^). 

En  1882,  M.  Chtuvet')  avait  attiré  l'atlention  sur  certaines  dispo- 
sitions inléripures,  remaniuée.-*  diins  les  tuimdus  de  la  Charenle.  ne 
pouvant  «  expliquer  que  par  la  présence  d'une  charpente  en  lyoïs 
détruite  par  le  temps.  Dans  une  note  publiée,  en  1906,  dans  le  Bul- 
letin de  ta  Société  préhistcnique  de  France'),  je  me  suis  rangé  à 
l'opinion  de  mon  .savant  confrère,  en  ce  qui  concerne  certains  tumulus 
lorrains,  où  le  \ni]>  em|)l(>yé  à  l'état  df  traverse--",  devait  sDulcnir  los 
amas  de  pierrailles  destinées  à  servir  de  couverture  en  I  absente  de 
daUes  suffisamment  lai'ges  pour  remplir  cet  oflice.  Dans  cette  catégorie 
je  faisais  rentrer  les  tumulus  de  Bulligny,  de  Villes  lès  Nancy,  etc. 

Ces  tumulus,  fouillés  par  moi  à  di(T('rentt  >  r|)0(jiies,  sunt  vu  pierres 
saches.  Seul,  le  tumulus  de  Uullignv.  Hitiiê  ilan>  I(  ~  Ikjîs,  près  de  la 
fontaine  du  Muty,  contenait  de  grosses  dalles  [«traissant  avoir  loiiné 
jadis  des  sortes  de  caissons  de  la  taille  d'hommes  couchés  sur  le  côté, 
.les  genoux  ramenés  sous  le  menton.  Ces  caissons  étaient  vides,  sans 
doute  par  suite  de  l'action  destructive  des  agents  atmosphériques  sur 
les  osseniptitrf  et  les  poteries  insuffisamment  cuites.  Ct*  tumuhis  mesunût 
environ  [mit  mètres  de  longueur  sur  trois  de  larpenr. 

Si  les  sépultures,  que  je  viens  de  nommer,  étaient  shnplement 
recouvertes  de  pierres  sèches,  sans  matériaux  terreux,  par  contre  le 
tumulus  du  bois  l'Abbé  présentait  extérieurement  toutes  tes  apparences 
d'un  grand  ttimiilii-^  hallslatlien. 

Nous  engageons  fîotv  les  chercheurs  h  examiner  de  très  près  la 
disposition  intériciu-e  des  tumulus,  qui  seule  est  de  nature  à  fournir 
des  raraeignements  sur  leur  date,  en  l'alwence  de  tout  moliilier  funé- 
raire 

.rai  fait  remonter  le  ^'iseinciil  ilu  fiois  rAli})é  h  la  fin  ilc  l'époque 
né(ililhi(|iir.  de  sorte  qxif  jf  range  dan>  un  même  groupe  les  sépultures 
du  bois  rAljl»é,  celles  du  bois  TF-vwine,  celles  de  Pierre  la  Treiche,  de 

■)  En  IVHJe,  j'ai  découvert  au  bois  I  Rv^quo.  à  un  kilométré  du  gi«ement 
du  buia  rAbb^>.  un  attire  moaumenl  mégalithique,  consistant  en  une  allée  cou- 
verte, conslruite  ä  la  »uiface  même  du  soi,  mais  déraolie  en  partie.  Quelques 
blocs  avaient  disparu,  mais  d'autres,  encore  en  place,  permettaient  de  juger  de 
VA  forme  et  de  ses  dimensions.  Elle  mesurait  une  longueur  de  cinq  mètres  Bar 
deux  mètres.  Je  Tai  reconstituée. 

*\  Chauvel.  Deux  dolmens  en  bois  à  Fouqueure  (Charente).  AâêoeiaHim 
f'rfiH\aiKe  pour  l'amncetnent  df*  sciences:  ('ouvris  ék  la  Boehdlt,  ISf^.  p.  ß03. 

')  J.  Beaupré.  Observation  concernant  une  forme  particulière  de  tumulus, 
signalée  en  18R3  par  M.  Chauvel.  BuOetin  «k  la  Sockté  préhiatoriqtit  àe  Fronce,  19Q6. 


BeDeaa,  de  Cnmièffes,  de  MorrUle-tes-Vic,  de  Bolligny,  de  Villers-les- 
Nancy,  de  Moron,  etc.*). 

Coin  np  vput  pa?  dire  toiil(f(tis  qu'il  faille  les  Carre  remontor 
l)ien  haut  (iiuis  la  nuit  des  Icrups,  car  l'epotjiie  néolithique  mr  paraît 
avuir  duié  iuiigtüinps  daiis  l'Est,  au  délriinenl  de  l'âge  du  bronze,  les 
populations  y  ayant  passé,  croyoii»4i0iis,  pre.sque siâiâ  transition,  delà 
civiHsatkm  néolithique  à  la  dvilintion  InlIstatliaHie. 

Peut-«'lre  arri%'era-tH>n  bientôt  à  se  rendre  compte  de  la  roule 
suivif»  p:ir  cptfr  ilornifTe,  en  examinant  la  position  géographique  de» 
ditlérentes  stations  lunéraires  de  cette  époque. 

Peut-on  dès  mainleoant  affirmer  que  les  tumulus  sont  localisés 
dans  l'Est,  plutôt  dans  certaines  régions  que  dans  d'autres?  Tout  en 
conservant  une  prudente  réserve,  il  y  a  lieu  de  faire  actuellement 
d'inléressantesi  remarques,  en  examinant  sur  It^s  (  artes  les  emplace- 
ment-^ (K  cupés  par  les  différentes  stations  lunéraires  hallstattiennes  et 
autres,  aujourd'hui  sigoidées. 

Si  réeUementt  U  n'en  existe  pas  ailleurs,  comme  semblent  l'in- 
diquer l'état  actuel  de  nos  renseignements,  les  tumulus  haUstaltiens  se 
relient  ceux  de  la  Tlaialn-Saônc  et  dp  la  Côte  d'Oi  par  la  réjîion  où 
se  trouvent  les  sources  de  la  Saône  et  de  la  Meuse,  ils  ne  dépassent  pa^ 
le  pied  des  hauteurs  formant  la  ligne  de  partage  des  eaux  entre  la 
Moâdle  et  la  Meuse  à  l'ouest.  On  ne  les  roocfmtre  pas  avant  Charmes, 
sur  la  rive  droite  de  la  Moselle,  (|ui  leur  sert  en  quelque  sorte  de 
frontière  à  l'Est.  Arrivés  à  ce  point,  après  avoir  pas.sé  la  Mopc  llr-,  ils 
francbi&seat  la  Meurthe  à  l'Ouest  de  Luûéville  pour  se  porter  vers  la 
Seilte  et  la  Sarre.  Sur  la  rive  gauche  de  la  Moselle,  ils  ne  semblent 
pas  remonter  au-delà  du  confluent  de  cette  rivière  avec  la  Meurthe. 
En  résumé,  les  fiinuilus  vosgiens  dt  Vil  tel.  Contrexéville,  Sauville, 
Suriauville,  Dombrot,  olf...  se  relient  à  ceux  d  Allri]»e,  dp  Leyviller,  de 
Saaraltdorf,  etc..  par  les  groupes  de  la  Naguée-Clayeures,  de  llaroué, 
Benney,  Lemainville,  Azclot,  Richardménil,  Serre,  Moncol,  Bezaoge,  etc... 

Exlste>t-il  une  corrélation  entre  les  tumulus  et  les  enceintes?  Je 
ne  le  crois  pa.s,  au  moins  jusqu'ici,  en  ce  qui  concerne  les  tumolaa 
hallstattiens.  Ces  dernières  me  parais.><ent  appartenir  à  une  époque 
postérieure;  des  fouilles,  laites  par  moi,  au  camp  d  Aürique  (Meurllie- 
et-Moselle),  à  Aingeray  (Meurthe-et-Moselle)  et  au  Montsec  (Meuse)  m'ont 
donné  ezcknivemeiit  des  objets  appartenant  à  l'époque  de  la  Têne. 


')  Bois  l  Abbé,  bois  l'EvCque,  Belleau,  Bulligny,  Viller.  Maron,  etc.  (fouilles 
Beaupré,  Pi«rr«  la  Treicbe,(fouiUeB  Huuoo  1866j.  MorvUte  les  Vie  (1842j. 


-  142  — 


Je  tiens  à  signala-  le  fait,  m  à  mon  avis,  on  s'exposerait  à  foire 
fausse  route  en  essayant  des  rapprochements  entre  les  emplaœments 

de  lumulus,  et  ceux  des  enceintes,  tant  «|ue  celles-ci  n'auront  pas 
été  étudiét's  suigncusciiu'iil  au  point  de  vue  de  leur  âge. 

Pourrail-uu  dire,  d  après  la  siluation  inpographique  des  lumulus 
haUstalÜens  qu'il  y  avait  à  la  fin  de  l'époque  de  Hallstatt  deux  popu- 
lations différentes,  vivant  côte  à  oôte?  L'une,  néolithique,  refoulée  par 
l'autre  <uv  los  hauteurs  et  les  régions  boisées  situées  dans  la  direction 
de  l'Ouest,  l  autre  hallstattienne  installée  par  droit  de  conquête  dans 
les  plaines  de  l'Est? 

Gela  semble  asaex  vraisemblable.  Mais  il  faut  faire  remorquer 
que  les  grands  tumnius  sont  localisés,  presqo'exclosivement  dans  les 
terrains  sableux,  dans  les  terres  légères,  ra<  ^  à  remuer.  Dans  les 
terres  ferles,  aux  endroits  pierreux  difficiles  à  i  niaiHer  îtver  un  outil- 
lage primitif,  on  ne  rencontre  pas  de  ces  grands  monuments.  Kst-on 
bien  en  droit  d'en  conclure  que  ces  terrains  n'ont  pas  été  occupés  piu> 
les  mêmes  populations?  11  serai):  téméraire  de  ralHrmer.  Qui  sait  en 
effet,  si  eu  présence  de  difficultés  insurinontal>les,  relatives  au  choix 
des  matériaux,  on  n'a  pas  modifié  l»  -  riir>  runéraires.  en  les  lem- 
plavant  par  d'autres,  ayant  laissé  des  veslige-  de  tiaandre  durée  V 

Il  y  a  là  une  question  ethnique  d'un  haut  intérêt:  je  me  cunlcnle 
aivourd*hui  de  la  poser,  n'ayant  pas  encore  entre  les  mains  des  nm- 
tériaux  en  quantité  suffisante  pour  essayer  de  la  résoudre. 
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Die  Metzer  Annenpflegfe. 

(Le  liureau  des  Pauvres,  la  Maison  Je  Charité  des  BüuiUons  und 
le  Bureau  de  bienfaisance.) 
Vortrag  geh&Uen  io  dtr  Sitiaaf  vom  1.  Mirx  1905 
von  Abbé  Piiuik.Meti. 

Es  ist  bekannt,  ihiß  die  Melzer  Armenpflege  durch  Einführung 
des  Elberfeider  Systems  eine  Neuerung  erfahren  soll.  Daher  ist  es 
zeitgemäß,  einen  Rückblick  auf  die  bisherige  Geschichte  der  Melzer 
Armenpflege  zu  wwfen. 

Wena  dies  nun  im  Silzungssaale  der  Gesellschaft  für  iothringlsclie 
Geschichte  und  Alff^rtiimskunde  geschieht,  so  \<[  es  (IcsJmlb,  weil  lücser 
Hiifkblick  /jiglcu  Ii  iim  Ii  i  inrn  Kinhiick  in  einen  nicht  allzu  bekannten 
Teil  ujiseier  LukalgeschlclUe  geslallet. 

Die  Zeit  erlaubt  es  mir  niclit,  hier  alle  Organisationen  der  Armen- 
pflege eingehend  zu  besprechen,  welche  vor  und  nach  der  Pu  vulution 
in  Mi  tz  zu  (Inden  waren  und  zu  nndon  -iin!,  Deshalb  i<t  dii.s  Theum 
meines  Vortrages  auf  folgende  drei  Hauplorganisationen  hi  schränkl: 
Le  Bureau  des  Pauvres,  la  Maison  de  Charité  des  Bouillons 
und  le  Bureau  de  bienfaisance.  EHe  beidea  erstertm  wurden  in* 
folge  der  Revolution  aufgehoben  und  durch  das  Bureau  de  bienfaisance 
ersetzt. 

»La  ville  de  Metz«,  sclireibt  ein  französischer  Svliriflstell^T.  »il 
taut  le  dire  à  son  honneur,  a  possédé  de  très  bonne  heure  des  insti- 
tutions de  bienfaisance  <  '). 

Ganz  abgesehen  von  der  Tatsache,  daß  die  Armen  für  die  Kirche 
stets  eine  »res  sacra«  waren  und  demnach  auch  mil  der  Einführung  des 
Christentums  die  Armenpflege  Hajid  in  Hand  gmg,  verlangte  die  litige! 
des  Bischofs  Ghrodegang  ausdrücklich,  daü  den  Armen  an  den  blifls- 
kirehen  monatlich  zwehnal  Almosen  veirabreicht  Y^firden*)  und  zwar 
soUten  sie  des  Sonntags  ßrot  und  Speck»  während  der  Fastenzeit  Brot 
und  Käse  und  am  Feste  coena  Domtni  Brot,  Speck,  iüise  und  Wein 
erhalten. 

KiipfTel,  >L'n  épisode  de  I'biatoire  da  rigime  moiiieipal«,  aectkm  l—, 
Assistance  publique,  p.  236. 

■)IUoi<rirw  d«  b  Soeiéti  d'archéologie  et  d'bistoiz«  d«  la  Moselle,  10*  voL, 
989.  RecolR  csp.  XXXIV. 
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Die  nieste,  bekanntere  Organiaati(Ni,  >le  Bureau  des  Pau- 
Tres«f  stammt  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Bereits  im  Jahre  1554  hat 
Franz  I.  vov  Fraiikroich  ein  ähnliche-«  Bureau  dos  Pauvres  Pur  Paris 
geschaffen.  Durch  eine  »Ordonnance  de  la  Cité«  vom  18.  Januar  1562 
wurde  das  Bureau  des  Pauvres  mit  Zustinunuug  der  drei  Stände  in 
Mets  eingeführt  1). 

Der  Zweck  und  die  Organisation  dieses  Bureau  des  Pauvres  ist 
aus  der  ^4  Paiagr;t|ihf'n  cnlhaltonden  Ordonnanop  ersichtlich. 

Der  Zweck  war,  den  Hausbettcl  zu  verltinderii,  die  fremden  Bettler 
aus  der  Stadt  zu  verweisen,  deu  kräftigen  euigcäcääeueu  Bettlern  Ari)eit 
zu  geben  und  die  wirklich  Hilfsbedüriligen  zu  uoterstütaea  (I^V).  Um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  wurde  die  ganae  Stadl  für  die  Armenpflege 
in  vier  Quartiers  eingeteilt  : 

1.  Da-s  Ouartif*  d'outre  Moselle  mil  den  Pfarreien  St.  Marcel, 
St.  Livier,  St.  Geoi^,  St.  Médard,  sowie  auch  St.  Feroy  und  Stc.  Ségo- 
lène;  8.  das  Qiuurlier  de  la  grande  église  mit  den  Pfarroen  Ste.  Croix, 
St.  Gorgon,  Sf.  Jacques.  St  Victor:  3.  das  Quartier  ii<  U\  Citadelle  mit  den 
Pfarreien  Sl.  Martin,  St.  Jean,  .St.  Ganponir  4.  (ia-  Quartier  d'oulre 
SeiUc  mit  den  Pfarreien  St.  Eucaire,  St.  Maximin  und  Sl.  t^tienne  (VI). 

Für  die  Armenpflege  eines  jeden  Quartiers  wurden  in  den  einzeUien 
Pfturreien  von  den  Bewohnern  der  Stadl  in  G^enwart  sweier  Vertreter 
des  Gerichtes  (deux  de  la  ju-tlcf  )  swei  vornehme  Bürger  als  Kom- 
missjiiv  iH-zcitiiiict.  und  ani  1  Januar  von  dem  Maître  des  t'<  lie\in.'<. 
dein  (^on.«eil  un(i  <ien  Ifeize  de  la  justice  als  Kommissare  an{^etiuinnien 
und  vereidigt  (IXj.  Ab  Kommissare  waren  sie  zugleich  Mitglieder  des 
Armenrats.  Sie  hatten  die  Unteratfitzungagesache  mtgegemninehmen, 
/.u  prüfen  und  dem  Annonrnti',  der  sich  jeden  Montag  Xaclmiitlag  um 
1  Uhr  iin  l^<l^I)lz  St.  Niiuhis  vcrsammelte.  zu  unterbreiten.  .Irder 
Kommissar  erljieU  Sdilaun  euic  nacli  Pfarreien  geordnete  leiste  mit  den 
Namen  der  zu  unterstützenden  Familien,  die  zur  Aufnahme  in  die 
Listen  auch  eines  Zeugnisses  von  Seiten  des  Pfarrers  bedurften*). 
Diese  Familien  waren  von  den  Koumiissaren  xu  überwachen,  damit^äe 
die  ihnen  gewordenen  .Mmnsen  nirlit  mißbrauclite'U.  .Xueh  mnßten  die 
Komimssare  die  l,'ntt■r^tützlen  <iriiu>-,  wenigstens  dreimal  un  Jahre,  l)e- 
suchcn  (VII).  Durch  die  »Sergenls«  und  >banuerotS'  (eine  Art  Poli- 
zisten der  Pfarreien)  Keßen  die  Kommissare  Kod^ten  veranstalten, 
indem  die  Koltekteure  jede  Woehe  an  einem  bestimmten  Tage  mit 

*)  OrdoonucM  de  la  Ville  et  Cité  de  Meti  «1  pal»  tfewiii  (U6S),  p.68B. 
Im  Archiv  dur  Stadlbibliolhek,  B.  26,  L.  3,  finden  »cb  die  diesbetOf- 

licht*  nKclcgc.    Dasselbe  gilt  für  3  und  4. 
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einer  îjauimelbûclise  in  der  Hand  von  Haus  zu  Haus  gingen.  Daü  ge- 
sammelte Geld  b&ndigte  der  Kommissar  dem  Gouveraeiir  des  Hosptses 

Sl.  Nicolas  ein  und  dieser  vertt  ilff  anfangs  Sonntags,  spfiler  Montags, 
don  Armen  dir-  Almosen  in  Sl.  Nicolas 'i.  Als  Alniosnn  wurden  den 
unterstützten  Kami!i*  i:  in  der  Regel  2  7  Sois-  wöctienlüch  {.'ekelten. 
Jeder  unterrflülzle  iViine  liatle  an  Iciehl  sichtbaier  Stelle  ein  Aljzeiehen 
(la  marque  de  Thöpltel)  m  tragen.  Der  Arme,  der  dieses  Abzeichen 
nicht  trug,  lief  Gefahr,  von  litT  .\rnienlisle  gestrichen  EU  "werden.  Nur 
wichtige  Gründe  krinnli  ii  ilt  u  Ainieniat  hcstimruen,  hiervon  eine  Aus- 
nahme zu  machen.  IVn-  ilire  Beniiihun;;fn  iu  der  Armetipdejre  sollten 
die  KomiJiiäsare  keinen  anderen  Lohn  als  Gotteslohn  erwarten.  Ihr 
Amt  war  ein  Ehrenamt.  Indessen  wurden  den  Kommissaren  ver^ 
sdiiedene  Privilegien  zuteü.  So  befreite  der  Gouverneur  der  Stadt, 
Hiic  d"K?pernan,  am  11.  A'rgusl  158ö  die  daniali^jcn  Konimissare  von 
den  Kifii|uarliernn<?slasten,  ein  i'rivileg,  <la^  im  .laltrc  U>.'i_'  liiirrh  könig- 
lichen Erlaß  dauernd  wurde  und  später  auch  aui  die  übrigen  im  Dienste 
des  Bureau  des  Pauvres  stehenden  Personen  ausgedehnt  wurde. 

In  der  Ausübung  ihres  Amtes  wurden  die  Kommissare,  wie  schon 

angedeutet,  von  den  sofrennnnten  Sertreiils  untersliitzt. 

Dieselben  lialli'ii  üir  ihv  llatnihahimtr  der  Annenpolizei  zu  -•orçen. 
•Sie  mußten  an  den  Stadttoren  autpassen,  dali  sich  ja  kein  Ireinder 
Bettler  berdnsdileiche.  Früh  morgens  vor  Beginn  des  Marktes  hatten 
sie  oacbzusdien,  ob  nidit  doch  der  eine  oder  andere  hereingekommen 
wäre.  Sie  mußten  sogar  die  Häuser  durchsuchen,  ob  sich  soli  Iic  nif-ht 
etwa  in  den  Stitür-n  und  Remisen  versteckt  hielten.  Hie  fremden  Ht  t lier 
wurden  sodann  zur  Stadl  liinauägelriebeD,  uachdeiu  ihnen  in  der  Hegel 
dn  Ahnosen  gegeben  war.  Wurden  sie  jedoch  ein  zweites  Mal  ertappt, 
so  bekamen  sie  statt  Alramen  Peitschenhiebe  oder  andere  körperliche 
Züchtigungen;  oft  wurden  sie  auch  in  den  unterirdischen  Räumen  von 
St.  Nikolas  eingesperrt.  Ein  Protokoll  (de  l'assemblée  do  Police 
generale  —  Eminery  [II  645])  vom  2.  April  lö59  besagt  sogar,  daß 
ihnen  schon  beim  ersten  Mate  d^  Kopf  zu  rasieren  sei,  und  daß  sie 
beim  zweiten  Male  durchgepeitscht  wflrden.  Vorübergehende  Arme 
•  waren  von  den  Sergents  in  die  nerl)erge  St.  .lacipies  zu  verweisen  (  IV). 
Die  arbeifffnliigen  eingesessenen  Hettlei'  wurden  von  den  Sergents 
angezeigt  und  dann  besc-häUigl,  entweder  bei  dt-n  liefest igungsarbeilen 

*)  Die  nir  die  Kollekten  nnd  Verteilung  der  Almown  &n  die  Armen  i>e- 

Hlimmteii  Tage  waren  im  Laufe  des  iil^er  2Q0jflbrigen  Bestehens  des  Bureau  des 

Pauvres  nicht  immer  jfonau  (lieselben. 

•iMhrbiivli  d.  Uc«.  t.  loUtf,  (i«Mchlobt«  n.  Aitertainak.,  Jithig.  18.  ' 
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oder  beim  Straüoiikeliifii,  Mülialjlaiiri'ti  und  dergl.  slädlisclieii  Arhoilen. 
Auch  hatten  die  Sergents  dwaiif  zu  achten,  dafi  die  Bewohner  der 
Stadt  den  Bettlern  keine  Almosen  an  den  Tür^^n  u.  s.  w.,  an  den 
Kirchen  und  KUistcm  oder  in  d«^ii  Straßen  veral»reiclilen.  Wci  -icli 
projien  die  Vorr^cltrilfe'n  der  Armen polizei  verfeldte.  wurde  ebenfalls  an- 
gezeigt und  beslralt.  Die  llülfle  der  Slrarbumnie  fiel  den  Sergents  zu 
oder  einem  andern,  der  die  Anzeige  gemacht  hatte;  die  andere  Hälfte 
floß  in  die  Kasse  des  Bureau  des  Pauvres. 

Für  gute  Dienste  erhielten  die  Sergents  Belohnungen,  fiir  etwaige 
N;K!i!;ißi?kpifr'n  wnrdrn  -ic  h<>str;«ft.  Mir  Jaliresgelialt  betrug  tiO  Livres, 
wozu  iluien  nocli  iui  .lolianni  ein  Mantel  geliefert  wurde.  Ab»  Ab- 
sâchM  trugen  sie  am  Arm  ein  Band.  Mit  den  Kommissaren  und  den 
Mahres  d^hôpital  nahmen  sie  auch  jeden  Montag  an  den  Atzungen  des 
Armenrais  teil. 

Kommen  wir  nun  auf  den  Armenrjtt  selbst  zu  «spro^-lien  Md- 
^ieder  desselben  waren,  wie  schon  kurz  erwähnt,  die  H  Kommissare, 
dwen  es  später  12  waren:  femer  die  4  Maitres  de  l'hôpital  de 
St.  Nicolas  und  vier  andere  vornehme  Bürger.  Diese  alle  waren  aur  zwei 
Jahre  gewählt  und  jedes  .lahr  schied  die  Hälfte  derselben  ans.  Den 
Vorsitz  im  Armenrate  führte  der  Maître  des  «Vhevin?  IVr  Armenrat. 
der  eine  von  der  äladlverwalluug  getrenute,  selbständige  Verwaltuug, 
eine  juristische  Persern  war,  hatte  Verordnungen  betreff  der  Armen- 
pflege und  der  Armenpolizei  zu  geben  und  die  AusfUhrung  derselben 
m  iiijerwachen. 

Kr  bezeichnete  die  Personen,  v\  *  1<  hr  zu  unterstützen  waren  oder 
niciit,  zog  die  Annen,  die  sich  elwaä  zu  schulden  Itommen  ließen,  zur 
Veran(w(n1nng,  bestrafte  <fie  schuldig  Befundaien  oder  strich  sie  von 
der  Armenliste.  Eine  der  Hauptsorgen  des  Armenrates  war  die  Be- 
schaflimg  der  für  die  Armenpfl^  erforderlichen  Mittel. 

l'm  diese  Mittel  Ilüssig  zu  machen,  wurden  die  Pfarrer  von  dent 
Armenrat  angewiesen,  des  Sonntags  von  der  Kaiizel  herab  die  UiUer- 
slützung  der  Armen  zu  empfehlen  (XXVIÜ).  Die  Sterbenden  sollten 
von  den  Geistlichen  und  Notaren  su  Testamenten  für  das  Bureau  des 
Pauvres  veranlasst  werden  (XXIV — XXVi  Immer  und  immer  wieder 
wunle  ih  r  Kirn;-  um!  lie  Bürgerschaft  aufgefordert,  zur  Unterstützung 
der  Armen  beizusteuern  ' ).  Kiniire.  wie  :  Pfarreien,  Klöster,  Kapitel 
nsw.,  wurden  mit  einer  Armensleuer  geradezu  taxiert  CXVII).  Eine 
solche  Taxe  bt  beispielsweise  aus  dem  Jahre  1623  vorhanden  *).  Dar- 

^       Stadtarchiv,  Onkmutnce  I66f;  S6.  Mai  1586;  5.  Dez.  160fi;  1683. 
*;  Stadtarchiv,  II.  2092-8;  22.  Febr.  1026. 
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nach  hatte  der  Uisc-hof  wühreiid  2^s  Mouateii  tiii-  das  Bureau  des 
Fauvns  wCdientlkdi  18  Ltwes  zu  sahlenf  des  Domkapitel  24  Ums 
und  Kardinal  d«  la  Vallette  als  Abt  von  St.  VinoenK  und  St.  démens 

2-1  Livrrs  Später  finden  wir,  daß  Mnnsoitfneiir  Coislin  monatlich 
2  Fyouis-d  or.  (l«^r  Gouverneur  1  I^oiiis-d'm  uii'1  ilcr  pn-mior  l'irsiiîrnl 
12  Livres  zahlten.  Nach  einer  Verordnung  aus  dem  Jahre  lt>32  mulite 
das  Hospita  an  das  Bureau  des  Pauvres  alles  abgeben,  was  es  ent- 
behren konnte.  Maréchal  de  VieiUeville  gab  eine  Verfügung,  wonach 
die  Juden  für  ihr  Nieder lasi^ungapechl  einen  Jahresbeitrag  von  450 
Livres  un  das  Bureau  des  Pauvre«  zu  entri<  lilrii  liattcii'i  nr>('ll(>ii. 
die  Meister  wurden,  mußten,  wenn  sie  nicht  die  Meislersteile  ihres 
Vaters  übernahmen,  eine  ^umiue  von  lü  Livres  an  das  Armeobureau 
aahl«i').  Desglnchen  hatte  das  Armenbureau  ein  Anrecht  aur  den 
»Denier  à  Dieu <  (eine  bei  Ahschlitesen  von  Verträgen,  Käufen  u.  dergl. 
zu  guten '/wer kcir  ?f»irphf>ne  SummeV  sowie  auf  die  OfM^itiifHi,  welche 
von  den  geistliclnti  utid  weltlichen  (ierichteii  zu  Gunsten  der  Armen 
verhängt  wurdeu  (XXXI,  XXVI  und  XXVII).  Dem  Annenbureau  fiel 
auch  die  Hinterlassenschaft  jener  Armen  zu,  welche  während  ihres  Lebens 
unterstützt  wurden.  Auch  wurden  zu  Gunsten  des  Bureau  des  Pauvres 
manche,  wenn  auch  nicht  gerade  bcilctitcnde  Stift im^Tf'n  ^'cninchf. 

Nel)en  den  angefiibrten  Kinnaluncn  sind  nocii  die  l\.«>llekten.  die 
Sammelbüchsen  und  Oplerstöcke  zu  erwähnen.  Wie  Ijereits  gesagt, 
wurden  durch  die  Sergents  und  Bannerots  Haaskollekien  abgehallen 
und  des  Sonntags  wurde  in  allen  Kirchen  von  einem  der  Kirchenrats- 
mitglipdpr  für  die  Annen  kollektiert.  In  sämtlichen  Wirtschaflcn  tuvt 
(ieschäflsliauscrn  waren  Sammelbüchsen  aufgestellt,  die  den  Kunden 
zum  Almosengeb«'!!  vorgestellt  wurden  (XXX)  ^).  In  den  Klöstern  und 
Pfarrkirchen,  sowie  an  den  Wallfahrtsstälten  (Belle-Croix)  befanden 
sich  Opferst;»«  kc,  welche  mit  dem  Stadtwappen  und  einer  Aufechrifl, 
die  den  Zweck  (Ich  Alinnspn^  kennzeiclmcfo  v»«rso!ipn  waren. 

Trotz  die.-cr  N'orkeiiruiigeti.  wclrlic  die  Krluitumg  der  Kinnaiimeii 
herbeifühi'en  sollten,  sind  die  Kumahincn  lücht  gerade  bedeutend  zu 
nennen.  Aus  dem  Jahresberichte  von  1563^64  ersehen  wir,  daß  die 
Einnahmen  sich  auf  19(K5  Livres,  7  Sols  und  7  Deniers  Tournois 
beliefen,  während  die  Ausgaben  1643  Livres  und  10  Sois  betrugen. 

■)  Mémoirm  d«  TAcadémie.  p.  283. 

*)  Stadtan  liiv   tî.  i^fî. 

»}  So  entliäll  2.  ü.  diu  Archiv  von  Nancy  Ü67j  ein  îïclirifts.lûck,  vvelchos 
hcanft,  daB  die  Karmeliter  im  Jahre  1790  eine  Summe  von  1(900  Livree  spendeten, 
die  eine  Jabreereiite  von  4S0  Livres  ergab. 
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Im  Jabre  l(i04  waren  die  Einnahme  4944  Livres  7  Deniers  und  die 
Auflgabeir  4733  Livras,  7  Sols  und  10  Deniers. 

Mit  den  Einnalimen  waren  auch  die  Angestellten  des  Armenrfttes 
zu  be/ahlcn,  und  zwar  außer  ilcn  Stitj;f'nts  der  Gouvomptir  des  Hos- 
pizes, der  zugleich  «Receveur«  des  Arciienbureaus  wai-,  der  »Greffier« 
und  der  .Armenanwalt«,  welch"  letzterer  die  Rechisliändel  der  Armen- 
verwaltong  und  der  Armen  su  sehlichten  hatte. 

Lieber  die  Einnahrnm  und  Aussahen  halte  der  Gouverneur  des 
Hospizes,  welcher  die  Almnspn  vfrwaUefc  und  dem  au<  Ii  tlic  Verteilung 
derselben  oI>la(r  nlle  drei  Monate  lie«  lieaschafl  zu  geben,  und  zwar 
vor  dem  ver::iauuiielten  Arnienral  in  Anwesenheit  von  zweien  der 
•Treis«  de  la  justiee«  und  sechs  Ahgeordneten  der  drei  Stände:  swei 
vom  Klerus,  zwei  vom  Adel  und  «w«  vom  BOrgentand.  Aus  diesen 
Recliensohaflsberichten  entn^hmon  wir  manche  interessante  Mitteilung 
über  damalige  Geld-  und  Dingwerte.  So  erhielt  dpr  Rchitlmt  ister  van 
der  grande  Eglise  im  Jahre  1600  als  Schulgeld  für  3^  arme  Kinder 
pro  Monat  4  Livres  Tournois  (cf.  XXII).  Der  Schohmachermeister 
Nicolas  Glod  erhielt  in  demselben  Jahre  Für  die  Ausbildung  eines  Lehr- 
lings 10  Livrr?  Der  Cliinirg  Xoiron  erhielt  14  Livre^  umi  8  Sois  für 
das  Abschneiden  eines  Heins  und  die  Pflege  dfs  hr-trcfTenden  armen 
Patienten.  Dom  Totengräber  von  SL  .Segolena  wurden  am  4.  September 
1600  (ür  die  Beerdigung  eines  Armen  6  Sois  Tournois  besahlt. 

Stellen  wir  das  bis  jetst  Gesagte  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich, 
daß  das  Hureau  des  Pauvres  mit  seinen  Mitgliedern  iimi  Heamten  als 
der  Mittel-  und  Ausgangspunkt  der  üfTenÜichen  organisierten  Armen- 
pll^e  vom  Jahre  15H2  an  zu  gelten  liat. 

Doch  war  die  Verwaltung  dies«  Oigamsation  nicht  immer  die 
beste.  Das  Bureau  des  Pauvres  ging  immer  mdir  snrQck  und  vorsagte 
schließli<;h  fast  ganz,  sodaß  Maujean,  der  letzte  Maître-échevin  vor 
der  Revolution,  es  unternahm,  das  Bureau  des  Pauvrets  zu  reorgani- 
sieren. Allein,  was  er  wieder  aufgebaut  liatte,  das  wurde  von  der 
Revolution  aufs  neue  serstdrt,  wie  auch  eine  andere,  weit  bedeutendere 
Wohifahrtseinrichtung  —  La  Maison  de  Charité  des  Bouillons  —  em 
Opfer  der  Revolution  wurde. 

La  Maison  de  Charité  des  Bouillons,  meist  La  Maison  de 
Charité  oder  La  Maison  du  Bouillon  genannt,  stand  ^rt,  wo  sich 

beute  die  Knabenniittelschule  befindet.  Hekanntlicb  hieß  noch  im 
Anfange  des  vor^en  Jahrhunderts  die  jetzige  «SchulsLrafie  »Rue  de 

Charit^  *  t. 

')  Ct.  Chaberl:  Les  rues  de  .McU. 
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Der  Zweck  der  Maisou  de  Charité  war,  den  Armen  UnterstQtzungen 
jeder  Art  zu  teil  werden  zu  lassen,  namentlich  aber  sollten  die  kranken 
Armen  besucht  werden  und  Nahrung  (Rouillon  i  erhalten.  Die  Verwal- 
tung dieser  W(ihirii}ul-~iiniirlilutig  lag  in  den  Hâmîon  eines  Pamen- 
C«»mités,  an  dessen  Spil/.e  der  iJischol'  und  die  Pfart-geistiiehkeit  standen. 
Im  Jahre  1786  veranlaßte  Monseigneur  Montinorcuey  einige  Damen, 
als  Dames  de  Cliarité  unter  dem  Vorsitze  der  Aebtissin  von  St.  Louis 
.  die  Schwestern  in  den  Aruienbe.suchen  zu  unterstützen'}. 

Dies  war  kurz  die  Organisation  der  Maison  de  Charité 

Die  Ent^teliungsgeschichte  dieser  Wolilfahrtseinrichluug  ist  im 
Wesentlichen  folgende: 

Am  17.  September  des  Jahres  1657  war  die  Mutter  Ludwigs  XIV., 
die  Königin  Anna  von  Oestenreii  h.  zu  einem  sechswöchentlichen  Auf- 
enthalt nach  Metz  gekommen.  Von  Ro«?net  wiirdo  rlic  Königin  auf 
die  (lamal.--  hier  hfrr.^fjheinlc  Not  aufmerksatii  t-'*''niieiit,  und  zur  Ab- 
hilfe besciilüli  sie  eine  churilative  ürgauisation  uih  lieben  zu  ruieu.  Um 
die  Melzer  (ftr  dieses  Werk  zu  begeistern,  hielt  Bossuet,  der  Stobs  der 
Hetzer  Kirche,  auf  den  Wunsch  der  Königin  am  Allerheiligenfesle  in 
unserer  Kathedrale  eine  »einer  hei  rlii  }i<|eii  Predigten  über  die  Charitas. 
Als  Text  halle  er  die  Worte  au^  dern  Evan;reliuin  <le?  Taffes  gpwiihll : 
> Selig  sind  die  Barmherzigen,  deun  sie  werden  iiarmherzigiteit  er- 
langen.« Es  sei  mir  gestattet,  ans  dieser  Predigt  eine  Stelle  hier 
wied«r»igd>en: 

»Combien  de  malades  dans  Metz!  U  semble  que  j'entends 

tout  autour  de  moi  un  cri  de  misère.  Ne  voulez-vous  pas 
avoir  pitié Leur  voix  est  la.sse  parce  qu'elle  est  infirme  :  moins 
je  les  entends  et  plus  ils  uie  percent  le  cœur.  Mais  si  leur 
vou  n'est  pas  assez  forte,  écoutez  Jésus-Christ  qui  se  joint 
k  eux:  »Ingral,  déloyal,  nous  dit-U,  tu  mai^jes  et  tu  te  re- 
lises à  ton  aise,  et  tu  ne  songes  pas  que  je  suis  souffrant 
en  telle  maison,  (jue  j  ai  la  fièvre  en  cette  autre,  et  que  par- 
tout je  meiu^  de  faim,  si  tu  ne  urassisles*  *). 

Nach  Paris  ziu-ückgekehrt,  lieO  die  Königin  Anna  den  i>ekannten  ' 
Vater  der  Annen  zu  su  ii  kommen  und  bei  seinem  Kintntt  sagte  sie 
zu  ihm:  «Monsieur  Vincent,  que  ferons-nous  pour  Metz?«   Aus  einer 
Konferenz  des  hl,  Vincenz  von  Paul  geht  hervor,  daß  Ende  August 

Sladtbibhutiiek,  h.  17. 
^  Candar,  Bossuet,  orateur,  p.  SSd  Oeuvres  complètes  de  Bdssuet,  tome 
septième,  p.  218,  245. 
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lfi58  (26.  August)  mehrere  seiner  Schwestern  nach  Metz  entsandt 

wurden'),  und  zwar  waren  es  ihrer  vier*),  für  deren  Tnlerhalt  die 
königliche  Privatsehalulle  '^(»rfrle.  Diese  Sehwestprn,  deren  /nlil  all- 
mählich auf  neun  ätieg,  nahmen  in  ehieni  Hau^e  hmier  der  Kirche 
Sie.  Croix  Wohnung  und  kauften  dasselbe  im  Jahre  1711  fGir  0000 Livres'). 

Was  das  GrDndungsjahr  des  Maison  de  Charité  betrifH,  so  scheint 
da^sellu'  nicht  ganz  genau  festzustehen.  In  einem  Bericht  vom  25.  Juni 
1792  wird  sogar  das  Jahr  IHô;?  als  r|;is  Jahr  bezeicluiet,  in  dem  die 
Königin  Anna  das  Maison  de  Chanté  gegründet  haben  soll,  üenuit  Picard, 
Ardi.  de  la  Ville,  Hanuseript  199,  f.  259,  schreibt  gen  1790  and  fuhrt 
ebenfalls  das  Jahr  1653  an*^).  Die  Benediktiner  geben  in  ihrer 
»Histoire  générale  dt-  Metz  ^|  das  Jahr  1662  als  Gründungsjahr  an, 
und  dies  ist  auch  die  allgemeine  Annahme").  Doeh  int  e«  in  Anbetracht 
des  Aulenthalles  der  Kunigm  m  Metz  ,  im  Jahre  Uihl  und  der  Ent- 
sendung dar  Schwestern  im  Jahre  16ö8  mcht  unwahrscbeinllclt,  daB 
das  Maison  de  Charité  l)ereita  am  Ende  des  Jahres  1658  .oder  im  Anfange 
des  Jahres  1659  urganislerl  wurde.  Da  dasselbe  keine  städtische 
Organisation,  wie  das  Burcîfn  des  Pauvres,  war,  sondern  eine  rein 
private  WohlfahrU^eiorichtmig,  enthalten  die  Archive  auch  nur  spärliches 
Maleria!,  wai*  die  genaue  FestäeHung  des  Gr&ndungsjalires  endiwerte. 
Dnrch  das  Maison  de  Cliarité  wurde,  wie  schon  gesagt,  den  Armen 
die  verschiedenartigst«  rnU  rstlUzung  zu  teil.  Im  Jalire  1727  wurden 
•/  I!  Ha888  Pfmid  Fleisch  (à  3  Sols  und  6  Deniers^  und  m  3.^)4  Pfund 
Brot  (à  1  Sul  9  Deniers  bis  2  Sois  3  Deniers)  an  die  Armen  verteilt. 
Im  Jahre  1787  wat«n  e»  64260  Pfund  Fleisch  und  Öl  280  Pfand  Brot. 
Bischof  St.  Simon  gab  ein  Kapital,  das  eine  Jahresrente  von  1 300  Livres 
^warf,  wovon  <K.iO  Livres  dazu  heslimml  waren,  tägUch  an  76  arme 
Kinder  der  Stadt  Milch  verteilen  zu  las-sen'i. 

Für  ihre  kranken  .Nrmen  halten  die  8<-hweslern  au«  h  eine 
eigene  Apotheke  eingerichtet,  in  d^'sic  die  leichteren  Arzneimittel 
wie  Syrup  u.  dergl.  selbst  herstellten.  Der  Armenkrankenpflege  wurde 
flberbaupl  jrroße  Aulmerksamkeit  zugewandt.  Die  ärztliche  Pflege 
besorgten  bis  zum  ,lahre-17HH  vdii  der  Stadt  besoldete  Aenste.  Vom 

')  tionai'd.  La  vénéraljk'  Louise  ile  .Mnritlai-,  p, 

'i  Im  .latire  1727  ist  liie  Zatil  der  Srhwi'slern  fiitif,  im  Jaiiie  1775  aclil 
und  im  Jaliri'  178!*  n«^iiti.  (iü^tuire  ^^ncralf  de  Melzde;«  bt'tK-diclins.  tome  III«  p. 901. 
-''  Arcliiv  des  Itiireau  de  l)ienraisaiic<-  Gainpte-r«nda,  1727. 

*)  .\i'ctiiv  des  liureaii  de  luenraisuiice. 
*;  Tome  III,  [lage  301. 

*i  er.  Ilonteiller  Notice  sur  les  inniuulêrM  de  Tordrc*  de  Sl-Kranv'ois. 

Ait  liiv  ï^l-Xîculas,  21.  Jum  1725. 
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Jahre  1789  ab*)  (GeniemderatsbescMuli  vom  lö.  Dez.  1789)  wurden  drei 
Aer/te  und  drei  Cliirurgen  mit  dr>n  Krankenbesuchen  betraut.  Jeder 
erliiolf  ein  Jahresgohnlt  von  .'U)ü  Livres. 

Diüi  die  vielfarlM'ii  Au.sgal)en  des  Maison  de  Charité  aui-))  eine 
nicht  geringe  Einnahme  bedingten,  liegt  auf  der  Hand.  Im  Jahre  1727 
waren  die  Einnahmen  17179  Livres  8  Sols  4  Deniers,  die  Âitôgabeu 
145H2  fiivres  5  Sols  ♦>  Deniers.  Ini  Jahre  1787  btliifin  sich  die 
Einnahmen  auf  47  271  Livres  19  öols  und  die  Ausgaben  auf  25 721  Livres 
10  Sols  4  Deniers. 

Eine  der  Haupleinnaliiiiequüllen  bildeten  die  Kollekten.  Es  wurden 
jährlieh  awei  große  HauskoUeklen  (Quêtes  générales)  an  Weihnachten 
und  Ostern  in  jeder  Pfarrei  von  einem  Fräulein  und  einer  Dame  de:< 
Quartiers  abgehalten  Die  Kinnahme  dieser  Kollekten  hetrug  beispiel?;- 
weiäe  im  Jahre  1786  3471  Livres  10  Sols.  Jeden  Sonntag  wurde  in 
den  einzelnen  Pfajvlürchen  sowie  bei  d^  Jesuiten  und  Cölesünern 
koUektiert.  Es  ergaben  diese  Kollekten  im  Jahre  1785  z.  B.  55Ô8  Livres 
Sois*).  Die  Kollekten  in  der  Kathedrale  wurden  an  den  hohen 
Fesltfiifcn  vnn  den  vornehmsten  Damen  der  Sta'K  ahgrehalton.  Diese 
*  Quêteuses  «,  welche  von  den  Daines  de  llharilé  auserkoren  waren, 
1kß  der  Bisohof  mit  nkwin  Wagen  zur  Kathedrale  fahren.  Im 
Jahre  1785  brachte  die  Kollekte  der  Kathedrale  5866  Livres  und 
1  Soi  ein.        tiatlru  k<i!lfktierl : 

Maduinc  (  .ourt  de  Montautns.  conitcss«'  de  Luurchcs,  Mademoiselle 
Arros,  comtesse  de  tioisse,  Madame  de  Batüly,  Madame  de  Jobui, 
Ihdame  de  Cabannes,  Madame  Dièdie,  Madame  de  Bain^te,>  IfeiAune 
de  MaÜlier. 

Außer  diesen  Kollekten  hatte  das  Maison  de  Charité  auch  noch 
andere  hedenfende  Kinnalmiequellen.  So  hrtpujren  im  Jahre  1785  die 
Gaben  und  Geschenke  4321  Livres  19  Sois  und  Û  Deniers.  Die  Opfer- 
stöeke,  w^che  an  dem  MisBionskreuz  im  Hofe  der  Kapuziner,  in  der 
Kathedrale  und  im  Maison  de  Charit^  aufgestellt  waren,  «'gaben  in 
demselben  Jahre  löO  Livres  IT  Sois  und  6  Deniei-s.  Aus  den  Arzneien, 
weicht'  ilie  Schut  -li  rti  in  ihrer  Apotln^l-io  herstellten  und  verkauften, 
wurden  in  die.*em  .latire  931  Livres  emgenommen.  Mehrere  IClöster 
und  Kapitel,  sowie  gewisse  Korporationen  halten  an  das  Maison  de 

'j  Archi\  ?f -Nii<ilas,  21  .hini  172.'». 

')  l'nd  zwiii  wüt  lias  Krg<>bnis  der  einzrlncn  Pfaneic-n  folgendes  :  >t.  Victor 
>*ôS  Livres;  St.  Simon  241  Livres:  Ste.  Croix  6.")7  Livres;  St.  Siiiiiiliie  75!>  Livres; 
St.  .Maxiinin  4.^1)  Livres;  St.  Georges  KA  Livr»w  1*)  Sols;  SI.  Gangoulf  271  LivrCD 
4  Sol»;  St.  Marlin  .■>4!>  Livres;  .Sl«,  Ségolène  H2i>  Livres  8  Suis. 
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Charité  eine  bestimmte  Abgabe  su  entricfaten  *).    Auch  erhiett  das 

!\Tais<>n  de  Charité  Gaben  in  Naluralien.  Im  Jahre  1785  beispielsweise 
160  Hollen  Wein  uruî  2r>0  Ouarls  de  blé.  Fin  hntlt-utetKlfr  Rftrap 
kam  aus  dem  Erlös  der  Kafiitalieii  und  ficsilzlümer,  uekhe  dem  Maison 
de  Chmité  vei macht  wurden.  Doch  gingen  die  meisten  dieser  Einnabnie- 
quelten  wfibrend  der  Revolution  verloren. 

Mil  den  Wirren  der  Revolution  kamen  auch  die  grüßten  Wirren 
in  die  Ariiirii]>florrf'.  Tin  uns  in  dieser  demrtach  am  h  winen  (iesdiichte 
etwas  zu  orienlieren,  merken  wir  uns  folgende  Haupthnien: 

(ileith  zu  Anfang  rier  lit- volution  werden  tiie  Ordensleute  aus  den 
Wohlt&ügkeitsanstalten  vertrieben,  durch  das  Gesetz  vom  28.  Messidor 
des  Jahres  II  «II.  Juli  1794)  werden  die  (u'iter  der  Wohltätigkeils- 
imstalfcn  zum  Nationalei^fiitiiin  gemaelit.  Die  AnniHi  sollen  al.>  «Dette 
nationale«  an^rcx-hcn  uml  ili'mnaph  vom  Sfaaff  nnhTslützt  werden.  Es 
werden  diesbezügiiche  Agenturen  tür  die  Departemente  und  Kantone 
eingerichtet.  Diese  Agentoren  bewähren  sidi  jedoch  nicht.  Sie  werden 
tiurch  das  Gesetz  vom  7.  Frimaire  des  Jahren  V  wieder  aufgehoben; 
dun  1:  (la.^solbe  Gesetz  werden  rüt  Bureaux  de  bienfaisance'  als  Krsalz 
iür  die  fiülieren  Armetiwohlfarlseinriclitungen  angeordnet.  Das  Ciesetz 
vom  lü.  Vendémiaire  des  Jahi-es  V  hatte  das  Gesetz  vom  23.  Messidor 
des  Jahres  II  wieder  atil]{eboben.  Die  Wohlfahrtseinriditungen  sollten 
darnach  ihre  Güter,  welche  nicht  veiftusseri  waren,  zurfickerfaaUen, 
und  die,  welche  veräußert  waren,  sollten  durch  NationalgQter  resp. 
aus  der  Staatskasse  erïK»tzt  werden. 

Die  Geschichte  der  Armenpllege  während  der  iievolulion  rechl 
klar  wiederzugeben,  wird  auch  dadurch  ersehwert,  daß  die  Armenver- 
waliung  imd  Hospizv^waHung  im  Jahre  VI  (24.  Nivôse  VI)  in  den 
Händen  einer  nnd  derselben  Kommission  vereinigt  wurden,  .sodaß  die 
Hilter  der  einen  iin'l  der  anderen  Verwaltimp;  noch  mehr  durcheinander 
kamen,  bis  endlich  am  15.  Germnia]  des  .lahres  X  in  Metz  das  »Bureau 
de  bienfaisance*,  die  Armenverwaltung,  ats  vOn  der  Hospisverwaituug 
getrennt  dngefOhrt  wurde. 

Nnrhdeni  wir  die  Grundzüge  der  Armenpflege  während  der  Revo- 
lutionszeit nun  festgestellt  haben,  verfolgen  wir  die  Geschichte  des 
•  Maison  de  Charité*  weiter. 

Im  Juli  des  Jahres  1791  worden  die  Schwestern  vertrieben,  um 
dureh  besoldetes  weibliches  Latenpersona]  ersetzt  zo  werden.  Manche 

■i  Die  Maitr«>.s-Peiri)quiers  300  Livres  jAhrlicK  <ti«  DonioUnuwr  GO  LWm, 

die  Stadl  a")0  Livres,  das  Doinkapifol  IR4ti  Livres,  das  Donikapilel  von  Toni  240 
Livres,  die  Sergents  ruyauv  du  Parlement  75  Livres.  Jiu  Jahre  l/Kô  waren  es. 
suBamnen  76811  Livres  6  Sois  twd  10  Denien. 
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Schwester  vertauschlr  indes  ihr  Ordeuijkleid  gegeu  bürgerliche  Ivleidung 
und  den  Schlei«  mit  der  Kokarde,  um  im  Dienste  der  ehristlidieii 
Charitas  weiter  zu  wiriien.   So  finden  wir  nach  ihrer  Vertreibung  eine 

frühere  Schwester,  die  Citoyenne  Klingler,  als  Vorsteherin  des  Maison 
de  charité  Die  Verwaltung  des  MniHon  dp  charité  wurde  der  Ho<piz- 
verwaituiig  übertragen.  Nachdem  die  (jiiter  Slaatseigentuin  waren  und 
das  Kultinnrmiwt  die  EiokOnfte  aus  den  KoUeltten  onmöglich  gemadit 
hatte,  wurde  die  Not  iminer  grSsser.  Im  Jalire  IV  gab  der  Staat 
eine  Beihilfe  von  300000  Livres  in  Assignaten^  was  jedixh  wenig 
helfen  konnte,  wenn  man  bedenkt,  daß  in  diesem  Jalire  (IV)  für 
10 — 25  Livres  in  Assignaten  kaum  em  Pfund  Fleisch  und  für  10—15 
livres  kaum  ein  Pftmd  Brot  m  erhalt«!  war.  Das  Maison  de  dttrité 
ging  immer  mehr  zurück.  Mit  den  >FiUes  charitables*,  welche  die 
Schwestern  crsf  (7,ten,  war  man,  wie  dies  aus  einen)  Fîericlil  vom 
17.  Germinal  des  Jahres  IV  hervorgehl,  nicht  so  zufrieden,  als  mit 
den  >CharilaiDeä<,  den  Schwe^itern.  Dietie,  b^ißl  vs  in  dem  Bericht, 
sollten  jedoch  mcht  dier  wieder  aogelasam  w«den,  bis  sie  ebensogute 
Repabfikanerinnen  wie  Krankenpflegerinnen  wären.  Am  5.  Germinal 
des  Jahres  Vll  beschloß  die  Hospizverwaltung,  das  Personal  <!(  s  Maison 
de  cliarité  zu  entlassen  und  das  Hans  zu  vermieten.  Am  lö.  Ventôse 
des  Jalu'es  VII  wurde  dixn  Maison  de  charité  geschlossen  und  die 
Armenpflege  vom  Hospiz  St.  Nicolas  aus  besorgt.  Dasdbat  sdlle  nch 
die  Citoyenne  Marbots  um  die  für  die  Wöchnerinnen  und  anderen 
Kranken  nötige  Wäsclic  kümmern;  die  Citoyenne  Mathieu  hatte  Brot, 
Reis,  Fleisch,  Mil<-h  um!  Mehl  zu  verteilen.  lYn-  <•  -OfTtrtcrs  i.h-  nanté 
des  hospices •  waren  beauftragt,  die  Kranken  tu  diren  Wohnungen  zu 
besuchen;  die  Citoyenne  Hose  mußte  als  Apoihekerio  die  unter  AuF- 
sKht  des  Citoyen  Zagu  zubereitete  Arznei  abgeben,  während  die  Ci- 
toyenne Cocolle  Verbände  anzulegen  hatte.  Bei  den  geringen  Mitteln 
und  den  irroßcn  Anfordcrnngen  konnte  auch  die  Hospizverwaltiinfr  der 
Armenpflege  nicht  mehr  genügen.  Daher  führte  der  Prüfekt  des 
Moseldeparlements  Colchen  im  Jalire  1802,  am  15.  Germinal  des 
Jahres  X  das  Gesetz  vom  7.  FVimaire  des  Jahres  V  aus  und  schuf 
das  Bureau  de  bienfaisance.  Zu  Armenratsmitglicdern  ernannte  er 
unter  dern  Vorsitz  des  fhirpermcistcr^-  (ionnaud  für  jede  der  fiinf 
Sektionen  der  Stadt  ehien  sogenannten  *  AdtniiHslrateur<  und  mehrere 
>  Adjointe  <.  Der  Armenrat  ist  bekuiuitlich  das  Fundamcut,  auf 
dem  unsere  jetsige  städtisdie  Armenpflege  gemfiO  dem  Gesetze  vom 
7.  Frimaire  (los  .lahres  V  aulgebaut  ist.  Dieses  (iesetz  ist  auch  noch 
heute  maßgebend  und  bildet  den  Grundzug  des  Règlement  du  bureau 
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(le  bieiifaiüancc  vom  Jahre  1859,  welches  die  Armenpfl^e  fOr  Metz 
r^It.   Darnach  hat  jede  Sektion  ihren  > Administrateur denen  der 

Arinenr.it  je  nach  Hedarf  zu  ihrer  I  nleri-lützung  eino  Anzahl  Adjoints 
zijg<'<r'!lt  (Jcgcnwärli;:  hat  dio  erste  Soklioii  dn^i  <\]o  zweite  Soklion 
vier,  die  ilrillt'  Sektion  keine»,  die  vierte  Sektion  einen  und  die  fünfte 
Sektton  fiinf  A^jointK.  Seit  1828  (Beschluß  vom  27.  November  1828) 
können  diese  Adjoints  aach  zu  den  Sitsungen  des  Armenrats  zugelassen 
werden.  Diese  Annenratsniilglieder  ver^^ammeln  sich  an»  zweiten 
Dienstag  eines  ji;den  Monats  nnler  dem  Vorsit?:  do-  Hürgermeist(>rs, 
beraten  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben,  über  (iie  Aufnahme  von 
Armen  mid  aber  die  Verteilung  von  Almosen,  sowie  über  die  ganze 
Verwaltung.  Sie  sollen  die  Armen  besuchen  und  ihnwi  Gutscheine  zur 
Kntgegennalnne  der  .Almosen  in  Xaturalien  abgeben.  Sehr  weise  ist 
liie  ({estinnnung.  dali  nur  in  i^egründeten  Ausnahmefällen  den  Armen 
Geld  zu  geben  i&l  '). 

Eine  Hauptstütze  der  Armenratsmitglieder  sind  die  fachweslem. 
(îleicb  nach  Einrichtung  des  Bureau  de  bienfaisance  im  Jahre  1802 
wurden  die  Schwestern  wieder  h"ir  die  Arnienpflegt!  verlangt.  Das  Laien- 
|ipr>nnnl  li;ittc  ilnrdi  Venitirhl;i«'--i'riH>;r  'lor  Armon  inid  Kninken  zu 
bitlcren  Beschwerd(?n  Veranlassung  gegeben.  i)er  Fratek«  Colchen 
wollte  jedoch  die.  Schwestern  nicht  zulassen,  sondern  verordnete  (ain 
7.  Frimaire  des  Jahres  XU),  daû  Witwen  von  Soldaten  und  sonst  gut 
beleumundete  unters)  iUzungsbedürftige  Frauen  gegen  Besoldung  bei  der 
Armenpflege  verwandt  würd«'rt.    Im    lahri  14   .\u[rn,-t'>  wieder- 

holte der  Arniem*al  durch  Herrn  Irentii  sein  (iesuch  und  bat  um  Vincenz- 
schwestem,  weldie  in  Nancy  zur  Verfügung  standen.  Das  Gesuch 
wurde  am  (7.  September)  bewilligt  und  am  9.  November  1809  wurden 

')  Das  Règlement  «ta  Bureau  de  bienfaiaane«  fHr  Meta  vom  Jalire  1890  ist 

ih  iii  fli M-tzc  vom  7.  Friiiulire  li«--  l.ihi  f  s  V,  '!er  ()rtl<»nnan( i' v<»iii  31,  Oktober  1821, 
(k'iii  .MilllüterialtirlasHi-  vom  is.  l'\:bruar  1823,  dem  Ue«chlu»8  des  bureau  de 
bienfaisance  vom  S7.  September  11)88.  den  Dekreten  vom  SB.  Marx  imd  17.  Juni 
1H.')2  und  den  lokalen  VertiÄÜni^M'n  i  iit>fii im  ln  tn!  •us  iiniiirii^r-trll'  iind  wurde 
nur  UQbedeulead  bezüglich  der  Eruenitung  der  Armenräte  durcli  die  neue  Geiiieinde- 
ordnnng  verlndert  Darnach  setzt  rieh  der  Armenrat  aus  dem  BOrgermeiKler 
unil  tinch  (b»r  Atiiculil  der  StafltsfkHonf m  hu^  ri'mf  A'!ii!it>l:i!r;ilnriMi  /usHninieri. 
Jedes  Jahr  au  1.  Jum  «dieidet  ein  Administrator  m)>  und  dci  neugewählte  hat 
dem  Rezirksprisidenteo  den  Eid  der  Treve  zu  leisten  (Gönnt.  14).  Gleich  nach 
l'inrirhfiing  de»  Bureau  de  bienfaisance  fanden  die  Silzunrn  ilf?  Arnienrales 
im  Stadtliause  ataXt.  und  swar  vom  18.  Jult  184t^  im  Armeiiverwaltungsbause 
—  Maison  de  Charité  —  wo  Mch  ein  betsonderer  Silzongsraum  befindet,  und  seit 
i'lwa  10  .laliien  wicdi-r  nn  Hathatise.  Das  Ai  rnenriitiirniL'Ii'  das  dreimal  hinter" 
einander  oluie  (rif(i|je  (iriuide  fetdl,  i.sl  als  ausgeüchieden  zu  belrachten. 


die  eiugt'lroCBeTOii  fÖnf  Sebweatem  in  ilu-  Ami  eiijgefulul,  nucbdem 
Madam«  de  Caodate  zu  ihrer  Installation  6000  Flranken  beigesteuert 
hatt^.   Die  Zahl  der  Schwestern  stieg  im  Laufe  der  Zelt  und  beträgt 

gegpinvärti«?  11. 

Nat  li  dem  Reglement  vom  Jahre  1mô9  Iial>en  «lie  SohwesU  in  die 
Kranken  /.u  pUegeii,  die  Armen  zu  besuchen,  unltr  Aufsicht  eiues  be- 
stimmten Apothekens  die  Anneien  xa  bereiten  und  zu  verabreichen, 
sowie  un  (Jslern  und  Weihnachten  die  HanskoUekten  abzuhalten. 

Nflclnifni  wir  i<o  das  WeM'iiUirhsie  von  der  ürganir^alion  dos 
Ihireau  du  bienfaisance  liub«n  kennen  lernen,  äind  wir  auch  schun 
über  seinen  Zweck  orientiert. 

Das  Bureau  de  bienfaisanue  sollte  näinlicli  an  Stelle  der  vor  der 
Revolution  bestehenden  Wohlfahrtsehirichtungen  Ireteti.  Aufier  dem 
Bureau  des  Pauvres  und  dem  Maison  de  (Charité  sollte  es  auch  drei 
andere  Wohirahrtspinnchtungen  ersel/en  :  Das  'Oeuvre  des  (.ialeriens«, 
das  »Oeuvre  des  l'auvres  de  la  Paroisse  Sl-Maximin«  und  die  >Fondalion 
en  faveur  des  pauvres  enfants  de  Metz«.  Die  Entstehongsseit  des 
»Oeuvre  des  (Jalériens*  ist  nicht  bekannt.  Die  Verwaltung  dieses 
Oenvrr  hii  in  den  HrnidtMi  lics  rfnrrer«  und  Kir^honrals  vnn 
Sl.  Maximiti.  Zweck  dessciU-ii  war.  den  (letarigenen  und  rlcn  ;iu;^  den 
Gefängniiiaen  tlntUuiäenen  Nahrung  zu  geben.  Der  Ursprung  des 
»Oeuvre  de  St-Maxlmin«  ist  ebenfalls  unbekannt.  Der  »FondalitMi  en 
faveur  des  pauvres  enfants  de  Metz«  waren  in  den  Jahren  1729 
und  17!{'^  vnii  dem  <.'Jiirurgen  Joseph  l'arliclez  und  flcin  Dotnliorrn 
Dulirciiil  Slittuügen  gemacht  worden,  um  armen  Kindern  der  .Stadl  du' 
bj'lernuug  emes  Handwerke  zu  ermöglichen.  Dazu  kam  noch  un 
Jahre  1770  Ae  Stiftung  Hennequin. 

Dem  «Oeuvre  de.s  Galériens»  war  infolge  der  r»-volutionären  üe- 
si'lzgebung  ein  Hnf  /u  Saulny  für  lOHtK)  Livres  verkauft  worden  und 
dem  'Oeuvre  des  Pauvre-'  d>'  St-Ma.\imin*  t^'m  Hof  zu  r.otin  ^'Ilrs-t  !hnussy 
fur  22597  Francs.  Das  übrige  üesit/.lum  der  geuunnten  Woldlalirts- 
dnrkihtungen  (Maison  de  charité,  Oeuvre  des  Galliens,  Oeuvres  des 
pauvres  de  St-Maximin  und  der  Fondations)  ging  in  <ien  13esitz  iles 
Bureau  dr  bienfaisance  rd>er  (Dekrete  vorn  25.  Prairia!  dt  s  Jahres  IX 
und  vorn  12.  luli  I^^OT).  Im  Jahre  1H02  halte  dan  Uuifan  de  f>ien- 
faisance  an  liegenden  (iülern:  Vom  Maison  de  charité  das  Maus  der 
jetzigen  Knabenmittekchulc,  einen  Hof  zu  Pontoy,  em  Weingut  zu 
St.  Julien;  vom  Oeuvre  des  Pauvres  de  St-Maximin  einen  Hof  zu 
Vaucremont  und  von  den  Kondations  ein  Hans,  jrelegen  am  Kreuzunijs- 
punkt  der  iVietzger-  und  Zeugbausstralie.  Auüerdem  wurde  das  Bureau 
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de  bienfdisMioe  doieh  StauUgüier  für  das  enlscbftdigt,  was  den  in  ihm 
vereinigten  Wohlfahrtsdmiehtungen  infolge  dar  revdntioairen  Geseta- 

gebung  veräußert  war.  So  erhielt  beispielsweise  das  Bureau  de  bien- 
faisance neben  vielen  anderen  nicht  veräußerfen  liegemicn  GfHern  den 
aicbt  veräußerten  großen  Teil  des  Klosters  der  Franziskaner  von  der 
strengeren  Observanz,  die  in  der  franzjkiiadien  Sprache  ReooUeto  htifien 
(Arrêté  préfiactorial,  20  Fructidor,  an  Xll).  Heute  besitat  das  Bureau 
de  bienfaisance  an  liegenden  Gütern  :  den  von  ihm  bewohnten  Teil  des 
Hofes  von  Pontoy,  den  Hof  von  VaucTcmont  und  einen  Hof  zu  !>ou- 
vigny  (Vermächtnis  der  Madame  Aiésoyer-lk>ntlans  aus  dem  Jahre  181U;. 
Die  meisten  sriner  liegenden  Gfiter  hat  das  Bureau  de  bienfaisance 
verkauft.  Jka  liaison  des  Bouillons,  in  dem  1819  Sehukn  eingeriditet 
wurden,  ging  im  Jahre  1820  gegen  eine  Jabresrenle  von  3(K)  Fr.  an  die 
Stadt  Ober,  und  wurde  später  von  If^lîîterer  gekauft.  N<^hen  diesen  liegen- 
den Gütern  hatte  das  Bureau  de  bienlaisance  aucii  einen  Anspruch  auf 
Entschädigung  für  jene  Zinsen  und  Renten,  wdche  den  früheren  Wohl- 
faAufiseinrichtongm  von  Anstalten  gezahlt  wurden,  die  aber  wahrend 
(1er  Revolution  verschwunden  sind.  Der  Staatsschatz  sicherte  als  solche 
Kntsr-Iiadigiing  doni  Biiroaii  rlc  bioiifaisanoe  auch  faktisch  einp  .lahres- 
rente  von  H090  l-,ivres  zu.  Doch  wurde  diese  Summe  schon  im  Jaiu^ 
1798  (Vll)  auf  1028  Fr.  verringert,  um  später  gar  nicht  mehr  aus- 
gezahlt zu  werden. 

Nachdem  im  Jahre  1802  (am  16.  Germinal  des  Jahres  X)  die 
Armcnverwaltnn«;  von  (!ir  Hospizverwaltung  getrennt  waf,  hat  man 
(am  1.  Messidor  des  Jahres  X)  mit  der  Ausübung  der  Armenpilege  zu 
Si.  Nicolas  aufgehört  und  (am  darauffolgenden  1.  Thermidor)  im  früheren 
Kloster  der  Reeollets  begonnen.  Stither  heißt  das  Bureau  de  bien- 
falsarue  im  Volksmundo  einfach  Recollet. 

in  il('nisrlt)t.'n  .hihre  1H02  am  25  Pliiviû.tci  richtete  der  Armenrat 
m  den  Häumen  des  Klosters  emc  Spinnert'i  ein,  bekannt  unter  de»ii 
Namen  »Atelier  de  charité».  Daselbst  sollten  arme  Kmder  im  Alter 
vcm  7—15  Jahren,  sowie  Arbeitslose  beschäftigt  virerden.  Armen 
Müttern  wurde  Wolle  mit  nach  Hause  gegeben;  sie  erhielten  für  das 
Pfnnd  Wolle  zu  stricken  20—80  Sou?  Die  Zahl  der  in  dem  Atelier 
beseiuiltigten  Kinder  war  im  Jahre  ISOf)  his  auf  .'{()()  gestiej;(n.  Als 
Entgelt  fiu"  ihre  Arbeit  erhielten  sie  läglicli  ein  Pfund  Bröl  und  eine 
Portion  dicke  Suppe.  Indes,  das  Atdier  de  charité  brachte  dein  Bureau 
de  bienfaisance  nur  Detizit.  Aus  einem  Berichte  vom  6.  Mfirz  1813 
treht  hmnr.  daß  das  durchnittliche  Defizit  444.">  Fi  TO  Cts  pro  lahr 
betrug.    Dalier  wurde  das  Atelier  de  charité  im  Jalu'e  1821  aufge- 
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geben').  Auf  Antrag  der  Schwester  Oberin  de  la  Garcnoe  beschloß 
nun  der  Armenrat  (am  20.  März  und  17.  April  1821)  in  den  leer 
gewordenen  Räumen  des  Ateliers  t  in  Waisenhaus  für  100  arme  Miidchen 
zu  errlchlen.  Der  Präfekt  ^';tl)  liietv.u  fam  21.  Juli  1H21>  neine  Zu- 
sUtnmuDg  uud  der  üiächot  ernannte  zum  Hausgcistlichen  dieses  VVaisen- 
haufles  den  bdcannten  Jesuitenpater  Potot*).  Das  Ministerium  geneh- 
migte aber  die  Vereinigung  eines  Waisenhauses  mit  dem  Bureau  de 
bienlaisance  niclil  (1829)  und  auf  Wunsch  des  BisehülV;  nahmen  sich 
einige  Damen  l'Oouvre  des  ilatnos^  dos  VVaiscnsliftes  St.  Joseph  an, 
welches  sich  seit  1859  m  der  Marchantstrasse  befindet 

Neben  dem  Atelier  in  den  Räumen  des  RecoUelkloslers  war  auch  eine 
stftdtisehe  Schule  eingerichtet.  Die  Kinder,  welche  im  Atelier  de  charité 
arbeiteten,  mufiten  des  Donnerstags  und  Sonntags  diese  Schule  be- 
suchen. Der  Raum  reirldc  nher  nicht  für  alle  Kinder  hin  waren 
900,  die  abwechselnd  eine  halbe  Stunde  lang  die  Si  huie  besuchten  i, 
sodaß  der  Armenrat  skih  im  Jahre  1803  entschloß,  zwei  uem;  Schulen 
in  dem  Armen-Verwaltungsgebftude  zu  schafTen.  Diesen  beiden  Sdiulen 
stand  je  ein  Lehrer  und  eine  Lehrerin  vor,  welche  beide  freie  Wohnung 
hatten,  täglich  ein  ITund  Brot  und  monallieli  20  Franken  bekamen. 
Diese  Schulen  gingcu  aber  später  wieder  ein. 

1818  wurde  dann  für  arme  Mädchen  eine  Nähschule  geschaffen, 
welche  aber  auch  nicht  von  Bestand  war'). 

Von  dauerndem  Bestände  ist  die  Unterstützung  der  armen  Lebr^ 
linge  und  Lehrmädchen.  Unversehrt  gingen  nämlich  die  bereits  er- 
wähnten, zu  diesem  Zwecke  vor  der  Kevdintion  gemachten  Stift  untreu 
au  dus  Bureau  de  bienfaisance  üIh  i-.    Im  Laufe  des  vergangeneu  Jalu- 

')  Im  Jahre  XII  richtet«  «in  bed«ut«nd«r  Brand  im  Atelier  grofien  Schaden 
an.  Dabei  beliefen  eich  die  BaakaatS»  TOQ 1807—1809  allein  schon  auf  8SC84  Fr 
97  Cts.  Die  ttohslollte  mußten  taoer  btttahlt  werden  und  die  Arbeit  fand 
Bchleobten  AbaaU. 

*)  Fotot  war  am  IS.  Juli  1771  zu  Metz  geboren,  vor  der  Revotulion  Advokat 

des  Parlaments,  179i)  wurde  er  als  BalaillonNkommandeur  zu  Mannheim  ver- 
wundet, später  wurde  er  Priester,  Domherr,  1838  Jesuit  und  starb  am  2.  Mai  1887 
im  Bote  der  Heiligkeit. 

*i  Gegen  Ißate  blieb  das  Waisenliaus  bis  zum  Jahre  1859,  wo  das  Bureau 
de  bienfaisance  gefren  40  (XK)  Franken  einen  gioAen  Teil  des  Klosters  an  die  Stadt 
zum  Bau  der  Wasserwerke  abtrat,  in  den  RSmnen  des  Ateliers.  Im  lahre  1880 
mieteten  die  Schwestern  von  «Ion  freigi  wi»  K  nen  Räumen  für  ihre  Krippe  und 
im  Jahre  1863  aucli  für  das  von  der  Schwester  Julie  ins  Leben  gerufene  Waisen* 
Stift  von  der  Vorsehung  gegen  eine  Jahresmiete  von  700  Franken. 

V  Die  MXdchen.  welche  dies«  Sdhule  besuditeo  — 1818  waren  es  an  80— , 
erhielten  täglich  Bcot  und  Sappe. 
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hundürls  hat  sich  die  Zahl  diec^er  Slifluugeii  iiuch  venuehri  mui  (U'gebcii 
sur  Zeit  eine  Jahresrente  von  1260  Mark  80  Pfennif.    Die  Unler- 

Htülzloii  erhallen  alh-  .sorhis  Monate  Kleidiiiigssliickc  oder  Schidie  und 
jrdtrlirli  bis  /m  ihrer  Majorität  20  Mark  iri  ilii-  Sparkassenbuch  ein- 
^'(•trafren.  Die  Zahl  der  Unlerslül/.leii  beläuft  skh  gegenwäi-tig  auf 
olwa  100. 

Die  eigentliche  Armenpfle^  des  Bureau  de  bienfaisance' erstreckt 
sich  auf  Verteilen  von  Almosen,  Besuchen  der  Armen  und  Pflege  der 
nicht  im  Hospital  untergebrachten  kranken  Armen.  Diese  Kranken- 
pfleire  i>i  v<iin  Maison  dp  ihn  ritt'  nliernoinnien.  Seil  seinem  Mcslehen 
honoriert  da.s  Hureau  de  bienlaisancc  besüuanle  Aerzle  lüi-  die  Armen. 
IMe  Zahl  dieser  Armenftrste  war  verschieden.  Nach  dem  Reglement 
von  1869  sollen  es  8  sein.  Zur  Zeit  sind  es  4,  wozu  noch  ß  Spezial- 
ärzle  kommen.  Diese  Aer/.te  be.''uehen  die  Kranken,  verschreiben  die 
Arzneien,  weldie  in  der  Apotltcke  fies  Ihu'cau  de  hienlai.sance  aus- 
gegeben werden,  so  wie  sie  aucii  dutseheiue  für  Bouillon  au»leilcn. 
Eiiie  Apotheke  war  befcanntKch  aach  im  Maison  de  charité.  Im  Re- 
collet wurde  dieselbe  auf  Kosten  der  wohltätigen  Madame  de  Candale 
eingerichtet  und  am  I.  .lanuar  1811  erölTnet.  Nach  verschiedenen 
Heriohten  zu  .schliefen,  waren  die  Hezeple  der  Aer/.te  flem  Arnienrat 
vielfach  zu  kostspielig  und  wurde  bei.spielisweise  im  Jahre  1837  an- 
geordnet, daß  viele  teuere  Medikam^it«  nicht  melff  xu  halten  sind. 
Auch  Blutegel  sollten  keine  mehr  gehalten  werden,  denn  im  Jahre  1836 
halte  man  fil')!)  abgegeben. 

Zur  besseren  Pflege  der  Armen  und  Kranken  in  den  Wolinunpen 
wurden  im  Jahre  182ü  noch  zwei  bchweistern  ei»geätellt.  Zu  diesem 
Zweck  hat  eine  ungenannte  Daim  dun^  Abbé  Dudot  dem  Bureau  de 
bienfaisance  15000  Franken  übermittelt.  1835  wurden  fttr  denselben 
Dienst  noch  zwei  Sehwoslern  hinzugezogen. 

Die  Almosen,  welche  zur  Revolutionszeit  jeden  ersten  Ta?  einer 
Dekade  zur  Verteilung  kamen,  und  jetzt  des  Dienstags  ider  dritten  und 
vierten  Sektion),  des  Mittwochs  (der  ffinflen  Sektion),  des  Donnerstags 
(der  «weiten  Sektion)  und  des  Freitags  (der  erst«!  Sdction)  verteilt 
werden,  .sollen  (nach  dem  Bêlement  von  18591  in  Naturalien  bestehen 
und  zwar:  Brot,  Kohlen.  Arzneimittel  und  Suppe  lÜr  die  Kranken. 
So  werden  zur  Zeit  wöchentlich  an  läO  Liter  Fleischbrühe  verteilt, 
and  zwar  erhält  jeder  Kranke  einen  Liter  mit  einem  entsprechenden 
Stock  Rindfleisch*). 

*)  Suppe  wer  vom  Gesetze  des  7.  Frimaire  V  verlangt.  Die  Keueinrichtiing 
(Irr  Sopp«nkllche  im  RecoUet  kam  auf  8086  Livres  15  Sol»  und  10  Oeiüem  tu 
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KoIiUmi  wurden  in  dem  strengen  Winter  von  1827  zum  ersten 
Male,  von  1842  ab  regf^IniBßig  verteilt,  und  zwar  im  lebiten  Jahre 
228300  kg. 

An  Hrot  kmumen  rotri-liiiäßijf  jüliiTicli  105(XK)  kg  zur  Verteilung, 
('■fsteri)  wiu-deu  uUciii  700  drcipniudigc  Laib  Weißbrot  im  UeooUel 
verleilt  '  ).. 

Audi  andere  Sachen  werden  je  nach  Redarf  den  Armen  gegeben, 
wie  Kartoffeln  i  l842j,  Kleider  (1800  lür  4000  Franken  Kinder kleider), 
Schuhe  (im  vorigen  Jahre  wurden  den  Annen  eini  i  .'Sektion  allein  für 
700  Mark  Prhuhe  geliefert),  Bettzeug  u.  dergl.  Sell)st  Wein  wurde 
ihnen  schon  gespendet.  Ab  im  Jahre  1857  der  Kaiser  Napoleon  nach 
Mets  kam,  erhieltea  die  Armen  10000  Pfund  Brot,  3000  Pfund  Fleisch 
und  2000  Liter  Wein. 

Die  Zahl  der  unterstützten  armen  rmnilien  ist  verschieden.  Am 
1.  MüTr.  1904  waren  es  1M48,  und  zwar  verteilten  sie  sich  in  folgender 
Wei.«e  auf  die  verschiedenen  Sektionen: 

Khi.-IiOlbr.  Nicbl-Els.Lothr. 
260  Familien  in  der  I.  Sektion,  darunter      111  149 

419       »        .        II.       >  »  SK)  329 

110      >       >   >    111.       »  >  74  3(i 

193      «       >  >  IV.      >  >  99  94 

860      >       >  >    V.      >  >  202  164 

Im  Ganzen  1348  arme  Familie,  wovon  576  ElMO-Lothringer  und 
772  Nicht-Elsaß-Lothringer. 

Außer  den  Irtnfemlon  Ilntei-stützungen  hatte  das  Bureau  de  bien- 
faisance auch  außerordentlictie  rnlerslülzungea  zu  gewälueu:  so  l>ci 
dem  großen  Brande  in  d«  tierlN»strafie  im  Jahre  1804  an  90000  F^. 
(damals  gab  es  nSndich  noch  keine  Feuerversicherungen);  hei  der, 
großen  Typhnsepidemie,  die  im  Jahre  1810  unter  den  Soldaten  ausge- 
brochen war:  bei  iWr  Choleraepidemie  im  Jahre  1832;  bei  der 
liungersnol  im  Jahre  1847  (114  271  Fr.  84  r.is.i;  bei  der  Kxplosion 


stehen,  eine  Ausgaln  ,  wck  lif-  mit  Hilff  .  in.  i  Subscri|tli(in  und  einer  Ttteatcr- 
vorstelliing  geiieckl  wunie,  Am  U.  Kriinaifc  des  .latire»  X  wurde  zum  ersten 
Male  im  RecoHet  Suppe  verteOt,  und  «war  monallich  an  7000  Fortionen  zu  Ih  Centi- 
liler.  Ein  riu'ïfillirlirhcs  Hezept  dieser  dicken  Suppe  liegt  norli  vor  Im  Jahre  XII 
(i7.  Horeait  ali  wurde  den  Armen  gejçen  einen  vom  Arzle  ausgestellten  Gut- 
schein auch  FleiüchbrQhe  (Bouillon)  abgegeben. 

*)  Von  IHUi— 1820  hat  das  Bureau  de  bienfaisance  seine  eigene  Bäckerei, 
die  sich  jedoch  nicht  rentiert.  Das  Brot  wird  von  St.  Nicolas  «der  anderen 
Bflckern  liesogen.  Ins  1846  da»  Bureau  d«  bienfaisance  selbal  backt.  Jetzt  liefert 
St  Kîeolaa. 
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im  Zeaghaiu  im  Jahre  1857,  wo  75  Menschen  ihr  Leben  liefien  und 

49  Kitidor  Waisen  wurden.  Große  Anforderungen  wurden  an  das 
Rureau  de  hionl'aisancc  }rer<to|ll  gelegenllit  h  der  Kriege  von  1H1:{  und 
1870.  Vom  14.  Nnvrmliri  1813  IjI»  31.  Mär/  1814  war  das  Bureau 
de  bienfaisance  in  ein  Lazarett  unigewaiidcll,  iii  dein  240  verwundete 
und  kranke  heinikehrende  Soldaten  untergebracht  waren.  Alle  Mittel 
waren  damals  erschöpft,  ao  daß  selbst  kein  Geld  mehr  /u  finden  war, 
um  den  Totengräber  /u  be/.ililen,  und  während  '>  Tagen  25  Tote 
unlteerdifft  liegen  blieben  ').  WähiHnid  <lvi  Belagerung'  von  1870  war 
das  Bureau  de  bienfaisance  wieder  zum  Lazarett  geworden.  Damals 
herrschte  auch  in  der  Stadt  große  Hungersnot  und  eine  ffirchteriiche 
Typhuaepidemie,  der  täglich  an  45  Menschenleben  zum  Opfer  tieleii. 
Das  Bureau  de  bicnfaisanre  vr-rti  illi'  dt  r;  Armen  Pfprdi  noi^ch,  und  da 
der  Mangel  an  Salz  allgemem  und  sehr  emptindlit  h  u  ur.  Salzwa^scp. 
Kine  beim  Militär  voransUUlele  SubscripUon,  die  103,402  Kr.  25  üls. 
ergab,  konnte  nur  wenig  helfen.  Einige  Abhfilfe  brachte  erst  die 
Uebei^abe.  Der  Sieger  überließ  sofort  dem  Bureau  de  bienfaisance 
900  Schafe,  50  Säcke  Kommehl,  30  Sficke  Sab,  Konsorvmfldiich  und 
3t}<X)0  kg  KarlolTeln. 

Ueberhaupl  waren  die  Ausgaben  des  Bureau  de  bienfaisance 
keine  geringen. 


lut  Juhre  1842  belielen  sich  die  tünnalunen  auf 

>  >       »       »       Angaben  » 
Im  Jahre  18tf2  betrugen  die  Eiunahmen  .   .  . 

»  »  »  >  Ausgaben.  .  .  . 
im  Jahre  IHTO  waren  die  Kinnahmen  mit  Sobscrip- 

tion  von  Seilen  des  Militärs  

die  Ausgaben.  .  . 
Im  Jahre  1871  hatte  man  an  Ehmahmen.  .  . 

*    Att^abea  .  .  . 
Im  Jahre  1882  stiegen  die  Einnahmen  auf  .  . 

>  *  >  Ausgaben  '  .  . 
Im  Jahre  1904  kamen  die  Einnahmen  auf   .  . 

>  *        »       Ausgaben    >     .  . 


Ö2014  Fr. 

49924  > 
142117  » 
1S3468  > 


200  aui 

151802 
83764 
114100 

774r)0  M. 

TUöOti  . 
1090S8  > 
106014  > 


Die  Einnahmen  flössen  aus  den  verschiedensten  Quellen  zusammen, 
die  man  immer  aufs  Neue  zu  vermehren  sudde. 


■)  Die  bei  dieser  Gelegenheit  v«raQq;abteD  29889  Franken  wurden  im 
Jahr«!  1817  wieder  zurackbezahlt. 
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DiLs  Gesetz  voju  7.  Frimaire  V  lu -(iimntc,  ditÜ  hei  ülTciilIii  lien 
VergûùgungsveransluUungen  jedesmal  eine  Abgabe,  uud  zwar  ein  Zeiiiilel 
des  Reinertrags,  an  das  Bureau  de  bienfaisance  zu  enlrichtcu  sei. 
Selbst  fahrende  Künstler,  auch  wenn  sie  das  Publikam  nur  mit  einem 
(Iresjiierlen  Esel  utid  Hasen  Lelustiglen,  wie  dies  der  Ciloyen  Verdant 
im  Jahre  18(K)  tat,  mußte  eine  solclic  Aiigah«'  zahlen.  Gegenwärtig 
zahlt  beispielsweise  ilas  Colossemn  monatlich  an  100  Mk.,  während 
von  Bällen,  Konzerten  u.  s.  w.  auch  etwa  100  RIk.  durchäctinilUich 
«nkommeD.  Eine  nicht  unbedeutende  Summe  mufite  die  Theaterrer- 
waltung  an  das  Bureau  de  hit-nfuisiince  besahkn.  Auch  kam  es  zwischen 
i\or  Thealerverwallung  und  der  Armenverwnltung  zu  Schwierigkeiton, 
bis  die  Stadt  es  ül>eruaiini,  für  das  Thealer  eine  Fausclialsumme  an 
das  Bureau  de  bieufaisanee  zu  cntrichlen.  Seit  1897  beträgt  diese 
Summe  7500  M.,  während  früher  8000     bezahlt  wurden 

Vom  Jahre  1850  ab  erhalt  das  Bureau  de  iMciifalsanee  ein  Zehntel 
«1er  für  Grabkoiizossiont'ii  bezahlten  Gelder  und  seit  IH9H  wird  ihm 
ein  Drittel  dieser  Gelder  zugewendet,  waü  ein  Einkommen  von  jährlich 
etwa  2300  Mk.  ausmacht. 

E3ne  neue  Erwerbequelle  suchte  sich  das  ^eau  de  bienfaisance 
im  Jahre  1813  (Beschluß  vom  29.  Messidor  XII)  dadurch  2U  schaffen, 
daß  es  in  der  Stadt  einen  alt»ni  Brauch  wieder  aufleben  ließ,  wonach 
der  Sarg  und  der  Hin;j;ai];f  in  die  Wohnung  des  Verstorbenen  mit 
lotentüchern  behängen  werden.  Diese  Totentücher,  sowie  die  Casques 
(schwarae  Mäntel  mit  Kapuze)  fQr  die  Wabenknaben,  welche  bei  den 
Beerdigungen  die  Keraen  trugen,  waren  gegen  eine  X'^ergülung  vom 
Bureau  de  bienfaisanet'  zu  beziehen.  Da  alxr  das  Gesetz  vom 
23.  Präria!  de«  Jahres  XII  den  Kirchenfabriken  allein  das  Recht  aul 
alles  das  zuerkennt,  was  auf  die  Beerdigungen  Bezug  iiatte,  verkaulle 
das  Aueatt  de  bienfaisance  seine  Totentücher  und  Casques  für  700  Fr. 
an  die  Pfarrei  Notre-Dame. 

Als  das  Kultusverbot  im  lalire  1801  (am  15  Messidor  des 
.lahres  X)  aufgfhnht'n  wurdt;,  ndirle  das  Bureau  de  bienfaisance  auch 
die  Kollekten  beim  Gottesdienäte  wieder  ein.  Eine  vom  Bureau  de 
bienfaisance  bestimmte  Dame  kollektierte,  wShrend  der  Kirchenpedell, 
der  hierfür  honoriert  wurde,  sie  führte.  Infolge  dieser  Kollekten  kam 


')  Anfangs  mußte  die  Summe  nach  jedem  Spiele  an  das  Bureau  de  l)ien- 
faisance  abfeliefert  werden.  Der  Armenral  konlroüicrle  die  Einnahmen  und 
forderte  «ofort  den  gesetxlichen  Anteil  (aniw  Xni,  1814, 1819,  Circus  Franeoni  1826, 
GttnlT-Maslcerade  1860). 

f ahikaah  d.  Qm.  f.  Mta.  U«a«Uehtio  u.  Altcrtuntak.,  JaliRg.  1H.  ^  ^ 
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♦'S  mit  der  Kathedralf  umi  ihm  Pnvrrctfn  tinerseiLs  und  mit  dem  bureau 
(le  biettfuisanco  anderseits  iit  lei-s  zu  Auî^eitiauderâelzuugen  ').  In  St.  Vinceiiz 
kuin  im  Jahre  1801  sogar  zu  einer  Geiichtsverhandluqg-  Der  Sehaüs- 
meister  des  Kirchenrates  dieser  Pfarrei  wollte  die  Kottehte  des  Bureau 
de  bienfaisance  Tür  die  IQrche  ))ehallHn  und  dem  Pedell  verbieten,  die 
Dame,  welche  für  das  Bureau  de  l  it  iitiiisam'e  kollektiertc  zu  hffrleitHi 
Das  Bureau  de  bienfaisance  alrengle  Klage  an  und  das  Gericht  verurteilte 
<£e  Kirchenlabrik,  die  Kollekten  gemttß  dem  Gesetze  voin  Jahre  V 
geschehen  zu  lassen').  Erfolgreicher  als  die  Pfarrei  St.Vinoens  wider^ 
stand  das  protestantische  Konsistorium  dui<Î!  st-hwu  Bci-chhiß  vom 
12.  Mai  IKRn  rlem  dieshezügli'  hrn  Krsuchcn  de»  Ariueiirale« 'i. 

Eme  bedfeuleude  liiiinahtnequelle  fiU'  das  Bureau  de  bientaisance 
bilden  die  Oprerstöcke  und  vor  allem  die  Kollekten. 

IHe  Einnahme  der  KirehenkoUekten  beträgt  jährlich  an  3800  Mk. 

')  Su  klagte  beispiclsweiHc  das  Kiireaii  de  t)ionf&i8ance  im  Jahre  XI  ^Ther- 
midor,), d.aß  die  Külltikte  der  Annen  gcscliädigl  würde,  wenn  das  Domkapitel  bei 
demselben  Güttesdicn.st  cbcnfolb  durch  eine  Dame  kollektieren  ließe  und  ver- 
langte dalier,  daß  die  Domherren  selbst  die  Kollekten  abhielten  r28.  Thermidor  12, 
Messidor  XIII).  Das  Bureau  de  bienfaisance  wollte  flberhaupt  nicht  dulden,  daß 
zu  Kultus.2wecken  von  den  Damen  in  den  Kirchen  koUektiert  würde,  aus  Angel, 
dadurch  Abbruch  an  seiner  Kollekte  zu  erleiden. 

'  Arcliiv  Uurcau  de  bienfaisance.  Nach  dem  (iesetze  des  Jahreis  V  hat 
ein  Mitglied  des  Anuenrale«  das  Kecht.  beim  Gotteedienet  etoe  Kollekte  für  die 
Armen  abzulialtcn. 

•)  Mit  dem  Begründen,  daß  auch  viele  arme  Protestanten  unterstützt 
wtkrden,  verlangte  das  Bureau  de  bienfaisance  die  Abliallung  der  ArmenkoUekte 
in  den  proteaüuitiichen  Kircheo.  Darauf  erging  folgende  Antwort: 

Metx,  den  9.  Joni  1886. 

Euer  Hochwohlgalxwfiii 

beehre  irli  mir  fum.  i  i  prlienst  mitzuteilen,  daß  das  Pri  sbyttiium  unserer 
Stadtkircbe  auf  das  gll.  äcbreibeo  vom  11.  Mai  a.  c.  la.  1188  in  seiner 
Sttxan;  vom  12.  Mai  beschlossen  hat,  eine  Kirdienkollekte  von  zwei 
ge\völinli<')i(.'n  Sotmtagen  im  Laufi  di-^  J.ihrcs  reüpekt.  eine  entsprechende 
Summe  vun  lô  Mark  pro  Suimta^  (die  Kollekte  eines  gewöhnlichen 
Sonntags  erreicht  kaum  diese  Zahl,  wie  ans  unserem  Rechenlnieh  leicht 
zu  ersehen  ist),  ;;usammen  also  .30  Mark  an  ilm  Ainh mal  abzuführen. 

Die  <M)  Mark  würden  nach  Wunsch  in  Raten  oder  auf  einmal  von 
dem  Scbatimdiler  unterer  Kirche  auf  Anweisung  des  Pfarrer-Priaideotai 
an  den  betreifenden  Armemrat  aosbesablt  werden. 

An  den  Mit  vory.Uglicher  Hochachtung 

Bezirksprasidenteii  Der  Präsident  de»  Konsistoriums 

Herrn  Frhm.  t.  Hammersiein  gez.  Eng.  BrauD 

Mets. 
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Vom  Jahre  1810  ai)  inuü  auch  ilie  Malernité  die  Kohekttn,  die 
aie  bei  Beerdigungen  für  ihre  Armen  abhält,  mit  dem  Bureau  de  bien- 
faisance teilen  ^j. 

Die  HauskoUekten  von  Ostern  und  Weilmachten  i30.  Messidor  X), 
welche  aufaugi^  von  Damen,  seit  1829  von  ArmenratsmitgUedern  und 
jetzt  von  den  Schwestern  abgelmlten  werden,  ergeben  jährlich  an 
3600  Mk. 

Zur  Unterstützung  der  Wohltätigkeitsaiataiten  wurde  im  Jahre  1799 

(0.  Vontôse  Villi  fin  s(;ir}(is(  !ie>  Oktroi  Tür  verschiedene  Konsumarlikel 
eingeführt.  Mit  diesem  Oktroi  sollte  die  Stadt  da«  Bureau  de  bienlai- 
äoaca  unterstützen.  Seit  1832  läßt  die  Stadl  die  Lnterätützuugen  de^ 
Bureau  de  bienftüsatiee  am  ihren  aUgemeiiien  ESnnahmen  fließen. 
Ftvihet  gab  die  Stadt  verhiltnismäßig  wenig  für  die  Armen,  oft  gar 
nichts,  während  sie  seil  dem  .liilirc  \90\  jähHieh  50(K)0  Mk.  bezahlt 

Dif  übrigen  Einnahmen  des  Hiireau  de  bienfaisance  rühren  außer 
den  -iclioii  erwähnten  Gütern  von  Vermächtnissen  und  Geschenken  her, 
mit  denen  das  Bureau  de  bienfaisance  reichlich  bedadit  wurde. 

Erfreulich  ist  es  zu  konstatieren,  daß  nicht  nur  Alteingesessene 
das  F^ureau  de  Iii»'tifaisaiu  e  mit  Y<  rmäclitnissen  bedenken,  fomlcrn  auch 
aus  den  altdeutschen  Kreisen  tloü  demselben  durch  Vermäclitiiis  schon 
eine  Summe  zu.  Am  11.  .luli  1887  vermachte  nämlich  der  aus  Trier 
stammende  Zollbeamte  Werdel  dem  Bureau  de  bienfabance  eine  Summe 
von  1762  M.  Die  ganze  Summe,  wdche  dem  Bureau  de  bienfaisance 
seit  seinem  bestellen  bis  heute  vermaeht  wurde,  briinjjt  Jalirlidi  2")IÎH,')  M. 
Zmsen,  was  bei  Sprozenligor  V'eranla^mig  ein  Kapital  von  805500  M. 
ergiebt. 

UéMV  diese  Einnahmea,  sowie  fiber  die  Ausgaben  des  Bureau  de 
bienfusance  hat  der  Armenrai  zu  wachen.  Der  Armem-at  i.si  als  eme 
von  dem  Stadtrat  verschiedetie  juristische  Person  der  beruCeue  Ver- 
walter des  Armengiiles.  Kür  dieses  Armengut  hat  er  im  Sinne  der 
Stifter  Sorge  zu  tntgeu  und  davon  Rechenschalt  zu  geben.  Er  hat  an 
den  Armen  gleidisam  Vaterstelle  su  vertreten  und  darauf  xu  achten, 
daft  die  Armenpflege  eme  mQi^cbst  gute  sei. 

In  Bezug  auf  die  Orgamsation  der  Metzer  Armenpllege,  namendicli 
der  Pflege  der  kranken  Armen,  konnte  der  wfahrene  Arzt  Dr.  IMdion 

Durch  FrifekloriallMBChluß  vom  22.  Pr&ri«I  U  wurd  verlwngt,  Opferatücke 
Ar  die  Armen  in  âllen  Gotteshftiisern  and  aonstigen  d«m  Publikum  dienenden 

öffentliclien  Gebftuden,  suwie  im  Theater  aufy.usteUen.  Seil  1M6  ist  ein  Oprerslock 
im  lioctueitssaale  den  Hatbaas««  angebracht 

11»  , 
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in  seiner  Broschüre:  «De  rAssislance  publique  à  Meta  en  1H67'  fp.  43) 
sclireiben:  »Je  doute,  qu'il  y  ail  eu  France  sous  ce  rapport  une  cilé 
mieux  partagée  que  la  nfttre.« 

Indes,  diese  Organisation  soll  einttr  neuen  weichen. 

Es  isl  Iiier  iiîclit  der  Orl,  e.'mp  vergleichende  Kritik  dieser  odpr 
jt'iici  Organisation  anzustellen.  Was  aber  ausgesprochen  werden  darf, 
das  ist  der  WuDäcb:  Unsere  Stadt,  die  sich  im  Hinblick  aui  ihre  juug- 
friulidie  Veite  mit  Stob  »Mets  la  Pucelle«  nennt,  in({ge  mit  demsdben 
Stolze  sidi  ihren  alten  Ruhmestitel  wahien: 

>Metz  la  Charitable.* 
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Quelques  oiots  sur  les  cahiers  de  doléances  des  ooMOJies  eu  17N. 

Par  P.  Lesprand-Monligny. 

L'ordonnance  et  le  règiemenl  pour  la  convocation  des  Ktats  géné- 
reux de  1789,  ne  prescrivait  pas  seulement  réleetion  de  députés  à 

cette  assemblée,  mais  encore  la  rédacUon  de  cahiers  de  dolénnccji, 
r>st-à-dirp  d»'  caliicrs  où  seraient  exposé.s  les  ahus  dont  avaient  à 
soiilïrir  les  différeiiles  classes  de  la  «oeiétr  et  les  tiioyeiis  que  l'on 
croirait  propres  à  y  remédier.  El  à  la  manière  dont  les  trois  ordres 
du  royaume  forent  appelés  à  présenter  teors  pUûnles,  on  pourrait  s'at- 
tendre ä  y  trouver  un  tableau  exact  de  la  situation  de  la  France  à 
cette  époque.  En  elTel,  sanf  parler  de  la  noblesse  dont  presque  toutes 
les  familles  étaient  représenléos  aii.x  assemblées  baiUiatrères,  Louis  XVI, 
rompant  avec  une  routine  quelque  peu  injuste  qui  dunuait  au  haut 
eleifé  une  part  prépondérante  dans  les  assemblées,  avait  accordé  cette 
fois  tes  mêmes  dnnts  au  petits  bénéficiers:  c'était  donner  ia  prépon- 
dérance aux  curés,  mais  aussi  donner  le  droit  de  [>arler  à  ceux  qui 
avaient  surtout  à  se  plaindre,  et  qui,  vivant  eu  contact  journalier  avec 
le  menu  peuple,  connaissaient  mieux  les  misères  dont  il  soulfrait.  Le 
roi  n'avait  pas  été  moins  généreux  envers  le  3*  ordre.  Non  seulement 
chaque  bailliage  eut  le  droit  de  dresser  un  cahier  de  doléances  du 
tiers  état  de  son  reî?sort  ;  mai?  lonte.s  le.^  communautés  furent  invitées 
h  fournir  leur  apport  à  ce  cahier,  en  rédigeant  chacune  un  tahier  spé- 
cial de  leurs  plaintes  :  c'est  ce  qu'on  a  appelé  les  cahiers  primaires  de 
1789.  A  rassemblée  ob  la  rédaction  en  devait  avoir  lieu,  avaient 
droit  de  prendre  part  tous  les  individus  nés  français  ou  naturalisés, 
ft^rés  (le  2.")  ans,  et  inscrits  au  rôle  des  impositions  C'était  bien  tout 
un  jieuple  qui  était  appelé  à  donner  sou  avis  sur  les  abus,  qui  régnaient 
alors  et  sur  les  remèdes  à  y  apporter. 

Loin  de  dtareber  à  restreindre  ces  bonnes  intentions  du  roi,  les 
officiers  des  bailliages,  chargés  d'en  assurer  l'exécution,  semblent  l'avoir 
poussée  ju.«qu'ii  l'excès.  Ainsi  lu  censé  de  L'Hôpital,  comptant  4  habi- 
tants, c'est-à-dire  dans  le  langage  de  1  époque,  4  feux,  et  qui,  à  cause 
dc>s  frais,  réclamait  à  cor  et  à  cri  depuis  des  années  de  n'être  plus 
oonsid^ée  comme  communauté  indépendante,  re<^U  par  huissier,  comme 
les  autres  communes,  l'ordre  d'avoir  à  rédiger  on  cahier  et  à  élire  un 
député,  liais  il  y  a  mieux.  Babas  se  composait  alors  d'une  chapelle, 
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d'une  Tenne  et  d'un  moulin:  la  chapelle  était  desservie  par  un  prêtre 

(les  environs,  la  fermr  !r  moulin  étaient  réunis  dans  une  même 
main;  résultat:  1  seul  habitant.  Cela  ii'cinnéihe  pas  le  brave  liomme 
d  y  aller  de  son  cahier  de  doléances.  Il  serait  donc  faux,  bien  que 
Ton  désigne  parfois  ces  cahiers  par  le  nom  de  cahiers  des  paroisses, 
de  croire  qu'il  n'y  avait  qu'un  cahier  par  paroisse.  Ainsi  pour  la  pa- 
roisse de  Vigy,  nous  avons,  outre  te  cahier  du  chef-lieu,  ceux  de  Sanry, 
Mécby,  Héfey,  Haba^,  Hessange. 

Le  nombre  des  cahiers  de  communautés  conservés  dans  nos  ar- 
chives est  tel  que  nous  n'avons  encore  pu  les  parcourir  tous  en  détail. 
La  présente  étude  se  basera  uniquement  sur  les  cahiers  du  bailliage 
de  Boulay  que  nous-  avons  particulièrement  étudiés  en  vue  d'une  édi- 
tion prochnitic.  l'Aïe  comprendra  deux  parties,  dont  la  première  traitera 
du  mode  de  rédaction  et  de  la  forme  des  cahiers;  la  seconde,  en  pré- 
sentant un  aperçu  sommaire  de  leur  contenu,  montrera  tout  Tintérèt 
qui  s'y  attache. 

I. 

Les  humbles  habitants  des  campagnes,  qui  avaient  dû  supporter 
si  longtemps  en  silence  leurs  charges  et  teur  misère,  aoeueilKrenl  avec 
une  joie  bien  naturelle  < h  tte  permission  que  leur  donnait  le  roi  d'ex- 
l>rimer  en  fnute  liberté  les  doléances  que  la  crainte  jusque-là  avait 
retenues  sur  leurs  lèvres.  Ils  le  témoignent,  souvent  en  termes  naïfs, 
dans  leurs  cahiers.  Voici  comment  débute  celui  deDouidhal;  >Comme 
notre  roi  bien-aimé,  ce  bon  père  de  ses  enfhnts,  a  bien  voulu  per^ 
mettre  à  ses  enfants  de  faire  leurs  plaintes,  doléances  et  remontrances, 
nous  espérons  qu'il  aura  celte  même  bonté  de  pardonner  en  cas  s'ils 
diront  une  chose  qui  pourra  offenser  ce  bon  père.  Nous  avons  l'hon- 
neur de  parler  à  un  père  que  le  Dieu  de  science  a  instruit;  il  nous 
permettra  de  parler  le  langage  des  «ifants,  assea  mal  instruits  de  loi 
parler,  mais  assez  instruits  pour  connaître  les  maux  qui  nous  affligent, 
et  que  ce  hon  père  pourra  mitiger  et  même  totalement  {ruérir*  — 
Cependant  cette  permission  du  roi  semble  n'avoir  pas  enlevé  à  tous 
la  crainte  des  gens  en  place.  Ainsi  les  habitants  de  Thicourl  n'osent 
pas  mettre  dans  leur  cahier  ce  qu%  ont  sur  le  cœur  contre  le  délégué 
de  l'intendant;  mais  à  rassemblée  g^érale  du  bailliage  à  Boulay, 
leurs  déimté?,  voyant  que  d'autre--  ont  eu  plu.=:  de  courage  qu'eux, 
s  empressent  d  ajouter  un  article  à  la  lin  de  leur  cahier.  C'est  un  sen- 
timent de  même  nature  sans  doute  qui  fait  rayer  aux  habitants  de 
Zimming  dans  leur  cahier  un  passage  comme  celui-ci:  »11  y  a  S  ans 
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que  les  employés  de  la  ferme  ont  payé  des  malinientioiinés  à  cacher 
du  sel  el  du  tabac  dans  la  paille  de  la  ?ran|îc  de  D...,  habilanl  du 
lieu;  ces  employée»  s'y  sont  Jetés,  et  après,  si  on  n avait  pas  prouvé 
que  l'endroit  n'était  pas  fermé,  [ils  auraient  saisi]  le  pauvre  homme 
dana  son  VA.* 

Mai-s  la  grande  difficulté  pour  ces  paysans,  >assez  instruits  pour 
conniUre  les  maux  qui  les  afflippaient«,  était  de  rédiger  d'une  manière 
passable  leurs  plainte»  et  doléances;  bien  peu  étaient  capables  de 
grouper  et  d'exprimer  leurs  idées.  C'est  sans  doute  ce  qui  poussa  pln- 
aiears  fnOÎTidiiB,  plus  instruits  et  désireux  de  se  mettre  en  avant  pour 
la  députation,  ù  leur  venir  en  aide  en  publiant  à  leur  adresse  des 
e'^pèœs  de  guides  ou  de  modèles.  Deux  de  ces  brochures  nous  ont  été 
conservées.  L'une  a  pour  litre:  J-^xn  sur  las  (twtiMiA'w:  (k  commu- 
natUég,  de  baiUages  d  tTarmidistmeiidê  de  la  Lùrmitte,  âesUncci  à  pn>- 
eéâer  tant  aux  &eetkm  qu'à  la  rväaeliM  des  cahier»  pmr  les  Etats  gé- 
néraux^ prhmti'  pur  un  cHoijcn.  A  Paris,  chez  les  libraires  associés, 
1789.  Le  nom  de  ce  citoyen  nous  est  conri!]  1,'Abbé  .lérôme  l'avait 
déjà  signalé';,  I  ayant  trouvé  écrit  par  un  curé  de  l'époque  sur  son 
exemplaire.  Or,  U  se  trouve  que  le  même  nom,  presque  effacé,  il 
est  vrai,  ae  tronve  écrit  au  crayon  sur  resemplaire  que  possMe  la 
bibliothèque  des  Archives  de  Metz  L'autrur  n'est  autre  qu'Anlboine, 
lieutenant-général  du  bailliage  de  Boulay.  San^^  \  nuloir  entrer  dans  de  longs 
détails  sur  le  personnage,  disons  qu'élu  député  aux  Etats  généraux,  il 
se  jela  à  corps  perdu  dans  le  parti  révolutionnaiie,  ftit  un  des  dubisles 
les  plus  ardents  des  Jacobins  de  Paris,  et  membre  du  comité  secret  de 
l'insurrection  du  10  août  1702  qui  mit  fm  à  la  royauté  il  établit  It;  ré- 
gime de  la  Terreur  à  Metz  nîi  il  avait  été  élu  maire,  en  destituant  au 
nom  du  comité  de  salut  public  tout  ce  qui  n'était  pas  jacobin;  conven- 
tionné et  régicide,  il  mourut  à  Meta  en  aoftt  1793.  Mais  en  1789,  il 
ne  montrait  pas  encore  ces  idées  avancées  et  tout  bon  ai^et  du  roi 
eât  pu  signer  Ijroitnirc. 

L'autre  opuscule  a  pour  auteur  uii  membre  distmgué  de  la  no- 
blesse. Elle  est  intitulée:  P/a«  à  consulter  il htutruciiatta  d  de  pouvoirs 
à  âemer  aux  déjnUês  de  la  pronnee  de  Lorraitie  d  eelte  des  Trois- 
Eeêùhês  aux  Eiats  yéuéroiu;  par  M.  le  comte  de  Custine,  maréchal 
des  cumps  et  atiiiées  du  r(»i  A  Nancy,  1789.  Né  à  Mftz  en  1740, 
Custuje  tut  lui  aussi  député  aux  Etals  généraux,  oîi  il  se  montra  par- 
tisan convaincu  des  réformes.  On  connaît  son  rôle  comme  général  de 
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lu  République,  coininundaDt  d'abord  de  l'armée  du  Rliin,  |uiis  de  celle 
du  Nord.  La  Convention  reconnut  ses  services  en  le  d^fZ-ranl  au  tri- 
bunal révolutionnaire,  qui  l'envoya  à  1  echafaud  le  28  août  1793. 

Il  y  a  entre  les  dinix  brochures  une  grande  différence;  cdie 
d'Anthoine  est  populaire,  deire,*  nette,  s'occupent  en  détail  des  do- 
léances du  peuple,  tandis  qur  Custino  se  lance  dans  les  grandes  idées, 
nature  des  Etats  jîénéraux  et  des  Ktaf'î  provinciaux,  responsabilité  de.s 
ministres,  pouvoirs  des  Cours  souveraines,  établissement  d  une  banque 
nationale,  etc.  On  comprend,  après  cette  irimple  remarque,  que  la  pre- 
mière dut  avoir  plus  d'influence  que  la  seconde,  surtout  dans  le  bail- 
liage dont  Anthoiiie  était  lieutenant-géncinl  Cependant  la  .seconde  fut 
au«si  cons'uUf'e.  Ain.si  la  villo  de  Saitil-Avold,  dans  le  préambule  de 
son  cahier,  nous  dit  avoir  eu  communication  des  deux  opuscules.  C'est 
d'ailleurs  le  seul  cas  ob  un  cahier  nous  indique  ses  sources:  m  ne 
peut  compta  les  cahiers  de  Uxing  et  de  l'Hôpital  qui  ne  sont  que  des 
calques  de  celui  de  Saint-Avold.  Mais  dans  le  cahier  même  de  Saint- 
Avolrl,  on  ne  voit  pas  (|ue  r*iii  ait  mi«  en  œuvre  le»  idées  de  Custine, 
pas  plus  d  ailleurs  (^ue  dans  les  autres  cahiers  du  bailhagc  de  Boulay. 
Au  contraire  pour  montrer  combien  certains  cahiers  sont  dépendants 
de  la  brochure  d'Anthoine,  il  nous  suffira  de  comparer  le  questionnaire 
donné  dans  la  brochure  avec  l'un  de  ces  cahiers.  Prenons  par  exemple 
celui  de  Thicourt  dunt  les  réponses  brèves  feront  mieux  ressortir  la 
dépendance  absolue. 

Première  question  d'Antboine. 

N'est'U  pas  à  désir»  qu'à  Tavenir  on  ne  puisse  établir 
ni  proroger  aucun  impôt  que  du  consimtement  de  la  Nation? 
Premier  article  du  cahier; 

11  est  h  désirer  qu'aucun  imptM,  même  provisoire,  ne  soit 
imposé  ni  prorogé  sans  le  consentement  de  la  Nation,  parce 
que  la  Nation  est  plus  à  portée  de  connaître  les  facultés  de 
chaque  province. 
Deuxième  question  d'Anthoine. 

Que  chaque  province  suit  chargée  de  l'adumiistratioa 
ci-devant  confiée  aux  intendants. 
Deuxième  article  du  cahier: 

D'où  il  résulte  que  l'administration  confiée  aux  inten- 
dants ..  «nit  confiée  aux  assemblées  provinciales. 
Troisième  question  d'Anthoine. 

A-t-on  à  se  louer  ou  à  se  plaindre  de  Tadministration 
des  intendants  et  de  leurs  subdélégués? 
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Xroisiäiue  arli^^le  du  cahier: 

II  en  résuileiail  de  même...  que  les  subdélégué»  devien- 
dnienl  ioulHea. 
Qualrième  <{iw»tion  d'Anthoine. 

Le  prix  du  bois  «6MI  exoessif  et  qoeUes  sont  les  causes 
de  sa  cherté  ? 
Quatrième  article  du  cahier: 

Le  bois  est  d'une  ohMté  exeenhn»  pour  nos  cantons. 

Les  salines  en  sont  la  cause  

Kl  ains?i  de  suite.  Le  questionnaire  d'Anlhoine  sert  ainai  de  base 
à  toute  une  série  de  rahiprs:  par  exomple  à  ceux  de  Fnitligriy,  Hom- 
bourg,  MainviUers,  Many,  iNarbéfontairie,  Zitnming,  baint-Avold,  etc.. 
Dans  oes  cahiers  on  rencontre  cependant  des  articles  qui  ne  répondent 
pas  directement  ä  Tune  des  questions  posées.  Mais  n'est-oe  pas  encore 
Anlhoinc  qui  a  suggéré  Tidée  de  ces  addition;;  par  sa  dernière  question  : 
Quelles  <ont  en  ^('néral  les  injusticps  dont  vnti'-  avez  à  vous  plaindre? 

Cette  manière  de  procéder  à  la  rédaction  d  un  cahier  demandait 
encore  un  travail  réel,  surtout  si  Ton  voulait  un  peu  développer  les 
réponses.  Dans  certaines  communes,  pour  s'épargner  toute  peine,  on 
se  contenta  d  adopler  les  cahiers  des  voisins,  quitte  à  faire  de  légers 
changements  et  à  ajouter  ([uelfjues  plaintes  partir•uli^^p-.  ^^'i!  y  avait 
lieu.  Nous  uvonü  ainsi  certams  groupes  de  cahiers  presque  identiques. 
Il  a  déjà  été  fait  mention  des  communes  de  Uzing-Ebersing  et  de 
L'Mftpital  qui  empruntent  littéralement  au  cahier  de  Sainl-Avold  ce  qui 
leur  convient').  Fange,  Colligny  et  Mmii  forment  un  autre  groupe.  A 
Faulquemont  se  rattaclient  Vahl.  F!!vat);;('  d  Hémilly.  bifu  qu'avec  cer- 
taines diUéreuces.  Le  iieu  «.le  parenté  qui  unit  les  <;ahiers  d'Adelange, 
Lattdrefang  et  Tritteling,  quoique  dissimulé,  n'est  pas  niable.  Macker 
tire  ie  sien  de  Helstroiï;  Eblange  et  Guiriange  n'ont  qu'un  même  texte. 

Mais  le  groupe  ie  plus  nombreux  e.st  celui  qui  rnniprfiid  rinq  villnpps 
voisins:  Condé,  Foiiti^niy,  les  Ktangs,  Volmerange  et  Varize.  Ouanl  à 
savou-  à  qui  revient  1  honneur  d'avoir  rédigé  le  cahier-type  de  chacun 
de  ces  groupes,  c'est  une  question  diflicile  à  trancher,  et  qui  d'ailleurs 
n'a  pas  grande  importance. 

Et  maintenant  comment  ces  cahiers  ont-ils  été  rédigés?  L'oiit-ils 
été  dans  des  assemblées  de  tous  les  habitants,  conmie  le  demandait  le 

'i  l,cs  cm|nunlifur>i  vont  ntvtno  ïvu\t  luin;  aiiiM  c<-IIiï  dolt-aiire  -quo  la 
coiuniunaiit^-  sVsl  iippauvric  .  -  iiolainmenl  on  conséqut'iice  de  la  suppression  de 
loo  «DciLMinc  pr/'vött'-griiciio.  lit»  la  recelt«  des  finaoce« . . .«,  n'a  plus  de  Heiu  en 
delwrs  da  «ihier  de  Saint-Avold. 
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règlement?  Si  l'on  en  croyait  les  cahiers  eux-mêmes,  il  faudrait  ré- 
pondre par  raffirrnalivp  Rt  cependant  il  n'en  est  rien.  D'abord  pour 
les  cahiers  identiques  de  ditlérents  villageä  qui  portent  la  même  date, 
il  est  de  toute  nécessité  qu'ils  aient  été  rédigé»  auparavant  et  trans- 
rois aux  dilt^ntes  communautés,  qui  dans  leurs  assnnblées  ne  firent 
que  les  adopter.  Mais  même  pour  lu  (ilii[);irt  des  autres  cahierSi  il 
faut  admettre  que  le  pri  irtio  fui  le  rnêiiu;  Quand  par  exemple  nous 
voyons  que  les  haLilants  d  un  village  ne  .se  réunissent  qu'après  les 
vêpres  un  dimanche,  il  est  impossible  que  dans  le  court  espace  de 
temps  quMls  avaient  jusqu'au  soir,  ils  aient  discuté  les  différents  articles 
de  leur  cahier,  l'aient  a^nê,  aient  procédé  à  l'élection  des  députés  et 
dres.sé  ensuite  procè.s-verbal  du  tout,  d'autant  plus  que  les  paysans 
ne  äoot  pas  précisément  expéditits  dans  leurs  délibérations  et  l'exposé 
de  leurs  opinions.  De  plus,  même  en  y  mettant  le  temps,  dans  la  plu- 
part des  villages,  il  ne  se  fftt  trouvé  personne  capable  de  rédiger  ainsi 
séance  tenante  tout  un  cahier.  Comme  le  disent  les  habitante  de  Lau- 
drefang:  »Dans  leur  communauté  n'ayant  et  ne  possédant  point  la 
langue  française.  I  on  voit....  qu'Us  ont  été  obligés  encore  de  donner 
leurs  voix  au  maire,  n'ayant  ni  curé  ni  vicaire*.  C'était  le  seul  qui 
sftt  s'expliquer  en  français,  ce  qui  est  loin  de  vouloir  dire  qa'il  pût 
aussi  écvln'  en  cette  langue.  Or,  le  cas  devait  se  présenter  souvent  dans 
les  village.s  de  Inn«:!«!  allemande.  Donc  ici  encore  il  fnut  admettre  que 
les  cahiers  étaient  rédigés  à  l'avance  et  que  dans  les  assemblées  on 
ne  faisait  qu'en  expliquer  le  contenu  aux  habitaiita,  qui  approuvaient 
et  signaient  Biais,  même  dans  les  villages  de  langue  française,  y  avait- 
il  beaucoup  de  personnes  capables  de  rédiger  ainsi  sur  place  un  cahier? 
C'est  peu  probable.  D'ailleurs  certains  cahiers  renferment  un  nombre 
conaidéi-able  d'articles.  Si  dan.s  les  assemblées  on  avait  dû  proposer 
d'abord,  ensuite  discuter,  puis  rédiger  ces  articles,  il  eût  fallu  plusieun 
jours.  Or,  dans  le  bailliage  de  Boulay,  jamais  les  assemblées  ne  durent 
plus  d'un  jour'). 

La  mention  faite  ci-de.s.sus  do  curés  et  de  vicaires  pourraient 
amener  à  croire  que,  bien  que  membres  de  1  ordre  du  clergé,  ils  ont 
pris  part  à  la  rédaction  de  ces  cahiers.  Il  est  possible  qu'on  ait  eu  - 
recours  à  leurs  bons  ofBces;  mais  rien  ne  le  prouve.  Une  circonstance 
même  qui  à  première  vue  semble  parler  en  faveur  de  celte  opinion, 
^'explique  très  bien  autrement,  11  s'agit  de  signatures  de  curés  et  de 

•)  Biles  c'Uicnl  lieu  entre  le  6  et  le  mnis,  et  se  tinrent  dans  des  locaux 
bien  différent»  st-lun  les  localité'»:  ttûlcl  de  vilk*.  école,  presbytère,  maison 
Beigneuriale,  cbex  le  nuûre  ou  le  syndic. 
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vicaires  au  bas  des  cahiers  du  tiers  état  de  leurs  paroisses.  Void  oeUes 
que  l'on  rencontre:  Brizif,  adrIlini!^tratC'u^  de  Mariendbal;  Grandidier, 
curé  de  Lachanibn-;  Piblinger,  curé  d'EliIango ,  Janser,  curé  d  Ober- 
kirch,  qui  signe  le  cahier  de  DifTerten  ;  l'hil.  Hourdt,  administrateur  de 
GuenviUer;  A.  Herman,  vicaire  de  Krey bouse;  Strelî,  curé  de  Coume; 
J.  Bettioger,  vicaire  r£«deot  à  Arrianoe,  présideot  de  rassemblée 
municipale.  Le  titre  prôiisémtnt  que  prend  le  dernier  signataire,  nous 
explique  pourquoi  lui,  meinbrc  du  clergé,  signr  un  cahier  du  tiers  état. 
A  la  suito  de  rorganisalion  des  assemblées  pi  (jviiK'iales  et  de  districts 
de  1787,  un  avait  aussi  organisé  de  nouvelles  assemblées  municipales, 
pour  lesqaeUes  les  élections  avaient  eu  lieu  en  1788,  et  là  où  ne  ré-> 
sidait  pas  de  seigneur,  le  curé  ou  le  vioaire  avait  été  ordinairement 
«'■iu  président.  C'est  à  ce  titre,  rroyons-nous,  qiip  certains  cahiers  portent 
la  signature  de  prêtres,  curés  ou  vu  aires,  et  e  est  tim<\  ce  qui  explique 
pourquoi  la  première  signature  du  eaiuer  de  Gharleville  est  celle  d'un 
noble,  J.-L.  Cailloux  de  Walmont,  ancien  commandant  de  bataillon  au 
régiment  de  Nassau,  lieutenant-colonel  d^infimterie.  Que  ces  membres 
dn  cler^îé  ef  rie  la  noblesse,  assi-tanl  aux  assemblées  du  tiers  en  qua- 
lité de  présidents,  aient  pris  part  à  leurs  upérationf,  surtout  si  on  les 
en  priait,  c  est  piubable.  Mais  nous  ae  pouvons  rien  aflirmer,  faute  de 
données  précises.  Néanmoins,  dans  un  cas,  je  crois  pouvoir,  sans  pré- 
somption, attribuer  la  rédaction  du  cahier  au  vicaire  signataire.  Il  s'agit 
de  celui  de  Freyboufe,  qui  se  signale  h  Tattention,  d'abord  par  son 
étendue  qui  dépasse  considérablement  la  moyenne  des  autres  cahiers 
de  couiuiunaulés,  puis  par  sa  iurnie  qui  est  celle  d  un  traité  avec 
subdivision  en  chapitres,  enfin  par  son  contenu  qui  touche  à  une  foule 
de  questions  ignorées  des  autres.  Nous  savons  par  aillenrs  que  le  vi- 
caire de  Freybouse  à  cette  époque  avait  un  faible  pour  ro  genre  de 
littératun-  Les  archives  nationales  h  Pari?  ctinservent  une  »lettre  de 
M.  iieruiuii,  vicau'e  de  Kreybuuse.  par  Samt-Avold,  en  Lurraiue,  au 
directeur  général  des  finances*,  laquelle  n'est  antre  eboee  qu'un  cahier 
de  doléances  rédigé  par  lui  en  son  nom  et  au  nom  de  huit  de  ses 
confrères. 

b]n  résumé  dnnc,  fi  noire  avis,  la  plupart  de  ces  cahiers  furent 
rédigés  avant  les  asseiabif^es,  huil  quoii  les  eût  empruntés  ù  d'autres 
communautés,  soit  qu'on  les  eût  demandés  à  des  personnes  que  l'on 
croyait  capables  de  les  rédiger,  mais  qui  hélas!  ne  létaieni  pas  tou- 
jours, témoin  le  français  pitoyable  et  parfois  inintelligible  dans  lequel 
quelques-uns  sunt  écrits  II  est  cependant  un  cahier  ipn  n  a  pu  être 
rédigé  que  dans  l'asKemblée  des  habitants:  c'est  celui  de  Merten,  dont 
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la  forme  c»t  unique.  Là,  on  elTet,  les  principaux  habitants  comparaissent 
devant  le  bureau  l'un  après  l'autre,  font  leur?  plaintes,  et  l'on  insère 
leurs  fît'positions  dans  le  cahier,  qui  comprend  autant  d  articles  qu'il 
y  a  f  u  «le  déposants.  Voici,  pour  en  donner  une  idée,  quelque»  extraits  : 

Art.  t*'.  Suivant  les  ordonnances  publiées  le  6  mars  l'an  1789, 
après  la  messe  paroissiale,  nous  avon>>  commencé  à  faire  le  cahier  de 
(loli'anfO?  et  propositions-  VA  ftit  |n<'s(>nt  ( iaspar  Kcff.  le  jeune,  syndic, 
di.sani  que  !r  siijf  t  du  roi  soulfre  beaucoup  par  rapport  à  la  cherté 
du  sel  et  du  labac,...  etc. 

Art.  2.  Est  comparu  Nicolas  Sehmit,  maire  du  Tillage,  et  con- 
firme les  propositions  faites  préc^denle.s. 

Alt  Kst  comparu  Jeun  Humbert,  a  fait  .sa  plainte  cl  dé- 
clare: M  y  a  environ  \'i  jours  de  terres  et  7  fauchée»  de  prés:  va 
est  tombé  au  compte  du  roi,  et  j'offre  de  payer  quelque  chose  de  plus 
que  ceux  qui  en  profitent,  si  ça  peut  rester  au  village...  etc. 

il  y  a  ainsi  13  articles. 

Cette  forme  de  cahier  n'était  Kiprc  pratique:  car  si  l'on  avait 
dû  entendre  ainsi  tuus  les  liuLiitanls  d  une  communauté  un  peu  nom- 
breuse, on  serait  airivé  à  des  longueurs  insupportables  et  à  des  re- 
dites au  moins  partielles.  Aussi  la  forme  des  antres  cahiers,  la  même 
à  peu  près  pour  tous,  est-elle  tout  autre.  Elle  consiste  à  présenter  à 
la  suite  les  diffcrents-  sujols  «U-  plainte,  à  y  intercaler  de  temps  en 
temps  des  vu'U.\  pour  l'avenir  ou  des  rcniède?!  aux  abus.  Cependant 
les  rédacteurs  de  deux  cahiers,  se  conformant  à  1  ordonnance  du  bailli 
»de  procéder  d'alKMid  à  la  rédaction  du  cahier  des  plaintes,  doléanoes 
et  remontrances...  et  présenter  les  moyens  de  pourvoir  et  subvenir  aux 
besoins  de  i'Etat«.  donnent  dans  chaque  nrticle  premièrement  rnbic-  à 
.signaler,  deuxièmement  le  remède:  ce  sunt  les  cahiers  de  Morlange  et 
de  RaviUe.  Dans  le  preuiiei-,  qui  e.st  divisé  en  deux  colonnes,  la  pre- 
mière  c<mtient  les  doléanoes,  la  seconde  les  remontrances  et  moyens; 
o^ui  de  RaviUe  dcnine  au-dessous  de  la  plainte  le  ronède.  Ainsi 
à  Nwlange  : 

(Doléances 

Art.  V'.  La  communauté  de  Morlange  est  remplie  de  forain;, 
qui  ont  presque  tous  les  biens  du  bau,  cl  les  jmposilions  ne  sont 

point  payées  par  ces  étrangers  dans  ledit  Ueu  de  Morlange. 

(En  regard:  Remontrances  et  moyens) 

On  voudrait  que  le»  impositions  soient  levées  dans  l'endroit  même 
où  Ton  possède  des  biens  et  que  tons  y  fussent  assujettis. 
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A  Raville; 

Art.  1'  '.  La  première  cause  de  ta  misère  soot  les  iinpôlâ  qui  ne 
sont  pas  proporlioniMs  aux  fiioultés  et  qui  le  aenient,  si  diacun  payait 
à  pnqxirtioD  de  son  moyen. 

Remède:  Obliger  les  ecclésiastiques»  les  nobles  et  les  habitants 
den  villes  à  pnyer  à  proportion  de  oe  qu'ils  possèdent  et  suivant  leurs 
commerces  et  reveouä. 

Bini  que  les  antres  cahiers  ne  s^astreigneut  pas  ainsi  à  vouloir 
dans  diaque  cas  oppoeer  te  remède  au  mal,  il  est  peu  de  commu- 
nautés qui  résistent  au  désir  de  présenter  leurs  petites  idées  de  rê- 
formp.  quelque  incompétentes  qu'elles  se  jtijen!  elles-mômes.  Témoins 
les  gens  de  Dalem:  «Accuutuoiéâ  uniquement  à  manier  nos  charrues, 
pioches,  nous  ne  sommes  guère  capables  de  Urouvwr  des  moyens  contre 
les  maux  qui  accablent  les  si^ets  du  roi;  néanmoins,  comme  notre 
RTadeox  roi  a  la  bonté  de  permettre  à  chacun  de  dire  ses  sentiments, 
yoÛà  ce  que  nous  pensons  .  • 

Telles  sont  les  principales  remarques  que  nous  avions  à  faire 
sur  l'origine,  la  forme  et  la  rédaction  des  cahiers.  Passons  au  contenu. 

IL 

Le  premier  cri,  poussé  par  ce  menu  peuple  vers  te  roi  qui  lui 
permet  de  dornet  liltre  conis  à  ses  plaintesi  c'est  natureUement  eetei 
de  sa  misère.  >Les  habitants  de  Raville,  profitant  de  la  liberté  que 
veut  bien  leur  donner  leur  au(ruste  monarque  de  mettre  sous  ses  yeux 
les  maux  dont  ils  souffrent,  ont  l'honneur  de  lui  représenter  que  la 
plupart  d'entre  eux  gémissent  dans  la  plus  aflRreose  misère,  qne  oeux- 
m6me  qui  possèdent  quelques  biens  ont  pdne  à  subsista*,  t  —  »Le  village 
de  Moriange  est  si  pauvre  que  les  maisons  tombent  toutes  en  ruines  ; 
ils  ne  sont  plus  capables  de  les  rétablir.*  —  A  Rediach,  tous  les  habi- 
tante sont  pauvres,  la  plupart  obligés  d'aller  mendier  pour  pouvoir 
subsister.  —  A  Roupeldange,  >il  y  avait  autrtfois  dix-sspt  bons  la- 
boureurs iwopriétaires;  oe  nombre  se  trouve  réduit  à  onse  non-pro- 
priétaires et  dont  plusieurs  sennit  forcés  sous  peu  d'abandonner  le 
train  faute  de  moyens  à  pouvoir  subsister*.  -  De  quatre-vingt-dix  habi- 
tants qui  composent  la  commiuiauté  d'Àrriance,  ôtez-ea  trente;  le 
surplus  se  trouve  plongé  dans  la  plus  grande  indigence.  —  A  Dalem, 
sur  8(Mxante-qonnze  ménages,  cinquante  sont  pauvres. 

La  misère  est  grande,  on  le  voit.  Doit-on  la  mettre  toute  au 
compte  de  l'ancien  régime?  Non,  ce  serait  injuste  Les  dernières  années 
ont  été  mauvaises,  el  pendant  tout  le  cours  de  1789,  le  spectre  de  la 
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rainiiie  haiilera  tous  les  esprits,  surtout  daus  les  villes.  El  puis  d'autres 
causes  viennent  ü'y  ajouter  qui  n'ont  rien  à  voir  avec  le  régime  gou- 
vernemental. Les  cahters  les  mentionnent:  A  Item,  dans  la  nuit  du 
14  au  15  décembre  1786,  un  incendie  considérable  a  consumé  la  moitié 
du  v  il'n;'(>  qui  en  soiifTrf»  encore.  De  plus,  les  hubilants  ressentent  avec 
douleur  les  dégâts  que  (ont  dans  les  campagnes  sablonneuses  et  arides 
une  multitude  d'insectes,  nommés  vers  à  hannetons,  qui  cette  annéci 
stérile  par  elle-mtoie,  a  désolé  leur  ban.  La  communauté  de  Marien- 
dhal  représente  qu'ils  ont  eu  pendant  l'année  de  grossee  perles  par  la 
maladie  des  b^le«  à  corne>'.  A  Redlach,  les  incendie?  muUi|>li6s.  les 
maladies  fréquentes  et  épidémiques  ont  enlevé  le  tiers  des  chets  de 
famille  malgré  les  secours  ét  argent  que  IL  l'intendant  leur  a  donnés,  etc. 

Mais  ces  eanses  accidentelles,  toutes  graves  qu'dies  sont^  ne 
peuvent  entrw  en  ligne  de  compte  avec  les  abus  permanents,  inhérents 
an  régime.  Le  premier,  c'est  la  charge  accablante  des  imp^*»ts.  Nous 
avons  la  bonne  tortune  de  posséder,  puur  le  bailliage  de  Boulay,  des 
déclaralions  indiquant  en  détirîl  pour  presque  toutes  les  oomnMmautés 
le  montant  de  leurs  impositions.  C'est  à  Anthoine,  lieutenant-général 
du  bailliage,  que  nou.s  les  devons.  Déjà  dans  la  brochure  dont  nous 
avon«  parlé,  il  avait  demandé  que  dans  le?  cahier?  il  fût  répondu  à 
cette  question:  Quelle  est  la  somme  totale  des  iuipusitions,  subvention, 
ponts  et  chaussées,  vingtièmes,  dîmes  quelconques,  et  généralenient  de 
toutes  les  charges  que  votre  communauté  paye?  Quelle  est  là  propor- 
tion de  cette  somme  avec  celle  de  vos  revenus?  Mais  il  put  constater 
lors  de  l'assemblée  gént'rale  du  bailliafre  le  10  mar«  1793,  que  bien 
des  cahiers  ne  donnaient  pas  ces  renseignements.  Gest  alors  qu'il 
semMe  avoir  demandé  aux  députés  réunis  de  lui  ftke  envoyer  par 
leurs  communautés  ces  intéressantes  dédarations.  Du  moins  toutes 
sont  postérieures  à  cette  date. 

Mtm  beaucoup  de  communes  ne  se  contentent  pas  d'indiquer  les 
impositions  royales,  elles  entrent  encore  dans  une  luule  de  détails  sur 
léiws  autres  diarges,  rentes  et  droits  seigneuriaux,  corvées,  dîmes, 
entretien  d'églises,  etc...  Nous  avons  même  des  cahiers  qui  se  «wi- 
posent  à  peu  près  uniquement  de  cette  énumération  des  charges,  et 
il  n'y  a  qu'une  chose  à  regretter,  c'est  que  )a  même  idée  ne  soit  pas 
venue  à  tous. 

Pour  donner  une  idée  de  ces  dédarations,  void  un  extrait  de 
cdle  de  Faréberswiller: 

1"  La  communauté  de  Faréberswiller  est  composée  de  quatre-vingts 
habitants,  mais  en  grande  partie  pauvres,  partie  au  nombre  des  insol- 
vables... 
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i  I.a  communauté  est  taxée  pour  la  subvention  de  la  présente 

aanét'  à  G<'>^*  I.  2  s. 

3"  Ei  pour  les  poats  et  chausst'es  et  imposilionü  accessoire»  à 
681  ).  6  8.  .6  d. 

4"  Pour  le  vingtième...  à  618  I.  19  s.  3  d. 
5"  Pour  les  corvées  des  routes,  en  1788.  193  1  de  Kiain  r 
Pendant  plusieur«  anni'e^,  !a  communauté  a  dû  paver  pour 
les  dépenses  tmlituires  de  Saint-Avuld.  Aiusi  en  1788,  elle  a  pavé 

m  1 7  8. 6  d. 

Viennent  ensuite  les  droits  seigneuriaux,  qui  se  payent  au  dO' 

maine.  le  roi  ('tant  seij^noiir  : 

l"  Chaque  labourour  paye  annuellcînptii  tiu  domaiae  1  livre  pour 
différentes  corvées,  et  chaque  manœuvre  4  suis. 

8*  Chaque  laboureur  est  encore  obli^  de  payer  par  an  3  gros, 
et  deux  nuuusuvres  autant  qu  un  labomreinr,  pour  droit  de  vaine  et 
grasse  pftlure  et  ili-oit  ilf  four  banal. 

3"  Malgré  ce  droit,  le  domaine  met  encore  un  troupeau  de  brebis 
à  part  sur  le  ban. 

4^  La  coRimunaulé  doit  encore  au  domaine  quarante  chapons 
par  an,  ou  20  sois  de  Franco  par  chapon. 

5°  Kn  ontfp  24  livres  de  r.orraine,  afTerlées  .sur  le  ban. 

6°  Chaque  tnénat;*-  doit  au  domaine  deux  poules,  les  veuves  une 
seulement,  ou  10  sols  de  France  par  poule. 

7*  Les  habitants  doivent  en  outre  ane  rente  au  domaine  de  onse 
paires  de  quartes,  moitié  blé  mdtié  avdne. 

8"  Autrefois  les  habitants  avaient  droit  de  vaine  et  grasse  pâture 
dans  cinq  cents  arpents  de  bcns;  maintenant  il  faut  payer  8  deniers 
par  porc,  quand  il  y  a  pleine  paisaon,  4  deniers  pour  demi-paisson. 

A  o6té  de  ces  droits  du  domaine,  voici  une  autre  rente  due 
partie  ans  rdigieuses  de  Saint-Avold,  partie  au  comte  de  Créhange; 
^e  est  de  cinq  paires  de  quartes,  moitié  blé,  moitié  avoine 

Puis  vient  ta  dîme.  Les  'ja  appadifinnent  au.\  bénédictins  de 
Sainl-Avold  et  leur  valent  900  livres.  L'autre  tiers,  appartenant  à  Tan» 
den  diapitre  de  Hombonrg  et  au  curé  de  Béning,  vaut  600  livres. 

Telles  étuent  à  peu  près  les  charges  publiques,  sans  compter  les 
dépenses  communales.  La  liste  en  est  longue,  et  le  fardeau  devait  être 
d'autant  plus  écrasant  que  tout  cela  retombait  sur  de  petites  gens, 
souvent  sans  autres  biens  que  quelques  lopins  de  terres,  tandis  que 
tes  grands  propriétaires,  dont  la  plupart  n'habitaient  pas  le  viQage, 
n>  payaient  pas  d'imp6ts,  sauf  les  vii^ltèmes.  Ainsi  à  Redlach,  pas 
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même  de  laboureur  :  le  sieur  Kobin  fail  valoir  par  lui-inêinf*  les  ^/a  du 
ban  à  lui  appartenanlB*  rwitre  tiers  est  cultivé  par  des  propriétaires 
des  villages  voisins,  lesquels  payent  les  impositions  dans  le  lieu  de 
leur  demeure:  »cn  qui  cause  une  surcharge  aux  habitaïUs  de  Redlach«. 

A  Coume,  les  reiTiftiilrauts  ont  l'honneur  d'observer  à  Sa  Majesté 
que  le  tiers  de  leur  ban  appartient  à  des  nobles,  ecclésiastiques,  et  h 
d'autves  étrangers,  qui  ne  contribuent  ä  aucune  décharge  des  impo- 
sitions, excepté  qudques  vingtièmes. 

Les  habitants  de  Mailing  disent  «que  leur  village  n'est  composé 
que  de  vingt  feux;  tou''  en«fmhle  ne  possèdent  sur  leur  bnn  que  cent 
quatre-vingt-seize  arpents  de  lerres  labourables,  dont  le  canon,  s'ils 
étaient  alTennés,  ne  suffirait  point  pour  payer  les  impositions  royales. 
Le  restant  des  terres  appartient  à  des  particuttos  des  communautés 
circonvoisines,  formant  .^ix  >'eiits  Irftito  à  six  rents  qiinrante  arpent?-. 

Aussi  se  plaint-on  amèremenl  qu'il  n'y  a  pas  di'  pioportion  outre 
ce  que  Ion  paye  et  les  revenus  que  l'on  tire.  »Ii  nous  parait,  disent 
Im  gens  de  Dalem,  que  nous  sommes  de  beaucoup  surchargés  en 
subvention  et  autres  impOts.  Notre  village,  un  plus  pauvres  de  la 
Lorraine,  paye  néanmoins  au  roi  781  livres  de  siil)vt  iilirm,  qui  est  une 
somme  liien  uu-dessus  de  nos  forces  et  les  autres  contritiutions  à  |iro- 
portion.«  Ceux  qui  ont  un  petit  bien  sont  obligés  de  donner  la  moitié 
de  ce  quMls  tirent  pour  satîsfeire  à  leur  quote-part  dès  contributions 
annuelles. 

Toutes  charges  ae<[iiitté€S,  la  comnumauté  de  Diiïerlen  se  trouve 
en  arrière  du  produit  de  son  ban  de  quatre  cent  cinquante  quartes  eu 
espèces  de  grains,  soit  seigle,  orge  ou  avoine. 

A  Hany,  ks  impositions  réparties  sur  tous  les  habitants  absoriient 
le  revenu  de  leurs  biens. 

Les  charges  sont  d'autant  plus  dures  dans  certaines  commune?  q\ie 
le  sol  en  est  plus  iii'/rat.  plus  difticile  à  cultiver.  Tel  le  ban'^de  Mailing, 
»  tout  en  général  des  lerres  très  ingrates,  remplies  de  rocs  ;  l'arpent  ne 
produit  en  médiocre  récolte  que  260  livres  pesant  de  ijblé,  ainsi  la 
moitié  en  marsage.  Tous  les  prés  sur  leur  ban  produisent  au  plus  cinq 
à  six  milliers  de  foin:  point  de  pâture  pour  nourrir  des  bestiaux- 

La  communauté  de  Mariendhal  déclare  que  leur  ban  cnnlienl  en 
tout  trois  cents  jours  de  terre  aux  enviions...  Le  jour  ne  produit ~que 
cinq  bichets,  mesure  de  Saint-Avold.  Il  contient  cinquante  fouchées  de 
prés  d'une  mauvaise  nature:  il  faut  cinq  à  six  fauchées  pour  une  voi- 
ture de  loin.  Le  bir  que  produit  le  ban  ne  fournit  le  pain  aux  habi- 
tanls  que  pour  la  moitié  de  l'année. 
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La  cûmtnuQauté  de  Homboui-g  aura  rhoniieut*  d'observer  que  son 
ban  est  montagneux,  d'un  sable  léger,  qui  ne  produit  que  du  seigle, 
des  topinambours;  que  les  frais  de  culture,  les  semences  payés  et 

retirés,  le  ciUagc,  entrrangrcmenl,  luittapr  pavf's  an  pré!*'vés.  il  np  reste 
aux  rullivaleurs,  au  nombre  de  vingl-deiix,  que  pour  quatre  à  cinq 
mois  de  vivres,  et  il  est  constant  que  tous  autres  propriétaires  n'en 
ont  pas  tant.  Il  y  a  an  mcnns  un  quart  de  cette  communauté  qui 
mendie  son  pain,  de  aorte  que...  il  est  évident  que  les  habitants  de 
ladite  cdmmtinauté  pavent  au  moins  un  tiers  au-delà  de  leiirs  revenus'. 

'  Cette  surcliur^o  d'iiiipnts  posait  d'autant  plus  aux  haltitant.''  que 
les  anciens  avaient  encore  le  souvenir  ilu  r»;gîme  beaucoup  plus  doux 
des  ducs  de  Lorraine.  Plusieurs  cabiers  établissent  des  comparaisons. 
»Les  pauvres  habitants  d'Adelange  ont  l'Iioimeur  d'observer  qu'âs  se 
trouvent,  de  toute  par!  ot  pUis  qu  au  diiiihlc,  surchargés,  et  mémo  que 
les  plus  aînés  de?  lifiix  ont  connaissance  que  leurs  pères  et  mères 
grands  leur  y  ont  dit  maintes  fois  que  la  communauté  d'Adelange  ue 
payait  pour  toute  somme  que  600  livres  de  Lorraine.  Et  aiyourd'bui 
ils  sont  attenus  à  une  somme  de  3090  livres  12  sols  <  Les  habi- 
tants de  Laudrefan^  payent  en  1789  in5r)  livres,  17  sols,  6  deniers 
cours  de  France.  Or,  ils  on!  ri 'orr  dos  rôles  pour  la  subvention  qn'il*< 
ont  trouvés  dans  leur  coiniuunauU',  du  temps  de  leurs  ancêtres,  qui 
ne  payaient  pour  toute  somme  que  500  livres  cours  de  Lorraine. 
Tritfelmg  paye  maintenant  1037  livres,  IH  sols,  G  deniers;  du  temps 
de  leurs  prédécesseurs,  ils  ne  payaient  que  'XiO  livres 

Aussi  demande-t-on  à  revenir  à  l  ancit  II  n'irime  lorrain,  ou  d'Empire, 
pour  les  villages  échangés.  La  communauté  de  V'alniont,  >  surchargée  et 
écrasée  par  les  impositions  publiques,  demande  avec  instance  d'&lre 
r^t^rée  et  réiiie  selon  son  ancienne  consiitutinn.  ob.sorvaut  qu'dle  a 
amèrement  à  se  plaindre  que  les  rôles  de  subvenlion.  vingtième?,  etc.. 
sont  annuellement  augmentés*.  Le  village  de  Bambiderstrotï  a  été  cédé 
au  roi  lrè.s  clirélien  par  l  impératrice-reine  de  Hongrie  et  de  Bohème 
par  édiange  du  16  mai  1760  ;  or,  avant  cet  échange,  les  habitants  et 
communauté  ne  payaient  à  Sa  ll^esté  impériale  que  la  somme  de 
265  florins,  19  sols,  9  deniers  par  an.  faisant  argent  de  France 
424  Hvres  16  sols,  et  jouissaient  de  dilTérents  privilèges  et  immunités: 
en  1789,  ils  payaient  environ  1800  Uvres. 

Et  toute»  ces  plaintes  ne  tombent  que  sur  les  impositions  royales. 
Venaioit  ensuite  les  droits  seigneuriaux,  rentes,  cens  afTectés  sur  les 
terres,  droits  de  f>harnio.  de  lianvin.  rie  clieniinée,  corvées  seigneu- 
riales, banalités  ries  four.-*,  moulins,  pressoirs,  etc.  Dans  beaucoup  de 

Jklirltmob  <U  <}«•.  f.  loUur.  OMcblohtc  u.  Altertunuk.,  Jabrg.  18. 
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ËBÏiierB,  ce  ne  sont  plus  seulement  des  pltintes,  maïs  des  cris  de  ré- 
volte qae  Ton  entend  contre  ces  droits,  dont  on  ne  comprenait  plus 

le  sens  et  qui  de  fait,  le  régime  féodal  dis-parti,  n'rtaient  plus  pour  les 
vassaux  qu'une  seconde  levée  d'impôts.  Les  habitants  se  demandent 
quels  sont  les  écciiB  qn^ila  achètent  si  olier  ét,  n'en  voyant  pas,  ils 
rédament  les  titres  sur  lesquels  on  s'appuie  pour  leur  enlever  ainsi  le 
plus  clair  de  leur^ç  revenus.  Il  ne  leur  suffit  plus  que  chaque  année 
on  rappelle  nun  plaids  annaux  le?  droits  du  seigneur. 

Guerting  demande  que  les  seigneurs  soient  obligés  de  lire  de 
temps  en  temps  leurs  titres  à  leurs  vassaux,  afln  qu'ils  n'en  ignorent 
La  même  communauté  sollicite  du  secours  à  Toccasion  de  différents 
droits  que  l'on  a  introduits  chez  elle  et  dont  elle  se  croit  libre,  comme 
banalité  des  moulins,  corvées:  elle  ne  refuse  pas  ce  qu'elle  doit,  elle 
désirerait  voir  les  titres  de  sa  sujétion. 

A  Lotttremange,  >le.s  seigneurs  de  Warize  oigent  annuellement 
une  rente  de  trente  quartes...  moitié  blé  et  moitié  avoine,  nx  poules 
et  trente  gros,  sans  savoir  ce  qu  on  leur  doit,  faute  qu'ils  ne  produisent 
point  leurs  litres.  Lesdits  haliiiants  «ont  en  outre  chargés  de  chacun 
deux  chapons  par  année,  sans  savuir  s'ils  les  doivent.  Les  laboureurs 
doivent  trois  attdées  aux  seigneurs  annudlement,  savoir  Tune  aux  mar- 
sages  et  deux  pour  la  semaille  d'automne.  Les  hahitants  et  proprié- 
taires doivent  faucher,  sécher  pt  memv  an  château  de  Warize  un  breuil 
consistant  environ  en  douze  fauchées,  sans  savoir  s'ils  y  sont  oblijres. 
le  tout  faute  de  titres,  et  qu'aucune  justice  ni  particulier  n'en  ont 

VUS.« 

Les  habitants  de  Tritteling,  après  avoir  énuméré  les  droits  sei- 
gneuriaux qu'ils-  payenf  ;\  Madame  de  Choi^enl,  ajoutent:  »I/on  nous  fait 
et  contraint  en  outre,  à  rtre  banaux  aux  tnoulins  de  Madame  construits 
à  Faulquemonl  et  Hlauborn,  sans  que  janmis  il  nous  eût  été  repré- 
senté aucun  titre.  L'on  nous  annonce  chaque  année  aux  plaids  annaux  ; 
et  les  maires,  qui  sont  sonventefols  d'année  à  autre  faits  mahes,  on 
les  force  à  signer  les  dites  receiton  des  [.laids  annaux:  c'est  ce  dont 
l'on  veut  faire  de.^  titres.  Les  suppliants  demandent  à  Sa  Majesté  si 
Madame  ne  serait  point  tenue  à  représenter  ses  litres,  parce  que  s  il 
se  trouvait  des  titres  qui  attribuent  des  droits  à  Madame,  assuré- 
ment l'on  trouverait  aussi  les  droits  des  habitants  assujettis  à  ces 
sortes  de  corvées,  -•■iriou,  ne  faisant  pas  valoir  leurs  titres.  Les 
paysans,  en  voyant  ces  titres,  payeront  de  grand  coeur  ;  niais  à  défaut 
de  titres,  ils  espèrent  que  Sa  Majesté  voudra  bien  révoquer  ces  sortes 
de  corvées«. 
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Ailleara  on  a  déjà  essayé  de  se  débairasser  de  ces  éban^et^. 
Ainsi  à  Adelange  >U  y  a  plufliieiin  années,  environ  quùuse  on  a«xe  an- 
nées, les  habitants  on  partie  ont  refusi'  de  travailler  h  moisson;  ils 
ont  été  assignés.  !/on  aurait  «ieinanclé  de  voir  les  titres  qui  énoncent 
ces  sortes  de  droits:  ce  qui  leur  a  été  refusé.  Les  pauvres  habitants 
ont  été  obligés  à  payer  les  dépens  et  à  travailler.  Par  la  raison  que 
les  officiers  et  juges  tutélairse  dépendent  de  Madame^  il  n'y  aurait  eu 
pour  les  pauvres  Iiabitant?  ancnn  droit  h  prétendre-. 

Fanlquemont  qui  rien  qu'en  droits  seigneuriaux  paye  1500  livres, 
a  voulu  aussi  .s  aiiranchir  d'un  de  ces  droits.  La  communauté  a  sou- 
tenu un  procès  contre  le  seigneur  poor  on  drdt,  appelé  droit  de  bour- 
geoisie, qui  consiste  en  une  denii-querte  de  Ué  et  trois  poules  quo 
chaque  bourgeois  est  obligé  de  délivrer  annuellement,  les  vetives  moitié, 
les  laboureurs  une  quarte  <  t  aussi  chacun  trois  poules,  ils  ont  .Hue- 
combé  au  Parlement  de  Nancy ,  ä  étant  ensuite  pourvu.^  au  Cunseil  de 
Sa  Mejesté,  se  trouvant  trop  endettés  par  les  emprunts  qu'ils  ont  été 
obligés  de  faire»  ils  ont  été  forcés  de  se  déporter  et  s<>  soumettre  de 
rnntinuer  le  pavement  et  de  p;ivi  r  les  dépens.  Ils  doivent  aujourd'hui 
à  raison  de  ce  proi  ès  passé  üUÜO  livre.-»  pour  partie  desquelles  ils  sont 
poursuivis  déjà  depuis  plus  de  six  mois. 

Ces  quelques  citations  suffisent  pour  montrer  quel  était  Télat 
d'esprit  des  habitants  de.«  campagnes. 

La  suppression  des  banalités  est  également  demandée  »rrands 
eris  -.Abolir  les  droit.*?  de  banalité,  dit  le  cahier  de  Pange,  droits 
udieux  qui  con.ilituent  pour  les  si^ets  des  servitudes  contraires  à  la 
liberté  publique:  œ  qui  préjndide  considérablement,  tantôt  par  le  dtfaut 
de  moudre  ou  mal  moudre,  tantôt  par  des  pressoirs  banaux  fori  coû- 
teux et  en  insuffisance  ou  mal  en  régie,  et  qui  par  là  exposent  el  • 
mettent  les  propriétaires  dans  le  cas  de  perdre  annuellement  leurs  ré- 
coltes, en  se  corrompant  et  s'écbaulTant  dans  les  cuves:  ce  qui 
s^est  éprouvé  et  ne  s'éprouve  que  trop  souvent  dans  notre  oomnm- 
nauté*. 

•La  communauté  de  Coume  a  l'Iionnenr  d'exposer  très  respec- 
tueusement que  ses  liabitanLs  demeurent  .sur  un  des  domaines  de  Sa 
Bifayesté  et  qu'Us  sont  sujets  à  son  moulin  banal,  qui  est  une  chaîne 
aussi  onéreuse  qu'inhumaine  Les  habitants...  supplient  Sa  Majesté  de 
vouloir  bien  les  afiranchir  do  la  banalité,  attendu  que  dans  la  moindre 
.sécheresse,  il  n'est  capable  de  inoudrt^  dans  les  vingt-cjualre  heures 
que  deux  à  trois  quartes:  ce  qui  ne  fait  pas  le  tiers  des  moulants*. 

Les  gens  d' Adelange  sont  aussi  attemu  aux  mouttna  banaux.  Or, 
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les meuniers  n'ont  ni  chevaux  ni  charrettes,  en  sorte  que  tous  les 
habitants,  laboureurs  et  manoeuvres,  sont  forcés  de  foire  la  conduite 
de  leurs  grains;  et  la  plus  forte  partie  l'annéi^,  les  moulins  ne  sont 
point  en  élat  de  desservir  la  muilié  des  haliilants  banaux. 

C'est  avec  non  mouis  de  véhémence  qu'on  s'élève  contre  le  droit 
du  seigneur  au  tiers  des  revenus  communaux.  Le  cahier  de  Maxstadt 
porte:  «Lorsque  les  communautés  font  des  ventes  d'une  partie  de  leurs 
bien.":  pour  la  construction  ou  réparation  à  leur  charge  ou  autres  néces- 
sités, les  seigneurs  ou  letirs  fcrmieis  tirent  le  fiers  rie  ee?  ventes,  fin 
lieu  que  d'ancienneté  les  seigneurs  ne  tiraient  que  le  tiei-s  de  ce  qui 
restait  après  les  charges  de  communauté  acquittées.  Il  y  a  là-dessus 
nn  arrftt  du  Parlement  de  Nancy  du  8  mars  1700«. 

'Nous  avons  fait  construire  un  pont  dans  notre  yiHafe,  disent 
le.<  liuliitants  de  MorIiinf<;e.  Majesté  a  bien  voulu  nous  accorder  une 
coupe  de  poiriers  épars  sur  le  ban  pour  satisfaire  à  cette  dépense,  et 
malgré  que  la  .somme  soit  insuflisante,  il  faut  cependant  en  donner  le 
tiers  au  seigneur.  Nous  demandons  que,  lorsque  te  communautés 
vendront  quelques  biens  ou  revenus  pour  dettes  OQ  charges  publiques 
h  l'avenir,  qui  soient  légitimement  contractées  on  reconnues  telles  par 
le  si'igneur  même,  nous  soyons  dispensés  de  lui  donner  le  tiers  :  car  qui 
tire  plus  d'avantages  des  bâtiments  publics  et  autres  que  lui  et  ses 
agents?* 

Ce  droit  au  tiers  dans  les  revenus  communaux  prend  parfois  une 

extension  qui  déconcerte  les  vassaux  bien  ilavantage:  qnanrt  un  défri- 
chement a  lieu  dans  une  forêt  communale,  le  seigneur,  se  basant  sur 
un  droit  bien  oublié,  s'empare  du  tiers  du  terrain  défriché.  Â  Ck)ume, 
ob  Sa  Majesté,  succédant  au  duc  de  Lorrabie,  est  seigneur,  >1a  com- 
munauté se  plaint  que  le  roi,  en  qualité  de  souverain,  a  tiré  le  tiers 
d'un  bois  défriolié.  il  y  a  soixante  dix  an?  en  nature  de  bois,  qui  sub- 
siste encore  aujourd  hm,  appelé  le  bois  Gressée.  La  communauté  désire 
de  savoir  si  Sa  Majesté  a  le  droit  de  tirer  le  tiers  eu  fond.  En  outre 
la  communauté  dédre  de  savoir  si  ce  sont  les  intentions  de  Sa  Ma- 
jesté, si  un  seigneur  censitaire  |)eut  Jouir,  et  au  nom  de  Sa  Majesté, 
d'iu)  licrs-fonds  d'un  défrichement  d'un  canton  rie  l)oi«:  communaux, 
converti  en  terre  arable,  ce  qui  s'est  trouvé  sur  notre  ban,  composé 
de  cent-cinquante  arpents,  dont  Sa  Migeslé  a  tiré  le  tiers  deniw  par 
son  receveur*.  Cette  superpositiim  de  droits  parait  injuste  aux  gens  de 
Leyuiller:  >Lc  ban  du  lieu  est  chargé  d*une  rente  et  acen.sement, 
payable  annuellement  an  «ei^nenr  du  lieu,  soixante-douze  quartes  de 
bié  froment  et  douze  quartes  d  avoine  à  lui  délivrer  en  son  château 
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de  Warsbevg,  cinq  lieues  de  distance.  Dans  les  rentes  à  bail  de  nos 

hipn?  pommunanx  et  celles  rio  nos  hois,  il  en  exigf  le  tiers  donier. 
K\i  outre,  un  cantoij  do  bois  vendu  et  défrirlié  de  treiUr  arpciil.s,  après 
avoir  pervu  le  tiers  deiner  de  lu  dite  vente,  il  s'est  aussi  emparé  et 
a  embonié  le  tie»  da  dit  bien,  et  du  depuis,  il  y  a  environ  trente 
ans,  il  en  jouit  oomme  de  son  bien  propre  Cependuit  nous  contmuons 
à  lui  payer  la  dite  rente,  ([iii  e-l  arrei  tt'e  sur  toutes  les  terres,  prés, 
bois  de  noire  dit  hau,  diunicl  la  qiuilrièinc  parfio  est  en  bois.  FA  le 
cas  échéant  que  tous  les  dii^  bui:»  soient  détrieliés,  et  le  seigneur  se 
rendant  mettre  du  tors,  il  deviendrait  propriétaire  de  la  douaàme 
partie  de  notre  ban,  et  sans  doute,  comme  il  a  déjà  (iut,  il  engerait 
la  eontinuatian  de  lui  paver  la  dite  rente.  La  ehnse  est  toute  claire  et 
ne  doit  point  souffrir  de  ditiiculté;  un  bien  relai.-^sé  par  le  sei«^neur, 
soit  à  bail,  et  soit  un  ban  chargé  d'une  rente  ou  acensemeni,  le  sei- 
gneur se  doit  contenter  de  sa  rente,  tel  qn*il  a  été  conTenn  lors  des 
ari-anjrements  faits,  portés  par  les  titres,  teb  que  sont  ceux  de  ce  lieu. 
Knlin,  de  vouloir  prétendre  aux  tiers  deniers  des  ventes  des  émoluments 
communaux,  et  même  au  tiers  des  biens  défricliés,  et  de  eontirnier  îl 
percevoir  les  rentes  affectées  sur  le  ban:  [c'est]  contre  quoi  la  couuim- 
nanté  demande  à  être  aeeeptée  de  se  pourvoir  par  requête  au  con< 
seil  de  Sa  Majesté*. 

Passons  sur  le  di  uii  d*  coloinl)!«  r  qu'avaient  les  .si  iîineurs  et  quel- 
ques privilégiés.  H  e.-i|  assez  t  oimu,  ainsi  que  les  réclamations  au.x- 
quelles  il  donnait  lieu.  »Le.-^  nobles  et  les  curés,  dit  le  cahier  de  Guen- 
Idrcheo,  ont  presque  tous  de  grands  colombiers,  de  sorte  qu'ils  ont 
des  volées  de  pigeons,  jusqu'à  des  trois  et  quatre  cents,  nuand  les 
pens  ont  semé  leurs  terres,  les  dits  pigeons  vii'niionl  rama^seï-  dile.« 
semences,  et  quand  les  grains  viendront  à  leur  maturité,  les  dus  pi- 
geons viendront  et  mangeront  encore  une  grande  partie  des  dits  grains. 
Et  Os  finont  du  cominerce  avec.*  Moins  connus  sont  d'autres  droitsseigneu- 
rnuu  sur  lesquels  nos  cabiers  nous  donnent  quelques  indications  pré- 
eieuscs.  Ainsi  h  Maxstadt  >  quatid  un  homtDe  vi^nt  k  mourir,  le  fermier 
du  domaine  a  dioit  de  prendre  une  pièce  de  meuble  à  .son  choix».  A 
Fange  s'exerce  le  droit  de  revêlure:  voici  ce  qu'on  en  dit:  »  Un  autre 
abus  est  celai  des  droits  de  revèture  qu'ont  les  seigneurs.  L'usage  qui 
s'en  fait  dans  notre  village  est  de  percevoir  de  la  pari  de  la  justice 
h  qui  le  seigneur  abandonne  ec  droit,  sept  <  Iio|)iiies  de  vin  par  chaque 
pièce  petite  ou  grosse  qu  un  propriétaire  débite  du  vin  de  son  crû,  et 
encore  le  droit  de  huit  pots  de  vin  et  pour  ô  sols  de  pain  sur  chaqœ 
héritier  et  à  chaque  mutation  de  biens:  droits  considérables  et  coft' 
teux  par  ta  répétition  qui  s'en  fàit  tous  les  jours.  « 
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Nous  nitUicherons  à  ces  droits  seigneuriaux  la  dîme.  Bien  que 
de  nuture  diiïérente,  elle  était  souvcul,  du  mo'ms  en  partie,  entre  les 
mains  de  seigneurs  laïcs;       fonnait  d'ailleurs  aussi  une  charge  pU' 

blique.  Et  d'abord  beaucoup  de  nos  cahiers  nous  renseiirnent  sur  le 
mode  de  perC(>i)tion  de  la  dîme.  On  <ait  i|n'il  v:ti  inif  do  villa sjo  à  autre 
et  quant  au  taux  et  quant  aux  objets  qui  y  étaient  soumis. 
Voici  ce  qu'on  dîniait  à  Dourd'hal: 

1*  La  communauté  de  Dourdhal  donne  dlme  de  tous  les  prés  les 

dîxiènieâ  verges  aux  bouLs. 

2"  Lu  c-ointnunaiitt'  doit  payer  la  dline  des  pommes  de  terre,  et 
non  voisins  ne  la  ilonnent  pas. 

La  communauté  demie  les  septièmes  gerbes  de  dîme  de  notre 
ban,  c'est-à-dire  environ  la  quatrième  partie  de  notre  ban. 

4"  Nou.s  donnons  aussi  la  dîme  des  chaom  et  lin  dans  les  jar- 
dins, et  plusieurs  villav^e.s  ne  la  donnent  pas. 

A  Chémery,  sur  754  jours  de  terres,  146  jours  se  dimetit  à  la 
septième  gerbe,  le  reste  du  ban  à  la  dixième. 

La  dtme  de  l'Hôpital  valait  700  livres  ;  la  moitié  du  ban  se  dimait 
h  la  septième,  l'autre  moitié  à  la  dixième. 

»Lo  ban  (  i  iinaiçe  de  Laudrefîtti?,  dans  toute  l'i' tendue  du  ban, 
.se  dîme  à  la  dixième  {;erbe.  Toutes  auln^à  Jimeä.  coinine  le  cbanvi-e, 
waai  à  la  dixième  poignée;  de  même  les  porcs  et  agneaux  de  lait  se 
dlment  aussi  à  la  dixième.  De  ces  sortes  de  dîmes  les  Révérends  Pères 
Bénédictins  de  Longeville  en  emportent  la  moitié,  et  l'autre  moitit^  le 
.sieur  curé  de  Trittelin^  dont  nous  sommes  paroissiens.»  A  Tritleling 
même,  le  mode  de  perception  est  identique,  »ü  est  à  observer,  dit  le 
cahier  de  Charleville,  que  les  grains  universellement  se  dlment  à  la 
s^ième  gerbe,  dtme  très  considérable,  et  les  pommes  de  terre  à  l'on- 
zième.* C'est  au  baron  d'Uberberrii  (lu'apparliennent  à  Bas-Dieeen 
les  dîmp'^,  «rro^'^c  <'l  menue  ;  elle»  se  per<,''>ivent  à  la  dixième. 

La  dime,  de  par  son  institution,  était  destinée  aux  frais  du  culte, 
à  Tentretien  des  ^llaes  et  des  prêtres  <iui  les  desservaiml  ;  il  n'en 
restait  pas  moins  une  part  de  cet  entretien  à  la  charge  des  habitants. 
Voici  ce  qu'on  relève,  par  exemple,  dans  la  déclaration  des  charges  de 
la  communauté  de  Mcrlehacb: 

La  comniuiiuulé  e»t  ehai'gée  de  l'cnlrutieu  et  répui'alion  du  clocher 
de  l'église,  du  mur  pour  le  tour  du  dmetière.  Elle  «et  chargée  pour 
la  cire  et  le  luminaire  parois.siaux  pour  la  dépense  à  la  somme  par 
année  de  9i\  livre.'=:  pour  le  blanchissage  les  balais,  l'encpns.  somme 
par  année  de  HO  livres  10  sols^  pour  le  vin  servant  au  sacritice  divin 
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24  livres.  Le  régenl  d  école,  comme  chantre  el  sacristain,  louciiait 
«rayent  une  portion  de  dimes,  qui  faisait  d'aflienn  le  pto  chdr  de 
ses  revenus.  A  Heriduidi)  c'est  encore  la  commune  qui  paye:  vingt- 
quatre  quartes  de  .seigle,  la  (juarte  eslimée  5  livres,  font  t20  livres. 
Tandis  qu'à  Bas-Diesen  le  baron  dTberherrn  tire  toutes  les  dîmes,  la 
cotuinunauté  doit  *  payer  par  chaque  habitant  à  M.  le  curé  de  Porce- 
lette  pour  la  deesevte  5  livres  de  France  par  chacun  laboureur  et 
[dncune]  de  leurs  veuves,  4<0  sols  par  manœuvre,  et  15  scds  par  leurs  ' 
veuves». 

On  lit  dans  le  cahier  d'Ârriance:  >Les  plaintes  que  les  habitants 
el  communauté  d'Ânriance  osent  porter  aux  pieds  du  trône  de  Sa 
Haiesté  ne  «onA  que  trop  Justes  ét  ttop  rédke.  N'est-il  pas  bien  dur 
pour  une  pauvre  communauté  d'être  obligée  seule  à  la  construction, 
entretien  et  décoration  d'une  église  dans  sa  totalité,  d'être  obligée 
.seule  à  la  cnnsfrtielioii.  entretien  p(  réparation  d'un  pre^^bytère,  sans 
recevoir  le  moindre  secours  des  seigneurs  et  décimaleurs  qui  tirent  la 
graisse  de  la  terre  et  l'avantage  le  plus  dair  des  biens  du  Ueu?* 

Arrîance  était  une  annexe  avec  vicaire  résident;  de  même 
Faréberswiller,  qui  avait  donc  les  mêmes  charjres:  »Les  habi- 
tants de  ce  lifii  ont  rlé  oblifré?  de  bûtir  leur  église  ;\  leur?  frais, 
comme  aussi  leur  maison  d  école,  et  tout  à  leur  charge  d'entretien, 
comme  aussi  loirs  clocher  et  dodies  et  manm  du  vicaire  résidant  en 
ce  lieu.  Les  babitanis  itont  encore  chargés  d'un  supplément  de  dix 
quartes  de  blé  Troment  an  vicaire  résident  par  an.  En  outre  atone 
quartes  de  blé  froment  pour  {rages  du  maître  d'école». 

Ce  qu'il  y  avait  de  plus  dur  pour  ces  annexes,  c'est  que,  malgré 
toutes  ces  chargea,  n'étant  pas  détadiées  de  la  paroisse,  il  leur  fallait 
contribuer  aux  dépenses  qu'occasionnaient  l'église  et  le  presbytère  du 
chef-lieu.  »Les  habitants  de  Kuirberswiller  sont  toujours  obligés  de 
contribuer  aux  réparations  <}up  l'on  fait  tous  los  ans  dans  la  paroisse 
nommée  Béning  après  les  cloches,  clocher,  murs  de  cimetière,  autels, 
presbytère  et  autres  charges.*  Ils  ont  essayé  de  se  libérer  en  faisant 
éiiger  leur  annexe  en  cure;  mais  depuis  six  ans  que  leurs  pièces  sont 
an  periement  de  Nancy,  ils  n'ont  pu  obtenir  audience. 

Dourd  hal,  une  autre  de  ces  aimcxes,  a  dépensé  en  quatre  ans 
lOUO  livres  pour  l'église-mère  de  Longeville. 

Aosai  l'on  dtemande  «que  tous  les  lieux  qui  ont  des  chapelles, 
églises,  avec  suffisamment  d'habitants  pour  être  desservis,  et  les  Ikux 
érigés  en  cures,  il  conviendrait  d'y  élablir  des  curés,  afin  que  (;es  lieux 
sment  desservis  en  cette  qualité,  sans  être  obligés  de  contribuer  aux 
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réparatiol»  et  reconsiraetionB  des  maisons  et  aux  diarges  paroissiales, 
qui  sont  de  doubles  charges  et  dépenses  à  des  lieux  et  oommunautés. 

En  outre,  chacun  obligé  de  payer  la  dîme  à  celui  pour  lequel  dans  le 
principe  elle  a  été  établie,  pour  ehamn  lien  ôfrn  des-^orvi  on  finalilé 
(le  cure,  el  non  pai-  uu  seul  curé  qui  poi^sède  un  bénéiice  considérable 
pour  desservir  plusieuTs  lieux  ;  qu'au  contraire,  étant  «fivisés  et  desserris 
par  plusieurs  prêtres,  sans  doute  le  mintstère  serait  mieux  exécuté* 
(Cahier  de  Leywiller). 

En  principp  la  dînip  était  phargéc  de  la  fourniture  des  bêtes  mâles 
aux  troupeaux  de  lu  commune  ;  mais  là  encore  ijien  des  exceptions  qui 
ne  paraissent  pas  justifiées.  Voici  les  doléances  de  Leywiller:  »Laoomnu- 
nauté  est  chargée  de  fournir  ell»4nénie  les  bêtes  mftles  des  troupeaux  com- 
munaux de  bêles  à  cornes  :  laquelle  chai-ge  doit  être  au  seigneur  du  lieu, 
attendu  que  c'est  un  ancien  droit  qui  no  souffre  point  do  difficulté  et  qui 
est  attaché  à  la  grosse  çl  menue  dime,  qui  appartient  au  dit  seigneur 
pour  la  nwitié  et  l'autre  au  curé  du  lieu,  pour  laquelle  il  fournit  à  ht 
dite  comnuinauté  les  porcs  mftles;  conséquemment  le  seiipieur  doit 
aussi  en  sa  qualité  de  déciuutteur  fournir  les  mâles  des  bètes  à  cornes  : 
pour  quelle  raison  il  y  a  eu  [inx entre  la  communauté  et  le  dit  sei- 
gneur.* Mais  les  habitants  ont  été  coiidiuuaés  d'abord  à  Sarreguemiues, 
pois  à  Nancy. 

Si  le  curé  de  Leywiller  fournit  à  ses  paroissiens  les  porcs  mftles, 

celui  dp  Wnrize  n  est  pa=  ?i  généreux  vis-à-vis  des  habitants  de  Mailing, 
son  annexe:  »  Leurs  troupeaux  sont  sans  bêtes  mâles  que  M.  le  curé 
de  Varize,  comme  déciinateur  seul,  néglige  de  leur  fournir,  quoique 
les  dédmateurs  généralement  en  tous  les  domaines  y  soient  obligés,  même 
les  fermiers  des  domaines  du  roi.  Notre  oonunimauté  est  trop  faible 
en  moyens  pour  y  faire  oblij^er  if  dit  «icur  curé..  A  Merlebach,  il  en 
cmùIo  150  livres  à  la  commune  pour  la  fourniture  el  l'entretien  des 
bêles  mâles.  La  seigneurie  de  Warsberg  a  les  dîmes  à  Falk,  »et  la 
communauté  fournit  le  taureau,  qui  coûte  environ  3  louis  d'or  pour 
Tentretenir*. 

A  propo«  des  droits-  seigneuriaux  et  d<"  !a  dîme,  nous  avons  déjà 
tuuclié  les  char^n:-;  romnmnalp«.  Après  ce  que  nou?  avons  dit  du  fardeau 
écrasaiil  qui  pesait  .sur  les  habitants,  on  pourrait  s  attendre  à  trouver 
près  des  autorités  chargées  de  surveiller  les  opérations  des  municipalités, 
un  peu  de  prévenance  et  d'égards.  Loin  de  là  :  les  cris  de  colère  contre 
l'intendant,  mais  surtout  contre  les  subdélé-gués,  le  prouvent  :  et  d'abord 
à  cause  de.s  t(.»rmalilés  et  des  frais  que  sont  forcées  de  faire  les  muni- 
cipalités avant  d'entreprendre  les  moindres  travaux. 
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•Que  pour  faire  de  petites  réparations  dans  une  maisoii  de  cure, 
d'école  et  aiiires  bâtiments,  lisons-nous  dans  le  cahier  de  Hoet,  les  frais  de 
ringénietir  éL  dee  autres  coftteat  aonriiit  autant  que  les  réparations 
mêmes:  une  charge  onéreuse  pour  une  oommunautt''.  I.cs  liabilanls 
de  Hombourg  sont  plus  explicites:  «Bien  loin  de  ne  louer  de  la  con- 
duite des  subdéléguéâ,  l'on  ne  peut  que  s'en  plaindre  hès  amèrement, 
notamment  de  leurs  vexations  outrées.  S'agit-îl  de  quelques  réparations 
à  faire  sott  à  un  presbytère,  é^ise  ou  cimetière  ;  ce  subdél^é  y  envoie 
premièrement  l'inspecteur  des  pnnlx-cl-cliaussées  pour  en  faire  la  vi- 
site, reconnaissance  et  un  état  estimatil.  Cette  opération,  quoique  très 
inutile,  coûte  néanmoins  des  20,  30,  40,  50  livres  et  même  plus  quel- 
quefois. Ensuite  ce  sobdélégué  s'y  transporte  arec  son  secrétaire,  en 
fait  l'adjudication  et  perçoit  pour  se:^  honoraires  une  somme  exorbi- 
tante, outre  les  droits  de  son  secrétairei  et  ce  pour  trois  à  quatre 
heures  de  travail.* 

La  commune  de  l<eywiiler,  qut  tatl  lu  iitèine  plainte,  appuie  ses 
dires  en  énonçant  les  sommes  qu'elle  a  dtt  ainsi  payer  à  Thomas, 
Sttbdélégué  à  Boulay. 

C'était  aussi  ilovant  ces  subdéléguF^'  que  les  syndic.-:  com- 
munautés rendaient  leurs  comptes.  La  manu  rf'  dont  ils  pr<icédaieat  à 
cette  révision,  et  les  liuis  qu  ib  ûccasioimaienl  duiiiienl  lieu  à  de  nou- 
▼eanx  grrafe  contre  eux.  Ecoutons  «icore  les  habitants  de  Hombourg: 
>Les  syndics  de  chaque  communnuté  sont  atténue  à  rendre  compte 
de  leur  gestion...  à  la  lin  fie  l'annt'e  de  leur  syndicat.  Ce  subdélégué, 
au  lieu  dïillùuer  les  dépenses  Iru'ititnenient  faites  par  ce  syndic  comp- 
table, les  contrarie,  les  raye,  d*s  sorte  que.  quand  ce  syndic  serait 
légitimement  créancier  de  la  communauté,  il  en  devient  le  débiteur  ;  et 
il  prend  pour  son  catctii  des  12,  15  et  18  livres,  outre  les  expéditions 
df  re  compte  qu'il  se  fait  encnn-  payer  à  pari.  Ce  syndic  se  p!aint-il 
de  cette  ta.xe  énor-nie?  tetuse-i-il  de  payer?  Il  l'envoie  prendre  par 
un  ou  deux  cavalier:^  de  la  uiaréchauâsée  et  se  fait  payer  torcément, 
outre  les  frais  des  courses.  Ce  n'est  point  tout:  ce  sub^MUgué,  après 
avoir  auditionné  tous  les  comptes  de  snn  départenmit,  dix,  quinxe  et 
vinprf  années  aprè.=.  i^e  les  fera  représenter  de  nouveau,  les  revérinera 
encore  et  j!e  fera  de  nouveau  payer  le.s  trais  de  calcul  fort  cher,  tandis 
qu  un  compte  une  fois  auditionné  et  apuré  doit  suffire.*  Les  cahiers 
de  Thicourt  et  de  LeywiUer  confirment  ces  faits. 

La  principale  ressource  des  communautés  pour  acquitter  leurs 
fhar'^es,  l'tait  dans  le  produit  de  la  vente  de  leurs  bois  communaux.  Mais 
avant  de  le  toucher,  il  fallait  d'abord  se  laisser  gruger  par  les  maî- 
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tiiae»  des  eaax  et  Forêts.  Si  leurs  oflteUn  accordaient  âsses  facilanent 
des  coupes,  c'était  préds&nent  à  cause  du  profit  qu'Os  en  retiraient. 

•  Lm  midtrises...  [touchent]  pour  le  droit  de  martelage  des  coupes  de 
commanautc  livres  10  «ois  l'arpent:  pour  la  vente  des  coupes,  arbres 
ppars.  quarts  de  réserve,  etc.,  les  adjudicataires  sont  obligés  de  leur 
payer  passé  deux  sous  pour  livre  du  montant  de  la  somme  de  leur 
acQudiôition:  ce  qui  faH  des  sommes  considérables,  lesquellee  tombent 
en  pure  perte  pour  les  communautés*  (Cahier  de  Leywiller).  Vu  ce$ 
liénéfices  pour  elle?,  les  maîtrises  imposaient  même  parfoi-  Hes  ventes 
de  coupes  à  des  communautés  qui  eu  am-aient  eu  besoui  pour  leur 
affouage.  C'était  le  cas  à  Hombourg:  »Celle  matinée,  soue  le  spécieux 
pr6t»te  qœ  la  communauté  de  Hombourg'-le^iBut  et  Bas  a  trop  de 
bon  pour  son  ehauiïage,  procède  loua  les  trois  ans,  et  ce  depui.s  neuf 
anp,  au  martela^îe  ef  à  la  vente  d'une  cuupe  de  bois,  qui  doit  néces- 
sairement être  pour  leur  aifouage...  La  dite  communauté,  qui  n'a... 
qu'une  demi-corde  ou  environ  de  bois  pour  chaque  habitant  de  Hom- 
bouV'ffoat  et  Bas,  sun>lie  humblement  Sa  Majesté  de  faire  défttise  à 
la  dite  maîtrise  de  faire  à  l'avenir  aucune  vente  de  se.'^  bois  commu- 
naux qu'au  préalable  elle  ne  le  demande  <  Li  s  ventes  faites,  ce  serait 
une  erreur  de  croire  que  la  eummuoauté  va  de  suite  en  toucher  le 
prix.  »Qu'uQ  des  plus  sensibles  préjudices  qu'ils  souffrent  et  contre  lequel 
ils  rédament  depo»  longtemps,  avec  leurs  semblables,  disent  les  habi- 
tants de  Condé,  c'est  celui  que  leur  cause  l'obligation  où  ils  sont  de  dé- 
poser dans  la  caisse  dos  domaines  et  boi?  les  sommes  provenant  de 
la  vente  ordinaire  ou  extraurdiuaire  de  leurs  boi».  Cet  argent,  qui  leur 
appartient,  est  ainsi  mort  pour  eux  pendant  nombre  d'années,  tandis 
qm  s'il  était  déposé  dans  le  coffre  de  la  communauté,  il  pourrait  être 
mi.s  à  profit  et  valoir  beaucoup.*  L'argent  une  fois  dans  cette  caisse,  il 
est  bien  diflicile  do  ren  faire  sortir:  en  marelies  et  en  curifre-marehes, 
il  faut,  d'après  les  habitants  de  Hombourg,  en  consommer  le  quart  au 
moins  avant  de  pouvoir  toucher  les  trois  autres  quarts. 

liais  on  avait  bien  d'antres  griefs  contre  les  maîtrises.  Void 
comment  la  communauté  de  Creuzwald-la-Croiz  qui  en  demande  la 
suppression,  motive  son  v«eu:  »II  est  cotistant  que  ees  tribunaux,  qui 
.sont  la  ruine  des  pauvres  communautés,  ne  subsistent  qu  à  la  faveur 
des  amendes  et  dépens  auxquels  ils  condanuient  eux-mêmes  ceux  qui 
ont  été  rq»ri8  et  dont  partie  à  leur  profit,  vice  remarquable  et  dan- 
gereux de  leur  institution.  Ne  deviennent-ils  pas  par  là  en  quelque 
sorte  juges  en  leur  propre  cause.  ne  seiait-ce  [loint  là  lu  raison 
pour  laquelle  on  aifecte,  pour  ainsi  dire,  de  n'y  admettre  comme  garder- 
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lorèt.s  que  des  geu.s  »aus  tui  m  loi  ni  probité,  dont  ceux-là  paraisseul 
les  plus  ftocoeillis,  qui  font  le  plus  ite  reprises  juatea  ou  ingustes?  Ils 
ont  tonjoun  raison,  surtout  |HU!ce  qu'ils  font  venir  Tenu  au  moulin.« 

Le  cahier  de  HelstrofT  disait  de  même:  >Ces  Messieurs  d&s  maîtrises 
ont  (les  forlifi-^  de«  bois  qui  ne  nont  pas  des  capucins;  il?  font  sotivente- 
fois  des  rapports  lorsqu  ils  trouvent  du  bois  chez  l'un  ou  l'autre  siyet, 
quand  foèta»  m  «  acheté  le  dit  bob.  Et  les  dits  fiNtiers  font  des 
d^radations  terribles  dans  les  bois  du  roi,  en  vendant  des  arbres  de 
côté  et  d'autre.» 

Admettons  quo  les  municipalités  fussent  sureliarfrAes  ;  cWes  ont 
luri  cependant  de  niéconnaitre  i  utilité  de  certaines  dépenses,  comme 
c*es(  le  cas  par  exemple  à  Banobideratr«^  à  propos  d'une  école.  »Lea 
soussignés  ont  Ttonneur  de  remontrer  très  respeclaeusement  à  Sa 
Majesté  que  de  tout  temps  leur  maître  d'école  instruisait  les  deux 
sexf  s*.  Il  y  a  trois  ans  que  le  sieur  curé  du  dit  lieu  de  BambiderstrofT 
a  donné  requête  à  Monseigneur  l'intendant  aux  fins  d'obliger  les  liabi- 
tanta  d'établir  une  maitresse  d'école  pour  l'instruction  des  filles;  s'en- 
tend qu'ils  n^raient  aucuns  moyens  pour  cet  étabUsseinent,  et  sachant 
très  bien  l'avantage  qu'il  en  résulterait  ;  mais,  faute  de  moyens,  ils  s'y 
son!  opposés,  et  tnaljrré  leurs  moyens  rlt'iîuifs  dans  une  délibération 
générale  eu  communauté,  ils  ont  été  déboutés  de  leur  opposition  et, 
par  une  ordimnance  émanée  de  MonaeigMlfl^  l'intoidant,  ils  ont  été 
condamnés  à  former  réiablisseroent  de  nudtresse  d'école  dont  s'agit, 
et,  par  la  même  ordonnance,  les  gages  de  cette  fille  ont  été  fixés  à 
>W  livres  cours  de  France.  Indépendamment  de  cette  somme,  rette 
maîtresse  d  école  tire  dans  les  biens  communaux  comme  un  autre 
habitant  logé  franc,  et  chaque  enfant  lui  paye  15  aola  de  France.  Cet 
établissement  est  une  chose  inouïe  daaa  toute  la  Lorraine;  aucune 
communauté  n'est  char^fée  d'une  maîtresse  d'école.  Il  y  en  a  d'établie», 
il  P5l  vrai,  dans  les  villages  et  bourgs;  mai?  elles  ont  f'té  fondées  pjir 
des  seigneurs  hauts  Justiciers  des  lieux  et  quelques  curés,  comme  pur 
eiemple  à  Paulqnemoni  par  Madame  ht  comtesse  de  Choiseul,  à  Mor* 
hange  par  Monteur  le  comte  d'Helmstatt,  etc.  Cette  fille  est  une  charge 
très  considérable  à  cette  communauté,  et  d'ailleurs  une  nouveauté, 
lies  suppliants  ont  lieti  d'espérer  qu'il  plaira  h  Sa  Majesté  de  les  en 
décharger  et  ordonner  qu'elles  seront  instiuites  par  le  maître  d  école, 
craune  d'ancienneté,  qui  est  d'ailleurs  chargé  à  avoir  un  aide  en  cas 
de  besohl  ;  et  on  pourra  séparer  les  filles  des  garçons,  y  ayant  des  salles 
a.ssez  spacieuses  pour  cela.  Ce  n'est  pas  seulement  le.«  08  livres  que 
la  maîtresse  d'école  coûte  à  la  communauté:  cet  établissement  lui  a 
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encore  coûté  66  livres  de  frais,  que  lé  sieur  Thomas,  leur  subdfiéguc, 
leur  a  exigées.* 

Il  nous  reste  à  parler  de  ce  qa'aïqourd'hui  nous  appellerions  im- 
pôts indirerts  l.u  plupart  étaient  perçus  par  la  Ferme.  On  désignait 
sous  ce  nom  une  compagnie  financière  qui,  moyennant  un  prix  fixe, 
achetait  du  gouvernement  )e  monopole  de  certaines  tnavcbandises, 
Texerdoe  de  certains  droits,  la  levée  de  oertains  inipôts.  Nous  ne  nous 
occuperons  que  des  objets  qui  touchaient  particulièrement  tes  gras  de 
la  campagne. 

Et  d'abord  la  Ferme  avait  le  monopole  du  sel.  Eüa  en  protitait 
naturellement  pour  le  vendre  à  un  prix  exorbitant.  Tandis  qu'elle-même 
le  cédait  à  l'étranger  à  2  sols  environ  la  livre,  on  le  payait  en  Lor- 
rain fi  ils  3  deniers.  >Cette  cherté  devient,.,  sensible,  dit  le  cahier 
de  Haiile-ViCTiieulles,  si  l'on  veut  considérer  ([ii'un  artisan,  manœuvre 
est  obligé  de  travailler  deux  ou  trois  jours  pour  avoir  de  quoi  payer 
un  pot  (c'est-à-dire  deux  livresj  de  sel.'  »La  plus  grande  partie  des 
aliments  du  peufde  en  oe  lien  (LeywOler)  et  aux  environs  sont  des 
légumes,  et  pour  ra>saÎ80ttQenient  d'iceux  il  est  nécessaire  une  grande 
quantité  de  >('[...,  t't  le  pauvTo  peuple  faiitfï  d'urgont,  se  trouve  obligé 
de  ménager  le  sel  et  ne  peut  sufrisaminenl  saler  ses  potages:  ce  qui 
cause  souvent  aux  pauvres  habitants  des  maladies.  <  D'après  le  cahier 
de  Mainvillers,  il  se  trouve  des  gens  qui  sont  quinae  jours  et  trob  se- 
meines  sans  manger  de  soupe  à  cause  de  cette  cherté.  Que  mangentr 
ils  donc?  Le  cahier  de  Freybouse  répond:  »Des  pommes  de  terre 
sèches,  sans  pain  et  sans  sal,  avec  du  ^ros  lait  ou  du  petit  lait.  Ce 
taU  est  constant  dans  la  plus  grande  partie  de  la  Lorraine  allemande.* 
Parfois  le  prix  da  sel  était  donUé  par  suite  du  temps  que  Ton  perdait 
en  allant  l'acheter;  car  il  n'y  avait  qu'un  nombre  fixe  de  déptMs,  à 
chacun  on  avait  arbitrairement  rattaclié  ini  certriin  groupe  de  \nllages. 
«Nous  äouunes  obligés  d'aller  acheter  le  sel  dans  des  bureaux  éloignés 
de  trois  lieues,  disent  les  habitants  de  Morlange  :  ce  qui  est  une  grosse 
diarge  pour  le  peuple  qui,  n'ayant  que  pour  acheter  une  demi-Kvre 
de  sel,  est  encore  obligé  de  vivre,  le  jour  où  il  va  chercher  le  sel,  à 
se--  dépens,  sans  pouvoir  gagner  un  soi.»  Pour  les  habitants  d'Elvange, 
l  entrepôt  du  sel  ebl  fixé  à  deux  lieues  et  demie,  tandis  qu  ils  pour- 
raient l'avoir  au  bureau  de  Faulquemont  qui  n'est  qu'à  une  petite 
liene. 

Si  encore  à  ce  prix  excessif  on  avait  pu  se  procurer  une  mar- 
chandise de  bonne  qualité!  Mais  loin  de  là:  »Le  sel  qui  est  vendu  et 
délivré  aux  sujets  du  roi,  dit  le  cahier  de  I^ey  willer,  est  de  la  plus 
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mauvaise  cpiaKté.  n  n'est  point  cuit;  toreqae  le  tempe  est  humide,  il 
fond  en  eau.  One  chose  chère  et  mauvaise  :  ce  qui  fait  un  double  mal. 

1^  se!  à  trros  grains,  bien  cuit  et  d'une  bonne  qualité',  on  le  Tait  passer 
h  I  Tlraiiger,  lequel  non"  est  rontrebandé  an  delà  du  Rhin  à  (rente 
lieues  d'ici.  Cette  bonne  qualité  de  sel  se  vend  la  livre  4  kricbes,  ce 
qui  fait  3  sola  de  notre  argent.  Et  les  sujets  du  roi,  auxquels  on  con- 
SOroine  lenrs  boîa  pour  la  fabrication  de  cette  marchandise,  on  leur 
délivre  la  plus  mauvaise,  ot  de  i)]us  ils  sont  obligr.s  de  payer  la  livre 
à  6  sols  3  deniers  de  France:  jugez  de  la  dilTéreiice. « 

Ce  n'est  pas  seulement  pour  leur  usage  que  les  habitants  ré- 
clament oontre  cette  cherté  du  sel,  mais  aussi  pour  lenrs  hestianx. 
>Rien  ne  serait  plus  avaoli^eux  aux  sujets  du  roi,  liamu-noua  dans 
le  cahier  de  Dalem.  que  si  le  prix  étai!  tel  qu'on  pût  en  donner  aux 
bestiaux,  qui  seraient  mieux  portants,  la  viande  d'un  meilleur  goûl  et 
plus  saine  ;  on  pourrait  aussi  alors  en  entretenir  un  plus  grand  nombre. 
Càr  nous  avons  en  Lorraine  beaucoup  de  fourrage  aigre  et  mauvais 
qn^on  pourrait  améliorer  en  usant  du  sel.  L'utile  et  le  néoessaîre 
exigent  que  le  prix  en  soit  diminué.' 

Le  débit  du  tabac  étail  un  autre  monopole  de  la  Fertne,  Il  .s'agit 
surtout  du  tabac  à  priser;  I  habilude  de  fumer  semble  alors  n  avoir 
pas  eneore  pénétré  dans  les  campagnes.  Le  prix  aussi  en  est  excessif. 
•Nous  payions,  du  temps  des  princes  de  Lorraine,  14  sois  la  livre  de 
tabac,  disent  les  gens  de  Thienurt;  nous  la  payons  sous  la  ferme 
3  livret*  12  sols,  et  4  livres  aux  petits  bureaux».  Le  cahier  de  Many 
peut  donc,  sans  trop  exagérer,  afOrmer  qu'un  homme  qui  en  dépense 
un  peu  est  obligé  de  mettre  la  moitié  de  son  salaire  en  tabac  par 
jour.  Et  ai  le  sel  de  la  réi^  ne  vaut  rien,  «quelquefois  le  tabac  est 
pourri,  dit  le  cahier  de  Zimming;  on  est  forcé  d'en  prendre  de  la 
contrebande»  Le  mode  de  débit  «oulève  aussi  des  réclamations.  Voici 
ce  que  disent  les  habitants  de  Morlange:  »La  ferme  oblige  un  membre 
de  la  communauté  à  se  oonstituw  le  débitant,  sans  savoir  s'il  peut 
exerce  cette  fonction:  ce  qui  nous  a  occasionné  un  procès  où  on  nous 
a  vexés  de  plus  dune  manière.»  Le  cahier  de  Charleville  est  pins 
explirife:  -f-a  ferme  nous  contraint  à  débiter  le  tabae  dans  notre 
communauté  :  ce  que  nous  laisons  à  tour  de  rôle,  dont  la  plupart  des 
habitants,  n'ayant  de  l'argent  que  pour  une  Hvre,  sont  obligés  d'aller 
k  Saint'Avold,  à  six  lieues  de  CharievUle,  pour  prendre  leur  livre  de 
flübac.  On  loi  alloue  8  sols  de  profit  pour  livre,  et  il  est  pesé  à  poids 
dor.  Il  est  vrai  qu'on  lui  en  donne  17  onces  pour  la  livre;  mais,  le 
tabac  étant  desséché  en  chemin,  il  n'en  trouve  plus  que  14  ou 
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15  onces  :  ce  qui  fait  que  c'est  une  charge  très  considérable  pour  la  com- 
munauté, i\  cause  encore  (ju'il  doil  débiter  le  dit  labac  par  quart  et 
par  demi-once  ;  tinnt  i!  paye  ^^a  livre  de  labac  H  livres  12  sols  à  Saint- 
Avold  et  a  graud  peine  de  retirer  ses  deniers.» 

On  comprend  (|ue  dans  ces  cireonatances^  surtout  daos  un  payn 
rrontï^rCf  qui  par  »urcrotl  renfermait  éea  enclaves,  la  contrebande  se 
soil  exercée  ^ov  une  grande  éebelle,  malgré  les  peines  terrililert  dont 
étaient  frappés  U-a  délinquants.  Plusieurs  articles  de  nos  cahiers  le 
prouvent;  voici  couuiie  s  exprime  celui  de  Baïubidei-slrod :  «Le  tabac 
est  encore  un  des  objets  les  plus  importants  à  cause  du  prix  exw- 
bitant.  Combien  de  «eus  ne  s"cxi)osent-ils  pas  de  se  procurer  du  tabac 
défendu?  au  lien  que,  s'il  riait  à  un  juix  irmiinln'.  ils  ne  s'rxpnscraiotil 
pas  au  danger  qu'ils  courent  junrnclleiiifn!.  Tanlôl  ils  sont  (»ris  par 
les  employés  et  condamnés  à  des  amendes;  laniôt  en  voulant  se  sauver, 
on  se  sauvant  et  voulant  s^échapper,  combien  n'y  en  a-t-il  pas  i|ui 
ont  perilu  la  vie  el  ont  laissé  leurs  pauvres  femmes  et  enfants  à  la 
dernier*'  niisf-r»^'-*  nu  Ymi  qno.  si  .-o  tabac  était  à  nioindte  prix,  i!  n"v 
aurait  |Munt  tant  de  familles  réduites  à  la  disette.-  Même  plainte  dans 
le  cahier  de  Saint-Avold:  >Qu'il  y  a  longtemps  que  I  on  se  plaint  du 
prix  excessif  du  sel  et  du  tabac,  et  c'est  là  le  sujet  qui  donne  lieu 
au.x  contrebandes,  qui  arrachent  les  bras  à  une  multitude  immense 
d'individus  (jui  prennent  lieu  à  <  e  métier,  malgré  qu'ils  soient  quelque- 
fois repris.  C  est  aussi  h  ce  sujet  <iue  les  employés  des  fermes  com- 
mettent des  excès,  des  violences  et  des  vexations  journalières,  qui 
opèrent  la  ruine  des  contrevenants;  et  ce  qu'il  y  a  de  plus  désastreux 
à  propos  des  reprises  que  font  les  dits  employés,  c'est  (pie  l'on  ajoute 
foi  plénière  à  leiir«  pr<M:è.s-verb!iMx  que  Ton  pourrait  la  jiînpart  du 
temps  impugner  de  (aux,  en  sorte  tpi  ils  flrvicnncnt  jup.  .-  cl  parties.- 

Un  autre  objet  qui  soulève  des  réclamations  générales,  ce  sont 
les  acquits.  Avant  la  Révolution,  non  seulement  les  marchandises 
payaient  des  droits  aux  fronti^  du  pays,  mais  il  y  avait  des  bar^ 
rières  entre  les  différentep  provincf*  dti  royaume.  Ainsi  toute  voiture 
chargée  arrivant  des  Trois-Kvêcliés  en  Lorraine  fievail  payer  un  droit; 
ce  droit  payé,  le  voiturier  recevait  un  acquit  de  paye  qu  il  devait 
conserver  et  présenter  à  toute  réquisition  des  employés  de  la  Kerme:  car 
c'était  encore  la  Fvnoe  qui  p«cevaît  cet  impôt.  Kt  si  une  voiturt»  parlait 
d'un  village  lorrain  ]>om  aller  dan.s  un  autre  village  lorrain,  mais  devait 
traverser  soit  un  village  français,  soil  un  village  d'Em|)ire  enclavé  en 
Loitaine,  il  fallait  de  nouveau  prendre  un  acquit,  nommé  celte  fois 
acquit  à  caution.  On  comprend  qudies  complications  tout  cela  devait 
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donner  ctans  les  villages  rrontiëres  ou  voisins  des  enclaves  de  l'Empire  : 

de  là  ce  cri  général  contre  les  droits.  »  Nous  sommes  Lorrains  de  nation 
et  enclavés  dan?  les  Krant.nis,  disent  les  habitant?  de  Moriansic.  Aujour- 
d'hui nous  sommes  tou»  sous  la  même  domination,  nous  ne  composons 
qu'un  peuple,  nous  avonä  le  même  souverain,  et  malgré  cela  noui« 
sommes  toqjours  maUraités  par  la  ferme.  Nous  ne  pouvons  foire  aucun 
commerce  dm-  !>  s  villes,  hourgs  et  villages  français  sans  payer  des 
droits  et  arifuits.  I,e?  droits  ^'étendent  même  sur  les  gens  dp  métiers 
et  laboureurs  dans  toutes  les  choses  qui  concernent  leurs  professions, 
et  nons  trouvons  ce  fardeau  un  peu  lourd.  «  >Tou9  les  habitants  se 
plaignent  d'une  voix  unanime  contre  la  traite  foraine,  lisonsF-nous  dans 
le  cahier  de  MainviUers,  ^tant  enclavés  entre  la  France  et  le  comté 
de  Créhango.  t»p  pouvant  sortir  dans  aucun  endroit  sans  être  obligés 
de  prendre  des  acquits  soil  de  sortie  ou  d  entrée,  äoit  des  acquits  à 
cantion  pour  le  transport  d'an  lieu  à  antre  àÊsa  h»  Etats  de  Lorraine  : 
ce  qui  fait  que  quelquefttts  on  vient  à  perdre  un  acquit,  dont  le  pauvre 
homme  est  très  misérable...  Les  Français  ne  perdent  pas  tant;  car 
ceux-là  np  <on[  obligés  que  de  consigner  «  p  que  les  Lorrains  sont 
obligés  de  payer.  (  Mi  veut  même,  en  paa^t  sur  territoire  lorrain  sans 
le  quitter,  obhger  les  habitants  de  prai^  des  acquits  à  caution,  à 
cause  que  nous  sommes  limitrophes  du  comté  de  Créhange.«  Le  cahier 
de  Narbéfontaine  ajoute:  »  Noire  communauté  est  voisine  des  villages 
d'Kmpirc  ot,  ;t  cause  des  acquits,  nous  ne  pouvons  pas  m(^inr  prendre, 
les  gerhes  de  nos  propres  terre»  que  nous  avons  sur  les  bans  des  viW 
lages  d'Empire«.  Aussi  rédame-t-on,  ainsi  que  s'exprimeirt  les  haletants 
de  Pange,  >te  cessation  des  droits  de  toutes  espèces  d'acqmts  dans 
tout  l'intérieur  de  la  Lorraine  et  de  In  France,  droits  des  plus  affreux... 
qui  exposent  à  tonte  heure  les  plus  itidipents  aux  contraventions, 
comme  par  exemple  un  pauvre  tisserand  venant  et  allant  de  Lonraine 
en  FhuMe^  de  France  en  Lorraine,  pum  porter  ses  pannées  de  toile  et 
en  recevoir-  son  salaire;  une  pauvre  flleuse  par  exemple  avec  du 
chanvre  ou  .«a  filasse:  le  malheureux  coquetier  qui,  jour  et  nuit,  rs( 
surchargé  de  maux  pf  taligiies,  est  exposé  dan«  toutes  «es  niarclian- 
dises  aux  mêmes  contraventions  ;  le  vigneron,  amsi  cjue  le  propriélau-e, 
pour  la  sortie  et  la' vente  de  ses  vins  en  Kranoe:  olaget  considérable, 
de  20  à  22  sols  par  hotte;  le  transport  des  meubles  pour  le  change- 
ment d'habitation,  les  matériaux  de  toutes  espèces  pour  les  bâtiments 
(|ue  nous  sommes  oljligés  d'aller  chercher  chex  nos  voisins  de  France, 
si^jets  aux  acquits,  etc.« 

A  cette  gêne,  à  ces  ennuis,  à  ces  frais  venait  s'i^outer  parfois 
le  chantage  qu'exerçaient  les  employés  de  la  Ferme  vi»4-viB  dès  pauvres 
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paysans;  témoin  le  fait  suivant  que  rapporte  te  cahier  de  Zimming; 

>]l  y  a  environ  six  an^;  que  In  communauté  avwi  fait  refondre  leurs 
cloches.  On  les  ramf'no  de  Metz;  on  a  pris  un  ;i((juil  à  Hinn\ill<\ 
f/ac(|uit  étant  signé  et  ea  règle,  ou  l'a  renvoyé,  disant  au  buraliste 
que,  ä  il  revenait  quelque  choae  à  la  oonmunauté,  il  le  renvme  par 
l'exprès;  il  répond:  Si  vous  voulez  encore  quelque  chose,  retournez 
avec  votre  acquit  ù  caution  ;  Je  ne  l'ai  pas  besoin.  Après  quatre  semaine:? 
la  brigade  do  Ravillc  fut  envovée  |>our  dresser  procès-verhal  contre  le 
voiturier,  répétant  200  livres.  Pour  être  exempt  de  ces  vexalious,  on 
s*e8t  délivré  en  payant  18  livres  de  France  avec  le  déijemier  de  4  livres.* 

D'autres  entraves  au  commerce  et  aux  communications  subsis* 
taicnt  enoore  à  côté  de  celles  que  nous  avons  déjà  mentionnées.  »A 
Théding,  qui  dépend  de?  domaine?,  il  faut  à  la  ronde  tout  autour  payer 
à  des  Heigneurs  inférieurs  des  Gdakiis.'  »La  communauté  jde  Ros- 
brllek],,.  se  trouve  chargée  d'un  péage,  nommé  Kldug^eute^  qui  se 
prend  sur  le  bétail  et  toutes  autres  marchandises  quelconques  qui 
passent  ;  ce  sont  les  lîwmiers  <les  domaines  du  roi  qui  le  lèvent.  Ce 
droit  est  très  onéren.x  sans  être  lucratif  ponr  le  roi;  il  gêne  le  com- 
merce et  beaucoup  les  passagerä.  U  m  levait  originaiiemtait  unique- 
ment pour  la  confectioD,  entretiôii  des  ponts  et  grands  chemins  et  poiu* 
la  sûreté  des  voyageurs:  actuellement  ce  droit  nous  paraît  être  une 
exaction,  puisque  nous  sommes  obligés  de  payer  une  oontribntion  par- 
ticulière pour  IVntretien  de-  ponts  et  >  luiiissôf?,  ' 

Le  remède  à  cette  situation  intolérable  cbI  indiqué  pur  le  uabier 
de  Creutswald-ki-Croix:  c'est  »te  reculement  des  bairières  aux  extré- 
mités du  royaume.  Tout  ce  qui  les  aura  franchies  aura  acquitté  ou 
sera  censé  avoir  acquitté  les  droits,  (pil  seront  réglés  et  d(Xit  le  tableau 
sera  imprimé  et  reiidu  jinblic  De  là  plus  dVntravew  quelconfpies  dnns 
rintérieur  du  royaume,  plus  d  acquilä  d'aucuuc  espèce,  plus  de  visites 
de  paquets  ni  de  voitures,  pleine  et  otti^  liberté  du  commerce, 
même  du  sd  et  du  tabac...,  et  surtout  plus  de  ferme  générale,  dont  la 
simple  idée  est  en  horreur  à  tous  <'eux  qui  n'y  .sont  pas  intéressés. 
Kt  ce  n'est  pas  sans  raison:  il  rn  de  rndmini^tration  d(>  finances 
d'un  grand  royaume  comme  d  un  bien  particulier:  personne  ii ignore 
que  r^ermw,  c'est  donn»-  le  bénéfice  au  fermier.  Hais  œ  bénéfice 
coDNdérable  qu'on  donne  aux  fermiers  généraux,  quel  est-il?  C'est  la 
substance  du  pauvre,  c'est  le  prix  de  ses  sueurs,  mêlées  de  sang,  (|ul 
le  compose.  Ce  prix  dont  la  légitime  destination  doit  être  le  maintien 
du  trône  et  des  forces  de  l'Etal,  sera-t-il  permis  d'en  enrichir  les 
fermiers  généraux,  devwus  son  tyran  par  leur  cupide  rapadté,  afin 
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qu'Us  puisäeul  couler  leurs  jüurä  duus  le  luxe  el  la  mollesse  aux  dépcus 
de  TEUt?« 

11  faUait  à  la  Ferme,  pour  i^ercevoir  ces  droite  et  exBtœt  ]a 
surveillanfe,  ime  nuée  d'employés,  vrais  litiiii  rs  toujours  en  clmsse,  tou- 
jours aux  trousses  des  paysans,  qui  par  (  orttre  les  déle^^taieut  cordiale- 
ment. Nous  avons  déjà  dit  un  mol  de  leurs  reuconlres,  parfois  san- 
g^tes,  avec  les  faux  sauni««  et  autres  contudbandiera  ;  il  reste  bien 
d'autres  griefs  à  relever  CHiitrc  •  iix  Hômillv  se  plaint  de  »la  multipli- 
cation prodigieuse  dts  Iji-ij^julcs  (\v<  eiii|>l()vrs  des  fermes  qui,  répartis 
dans  ce  canton  de  lieue  eu  lieue  au  nombre  de  six  à  huit  par  poste, 
dévastent  les  bois  où  ils  sont  jour  et  nuit;  quelques-uns  d'entre  eux 
inmdtent  les  passants,  tratteRt  quelquefois  indignement  les  personnes 
du  sexe«.  Le  Cobitt  d*Elvange  lyoute:  >Nous  avons  cinquante  de  cei^ 
employés  pour  garder  un  village  vcisin  .TKnipitL',  à  iiiic  (Îenii-Iiciic  ûv 
distance,  qui  cofitenl  plus  de  inù  louis  par  uiuis,  el  nous  piésuiuons 
beaucoup  que  Sa  Majesté  n'en  tire  pas  le  dixième  de  prolit.«  «Les 
employés  sont  encore  très  à  charge  à  la  comniunauté,  disent  les  habi- 
tants de  MainvillerSi  étant  obligée  de  les  loger  par  force,  mêmement 
qu'on  a  voulu  faire  sortii*  hors  du  village  un  des  plus  anciens  Iiabi 
tants.  Les  moindres  raisons  qu  ils  ont  avec  un  habitant  on  étratiger, 
ils  prennent  leurs  fusils,  pistolets  en  mains  contre  lui,  et  même  dans 
les  maisons.*  D'après  le  cahier  de  Macheren,  »on  ne  peut,  et  on  ne 
sait  le  moyen  de  s'en  garantir:  le  plus  honnête  homme,  et  qui  eroit 
dormir  chez  lui,  se  trouve  éveillé  par  In  ;<urpri!<e  de  ces  gen«  qui, 
sous  mauvaise  mlormalion,  croiront  devoir  iouillcr  chez  lui  sous  pré- 
texte de  contrebande*.  Ces  recherches  arbitraires  sont  aussi  l'objet  des 
plaintes  äea  gens  de  Breeldange:  ils  denuuident  'la  suppression  des 
employés  qui  sont  à  charge  à  tout  le  peuple  de  l'Etat  par  des  recherches 
<nril.<  füllt  continuellcinent  dans  tout  le  royaume,  el  font  perdre  le  temps 
aux  gens  de  justice  qu'Us  sont  obligés  de  prendre  avec  eux  pour  faire 
leurs  recherches,  sans  leur  payer  aucune  rétribution;  et  si  m' refuse, 
Ils  dressent  prooèe-verbal  contre  nous  et  nous  font  payer  Taniende«, 

Nn  :-  nîciilioimerons  encore  deux  droits,  affermés  également,  qui, 
bien  que  toinlnint  sur  des  objets  moins  importants,  n'en  constituaient 
pas  moins  un  surcroît  de  dépense  pour  les  habitants.  Le  premier  était 
le  droit  de  marque  des  cuirs  établi  en  1764  par  un  édit  de  Stanislas. 
•L'hnpôt  des  cuirs  est  très  à  diarge,  dit  le  cahier  de  Thïoourt;  car 
la  livre  de  cuir  qui  se  vendait  2(>  ;i  24  sols  avant  l'impôt,  se  vend 
actuellement  48  sols  à  3  livres  «  Par  suite  «il  y  a  beaucoup  de  pères 
de  famille  qui  n Hut  plus  le  moyen  de  luurnir  des  souliers  pour  leurs 

Jatarbuiilt  d.  tien.  I.  loUir.  Ococliiclite  u,  Altertunuik.,  jAlir^;.  Ib. 

Digitlzed  by  Google 


—   l94  — 


euftuilä,  [de  sorte]  qu'on  les  voit  souvent  sans  souliers  peudaül  le  gros 
de  rhiver*  (Narbéfmitaine).  Cet  itnpAt  d^BilleurB  n^attehil  aucunement 
le  but  qu'on  s'était  proposé  en  rétablissant,  suivant  tes  dires  du  eaUer 

de  Saint-Avold:  »Qae  le  roi  n'a  fait  un  impôt  sur  les  cuirs  que 
dans  la  vue  qu"i!  n'y  en  aurait  (jue  de  bunne  qualit«':  It  -  tann«'nrs, 
hors  d'état  de  subvenir  à  une  pweille  cliai'ge,  öont  obligés,  poui  avoir 
de  Taisent,  de  sortir  tes  cuirs  hors  des  foraes  avant  qu'ils  sd^t  passés, 
pour  achever  de  les  fabriquer,  en  sorte  qu'ils  ne  peuvent  avoir  de  bonne 
qualité.*  De  plus  »lâ  régie  de  la  marque  des  cuirs...,  qui  est  encore 
une  fharge  pour  le  public...,  n'augmente  inôniement  1p«  rev»'nus  du 
royaume,  au  eonlraire  les  diminue,  d'après  les  habitants  de  bamhi- 
deratroit  Avant  cette  régie,  la  paire  de  soulim  coftti^  aux  pauvres 
gens  de  campagne  3  livres  10  sols;  actuellement  elle  est  à  ö  livres, 
et  il  n'en  résulte  aucun  profil  à  Sa  Majeslc.  Dans  les  villes,  où  il  y  a 
quantité  de  tanneurs,  pf  [lar  conséquent  le  produit  <ie  la  ditn  régie 
devrait  procurer  quelques  cmoiumentü,  il  n'est  pas  de  beaucoup  sufti- 
sant  poiur  payer  les  ofOders  de  cette  régie.  Tout  cela  est  notoire  et 
de  la  connaissance  notamment  des  dits  tanneurs,  qu'il  a  fallu  ajouter 
au  produit  de  cette  régie  des  sommes  assez  fortes  pour  procurer  au.K 
régisseurs  l'entier  payement  do  leiir«  {rage-j.  CoUp  régie  est  donr-  une 
grande  charge  pour  le  public  et  d  aucune  utilité  poui-  ba  Majesté.» 

Tandis  que  (e  droit  de  chfttrerie  était  libre  dans  les  antres  pro- 
vinces de  la  France,  il  était  en  Lorraine  donné  à  ferme.  L'article  sui» 
vaut  du  cahier  de  Bambiderstroff  fera  connaître  suffi.samment  pourquoi 
les  paysans  s'en  plaignaient.  »La  chAfrcric  est  encore  de  la  dcini?Te 
conséquence  pour  leä  gens  de  ht  campagne.  Avant  la  réunion  de  la 
Lorraine  à  la  France,  le  fermier  de  cette  partie  n'en  payait  que  800 
francs  faarrois,  et  actuellement  elle  est  portée  à  13,  à  14000  livres  de 
France;  conséquemmpnt  leurs  droK-  «ont  considérablement  augmentés. 
Dans  ce?  temps  on  payait  une  somme  modique  pour  cocht-r  une  truie, 
de  meine  que  pour  couper  un  roncin;  mais  actuellement  on  paye  par 
truie  20  sols  et  pour  on  clMval  entier  4  livres;  et  quelquefois  par 
riinpéritie  de  ces  fermiers,  les  bâtes  viennent  à  crever,  et  les  proprié- 
taires de  «  f  >  uiêuK.'s  bêles  ne  savent  à  (|ui  s'adresser  pour  en  être 
payés,  et  bien  des  fois  n'ont  pas  les  indvcns  de  faire  aucune  poursuite 
contre  ces  gens,  et  quand  ils  les  uuiuu  ul,  ils  n'ont  pas  le  cœur  de 
les  faire  valoir,  attendu  qu  il  n  y  a  aucune  loi  certaine  pour  la  garantie 
des  dites  bêtes;  et  [les  fumiers]  attribuent  ordinairement  c>ette  faute 
aux  propriétaires,  quoicpie  ces  bêtes  fussent  crevées  par  leur  fante. 
Dans  tout  le  royaume,  led  gens  de  campagne  ont  pleine  et  entière  U- 
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borlé  do  conpor  tnni  les  porcs  qu'autres  hAfr«,  sati«  Ttrc  tonn?  d'ap- 
peler les  dits  termiers,  et  les  opératiouâ  qu  ils  ne  i»  uvpiit  laire,  ils 
convieoneDt  avec  te  chfttreur  pour  un  certain  prix  pour  les  l'aire.  Ils 
espèrent  donc  que  Sa  Majesté  les  fera  jouir  des  mêmes  privilèges, 
ainsi  que  les  sujets  français  jouissent:  en  conséquence  supprimer  cette 
partie  de  rf'gic  » 

Quels  que  .soient  les  sujets  de  plaintes  que  nous  avons  énuinérés 
jusqu'à  présent,  il  n'en  est  pas,  je  crois,  qui  soulève  des  réclamations 
aussi  unanimes  que  la  diorté  du  bois.  >Le  prix  du  txHs  est  devenu 
excessif  depuis  quinze  à  dix-huit  ans,  lisons-nous  dans  te  cahier  de 
Many.  Sa  progression  est  de  4  à  in  livros,  malgirt'  <\w  nnii«  f?ominf»-' 
environnés  de  lorêts  inuuenses.  La  cause  de  ttlte  cherté  est  la  con- 
sommation exorbitante  qu'en  font  les  salines  qui  nous  avoisinent.  11 
serait  à  désirer  que  ces  salines  soient  abolies;  elles  sont  pour  notre 
province  une  surcharge  effrayante,  tant  pat  1c  prix  exorbitant  des  sds 
qu'elles  nous  fournissent,  que  par  îa  «  hcrté  des  bois  qu'elles  occa- 
sionnent, vu  l'énorme  coasommation  qu'elles  en  font  non  seulement 
pour  la  cuisson  des  sels  qu'elles  nous  toumissent,  mais  aussi  pour 
ceux  qu'elles  fourmasent  aux  étrangers  à  un  prix  moindre  de  trois 
quarts  que  celui  que  nous  en  payons.  Les  forêts  .sont  absolument  dé- 
gradcp?;  par  les  cnnpe«  forcées  et  le  peu  fîp  rt^serve  (ju'en  ont  fait  les 
ollicier.s  soit  seigneuriaux  soit  royaux,  eu  sorte  qu'elles  ne  .sont  plus 
peuplées  que  de  très  petits  arbres  qui,  dans  la  révolution  de  vingt-cinq 
à  trente  ans»  ne  produiront  que  très  peu  de  bois.«  »Les  bote  sont 
extrAmmiBlit  chers  ù  cause  que  nous  ne  sommes  éloignés  des  salines 
que  de  quatre  à  cinq  lieues.  Les  directeurs  viennent  acheter  des  hois 
qui  sont  en  vente  des  seigneurs  jusqu  auprès  de  ce  lieu,  «vaut 
forces  de  les  payer  plus  cher  que  le  pauvre  habitant:  ce  qui  fait  que 
le  pauvre  est  obfigé  par  force  de  s'en  passer«  (Munvillers).  La  com- 
munauté de  Narbéfontaine  se  fdaint  surtout  des  rapines  auxquelles  se 
livrent  les  indigents  pour  se  procurer  un  peu  de  chanfTage  «  A  émise 
de  cette  cherté  du  bois,  beaucoup  de  pauvres  particuliers  qui  u  ont 
pas  le  moyen  d'acheter  du  bois,  ruinent  les  bois  de  la  commimauté, 
les  arbres  poirmn  dans  les  champs,  et  mérae  dans  les  jardins,  et  ils 
ne  sont  pas  assez  punis.  < 

r'.elte  cherté,  qu'an  -^nd  du  bailliage,  les  eonunnnfiiités  Rtlrilmenf 
aux  salines,  est  mise  par  celles  du  nord-est  au  compte  des  torge^.  Le 
cahier  de  Creulzwald-la-Croix  demande  «l'extinction  des  fourneaux  du 
[dit]  Oeutxwald,  appartint  à  Madame  de  Hayaufe:  goulTres  affireux 
où  ont  été  se  fondre  annuellement  depuis  une  trentaine  d'années  7  i 
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8C>00  cordes  de  buis,  sur  la  majeure  partie  desquelles  nombre  de 
pauvres  commiuututéa  «vaient  les  drràts  les  {dus  mfflpés  et  à  la  foveur 
desquelles  elles  auraioit  pu  subsister  encore  bien  des  siècles.  Atqour- 
d'hoi  plus  de  bois  et,  pour  comble  de  malheur,  pour  ainsi  dire  plus 

de  parcours;  car  la  pluparî  dis  forvt-^  vr>isirie?  étant  exploitées  et 
même  ruinées,  elles  sont  toutes  en  taillis  et  en  détense».  Même  plainte 
de  la  part  des  halHtants  de  Daten:  »L'an  1775,  notre  communauté  et 
odles  de  Merten,  Hargarten,  Trombom,  Falck,  Creutzwald,  Ham,  Guer^ 
tiog,  ont  eu  un  arrêt  du  conseil  du  roi  par  lequel  elles  ont  été  main- 
tenues dans  la  pf)s.se.ssion  et  jouissance  de  leur  ancien  droit  de  mar- 
nage,  allouage,  grasse  et  vaine  pâture  dans  la  forêt  royale  de  la  llouve. 
Meneurs  ZoUer  et  de  Hayauge,  maîtres  de  la  finge  de  Creutswald, 
avaient  allèmié  du  roi  le  dit  bois  ;  pour  les  empêcher  de  faire  de  nou- 
velles coupes  dans  la  portion  du  bois  adju;,'éR  aux  dites  communautés, 
TarrAf  leur  ri  été  >i';rnilié  dr  !a  part  dp«  ditc«  communautés.  Nonobstant 
ils  oui  encore  tait  une  coupe  estimée  à  1  3ô0  cordes...  dans  le  bois 
appartenant  à  la  oommunauté  de  Trombom  et  la  nftfare.  Oies  ont  foit 
saisir  le  bois;  la  saisie  ne  les  a  pas  empêchés  de  remmener  au  CreutsE- 
wald.  l/affaire  a  été  portée  de  la  part  des  dites  communautés  au  con- 
seil du  roi  5:ms  qu'il  ait  été  possible  d  obtenir  justice  «  »Le  prix  des 
bois  est  excessif;  et  pourquoi?  demande  le  cahier  de  Hombourg.  La 
chose  est  sensible:  il  y  a  à  Hombourg-Haut  et  Bas  une  forge  consi- 
dérable; à  Sainte-Fontaine,  à  une  demi-lieue  de  distance,  il  y  a  encore 
une  forge,  et  h  Saint-Charles,  tout  près  de  Sainte-Fontaine,  il  y  a 
encore  une  platinerie.  Ces  trois  usines  consument  une  quantité  prmjj- 
gieusc  de  bois  qui  apparleuaieul,  il  y  a  quarante  ans,  à  la  commu- 
nauté du  dit  Hombouig,  à  la  ville  de  Saint-Avdd,  Lixing,  Ebersing, 
L*H6piUl,  Valmont  et  à  la  Petile-Ebers willer  à  titre  d'acensement  et 
par  litres,  que  feu  le  sieur  de  Hayaut^t^  leur  a  enlevés  en  vertu  d'tm 
arrêt  du  conseil,  de  sorte  que  res  habitants  et  communautés  ont  non 
seulement  perdu  le  fonds,  mais  encore  la  vaine  et  grasse  pâture;  et 
quoiqu'il  y  ait  des  coupes  qui,  depuis  un  temps  immémorial,  ne  pro- 
duisent rien  (|ue  de  la  fougère,  et  d'autres  très  pea  de  pâture,  quoi- 
qii'elli^s  aient  dt  .-  viiir;f  ou  trente  ans  d'iliie,  conséqnomment  lrt*s  dé- 
tensabies,  encore  la  maitri.se  de  ninir.e  leur  y  r(Miise-t-cîle  la  vaine 
pâture,  au  poiut  que,  si  un  habitant  ou  lubuureur  y  iaisuit  vampâturer 
ses  bestiaux,  il  serait  écrasé,  tant  par  les  amendes,  dommages-intérêts, 
que  frais  de  poursuite,  ce  qui  est  déjà  arrivé  msiintes  fois.» 

Si  les  <:ahiers  appuient  ainsi  ,«ur  îa  firivatinn  du  droit  de  pâtu- 
rage dans  les  forêts,  c'est  que  l'élevage  du  bétail  était  pour  les  petites 
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gens  de  la  campagne  un  point  capital,  1  unique  moyen,  pour  aiu^i  duc, 
de  ie  proenror  quelques  ressources,  étant  donné  surtout  le  manque  de 

travail  dont  on  se  plaint  à  cette  époque.  Ecoutons  les  habitants  de 

Thicourl:  »La  panvrrli'  du  vilhige  est  qnt^  i>frs(>nii<'  ne  ycn\  prendre 
d'ouvriers  pour  faire  ses  ouvrages  :  les  laljuureurü  iuni  Inurs  ouvra^jes 
eux-mêmes  à  cause  de  la  cherté  des  grains  et  de  leurs  fermesi.«  Plainte 
à  peu  près  identique  dans  le  cahier  de  Vahl:  »Grande  misère  dans 
ces  environs:  le  iiaiivie  homme  ne  peut  rien  gagner;  les  laboureurs 
sont  fon*'-;  de  faire  leur?  (uivra^p?  piix-tnrniPs,  parco  iiu'il  faitf  prtyer 
leurs  termes  plus  ((u'elles  ne  peuvent  produire  et  qu  ib  nö  sont  paa 
en  état  de  payer  leurî^  maitres.« 

Si  l'on  eût  respecté  les  anciennes  coutumes  de  Lorraine,  les  petits 
propriétaires  et  les  pauvres  auraient  pu  assez  facilement  élever  (pirl- 
ques  pièrt's  de  lu'faiî  Nmis  venons  de  voir  comment  peu  à  pou  îcs 
forêts  s  étaient  fermées  pour  les  bestiaux.  Un  article  du  caliier  de 
L'Hôpital  montre  combien  cette  mesure  était  préjudiciable  à  certaines 
communes:  »La  dite  communauté  a  en  outre  Thonneur  d*obsenrer  que, 
contrairement  à  Tordonnance  du  roi  [d'après  laquelle]  les  coupes  devraient 
«*trp  fMiver»e^<  après  sept  années  d'exploitation:  ce  qui  n'arrive  pas,  et 
on  ne  les  ouvre  seulement  qu'après  dix-sept,  dix-huit  et  viugt  ans  ;  ce 
qui  leur  fidt  un  tort  consU^rable  par  ta  raison  que  la  communauté 
est  «itourée  de  bois,  sans  prairies,  ou  du  moins  de  très  peu  de  mau- 
vaises, avec  un  petit  ban  sablonneux.  I^urs  bestiaux,  sortant  de  chez 
eux.  «e  troMvent  dans  \m  bois  malgré  eux:  ce  qui  leur  occasionne  des 
rapports,  des  amendes  continuels  de  la  part  de  la  maîtrise,  et  leur  nte 
en  mdme  Umipe  la  faculté  de  nourrir  des  bestiaux.* 

D'autre  part  Tédit  des  clôtures  de  mars  1767  était  venu  restreindre 
le  droit  de  parcours  dans  les  prairies.  Tandis  ipie,  suivant  l  usiige  gé- 
nérnl  en  F.nrraine.  le^^  |iré-  .'tntenf  ouverts  à  la  vaine  pâture  sitôt  la 
fenaison  termméc,  cet  édit  permettait  aux  propriétaires  et  aux  fermiers 
d*entouier  leurs  héritages  de  clôtures  solides  et  de  les  soustraire  ainsi 
à  la.  servitude  du  parcours.  Ne  pouvaient  donc  d'abord  profiter  de  cette 
permission  que  ceux  qui  avaient  les  tnoyens  d'établir  ces  clôlures. 
C'est  ce  que  fait  ressortir  cet  article  du  cahier  de  Leywillcr:  »Kn  ce 
qui  concerne  les  clôtures  des  prés,  les  fossés  causent  une  perte  consi- 
dérable au  propriétaire,  sans  compter  la  dépense  et  Tentretien  d'îceux; 
les  clôtures  faites  en  paitssades:  les  bois  sont  d'un  prix  exorbitant,  ce 
qui  devient  aussi  bien  coûteux;  les  vivc^  li;\ios  oau-sent  au.ssi  de  la 
perte  du  terrain,  en  sorte  que,  pour  le  Im  ii  du  peuple,  il  conviendrait 
que  les  prés  soient  fauchés  deux  fois  par  année,  c'est-à-dire  de  pou- 
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voir  jouir  et  i^oßter  chacun  de  ses  prés  depuis  le  25  du  mois  de 
mars  jusqu'au  1*^  oclobre  suivant,  sans  hrc  obligé  de  faire  dos  clô- 
tures quelconques.»  De  plus  on  ne  pouvait  s'amuser  à  f  lore  des  prés 
ne  contenant  quo  quelques  verjres,  et  sous  ce  rapport  encore  les  riches 
propriélairea  seuls  tuaient  protil  de  l'édit.  »Que  l'édil  des  clôtures  soit 
nul,  demande  le  cahier  de  Pange,  et  que  les  choses  soient  remises 
comme  auparavant,  puisqu'il  est  si  pît''|iirii<  iable  et  uuisibh;  aux  pauvres 
habitants,  mauffuvrcs  sans  i>r(>t'riétés.  même  à  la  plus  grande  partie 
des  propriétaires,  qui,  i)ar  la  position  de  leurs  biens  épars,  ou  par  hi 
difficulté  de  clore,  ou  [lurce  que  les  clôtures  absorbent  le  profil  qu'on 
en  retirerait,  ne  jouissent  point  de  Tédit.  Ce  n'est  dcnc  que  les  sei- 
gneurs, ou  leurs  fermiers,  et  les  forts  propriétaires  qui,  par  ht  quantité 
de  îjifti;-  <1n  Imites  espcres  qu'ils  l•élmi^^^•■nt,  jouissent  de  crt  avantage 
et  n  eu  payent  pas  pour  cela  pi'esque  davantage  au  roi.«  (  c  qu  i!  y 
avait  de  plus  injuste,  c  est  que  ceux  qui,  grâce  aux  clôture»,  jouissaient 
seuls  de  leurs  prairies,  n'en  profitaient  pas  moins  de  la  vaine  pâture 
dans  les  prés  non  clos,  ticoutons  le  cahier  de  Flétran^e  -Knfin  il 
y  a  encore  un  abus  h  réprimer  :  ce  sentit  celui  de  supprimer  les  enclos 
permis  par  Sa  Majesté...  En  edel  ceux  des  propriétaires,  et  principale- 
ment les  seigneurs,  qui  ont  des  prairies  considérables  el  les  moyens, 
en  ont  formé,  en  conséquence  jouissent  seuls  du  produit  des  regains 
el  de  la  pâture  qui  était  auparavant  commune  avec  les  antres  habi- 
tants. Indépendamment  de  ce  bénéfice,  ils  [larfafrent  encore  ave<-  eux 
la  pâture  des  prairies  non  closes,  en  ie>  taisant  pâturer  avec  leurs 
bestiaux,  ou  en  profilant  de  leurs  portions  dans  les  regains,  quand  on 
peut  en  faire:  ce  qui  leur  procure  un  double  avantage  au  détriment 
de  ceux  qui  n'ont  pas  le  moyen  ni  des  terrains  assez  grands  pour  les 
dore,  et  sont  «  anse  qu'on  ne  peni  faii*  rie.'?  nourris  de  bêtes  à  cornes.» 

Qu" ou  nous  pennelle,  malgré  sa  longueur,  de  citer  encore  a  ce 
propos  l'article  du  cahier  de  Condé  :  il  est  intéressant  à  dilTérenls  points 
de  vue.  Il  demande  »la  suppression  du  fatal  édit  des  clôtures,  dont  la 
date  est  l'époque  de  la  ruine  du  peuple  de  leur  canton.  Pour  faire 
l'avantafTP  d'un  seigneur  ou  d'un  riche  propriétaire  d'tme  communauté, 
cet  édit  enlève  au  reste  de  ses  individus  une  ressource  dont  la  perte 
est  irréparable  et  fait  avec  raison  le  siyet  de  leurs  plus  vives  el  justes 
rédamations.  Nourrir  des  bestiaux,  vivre  de  leur  laitage  et  de  leur 
laine,  vendre  des  élèves,  voilà  la  source  de  bien  et  d'aisance  du  peuple 
dans  nos  campagnes.  Or,  cette  source  e«t  tarie  depuis  l'édit  dont  s'agit. 
Tel  homme  qui  avait  jusqu'à  trois  et  quatre  vaches  el  en  tirait  sa 
sttbfflstanoe  et  cetle  de  sa  famille,  tel  autre  qui  avait  autant  de  brebii» 
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qu  il  pouvait  en  loger  el  qui  s'habillait  de  leur  laine  et  ses  enfonta 
amptemenl,  depuis  Tédit  des  clôtures,  Tun  n'a  plus  qu'une  vache  avee 

peine,  et  tviie  vache  qu^avanl  le  dit  édit  il  aurait  achetée  pour  12  OU 
l  î  érus,  si  elle  vient  i\  lui  périr,  il  nr  peut  la  remplacer  par  une 
autre  qu'en  l'achetant  34  ou  40  éeu^,  el  plus,  à  cause  de  la  rareté 
deti  bêtes  ^occasionnée  par  les  clôtureâ;  ce  qui  de  plus  est,  ce  n'est 
aouvent  pas  dans  le  canton  qu'on  trouve  cette  vache  à  acheter:  fl  faut 
aller  chez  Tétraoger  qui,  par  son  conimerce  soutenu  et  encouragé  par 
«nn  prinre,  nouf  vetvl  tri's  i  lirrcincnt  et  attire  tout  noir»'  ari.'nnt,  que 
nou5  ne  voyons  plus.  L'autre  ne  peut  plus  avoir  que  Uuis  ou  quatre 
brebis,  dont  le  produit,  comme  l'on  sait,  est  si  peu  de  chose  qu'il  ne 
mérite  pas  d'être  compté*. 

>Les  clôtures  étant  supi  i  i  i  .  on  verrait  tes  troupeaux  de  toute 
pspf'cc.  qui  «ont  diminués  de  plus  df  moitié,  se  remettre  sur  pied  et 
devenir  bien  plus  nombreux  qu'ils  n'étaient  (;i-devant,  surtout  si,  pour 
engager  le  peuple  à  faire  des  élèves,  le  gouvernement  établissait  des 
foires  dans  le  chef-lieu  de  chaque  arrondissement  de  district  et  qui 
auraient  lieu  en  diiïérenls  temps  de  Tannée,  et  s'il  était  acconlé  dts 
privilèges  et  franchises  h  rciix  qui  y  conduirai,  nt  leurs  bestiaux  à 
vendre.  L'nisanrc  et  «es  heureuses  suites  renaitraient  infailliblement 
par  les  avantages  inappréciables  qu'on  aurait  de  pouvoir  se  passer  de 
ses  voisins,  qu'on  enrichissait;  de  faire  cumolw  notre  aident  diez 
nous,  de  manger  à  4  sols  la  viande  que  nous  payons  8  sols  et  (dus, 
d'amasser  le  double  plus  fl Cngrais  et  fertiliser  nos^hamp?;  de,  ce  qui 
de  plus  est,  de  voir  nos  prairies,  qui  depuis  les  clôtures  donneiU  un 
bon  tiers  d'herbe  de  moins  qu'autrefois,  se  remettre  et  rendre  au 
double;  <te  voir  cesser  les  procès  sans  fin  et  ruineux,  occasionnés  par 
les  clôtures  entre  les  conummautés  et  los  particuliers:  et,  eo  qui  est 
bien  à  dliperver,  de  voir  les  i  hainps  des  particuliers  labourés  à  meilleur 
compte.  Avant  l'édit  des  clôtures,  le  manœuvre  ou  l'artisan  payait  aux 
laboureurs  6  livres  pour  les  trois  labours  du  jour  de  ses  terres,  el 
depuis  les  clôtures  ce  prix  est  monté  successivement  jusqu'à  9,  h 
10  hvres,  où  il  est  maintenant.» 

Ce  qu'il  reslail  de  pâture  après  toutes  fps  rés-erves,  n'était  point 
encore  exclu.siveiuent  pour  les  troupeaux  des  communauté.*  :  survenait 
alors  le  seigneur  avec  son  droit  de  troupeau  ù  part.  Nombreuses  sont 
les  réchunations  au  si^t  de  ce  droit.  >Le  fléau  de  ce  village,  <fisent 
les  haliitants  de  Differten,  en  éprouve  un  (sic.')  à  raison  d'un  troupeau 
(\c  bêles  lilanclas  d'envimn  mille  pière-  que  l'aMiave-  [de  Wadgassc] 
fait  pâturer  trois  et  quatre  jours  par  semaine  sur  notre  bun:  d'où 
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il  résulte  que  le  général  du  bétail  de  cette  communauté  est  privé  de 

pâture,  pt'ril  ou  esl  sans  valeur,  le  ban  nétant  que  d'une  ('tendue 
d'environ  l'ifK)  jours.«  Los  gens  (k*  Folsehwitk'i'  et  df-  Mrtfrinix  no 
^otilTi'iit  pas  moins:  Nous  «oinnie»  (■liurg«'s  de  deux  Irouptuux  du 
l>rebis  qui  nouä  lunt  un  si  grand  duinniage  dans  nuä  pvùs  et  sut'  iioln* 
territoire  qu'on  ne  peut  considfh«r;  les  dits  bénédictins  de  Saint-Avold 
nous  mettent  tons  les  trois  jours  un  troupeau  sur  notre  dit  banc,  et 
Madame  Colligny  de  Kürst  nous  chartre  tdus  U-s  jours  avpo  nn  troupeau 
<|uelle  met  sur  notre  han«.  Kioutons  encore  les  hainlanls  de  La- 
cliainbre:  'A  l'égurd  de  la  pâture  du  bun  de  ce  lieu,  nous  äonuncä 
surchargés  de  moutons  que  le  fermier  du  domaine  a  droit  d'y  faire 
pâturer  :  ce  qui  occasionne  que  les  liabitants  ne  peuvent  presque  point 
enlPeteiiif  de  Kcstiaux,  ce  qui  fait  nn  p^nind  ttirt  ;inx  dils  !i;d>it;int8.» 

Parfois,  et  alors  le  désastre  esl  encore  j>ius  grand,  les  seigneurs, 
au  lieu  de  profiter  eux-mêmes  de  ce  droit  de  troupeau  à  part,  l'af- 
ferment à  des  négociants  qui  font  en  grand  le  commerce  de  moatcxis. 
Ainsi  à  Thicourt  par  exemple:  »l.a  pauvreté  du  village  est  que...  tous 
les  meilleurs  prés  sont  situés  sur  Ips  bans  voisins  et  qu'un  n'a  pas  !e 
droit  de  vaine  pâture,  et  le  nombre  du  troupeau  de  moulons  qui  est 
sur  le  bun,  alTermé  à  des  étrangers:  ce  qui  est  cause  que  le  menu 
peuple  du  village  ne  peut  nourrir  un  mouton  pour  se  soulage.*  Le 
cahwr  de  Maxstadt  s'âève  fortement  contre  ce  procédé  des  seigneurs: 
>I.es  seijynenrs  ou  leun*  fermiers  vendent  le  droit  de  pâturapre  du  trou- 
peau à  part  à  d'autres,  ce  qui  est  lormeliemenl  contre  1  article  31  du 
titre  II  de  la  coutume  de  Lcnrraiqe  qui  porte:  Le  seigneur  ayant  droit 
de  tenir  troupeau  à  part  le  peut  admodier  avec  sa  terre,  mais  ne 
peut  vendre  vain  pâturagt  i>  ur  y  mettre  autre  troupeau  que  le  nen 

propre  ou  celui  de  son  ;idinodiateur.« 

Pour  montrer  combien  ces  abus  exaspéraient  les  populations, 
nous  emprunterons  au  Momteur  le  compte-rendu  de  la  séance  du 
9  mal  1790  à  TAssemblée  nationale:  il  y  ^  précisément  question  de 

ce  droit  de  troupeau  à  part.  C'est  Claude-Ambroise  Régnier,  député 
du  tiers  du  bailliage  de  Nancy,  qui  parle:  «Dan.'î  la  Lorraine,  les  pro- 
priétaires de  ûafs  possédaient  un  droit  appelé  droit  de  troupeaux  à 
part.  Ce  droit  consiste  à  pouvoir  mettre  sur  une  prairie  le  tien  des 
bêtes  que  la  p&ture  peut  comporter.  La  haute  justice  ayant  été  sup- 
primée sans  ind(îmnité,  on  a  cru  que  oe  droit  était  également  sup- 
primé. Dans  la  l/orraine  allemande,  ce  droit  a  été  afTermé,  par  jîrandes 
parties,  à  des  compagnies  de  négociants  qui  approvisiomicnl  la  capitale 
de  moutons.  Les  communautés  ont  employé  des  voies  de  fut  pour 
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empêcha  ces  fermkn  de  jouir  des  effets  de  leur  bail:  ainsi  60000 
pièces  de  bétail  sont  prêtes  ù  périr  d'inanition.  Ces  négociants  ont 

envoyé  des  dépulés  extraordinaires,  qui  ?o  sont  présentés  au  comité 
féodal.  Le  bureau  flf?  subsistance*  do  l'ans  a  écrit  à  ce  comité  une 
lettre  très  pressante  par  laquelle  il  «leinande  qua  cqh  fermierü  puissent 
oontinuer  à  jouir  de  leur  bail  jusqu'au  mbment  où  les  mcnitons  pour- 
ront être  vendus.  Le  comité,  ayant  pris  ce.s  réclamations  en  considé- 
ration, m'a  clini'iji*  Av  vous  présont^r  le  décrt'l  ,-uivanl:  I /Asse  m  M  «'e 
nationale  décide  que  les  baux  passés  à  Messieurs  Karcher  et  autres 
du  droit  connu  en  Lorraine  sous  lu  dénoiriination  do  troupeaux  à  part, 
seront  exécutés  selm  leur  forme  et  teneur  jusqu'au  11  novembre  pro- 
chain, les  autorise  eu  conséquence  à  jouir  de  l'effet  de  leur»  bau.s, 
liiif  'li''fense  de  les  troubler  dans  les  dits  (troils.  à  charge  par  les  dits 
fV-rtniers,  dans  le  cas  oii  (c  »Iroil  serait  supprimé,  de  payer  aux  eom- 
iniinautâs  intéressées  par  forme  d'indemnité  le  prix  de  leurs  fermages.» 
Après  de  courtes  observations,  le  décret  était  adopté. 

A  côté  de  ces  charges  permanentes,  les  habitants  en  supportaient 
d'autres  qiii,  pour  n'être  que  transitoires,  n'en  pesaient  pas  inoins  lour- 
dement. Nous  avons  signalé,  dans  la  déclaration  des  iiapôls  que  payait 
la  communauté  de  Farébcrswiller,  une  somme  pour  les  dépenses  mili- 
taires de  la  garnison  de  Saint-Avold  ;  les  autres  (»mmones  du  bailliage 
durent  payer  dans  le  incnie  but  («ndant  plusieurs  années  des  sommes 
plus  ou  miiins  importantes.  Et  cependant  des  frais  de  cette  nature 
auraient  dû  être  répartis,  non  sur  un  seul  district  ni  même  sur  une 
province,  mais  sur  rensemblc  du  royaume.  D'ailleurs  les  habitants  de 
Saint-Avold  n'en  étaient  pas  pour  oda  délivrés  des  logements  mili- 
taires; 98  se  plaignent  amèrement  de  cette  charge  et  des  abus  qui 
l'accompagnaient.  ^Ou'ils  ne  sont  que  trop  vexés  par  les  militaires 
pour  leurs  logements,  qui  s'emparent  de  leurs  meilleures  chambres  et 
s'approprient  les  fournitures  qni  ne  leur  sont  point  dues,  qu'ils  cassent 
et  détruisent  sans  en  vouloir  payer  le  prix;  qu'il  faut  leur  fournir  la 
lumière  ;  qu'ils  exigent  arbitrairement  le  bois,  (ju'une  infinité  de  malheu- 
reux vont  chercher  an  Inin  dans  la  forrl,  niètne  deux  fois  par  i<mr, 
en  risquant  les  vexations  des  tortiers,  les  condainnaiion.'*  d  amendes  et 
de  dommages  et  intérêts,  et  en  pndant  un  temps  précieux,  si  néces- 
saire pour  subvenir  à  leur  subsistance  et  A  celle  de  leur  fiunille,  lequel 
se  passe  sans  travail.  Bien  entendu  que  lu  fournilurc  du  couchage  n>st 
pas  moins  assujettie  à  être  déchirée  ef  »i«'labré<v  D'un  antre  c^'ité,  c'est 
que  le  logement  ilcs  officiers  supérieurs  absorbe  non  seulement  la 
caisse  de  la  ville,  qui  ne  peut  subvei^r  à  ses  propres  charges,  mais 
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épuise  au  par  delà  la  bourse  du  bourgeois  pour  subvenir  à  l'acquit  de 
Tattadie  de»  chevaux.* 

Si  de  nos  jours  les  logements  militaires  soulèvenl  bien  des  récla- 
mations dans  les  <  anipagnes.  les  ancêtres  de  nos  braves  paysans 
n'étaient  pas  mieux  partagés.  Ecoulons  les  doléances  des  habitants  de 
Loulremange  :  >La  communauté  a  été  chargée,  et  ce  déjà  pour  la  dix- 
huitième  fois,  de  recevoir  un  détachement  de  cavalerie»  lagons,  hus- 
sards, carabiniers,  et  ce  pendant  l  espace  de  vingt-cinq,  trente-cinq  et 
<|uarante  jours,  pour  prendra  \p  vrrt  r>f  manger  les  prés  de  nos  sei- 
gneurs: ce  qui  cause  aux  pauvres  habitants  un  dommage  coûteux  par 
la  fourniture  du  bois,  denrée  m  rare  et  chère,  lits,  draps  dte  lit,  chan- 
delle» et  autres  embarras  par  eux  oocàsioonés.  Les  détachements  sont 
si  nombreux  que  les  pauvres  hommes  qui  payent  6  livres  dans  les 
impositions  sont  obligés  de  loger  tin  homme,  et  ainsi  à  proportion, 
sans  que  les  dits  habitants  en  aient  jamais  re<,-u  la  moindre  modération 
ni  salaire.* 

Noos  aurions  encore  à  parler  des  plaintes  particulières  de  quel- 

qnes  mmmtmantés,  qui  ne  laissent  pas  d'être  parfois  assp?:  frraves. 
Ténioin  ht  suivante  que  nous  lison«  daii'^  le  cahier  «le  Fouiigny:  »l^es 
propriétaires  de  la  dite  communauté  ayant  suuiïert  une  perte  considé- 
rable par  la.  nouvelle  construction  de  deux  grand^routes  et  d'un  canal, 
savoir  la  grand'route  de  Metx  à  Francfort  et  la  route  qui  fait  Tem- 
branchemcnt  de  Kftnligny  à  Kaulfiiiomont,  qui  leur  a  pnli  vé  une  grande 
partie  de  leurs  pu  s  et  plus  l>eaux  héritajres,  comme  la  Imnté  paternelle 
du  souverain  pour  ses  siyets  ne  demande  point  que  les  propriétaires 
souffrent  une  perte  particulière»  il  a  été  demandé  une  expertise  du 
dommage  dont  il  s*agit:  oe  qui  a  été  exécuté,  le  loitt  r^uivant  Tordre» 
et  PC  par  des  experts  mm  suspe<'ts,  et  remis  à  ringénieiir  du  départf^ 
meiil,  (jui  a  été  remis  à  Monsieur  Tin^eninir  en  chel  jiour  élre  par 
lui  vérilié.  Mais  depuis  cette  époque  n  ayant  pu  avoir  ni  obtenir  justice 
ni  décision,  quoique  Monsieur  Tingénieur  en  dief  ait  promis  aux  plai- 
gnants, et  ce  en  présoice  de  Monseigneur  Tintendant,  qu'aussitôt  qu'il 
y  aurait  de  l'argent  en  caisse,  le  dommage  dont  s'agit  serait  payé,  et 
ce  sur  un  mandat  rie  Sa  lîrandeiu",  les  suppliants  avant  jusqu'à  c*e 
moment  fait  plusieurs  démarches  et  présenté  plusieurs  requêtes  à  ce 
st^et,  n'ayant  cependant  pu  obtenir  aucune  satisfaction,  comme  la 
perle  est  d  une  grande  Conséquence  et  a  appauvri  les  partiouliers,  la 
plainte  est  de  droit.« 

Fnfiii  quaurl.  après  avoir  été  exploité  ainsi  pendant  sa  vie,  le 
paysan  vient  à  mourir,  un  nouvel  employé  se  présente  pour  mettre 
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son  héritage  en  coupe  réglée;  e'esil  le  prbeur  juré  dont  lOllii  e  avait 
été  réoemmeiit  établi  (7  JuiUet  1771).  »Un  coup  bien  frappât ii  pour  le 
royaume»  dit  te  cahier  de  BambidentrolT,  c'est  la  <»éation  d«t  priaeurs 

jurés.  Ces  ofTices  ont  eu  et  ont  encore  journellement  des  suites  bien 
funestes  et  entraînent  la  ruine  non  seitk^ment  des  çiem  mMiofres,  mais 
encore  de^  pauvres  veuves  et  urphelins.  Cela  est  bien  démontré.  Un 
et  mère  tenant  à  décéder,  laissant  quatre  ou  daq  enfants  el  «me 
suceessioa  de  800  livres,  le  juge  latélaize  ne  peut  pewîéder  à  l'inven- 
taire des  (ihélifs  meubles  délaissés  par  les  père  el  mère  sans  l'assis- 
tance de  ce  |»riseur  juré,  qui  emporte  plus  que  le  juge  ot  Ir  {rreflier 
pour  l'appréciulion  des  meubles,  à  la  vente  desquels  il  procède  quel- 
ques Jours  après;  et  dans  la  supposition  que  cette  vente  produise 
300  livres,  le  priseur  juré  foit  le  sixième  héritier  pour  ses  saliûres. 
Et  un  grand  abus  qui  s'y  est  encore  glissé:  ces  Messieurs  font  un 
protocole  Hp  jptirj^  vpnto?  ft  en  délivrent  des  expéditions  aux  intéressés, 
dont  la  moindre  sup|x>sée  de  300  livres,  il  exigera  pour  cette  expédi- 
tion 6  livres  de  France;  pour  son  assistance  à  l'inventaire  pareille 
soniroe,  indépendamment  de  ses  salaires  de  la  vente.  Et  dans  le  cas 
tpje  ces  offices  devraient  subsister  (ce  que  les  suppliants  n'espèrent 
pas),  la  présence  de  ces  priseurs  jiu-és  est  mitant  nécessaire  aux 
inventaires  qu'une  cinquième  roue  dans  un  chariot,  d  autant  que  cette 
évaluati(m  est  fort  inutile,  puisque  la  vente  des  meubles  en  fixe  le 
prlx.<  Les  habitants  de  Flétrange  précisent  certains  détails  dans  leur 
cahier.  »Iis  ont  encore  à  .se  plaindre  amèrement  sur  la  création  des 
jurés  priseurs  en  ce  f|uc.  lorsqu'il  s'agit  de  faire  deî^  inventaires  chez 
des  veuves  et  de  pauvres  mineurs,  l'on  est  obligé  d  avertir  ces  Mes- 
sieurs, qui  se  transportent  sur  les  lieux;  éloignée  de  Flétrange  de  trois 
lieues'),  ils  se  taxent  d'abord  40  sols  de  France  par  chacune  pour  le 
vovnfre.  ce  qui  fait  H  livres;  par  chacune  vacrifion  H  livres,  n'employant 
le  inalin  (|ue  quatre  heures  et  l'après-midi  autant,  outre  6  sols  par 
chaque  rôle  d'écriture;  mais  ils  savent  si  bien  rôler  qu'ils  ne  mettent 
souvent  que  quelques  syllabes,  un  point,  une  virgule  dans  chaque  ligne, 
de  façon  qu^vee  tes  4  deniers  pour  livre  qu'ils  font  payer  du  prix  des  . 
ventes,  outre  le  contrôle  ri  leurs  cx|>c(litinns,  qui  sont  faites  dans  le 
mcmc  ;jont,  ils  enlèvent  aux  pauvres  iniiicius  plus  d'un  tiers  de  leur 
mobilier...  Quelle  misère!  Ne  serait-il  donc  pïts  possible  de  réformer  et 
proscrire  on  tel  abos?« 

Ce  monqpfde  des  vmtes  de  meubles  dont  jouissaient  les  huissiers 
priseurs  avaient  «aoan  d'antres  inconvénients.  *Un  laboureur,  voulant 

'i  CHiii  qui  opérait  dans  lo  hnillingr'  rtr  R>ii1:iv  t-lait  »Ott  OOlOiné  Claude 
Cretwlle...,  demeurant  îi  Saix)l-Avold<  (Caliicr  d  Adeliinge). 
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se  défuire  de  son  traiu  pour  se  libérer  de  ses  dettes,  dit  encore  le 
cahier  de  BambidOTStrofT,  en  est  détourné  par  les  grands  frais  qa*l[ 

faut  payer  à  ce  vendeur  de  meubles,  de  même  que  d'autres  personnes 
qui  sont  nbligws,  p»iiir  pavor  <]eUc<,  d'eu  faire  autant.  Il  en 

résulte  un  dommage  très  sen.sibie  eji  (jue,  pour  éviter  ces  frais,  il 
vend  à  dilTércnls  particuliers  à  grande  perte,  au  lieu  que,  s  il  était 
son  maître  de  faire  ce  qu'il  voudrait,  il  ferait  an  pn^i  considérable.* 

Et  maintenant  est-il  étonnant  que  dans  ces  circonRtances  le  paysan, 
voyant  (pie  maltrri'  son  travail  il  ne  pfut  ('chaiipfr  a  la  misère,  quitte 
sa  province  et  s'expatrie?  Le  cas  nest  pas  rare.  »Lies  impusilious 
de  toutes  sortes  [sont  telles],  disent  les  habitants  de  Gu^vUler,  que 
les  pauvres  gens  ne  peuvent  plus  vivre  dans  notre  canton.  A  cette 
cause  sont  d^à  plusieurs  gens  partis  en  Hongrie.»  Le  cahier  de  Ché- 
mery  confirme  aussi  ce  fait  :  »Depni?  quelques  anné<».~  le  dit  village... 
était  presque  tous  propriétaires  concemaut  les  terres  du  ban  et  iinage, 
au  lieu  qu  ai\jourd'hui  il  y  a  au  moins  la  moitié  appartenant  à  des 
particuliers  de  hors  de  la  dite  communauté.  Elle  est  aussi  nMiins  en 
nombre  d'habitants  que  des  anrspi  s  antérieures.  La  cause  est  prove- 
nante du  mauvais  produit  des  terres  du  dit  ban,  dont  les  dits  pro- 
priétaires ont  été  contraints  de  vendre  leurs  terres.  Quant  au  nombre 
des  dits  habitants,  c'est  le  départ  de  plusieurs  habitants  pour  la  Hongrie 
dont  en  provient  la  cause  qu'il  est  appauvri,  c 

Telle  est  dans  ces  grandes  lignes,  d'après  les  cahiers  du  liailliuge 
de  Boulay,  la  situation  du  paysan  lorrain  à  la  veitic  de  la  Révoluiion. 
Nous  aurions  pu,  sans  doute,  ^jouter  quelques  traits  moins  nnportantâ, 
entrer  dans  de  plus  grands  détails  en  multipliant  les  citations.  Mais 
aussi  bien  notre  intention  n'était  pas  d'épuiser  la  matière  ni  de  donner 
un  travail  dâRnîtîf,  mais  simplement  de  montrer  quel  intérêt  présentent 
ces  caliier?  de  rommunantés.  Kt  de  ce  que  nous  avons  dit,  il  ressort 
suffisamment,  croyons-nous,  qu  ils  sont  pom-  qui  veut  les  étudier  une 
mine  féconde  de  renseignements  historiques  et  économiques.  Aussi 
c(nnprend*on  qaCea  France  on  ait  entrepris  la  publication  intégrale  de 
ce>  rallier».  Ceux  de  notre  province  verront  bientôt  aussi  le  jour  grâce 
aux  UiixU  ar-cordé.s  par  le  (lonseil  général  de  la  Lorraine.  TanI  par 
intérêt  pour  l  liistoire  locale  que  par  sentiment  de  piété  liliale,  puisque 
ce<  sont  là  les  plaintes  et  les  gémissements  de  nos  pères,  nous  devons 
à  ces  Messieurs  du  Conseil  général  pour  leur  libéralîté  de  sincères 
remerdemenls. 
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Zar  Ge&cbicbte  d&s  üerrsckfüicben  Grundbesiu^s  im  Metier  Lande. 

Von  H.  Gerdolle-Arry. 


Es  giebt  wenige  Gegenden,  zumal  im  westlichen  Deutetehtetid,  in 

denea  sich  bis  in  die  heutige  Zeit  so  viele  und  so  deutliche  Spuren  der 

Vrr?arigciilH  it  erhallen  IiHf)Oii,  wie  dio  l'mgegend  von  Metz.  Fa-st  jede» 
Dort"  liat  sein  nielir  ixler  weiii^j*^  ^rnl  crliallenes  Hprrpr>ha('t«han?.  Da- 
zwischen liegen  ^tuttlu.lie  Giiler.  und  \\(»  das  Herrselialtsiiaus  teiill,  da 
deuten  amfongreiche  WirtadiaftsgdMhide,  mit  einem  Turm  ab  TauW- 
sehlag,  dem  untrüglichen  Zeichen  einstiger  feudal»  Herrlichkeit,  auf 
das  Vorhandins-  in  finr-  größeren  (ürundbesitzes  von  herrschafllichem 
l  'rsprung.  Die  iStatistik  sagt  uns  übrigens,  da  H  im  Landkreise  Metz 
und  angrenzenden  GebielsLcilcn  der  Grundbesiiis  über  100  Hektar  über 
ein  Drittel  der  GesamtflSche  Annimmt,  ein  Verhältnis,  das  nur  von 
der  Erhaltung  einer  ;ilten  (>i-undbesitz Verteilung  herzurühren  vermag. 

Wpiche  ripschlerlitéi'  luilien  in  aitersgrauer  V(»r/eit  liier  ihren 
Wohnsitz  {rehalit  ^  W  elche  sind  ihnen  nn  Laufe  der  irenide  hier  an 
politischen  Liiiwiiizmigcn  so  reichen  Zeil  gefolgt?  Wie  iiat  sich  der 
Uehei^gang  an  die  h«itigm  BeeHxw,  bei  denen  schon  oft  der  bloße  Name 
auf  auswärtigen  Ursprung  hindeutet,  voUcogeo  ?  Seit  wie  langer  Zut 
sitsen  die^^elben  auf  ihrer  Scholle  V 

Unwillkürlich  drängen  sich  diese  und  noch  andere  verwandte 
Fragen  dengenigen  auf,  der  öfters  Gelegenheit  liat,  die  Melzer  Gegend 
SU  durdiwandem.  Eine  Antwort  findet  er  freilich  nicht  so  ieidit. 
Zwar  einige  mehr  o<1f  r  weniger  gelungene  Monographien  enthalten  die 
Memoiren  der  Metzer  Akademie,  sowie  die  alten  .lahigünge  der  einstigen 
Revue  d'Âuslrasie.  Ein  größeres  Sammelwerk  dagegen,  wie  es  für 
andere  Länder  vielfach  welche  giebt,  fehlt  leider  gänzlich.  Sicherlich 
wllrde  die  PnUikatîon  eines  sok^n  einem  lief  empfundenen  Bedürfnis 
entsprechen. 

Als  vor  einiger  Zeil  da-  vinn  Kais.  Ministerium  herausgegebene 
Werk  »Das  Keichsland«  erschienen  war,  das  auch  in  der  soeben 
angegebenen  Richtung  zu  wirken  sucht,  versudite  kitky  zu  meinem 
Privali^brauche   einiges  Liebt  über  oWge  Fragen  dadurch  nur 

SU  verschaffen,  daß  ich  ein  Verzeichnis  der  Ortschaften  d^ 
früheren  Metzer  Stadtgebietes  und  der  angrenzenden  Gebi^'t^^tfile  mit  ihren 
jeweiligen  Besitzern  aufstellte,  eine  Arbeil,  die  mir  übrigens  grüße 
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Freude  bereitete,  da  der  Verfasser  der  betreffenden  Artikd  im  III.  Teile 
des  »Reichsland«  seiner  Aufgabe  mit  großem  Fleifle  and  dankens- 
werter üründliclikeil  nachgekommen  war.  Als  ich  aber  meine  Arbeil 
beendet,  veranlaßte  mich  ein  Hinblick  in  dieselbe  sofort,  aurli  ein  V(>r- 
zeicliniä  der  aiigeführleu  Fannlien  mit  ihrem  jeweiligeo  Grundbesitz 
aufzustellen,  was  schließlich  mit  einiger  Geduld  leicht  auszufahren  war. 
DiM  fOhrté  mich  àb&t,  wiederum  gana  naturgemftB,  dazu,  sowohl  den 
Ursprung  und  die  Entwickelunri  d"H  <(T  Familien,  wie  deren  wechsel- 
seitige verwandtschaftliche  uiid  sonstige  Beziehungen  nach  Möglirhkr^it 
zu  erforsclien,  wubei  mir  für  die  Zeit  bis  zur  Iranzösisclieii  liesilz- 
ergreifung  das  bdcannte  Werk  »Metz  anden«  von  D'Hannoncelles  die 
nötigen  Unteriagen  verschafile,  fllr  die  spfttoe  Zeit  das  erst  vor 
kurzem  erschienene  Werk  des  Abbé  Poirier,  in  welchem  sich  die  Ge- 
nealogien aller  in  Metz  von  1590  dis  1790  wohnhaf»  geweMenrn  bf^scren 
Familien  auf  Grund  des  Inhaltes  der  alten  Pturrbü(;her  aulgestellt  be- 
finden, imgeahnt  TortreiTlicbe  Dienste  leistete.  Das  Ergebnis  war  aber 
so  intœssantf  dafi  ich  der  Versuchung  nicht  widerstehen  konnte^  es 
in  kuizen  /tipor)  für  die  OelTenllichkeit  darzustellen,  was  im  nach- 
stehenden fîcschicht  Solhstvorsländlidi  mache  ich  nicht  den  geringsten 
Anspruch  daruut,  den  Gegenstand  crachöplend  behandelt  zu  haben. 
Fream  wQrde  ich  nüch  aber  sehr,  wenn  sich  dadurch  ein 
Fachmann  veranlaßt  sehen  wurde,  wo  möglich  in  Verbindung  mit 
einem  Künstler,  ein  größeres  Werk  über  den  hiesigen  herrschafl liehen 
Grnnrfticsitz  !iprauszugeben,  wie  ein  solches  z.  B.  für  die  Schlösser  des 
recht-srhemischen  Bayerns  besteht. 

Bezüglich  der  riumUdien  Aosdefanung  metner  Zusammoisteilung 
möchte  ich  einleitend  noch  bemerken,  daB  eine  Ausdehnung  derselben 
auf  den  ganzen  Bezirk  Ix»thringen  ebenso  unangebraf  ht  gcwfiJcii  wäre, 
wie  eine  strenge  Bp^rhninkung  auf  das  ehemalige  Metzer  Stadtgebiet. 
Die  Gründe  dalür  smd  für  den  Kenner  der  cinschläglichen  Verhältnisse 
so  ofSnisichtlich,  daß  wohl  ein  nSheres  Eingehen  auf  dieselben  fBg*^ 
Iteh  unterbleiben  kann.  Ke  Zusammenstellung  erstredit  miA  auf 
ungefähr  250  OrlscliafHen,  Dörfer.  Schlösser,  Weiler  und  Höfe,  an 
welchen  die  früheren  Metzer  TiPHchlechter  oder  ?[iätpr  Mitglieder  der 
>Melzer  Gesellschaft«  iigendwie  als  Besitzer  beteiligt  gewesen  sind, 
ohne  RQdraicht  darauf,  ob  diese  Ortsdiaften  dem  Metzer  Stadtgebiete 
oder  anderen  Gebieten  angehörten.  Etwa  200  gehörten  allerdings  dem 
pr=tpren  an  und  stellen,  wenn  man  von  solchen  absieht,  die  niemals 
einen  herrachafllichen  Charakter  getragen  haben,  sow'ie  von  nok-hen, 
die  erst  im  Laufe  des  19.  Jalirhunderts  entstanden  sind,  nahezu  den 
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ganzen  bestand  dieses  Geläctcs  dar.  Vuii  den  übrigen  gehörten  7  (ier 
rraheren  liuembitrgtechen  Probstei  Diedenhufen,  8  dem  weltlichen  Ge- 
biete des  Bistnms  Bletz,  3  d^  Gebiete  der  Abtei  Gmxe  und  32 

dem  Herzogtum  Lothringen  an.  Geographisch  betrachtet,  iimjaßt  die 
Zusammenstellung  den  heutigen  î.an<lkreis  Melz,  mil  den  anîrrenzenden 
Ländern  der  ansloUenden  Kreise  Uolchen,  Chûleau-Salin.s  und  Dieden- 
hofen. 

I. 

Die  f)rt5rfmften.  von  flerien  hier  die  Red«-  «ein  hoII,  sirui  sänil- 
licli  sehr  alten  Ursprungs,  der  jedenfalls  weit  hmler  die  l  nigestaltung 
der  Stadt  Metz  zur  freien  Reichsstadt  rdebt.  Wir  befiodeo  uns  ja 
bier  auf  belcaniitiidi  altem  ICultorboden.  Eher  sind  einige  dersdboi, 
wenn  auch  in  weit  geringerer  Anzahl  als  im  übrigen  Bezirk  Lothringen, 
im  I^ufc  der  Zeil  vcn-rhwnnden,  wie  Morinville  (Rilhernaelieii),  la 
Grilioniere  (Sorbeyj,  Veix'ly  (i)ei  Haute-liévoye^,  (Hier,  wie  e.s  hei  der 
weitaus  iU>erwiegenden  Mehrzahl  der  heutigen  isolierten  Güter  der  Fall, 
als  mehr  oder  weniger  stattliche  Ddrfer  zu  blofien  Einzdgehöften  zu«- 
sammengeschrumpft  Einaelgebôfle  gab  es  überhaupt  in  alter  Zeit  nur 
sehr  wenige,  mei«l  bloß  in  unmittelbarer  Nähr  der  Stadt,  und  nur  v(>n 
geringem  Umfange.  Die  damals  so  unsicheren  Verhältni.sse  erforderten 
unbedingt,  daß  die  Bauern  ilure  Wolmstätten  um  das  feste  Haus  an- 
legten, ebenso,  itA  der  Herr  seine  Arbiter  in  seiner  unmittelbaren 
Umgebung  zusammen  hatte.  Krst  in  späteren  Zeilen,  wenn  zufällig 
der  Krieg  das  so  entshuidene  Dorf  zerstört  hatte  und  die  Baiierns(  liaf! 
verschwunden  war,  gestatteten  die  friedlicher  gewordenen  Zeitläutte, 
die  nötigen  Arbeitskräfte  aus  den  Nachbardörfern  zu  bezichen,  so  daß 
ein  Wiederaufbauen  des  Dorfes  nicht  mehr  notw^^  wurde,  der  Be- 
ntzer  sidi  vielmehr  darüber  freuen  konnte,  ein  anroucUertes  Gut  zu 
besitzen. 

Jede  Ori.-ichîift  bildete  ein  Lehen  iia*  sich,  mitunter  .sogar  deren 
mehrere,  die  meist  mit  ganzer  Gerichtsbarkeit  ausgestattet  waren. 
Wer  die  Trttger  dieser  Lehen  waren,  fäBt  sieh  erst  naeh  Ablauf  des 
13.  Jahrhunderts  allgemein  feststellen.  Hekanntlieh  hat  sieh  Metz  erst 
aus  einer  bL-schofüchen  zu  einer  Reichsstadt,  und  -ein  Floheit^ij^ehiel 
aus  früiierem  bischöflichen  bzw.  kirchlichen  üesitae  entwickelt.  Die 
Ausscheidung  des  rein  kirchlichen  Besitzes  i^^Donikapitel,  Stifte  usw.) 
Ton  dem  wdtlich-lmdiöflichen,  der  Uebergang  der  TerritorialherrschaA 
von  dem  Bischof  auf  die  Stadt  als  solche  aber  haben  sich  naturgemfiß 
nicht,  wie  man  au  sagen  pOegt,  mit  einem  Rucke  abgespielt. 
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Gegen  Ende  des  13.  Jalirhunderts,  also  clwa  ein  halbem  Jahr- 
hundert nach  der  Erhebung  von  Mets  zur  freien  Reichstädt,  finden 

wir  ziemlicli  vollkommen  befestigte  Verhältnisse,  die  si(;h  dann 
Jahrhunderte  lang,  bis  zur  fr;ui/,;i^i.srh(^ii  lîevuliition  und  iiadi  derselben, 
üieuilich  utnerändert  erhalten  liabtn,  Kuweit  man  von  den  Veränderungen 
absieht,  welche  die  Entwicklung  menächhcher  Dinge  überliaupt  stelü 
und  unvwmeidHch  mit  sidi  bringt. 

Von  den  in  Frage  stehenden  Ortschaften  gehOtte  am  jene  Zeit 
der  Kirche  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil,  und  /.war: 

a)  dem  Domkapitel:  Aiuy  iz.  T.  .  Ars  iz.  T.i.  Ars-Laquenexy, 
Basst-lk'ux,  Chagny-la-Horgiie,  Féy,  Kovillf,  Haj;:f'nflingcn, 
Hau  a.  N.,  Herlingen,  Jury,  Luppy,  Malancourt  laui  lulliriu- 
giachem  Gebiete),  Orny,  Ottendorf,  Ponloy,  Scy  (s.  T.)«  Semé- 
court  (z.  T.i,  Vallières  und  Vantoux  (z.  T.j,  Woippy  ; 

bi  der  Alttci  8.  Arnulf:  Ancy  (z.  T.),  Cheminot,  MarieuUes, 
Pommerieu.\  (z.  T.); 

c)  der  Abtei  Clément;  Avigy,  La  Horgue-au-Sabloii,  Magny 
(s.  T.),  Pienrcgeux,  Pommérieux  {%.  T.))  Poncillon,  Vantoux 
(z.  T.),  Vczon; 

dl  der  Abtei      fi  1  o  s  s  i  lul  c  :  Fltury  (z.T.),  Hanttnive; 

ei  der  Abtei  S.  M.irie;  INnirnov-la-ürasse,  später  .Sillegny  ; 

1)  der  Abtei  is.  i'eler:  Magny  (z.  T.),  Sillegny  (später  an  S.  Marie]  ; 

g)  der  Abtei  S.  Symphorien:  Ancy  (z.  T.),  Ars  (z.  T.),  Liéhon; 

h)  der  Abtei  S.  Vincenz:  Amanweiler,  Ancy  (z.  T.),  Ars  (z.T.)) 
Hi  ll- tun  hl'.  Grandes  Tape.s,  Juville,  Maizières,  Vailières  (z.  T.); 

i)  dem  Kapitel  S  Sauveur;  Sanry  a.  d.  N. 

Ferner  geliörten: 
k)  der  trierischeu  Abtei  Neumünster:  Puche; 
1)  der  Abtei  Tustberg:  Ameboige; 
m)  der  Abtei  Salivai:  das  auf  weitfich-btschöflichem  Gebiete  ge- 
legene B^rupt  ; 

ni  dem  Tompifr-  und  später  di  rn  Maltcfscrorden:  Blory, 
Cliaiiipiüu,  (champenois,  sowie  aut  ijenacli hartem  lothringiücheu 
Gebiete  PierreviUers  ui^  Rombach. 

o)  Schließlich  besaß  das  Hospital  S.  Nicolas  (frOher  S.  Ladre) 
Fleury  (z.  T.)  und  S.  Ladre. 

Dieser  Besitzstand,  zu  dem  natürlich  noch  zahlreicher  anderer 

Grundt)c?itz.  jednch  bloß  bannweise  oder  wttmö^lieh  nofh  wcnifrer 
ujufangrtficb  in  den  vei-schiedensteu  Ortschaften  hinzukam,  welcher  aber 
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hier  nicht  in  Betracht  kuuitnt,  hat  sich  bis  zur  Revolution  ziemlich  un- 
verändert erhalten.   An  Zvh  und  Abgängen  sind  sa  verzeichnen: 

Bcitn  Domkapitel:  Zugang:  Al^pmoy,  Haul-Ueux,  8.  Rurbe, 
erworben  Mitte  des  16.  Jahrhunrlorfs  von  flou  Rrben  lîan  lorihe  :  I'luche 
MfH»  vom  Juristen  ChansonoUc  iCantiuiicula)  Aclialel,  im  18.  Jalu"- 
iiundtirt  von  den  de  Phlin,  Chéuby  1760  von  den  de  CusthiCü.  Da- 
gegen Abgang:  Chagny-la-H(»gne  1665  an  die  Goomay. 

Del  der  Abtei  St.  Clément:  Abgang:  La  Horgne-«u-Sablon  1662 

an  die  fiournay. 

lici  (1er  Abtei  S  Glossiii  de:  Zugang:  bradin  und  Kri.stot  1430 
bis  l4Hb  von  den  de  loul  bezw.  von  der  Abtei  S.  Symphurian.  Letzterer 
1600  an  Lespingal  abgetreten. 

Bei  der  Abtei  S.  Symphorian:  Zugang:  1404  Silly-en-Saulnda, 
bei  der  Konfi^katifin  tles  Vrimn^ens  tler  de  Landremont.  1434  Frislot 
von  rion  de  Toul,  einige  Juhre  später  an  S.  ülosäinde  abgetreten; 
1634  Mécljy  von  den  Houcel. 

Bei  der  Abtei  S.  Vincenz:  Zagang:  1461  Goloaiber  von  den  Reo- 
gnülon,  1591  an  die  Le  Goullon  abgetreten,  1576  Courcelles  a.  d.  N.  « 
von  den  de  Serrièress,  löRO  S.  .Iure  von  den  Pallanl  von  Waibelskirchen. 

Bei  der  Abtei  S.  Ci  oix  im  10.  Jalirhunderl  Marivaux,  bis  dahin 
Bestandteil  der  HerrschaiL  Haiss. 

Beim  Hos|Htal  S.  Nicolas  1476  Hessange  von  den  Roucel,  Im 
16.  Jahrhondert,  Vry  von  den  Erben  de  Heu,  1776  an  den  Abbé 
de  Jobal  abgetreten. 

Schließlich  kam  ikx  h  l'uclie,  riaehiietn  die  ABtei  Neumiinster  an 
die  de  Heu  verkauft  und  dieser  Verkauf  in  Horn  nicht  genehmigt 
worden,  an  den  Malteserorden. 

Wie  man  si^t,  batte  sieh  die  Kirche,  wie  es  übrigens  Tast  über» 
all  anderswo  üblich  war,  eine  slattlielie  Anzahl  Hauptweinorte  vorbe- 
halten, was  in  wirtschaftliclier  Beziehung  umso  \virhti;rei  war,  als  da- 
mals infolge  des  streng  durchgerührten  Qualitätsbaus  die  Weine  der 
Hetzer  Gegend  sich  eines  Weltrofes  erfreuten  und  einen  liedeutenden 
Handdagegenstand  nach  dem  Aualande  bildeten,  zumal  die  Erzeugnisse 
mancher  Gemarkun?.  die  heule  nur  mehr  als  Tischweine  gelten  können, 
sieh  damals  mit  den  iilnigen  dreist  niepsen  durften.  Indessen  wäre  es 
ein  Irrtum,  daraus  lierzuleiteu,  daii  damit  die  Kirche  iigend  eine  Art 
Weinmonopol  besessen  oder  selbst  nur  angestrebt  hätte,  tn  Ancy  und 
Ars  verblieben  Bänne,  die  sich  im  Besitze  weltlicher  Herren  befanden, 
auch  gab  es  im  weltlichen  Besitze  Ortschaften  genug,  die  noch  heule 
m  den  besseren  Lagen  gerechnet  werden,  wie  Auguy,  Lorry-Mardigny, 

Jahrbneb  û.  Om.  f.  totlir.  Oaiahfebt«  ».  AlteituoMk.,  JAhcg.  la 
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Juâsy,  nozcrieulles  u.  s.  vv.,  ganz  abgesehen  vûu  vielen  anderen  mit 
ausgedefantem,  wenn  auch  nicht  so  wertvollem  Weinbau.  Auch  i^orgte 
die  schon  damals  bcsieliende,  ja  TÎeUeicht  noch  weiter  als  heute  gehende 
Ausdehnung  des  Weinbaues  über  das  ganze  Hügelhnid  zwischen  Mosel 
und  Niod  dafür,  daß  th^  herrschaftliche  (ïul,  das  in  jcnor  Zeil  wie 
das  altgriechischc  Oiyon-  müglichsl  Tür  die  Eiefriedigung  süiimtlichcr  Ue- 
dQrfniase  Einwohnerschaft  aafzukonunen  hatte,  auch  deren  Haus- 
trunk  lieferte.  Schließlich  gab  es  manchen  Weinort,  wie  Lessy,  Longe- 
ville,  Vaux  u.  s.  w.,  der  gar  keiner  Herrschaft  unterstand  und  somit 
den  Melzorn  Baum  für' unabhängigen  Weinbersrhesifz  Itol,  was  auch 
bei  den  zahlreichen  freien  Büunen  anderer  Weimulc  der  Fall  war. 

Alle  sonstigen  Ortschaften  sehen  wr  dagegen  in  HBnden  well- 
licher Herren,  die  sich  snm  Teil  aus  Nachkommen  früherer  bischöf- 
licher Lehensträger  und  Ministerialen,  zum  kleinen  Teil  aus  lothringischen 
IJdlen  (Aboconrf,  Craincourt)  oder  kleinen  benachharfon  Hynasten 
(ICrieclüngcn,  Kuilingen,  Ilulclien),  zum  ülierwiegend  groüten  Teil  aber 
aus  Metser  BürgerfamtKen  sumnunenaetsiten.  Am  besten  wird  man  sich 
einen  BegrilT  de«  damaligen,  vielfach  übrigens  noch  heute,  wenn  auch 
selbstverständlich  mutalis  mutandis  bestehenden  Zuslandcs  bilden,  wenn 
man  sich  vorstellt,  in  ]ri]cv  Oitschaft  sieht  ein  festes  Hann,  in  welchem 
der  Herr  als  Hauptl)esitzer  in  meiir  oder  weniger  patriarchalischer  Weise 
iebt,  das  er  aber  des  öfteren  verlassen  muß,  um  sich  an  der  Wahr- 
nehmung der  Angdegenheiten  der  Stadt,  zu  der  er  ja  aueh  als  dirigierender 
h'aktor  mit  gehört,  als  da  sind  Krieg,  Verwaltung,  Justiz  u.  dergl.  zu 
hi  lpiligen.  Auch  von  dem  l'nifanf»e  der  einzelnen  Rpf;itzim»jen  kann 
man  «sich  leicht  eine  Vorsteilung  maclieii,  wenn  man  sie  mit  den  licu- 
tigen  GemarkoDgen  und  Untergemarkungen,  mit  denen  sie  ja  überein- 
stimmen, vergleicht.  Soweit  es  sich  nicht  am  ideine  Einseihöfe  oder 
Weinbergsbesitz  handelte,  waren  150—300  Hektar  wohl  die  Regel, 
400-  500  die  selten  vorkommende  Au«nnhme.  und  von  diesem  Areale 
des  HerrschafLssprengels  muU  noch  lür  die  Berechnung  dea  eigentlich 
herrschaftlichen,  d.  h.  auf  Rechnung  des  Herrrai  bewirtschafteten  Gtond- 
besitses  der  melir  oder  weniger  nmfangreidie  Anteil  der  Dauern,  sowie 
das  etwa  kirchliche  Figent  um  in  Abzug  gebracht  werden.  Es  waren 
demnach  verhältnismäBi«,'  m-ht  ltf>«f  hcirlenf'  Fît  Sitzungen,  und  anders 
ist  es  ja  auch  heute  nicht,  obgleicli  der  Umlang  der  (Jüler  setldeni 
eher  au-  als  abgenommen  hat,  zumal  sehon  flberall  da,  wo  früh»  dn 
Dorf  statt  des  heutigen  isolierten  Gutes  stand.  Auch  Herrsehaften  mit 
mehreren  Bauerndürfern,  wie  so  viele  un  Herzogtum  Lothringen  vor- 
handen waren,  gab  es  da  nur  sehr  wenige. 
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Sowohl  ^ese  EinteOiing  des  Landes  in  lauter  kleine,  meist  auf 

die  einzelne  OrLsirhafl  l)€sclirünktc  Herrsc-liuftssprengel,  wie  der  ganse 
deinokralbche  Zug,  der  in  der  Metz»  r  \'i  rfas^un^r.  Irotz  ilires  ent- 
sohipdcn  olicjarchbchen  Choniktti!*,  lag,  Lutten  zur  Vnr;in-«e(znnj:  und 
zur  Folgt!,  daii  sich  müglichsl  viele  Familieti  aui  l.iiunübe.sil/,  iieleiligteti. 
UrsprCmglich  wird  wohl  jede  Herrschaft  ihren  besonderen  Besitzer  ge- 
habt haben,  h(")chslen.s  hie  und  da  eine  geringe  Anzahl  vorübergehend 
in  einer  Ihiiid  vereinigt  gewesen  sein.  So  prsoheinen  in  der  Zeit  vom 
14.  bis  mitangs  de:*  15.  .lahrliundert.s,  obgleich  für  diese  Zeit  die  Namen 
der  iieäilzer  bei  den  mciBleu  ürlächaften  aouli  vielfach  felileo,  nicht 
weniger  als  70  Namen  von  Metser  FamiBen,  die  am  heimatlichen 
Grundbesitz  als  Herren  beteiligt  sind,  worunter  nur  wenige  vornehmere, 
wie  die  Baudoclié,  (!•  la  D)ur,  Chaverson.  Dr^cli,  Iticuaini.  (îoiirnav, 
dl'  llcu.  le  Hungre,  de  Laitre,  Louve,  de  Mellry,  Paülal,  ll;ii;;t  <  ouri, 
Reiiguillou,  Roucel,  de  Serrières,  de  Vy,  W'arrize  usw.  sieh  zu  «nielir- 
Fachen  Gutsbesitzem«  aufschwingen.  Remerisenswert  ist  dabei,  daß 
die.se  Namen  äioh  nicht  durchweg  mit  deiyenigen  der  :^ug.  Paraigen- 
fainilieii  (li'f'ken,  woraus  man  zwar  niclif  mil  I!i  -1iiiinitliril  srlilicL'cn 
kutin,  daü  es  l^araigenfamilien  ohm;  Grundbesitz  »gegeben  hat,  da  eiien 
sämüiche  grundbesilzende  l'umiUeii  nicht  angegeben  sind,  wohl  aber 
daS  die  Päraigefamilien  jedenfalls  kein  Monopol  am  herrschaftlichen 
Grundbesil/  besaßen.  BekanutUoh  war  ja  die  Metzer  Verfassung  von 
einem  Liberalismus,  dm  man  um  jene  Zeit  snnshvo  vielfai  h  vLi>r*'l)lii  h 
gesucht  hätte.  Em  jeder  durfte  herrschaftlichen  Grundbesitz  im  ^>tadl- 
gebiete  erwerben,  und  wer  ein  Gut  da  besaß,  der  besaß  auch  alle  damit  ver- 
bundenen Rechte,  ohne  Unterschied  des  Standesund  der  Staatsangehörig- 
keit, im  übrigen  was  die  Krage  der  etwaigen  Nichtbeteiligung  dnzelner 
Farai|?efannlien  am  Grundtn^sttz  betrilTt,  so  darf  man  nicht  vertrf«s»Mi, 
daß  es  sich  bei  den  Mitgliedern  der  Pairagen  ebensogut  wie  Ijei  den 
Übrigen  üürgern  um  städtische  Genossen  handelte,  fiir  deren  Ansehen, 
und  liladit  das  Schw^ewicht,  zumast  in  jener  Periode  der  städtischen 
Eulwickclung,  weniger  auf  dem  platten  Lande  als  in  der  Stadt  selbst 
lag.  Zum  Besitze  eines  Landhau^e;?  aber,  was  freilich  überall  und  zu 
«Heu  Zeiten  das  Ideal  ein(>s  jeden  »besseren«  Städters  gewesen  ist, 
•wobei  die  allen  Metzer  wohl  keine  Âusnalmie  gemacht  haben  werden, 
'  boten  die  Weinddrfer  mit  iiurer  besonderen  Gestaltung  und  Einteilung 
in  viele  Banne,  wie  schon  angedeutet,  Gelegenheit  genug. 

Vm  jene  Zeit  w(x;hseln  die  herrschaftlichen  Güter  den  Besitzer  sehr 
häulig.  Selten  bleibt  eine  Familie  länger  als  ein  Menücheualler  im  Be- 
sitze desselben  Gutes,  sondern  erscheint  bald  darauf  wieder  ka  Bodlze 
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eines  andren.  Ob  dies  mit  der  ursprfiiiglichen  Lehensdgenschafl  der 
Güter,  oder  umgekehrt  mit  der  sicli  aus  dem  Melzer  Gewohnlu  ii  siecht 
immop  ausdrücklicher  entwickeliidpn  Ki^en?  haft  als  Allofl.  wclcln-  die 
Vererbung  in  weibhcher  Üescciidenz  und  die  üeslaltung  al^  Töcijter- 
mitgift  ob»  weiteres  gestattete,  siuammeahSngt,  ÜBt  sieb,  wenigstens 
fur  ißesen  Zeitabschmtt,  altgemein  mit  Bestimmthät  ntebt  sagen.  Es 
ist  nicht  unmögUch,  ja  sogar  in  vielen  Fällen  sicher,  daß  erstere  Ur- 
sache eine  Zeitlang  anfan?«  mifgewirkt  hat,  In  der  Folgt'  läßt  sifh 
aber  die  Letztere  an  zahllosen  üeispielen  nachweisen,  wie  wir  im  wei- 
iemi  V^aiife  olt  genug  sdien  werden. 

Wie  sdion  in  der  Einlàtung  angedeutet,  erstreckte  sidi  der  Beeits 
der  Melzer  Familien  auch  nach  außciliall»  des  Stadtgebietes.  Und  das 
hatte  seine  guten  Uriindc.  Die  Grenzen  des  >«on«t  stattlichen  Ge- 
bietes wai'en  an  einzelnen  Stellen  äußerst  ungünstig  gestaltet.  Man  ver- 
gegenwärtige sieh,  daß  fast  die  ganze  Hochebene,  auf  der  sidi  dieSdiladitrai 
vom  16.  und  18.  August  1870  abgespielt  haben,  Bar  bezw.  Lothringen 
gehörte,  daß  das  Geliiot  dipsps  Herzogtums  gleich  Iiinter  Woippy,  hei 
Plesnois  und  Norroy-le-Veneur,  also  fast  vor  den  Tortii  der-  Stadl, 
sowie  hn  Ornetal  bis  ins  Moseltal  herabstieg,  daß  Maraiigc-Silvange 
und  Bleltingcn,  gesdiweige  dam  die  weiter  moselabwirts  liegenden 
Dörfer  Talingen  und  Mondelingen  luxemburgisch  waren  und  selbst  das 
nahe  Knnery  von  F.tixemburfr  beanspru<'hf  wnrdn'  An  anderen  Stellen 
war  es  ühri^'ens  niclit  besser  bestellt.  Fange  war  mit  Lothringen 
slrillig,  desgleiciien  iännschen,  lian  S.  Pierre,  Gorny,  Arry  u.  s.  w. 
Lothringische  EnUaven,  wie  Goin,  Chérizcy  (daa  nur  aum  UebistNi 
Teil  der  Stadt  gehSrte,  während  noch  ein  dritter  Bann  dttH  wettlichen 
Gebiete  de«  Bistums  verbliehen  war),  gab  es  getiug,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  die  Südgrenze  da,  wo  der  heutige  Kanton  Veruy  an  Frank- 
reicli  slüi^l,  ganz  bedenkUclie  Zick/ackUxiien  aufwies. 

Es  war  dahor  natOrlieh,  dafi  die  Metser  danach  traditeten,  sich 
in  den  angrenzenden  Ortschaften  nach  Möglichkeit  ftstmaelzen,  wozu 
ihnen  übrigens  die  steten  noldverlegcnheitt  ii  itirer  sonst  miiehligcren 
Nachbarn  î:ahlreiche  nelegeiilicitcn  boten.  So  sehen  wir  denn  un  I^aufe 
des  14.  und  15.  Jutuimuderls  in  den  ô(>  iolliringischen,  luxeinbui^iscben 
und  bischdflichen  Dörfern,  die  in  unserer  Zusanunenstenung  auf- 
genommen and,  fast  ununterbrochen  Metzer  Börger  als  l.,ehensträger. 
Aiuli  hier  werliselt  der  l'esitz  sehr  hänftg,  wa«!  aber  diesmal  mit 
Sicherheit  auf  die  !,eheiiseigei)S(  !i[ift,  die  sogar  meistenteils  al.s  l'l'and- 
lebenseigenscliult  auftritt,  zutückzuiUlaeu  ist.  Umgekehrt  besitzen  frei- 
lich im  Metzer  Lande  auch  lothringische  und  deutsche  Edelgeschleditw 
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auf  mehr  oder  weniger  lüngcrc  Zeil  herrschaftliche  Besitzungen,  ao  die 
Edlen  von  Crainconrt,  Méchy,  die  von  Baoourt,  Pouillr  und  SlUy-eO' 

Saulnois,  die  von  Varsberg,  Argenchenund  Chaiissy  (Kürzel  ),  die  Rollii^en» 
Kriechingen,  Bingen  a.  N.,  die  tidlon  von  Waihclskirrhen,  Ctmnville  usw., 
ohne  deshalb  den  Pairageu  beizutreten  oder  sonst  das  städtische  Bürger- 
recht zu  erwerben. 

II. 

Gegen  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  sind  die  letzten  noch  ührig 
gbbü&hemn  Nacldcommen  der  früheren  hi  seh  üf  liehen  Lehenslräger  bis 
auf  die  Edlen  von  Cherizey  (welche  übrigens  zu  jener  Zeit  blo0  den 
lotiiriogisdien  und  ^  biechSflichen  Antnl  an  (fiesem  Dorf  beaatoit 
erst  1617  kamen  sie  in  den  Besitz  des  Ganzen)  allmählich  ausgestorben, 
wodurch  neuer  Grundbesitz  Tür  die  Metzer  frei  wird,  Vm  diese  Zeil 
beginnt  aber  bei  den  letzleren  eine  Umwandlung  in  einer  anderen 
Ricblung  sich  zu  vollziehen.  Die  alten  Geschlechter,  aufgerieben  in 
den  saUlosoi  Kriegoi  mit  Lothringen  und  den  kleinen  Dynaetetf  des 
Ostens,  vielleicht  noch  mehr  in  den  inneren  Wirren  und  den  Kämpfen 
mit  den  aufstrebenden  Zünften,  schrumpften  immer  mehr  zusammen. 
Die  llebcrlebcnden  behalten  zwar  bei  der  Führung  der  Regierungs- 
geschafte  in  der  Stadt  das  in  der  Hand,  entwickehi  sich  aber 
immer  mehr  ab  eine  besondere  Partei,  ab  eine  Art  Kaste,  und  suchen 
dalier  einen  Rückhalt  aufierbalb  der  Stadt.  I^s  bilden  sich  allmabKch 
Slammgüter  und  daneben  immer  größere  Grundvermögen.  Diese  sind 
allerdings  nach  heutigen  BegriiTen  zumeist  wenig  rationell  zusammcn- 
gefa&t.  Sie  bilden  kern  arrondiertes  Gebiet,-  die  einzelnen  Bestandteile 
befinden  sich  vielmehr  Ober  das  ganze  Land  seratreuL  Es  sdiemt  dies 
Jedodi  nicht  als  ein  Nachteil  empfundcm  worden  /,u  sein,  denn  sonst 
wäre  es  sicherlich  zu  größeren  Arrondierungen  durch  Tanseli  geliummen, 
während  duvun  kaum  Spuren  zu  finden  sind.  Nicht  unwahrscheinlich 
ist  es  übrigens,  daß  gerade  der  Besitz  mehrerer  fester  Punkte  an  ver^» 
sehiedenen  Stellen  des  Stadtgebiets  fur  vorttilbaft  gehalten  wurde. 
Möglich  ist  auch,  daß  die  einzelnen  Geschlechter  sich  gerne  gegenseitig 
zu  bctibaehfen  wiin«e!i(en,  was  hei  einer  Gemengelage  ihrer  Güter 
leichter  war,  als  wenn  diese  große  geschlossene  Komplexe  gebildet 
hftUeo. 

Nene  Namen  sehen  wir  in  der  swdten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
gar  nidit  mehr  auftreten,  obgleich  von  den  allen  Xainen  einer  nach 
dem  anderen  verschwindel .  Der  Gruiulbesttz  t'eht  einlu'  h  an  die  Uelier- 
lebenden  über.  Uro  diese  Zeit  hat  ja  der  Grundbesitz  im  Metzer  Lande 
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endgültig  die  allodialQ  Form  angonommen.  Er  verÈfbt  âch  nicht  bloO 
ungehindert  in  weiblicher  Lroie,  sondern  dient  auch  ab  TdchtemiitgiFL 
Und  da  nun  alle  diese  Gesclilechter  Tast  aiisschlieBlich  untereinander 

heifaten.  so  vermehron  sich  naturgemäß  nach  Hem  Ansslnrhon  eines 
ücschlechls  die  ürundvermögen  der  anderen.  Ziemiich  bekannt  ist  der 
Zuwachs,  den  das  schon  sehr  ansehnliche  Grundv^mSgen  der  de  Heu 
durch  die  Heirat  Roberts  mit  Philippine  Chaverson  in  der  ersten  Hilf  te 
àp<  M'y.  Jahrluinderls  plötzlich  erfuhr.  Nicht  weniger  als  acht  große 
reiclie  MerrschariPti,  von  dmpn  einige  auci)  in  str;itofnsrlier  Hinsicht 
werlvoll  waren  (Grimont,  Mercy  usw.)  fielen  dem  reichbegüterten,  ehr- 
geizigen Gesehleehte  zu.  Dieser  Fall  steht  jedoch  durchaus  nicht  ver> 
einsselt  da. 

Gegen  Ende  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hat  diese  L"nt- 
wickihin?  ihrpn  Höhepunkt  erreicht.  Der  weitaus  größte  Teil  des 
Grundbesitzes  ist  in  den  Händen  von  fünf  Familien  konzentriert,  die  nun- 
mehr, da  sie  sich  jetzt  erst  recht  filr  viei  zu  vornehm  halten,  um  ver- 
wandtschafUiche  Beziehungim  in  der  übrigen  Bürgerschaft  anzuknGpfen, 
gezwungen  sind,  Schwiegertöchter  und  Schwiegersöhne  ausw'ärls  —  in 
der  lotlirin?i?r>!ieti  Hiftcrschaff  mv\  tcihvpfh-e  im  franzöpisf-hfn  Ado!  — 
zu  suchen.  Es  sind  dies  die  Baudoche,  die  Gournay,  die  de  Heu,  die 
de  Raigeeourt  und  die  Rouod. 

In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gehörte  den  Baudoche  im 
Met/.er  l.ande  :  Acey  (weltlicher  Teil  der  Herrschaft  Woippy)  mit  Grange 
d'Knvie,  Alémont,  Ars  und  Ancy  (z.  T.),  Bagneux,  Has^p-fît'voye,  Ber- 
üze,  Béville,  Champel  (z.  T.),  Oiarly  (z.  T.),  Coin  a.  d.  S.  mu  Ijesonderer 
Bann),  Colligny,  Crépy  (Ban  Bachelé),  Glattigny,  Gras,  Grosyeu.x,  Haut- 
Beux,  ein  Bann  in  Jussy,  Léoviller,  Lorry  bei  li^z,  Grande-Maxe, 
Moulins,  Ogy,  Pagny  liei  Goin,  Plantières,  Pouilly,  ein  Bann  in  Rozé- 
rieulles,  S.  Barbe,  S.  Jure,  Tännschen  fz  T  ).  Thury. 

Die  eng  miteinander  verbündeten  Gournay  und  Raigeeourt,  welche 
rrfiher  den  Vorsprung  hatten,  denselben  jedoch  in  éet  Zwischeniœit 
etwas  verloren,  besaßen  noch  und  zwar: 

die  Gournay:  Hn/oncourt,  Bucliy,  Chesny,  Chevillon,  Coin 
a.  d.  S.  (die  eigentliche  llerrsr-haft>.  Coin  hoi  Cuvry.  Grange- le-Mercier, 
Grange-aux-Ormes,  Haule-Bévoye,  La  ilaulonnerie,  La-lIorgne-au-Sablon, 
Louvigny  (Kan  Drouin),  Pournoy-la-Chélive  (gemeinschafUich  mit  d«i 
Raigeeourt),  Prayel,  Sabré,  ViHers-Laquenexy,  Vrémy  ; 

die  liai^recourt:  An.serwnlpr.  Ban  S.  Pierrr,  Chnnvillc,  Cuvrv, 
Haueoncourt  (z.  T  \  f^adonchamps,  Lorry-Mardigny  mit  Mardigny,  Pour- 
noy-la-Ghétive  (mit  den  Gournay),  Tännschen  (z.  T.),  Woimbaut. 
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Im  Besitze  der  ebenfalls  zurückgej^angeiicn  Roucel  befanden  sich; 
Antilly,  Aubigny,  Brieux,  Charly  (a.  T.),  iiauconoourt  (a.  T.),  Lue, 
Méchy,  PaouiUy,  Vernéville. 

Den  Vogel  von  allen  scliosäeu  aber  die  de  Heu.  llir  Besitz  im 
Metcer  Lande  umfafite  :  Avancy,  Ay,  Brittendorf,  Etuy,  Champe)  (z.  T.), 
Châlcl-S.-Blaise,  C.halillon,  Chelaincnurt,  Chieulle.s,  Coincy,  Crépy  (Ban 
Heré),  Ennery,  Failly,  Klanville,  KN'vv,  r.rmdrtr'villo.  Giavelotte,  Grimont, 
Jouy,  Malroy,  Mancourl,  Marly,  Marsiliy,  Mercy,  Méy,  iMontigny  b.  Metz, 
Montoy,  Pdtre,  Flappecourt,  Hederchen,  Rcloiifey,  Rozérieulles  (z.  T.), 
Rtigy,  Roingny,  Servigny,  SiUers,  Vaudreville,  Voisaga,  Vry. 

Der  Zahl  nach  waren  es  demnach  über  zwei  Drittel  aller  Ort- 
schaften, dem  Vrnhn^e  und  dem  Werte;  nach  woh!  über  drei  \'terfrl 
des  ganzen  Landen,  insofern  es  nicht  Kigenlum  der  Ivirciie  oder  der 
Orden  war,  was  diesen  fünf  Familien  gehörte. 

BesOglich  d«r  übrigen  Ortschaften  des  Metaer  Landes  fehlen  fur 
diese  Zeit  vielfach  die  Angaben.  —  Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher, 
als  e.-^  interessant  gewesen  wäre  zn  rrfaliren,  wer  noch  neben  diesen 
fünf  Familien  api  Grondbesitz  beteiligt  war.  Hierüber  läßt  sich  bloß 
folgendes  sagen: 

Augny  sehen  wir  während  der  «weiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts im  Besitze  der  de  Barrizy,  eines  Zw(  i;;i  ~  d.  s  f  h  «  Ii:t  (  hles  des 
Armoi'.e?.  der  1520  tiach  Metz  eingewand*  ri  und  nach  Verheiratung 
mit  einer  Uournay  unter  die  Paraigen  aufgenommen  worden  war.  Ea 
ist  nun  nicht  onmüglich,  daß  dieses  Geschlecht  schon  vor  dieser  Z^t, 
also  schon  in  der  «rsten  HSlfle  des  16.  Jahriiunderts,  gleich  nach  dem 
Aossterben  der  Vorbesitzer,  der  de  Vy,  den  Besitz  angetreten  halte. 

Borny  und  Montigny-la-(îrange  befanden  sich  zuletzt  in  don 
Händen  der  Rémial,  welche  bereits  Anfang  des  10.  Jalurhunderts  au.s- 
starl)en,  während  die  Besitaiachfolgcr,  die  de  Marteau  de  S.  Prins,  erst 
etvras  sp&ter  (1561)  fQr  MonÜgny-Ia-^xrange  in  Gemeinschaft  mit  Huro- 
bert  und  1 570  fOr  Borny  ersehenen.  Vielleicht  gilt  auch  für  hier  das 
Vorhingesagte. 

Verny  befand  sich  im  Besitze  der  de  Serrieres,  die  erst  15üO 
ausstarben,  und  von  dem  EdelgescUechte  der  de  Coucy  beerbt  wurden, 
von  denen  es  später  an  die  Biui^court  überging. 

Ob  die  de  IMrlfry,  welche  als  Besitzer  von  Grange-aux-Danies, 
Vany  und  VilU  r— 1  (  irnif  im  Lruite  dp.s  15.  Jahrhunderts  angcfülu'l 
werden,  diesen  Besitz  nach  iluer  Ijcreils  vor  Beginn  des  1(>.  Jalu-- 
honderts  erfolgten  Aus-  besw.  Rückwanderung  nach  Lothringen,  wo 
das  Geschlecht  noch  blüht,  eine  Zeit  leaa^  noch  beluüteti  haben,  mag 
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dahiDgestelIt  sein,    ßesitznachfolger  werden  jedenfaUs        fOr  die 

ZWOite  Hälfte  (U's  17.  .Inhrhiinderts  narnJiaft  g<'marht. 

Wer  Beisilscer  von  Urville  und  Landonviliers  war,  iäß(  sicli  ebenl'ali- 
nichl  genau  ersehen.  Die  zuletzt  erwähnten  Besitzer,  die  Drouin  und 
die  Groignat  sind  schon  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ausgestorben, 
während  die  ersten  für  die  Folge  genannten  Besitzer,  Houillon  für  Ur- 
villc  und  Lc  Dnchal  flir  Landonvillcr.-^,  cv^t  15r)S  })(  z\\-.  15S4  nachweisbar 
auflrcten  Vielieidit  wareri  Ijeitle  Ortschaften  walirend  der  Zwisehen- 
zeil  vurübergehend  luiL  der  Ht-rischall  Kurael  vereinigt,  die  aieh  damals 
in  den  Bänden  der  Rellingen  befand. 

P^er  befanden  sich  acht  Ortschaften  im  Besitze  der  Kriechingen- 
RolHngen,  \m<\  zwnrr  Albpn,  Bingen  a.  N.,  Cliau^-iy  (Kürzel),  Haiss  imd 
Marivaux  (als  Aftcrlelien  an  Nassau  Saarbrücken  vergehen!,  le^  Menüs 
Plappccourt,  Schwalingerhot  ;  zwei  im  Besitze  des  lolliruigischen  Ge- 
schtechtes  de  Beauveau,  das  sie  von  ûea  Baudoche  als  Mitgift  erhalten 
halte  (Fange  mit  Moni),  und  je  eine  im  Besitze  der  deutschen  bexw, 
lothringischen  Geschlec-hter  v.  Brantscheidt  (S.  Epvre),  Varabeiig  (Aig^ 
cheo)  und  de  Viller<  da  Grillonière). 

Was  da  für  elwaigc  sonstige  Metzer  Fauuhea  noch  übrig  blieb, 
wardemnadi  sehr  wenig:  emige  H6fe,  wie  Glantrenne,  FercaxiHHoulin, 
Kranclonchanips,  la  Grange-au-Bois,  sowie  einige  weniger  bedeutende 
Dörfer,  [.oyville,  Maizeroy,  Maizery,  N(iis:^evillc,  Noiiilly,  Pnj.\c.  Sullte 
PS  tim  jene  Zeil,  wie  einige  Geschichlsdireiber  anfuhren,  iioi  h  etwa 
zwanzig  Paraigefaniilicn  gegeben  haben  (d'Haiuioncclles  nennt  frei- 
lich auQ»*  den  oben  ange(ährten  bloß  noch  die  Traval,  die  spater  an- 
sehnlichen fîiundbesitz  erwarben  und  gegen  1^5  ausstarbt),  so 
wäre  die  Mehrzahl  der.seli  en  ulinc  Gnuidbesitz  gewesen,  oder  auf  die 
Weindörfer  angewiesen  geblieben. 

Aber  auch  außerhalb  des  Metzer  Landes  hatten  die  neuen 
Magnaten  ihre  Landsleute  Töllig  verdrAngt. 

Im  Herzogtum  l^thringen  trugen  zu  Lehen: 

die  Gournay;  Khiingen,  Norroy-lc- Veneur,  Secourt: 
die  Raigccourt:  Ainnéville,  Cnrny,  Villors  hd  Hombach; 
die  Roucel:   Klein-Moyeuvre,  Ranionville,   Ressaincourt,  An- 
zdingen; 

hl  der  luxemburgischen  Probstei  Diedenhofen: 

die  de  Heu:  Biettingen,  Talingcn; 

die  liaiidoche:  Maran?<'-Silvange,  Mondeliugen; 
Im  wellliehen  Gebiete  des  Bistums: 

die  de  Heu:  Mittchoi,  Niedbriicken; 

die  Roucel:  Brettnach, 
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während  sonst  in  allen  drei  G^ieten  die  ilbrigwi  in  FVage  stehenden 

OrUK!haften  sich  wieder  im  Betntxe  von  alten  lotluingiächen  besw. 
deulst  hcn  Geschlechtern  befanden. 

Kine  iihnliche  Kntwickehing  liatle  einst  das  Fatriziertiiin  iin  alten 
Rom  und  ui  den  italienischen  Hepuiiliken  des  Mittelalters  durchgemacht, 
und  das  hatte  jedesmal  den  Verfall  des  betreffèoden  Staates  herbei- 
geruhrt.  Âuch  in  Metz  trat  dies  ein»  wenn  auch  in  einer  besonderen 
Form.  Da.H  lienachharte  Frankreich  setzte  sich  unter  dem  ersten  besten 
Vorwaniie  in  Met/  fc.-^t,  und  ließ  es  nachher  nicht  mehr  los.  Um  diese 
Zeit  begmnl  aber  auch  für  den  herrschattlichen  Grundbesitz  ein  neuer 
Zeitabecbttitt  der  Entwiekelung. 

III 

Allgemein  heißt  os  in  den  Geschichtsbüchern,  wenn  von  dem 
Sturze  der  Metzer  Stadtherrlichkeit  die  Rede  ist,  daß  nach  demselben 
die  allen  Geachleebter  auswanderten  oder  au^atben  und  dadurch  ihr 
Grundbetnls  in  die  Hände  anderer,  weniger  vornehmen  FamOieo  und 

von  Franzosen  gelangte.  Als  luiflergebnis  trilTt  dies,  wie  wir  in  der 
Fo!?p  sehen  werden,  jedenfalls  zu.  Indessen  hat  sich  der  bezfifiliche 
Vorgang  in  clwaa  anderer  Weise  abgespielt,  als  man  auf  Grund  dieser 
ttblichoa,  allgemein  gehaltenen  Redensart  anaunehmen  vosuoht  isL 

Im  Laufe  des  vorigen  Abschnittes  haben  wir  gesehen,  daß  d«r 
weitaus  größte  Teil  des  herrscliaftlichen  (îninrilicsitzes  sich  schließlich 
in  den  Händen  von  fünf  Geschlechlern  künzentrieri  hatte,  Neben  den- 
selben sehen  wir  nur  noch  die  de  Barrizy,  die  bis  dahin  wenig  begütert 
waren,  und  die  de  Serrilfes,  welche  das  wenige,  étm  ihnen  noch  ver- 
blieb, bald  wiederum  an  eins  der  großen  Magnatengeseblechter  ver^ 
erben  sollten.  Dazu  mag  es  noch  einige  unbdoumte,  jedenfalls  wenig 
bedeutende  ( lrun<il»e.sitx;er  «regelien  haben. 

tinen  nennenswerten  KmüuU  uut  die  Verhältnisse  vermoclite  daher 
jedenfalls  nur  das  Schiclual  der  Haupt-Magnatengesdilediter  auBittiiben. 
Wie  ist  es  nun  denselben  ergangen? 

Ks  i:^!  allerdings  richtig,  daß  die  zwei  damaligen  Vertreter  des 
Geschlechtes  de  Heu,  Robert  und  Gaspard,  «icli  nach  dem  Sturze  der 
Stadt  fast  ausschUeülich  in  Frankreich  aufgehallen  haben,  wo  sie  sich 
durch  ihren  unruhigen  abenteuerlichen  Geist  in  die  Religionskriege  vos 
wickeln  ließen  und  schließlich  ein  wenig  rQhmliches  Ende  ftmden.  Ebenso 
richtig  ist,  dal.i  rlie  Haudoche,  Gournay  und  Raigecourt  ihren  Wohnsitz 
nach  dem  damals  in  hoher  Blüte  befmdliclien  Lothringen,  wo  s-ie  ja 
ebenfalls  bedeutenden  (Grundbesitz  und  zalilrcicbc  Familienbeziehungcn 
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hatten,  verlegten.  Indessen  dachte  keiner  ancb  nur  im  entferntesten 
daran,  sich  seines  im  Metzer  Lande  gelegenen  Grundbesitises  m  ent» 

ledigrn.  Die  Roucel  blieben  anderseils  -  ebenso  übrigens  auch  die 
de  Barrizy  -  einfach  in  der  Heimal,  vermehrten  da  sogar  iJiren 
Grundbesitz  iiiclil  unerheblich,  und  sind  erst  in;  18.  Jahrhunderl  aus- 
gestorben. 

FreiJidi  sdion  kurz  nach  der  rranzSosdhen  Bentzergreifimg  voll- 
zog sich  eine  Aenderung  insofern,  als  einige  der  großen  Grundvermögen 
abzulirrifkcln  anfingen  E;^  h\nff  dies  jedorh  in  keiner  Weis«'  mit  den 
politischen  VerhiUlmssen,  sondern  tediglicii  mit  dem  Metzer  Fjb-  und  blhe- 
rechte  zusammen.  Bis  dahin  hatten  die  Metzer  Geschlediter  mia- 
einander  geheiratet,  und  das  kam  jedesmal  «nem  vcm  denselben  zu 
Gute.  In  letzter  Zeil  waren  dagegen  zahlreiche  Vcrl^indungen  mit  der 
lolhrinfri^îchen  Ritterschaft  eingegangen  worden  und  daran  hatte  nun 
diese  den  Vorteil.  So  gingen  infolge  von  Heirat  von  Töchtern,  gleich 
um  die  Wende  der  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  Vamôg^l)estandteile 
der  Ckwirnay  an  die  de  Barrizy,  solche  der  Baudoche  an  die  Beauveau, 
,  de  Balbo  und  d'Apremonl,  solche  der  Raigecourt  an  die  Marteau  de 
S.  Prin«.  später  Teile  des  Barrizyschen  V'^ermno^ens  an  die  lothringischen 
üeschlechter  der  d'Aumale  de  Chignolles  und  de  Lanty  über.  Alle 
diese  Familien,  mit  Aranahme  der  d'Apremonl,  welch  letztere  gldch 
v«8chwanden  und  erst  später  wieder  einmal,  wiederum  auf  kurze  Zeit, 
als  Besitzer  von  Ladonchamps,  ersclieinen  —  hielten  sich  längere  Zeil 
im  I.ande  Die  Balbo  behielten  Colligny  bis  1712,  die  d'Aumale  er- 
warben später  nacheinander,  scheinbar  durch  Heirat,  Gravelotte,  (iondre- 
Tille,  Peltre  imd  Lorry-Mardigny,  weteh  letzteres  sie  bis  in  das  18.  Jahr- 
hundert belüeU«L  Die  de  Lanty  mit  Augny,  Belize,  Chesny  und 
CheviUon  hielten  sich  bis  1 66.'>,  die  Marteau  de  S.  Prins  in  Lorry-Mar- 
digny und  Mardigny  bis^  IHFil,  wo  er^fere?  eben  an  die  d'Aumale  iilx-r- 
ging.  Anderseils  veräuüerten  zwar  die  Gournay  und  Haigecourl  einen 
Teil  ihrer  BentzungisQ,  erwarben  aber  gleichzeitig  andere,  and  be- 
hielten somit,  wie  gesagt,  im  Lande  tinen  angnn^en«!  Grundbesitz. 
In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderls  übersiedelte  sogar  das  durch 
Heirat  vereinigte  Geschlct  lif  df  r  Mnrqnis  de  Raigeconrt-Gournay  wieder 
nach  dem  Melzer  Lande,  wo  es  bis  zur  Revolution  veri>lieb,  V'^on  dem 
ahen  Grundbesitz  waren  ihm  verbliehen:  Anserweiler  (bis  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts,  wo  es  durch  Kauf  an  die  de  la  Salle,  und  dann  in 
weiblicher  Erbfolge  an  die  du  Coctlosquet  überging),  femer  Coin  u.d.  S. 
und  Pournoy-la-Chéfive,  bis  zur  Revolution.  Hei  ilirrr  RfK-kkehr  nach 
Metz  hatten  sie  schlielJlich  Grosyeus  (1737),  Uieviliou  (^iTöHj  und 
Augny  (1770)  erworben. 
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l'm  dieselhr  'Ml  gcsjchah  ps-  allerding«  mvh.  Haß  dit;  beiden 
gülerreiclisten  Lieschlechter,  die  Baudoclie  und  die  de  Heu  un  Mannes- 
filamme  erloflchen,  wodurch  ihr  GrandTennôgen  zur  Teilung  gelangte. 
Die  Baudoche  wurden,  wie  es  einmal  anders  nicht  zu  erwarten  war, 
von  lothringischen  Familien  —  den  bereii>  in  Fange  ansässigen 
de  lieauvean,  «nvvip  den  dem  Lande  völlig  frenidstehondon  dn  ('Imtelet 
und  de  Savigny-Lcnoncourt  (letzlere  mit  der  später  nach  FreuÜen  aua- 
gewanderten Hetzer  Bürgerfuinilie  gleichen  Namens  nicht  zu  verwech» 
«ein)  —  beerbt,  die  de  Heu  von  den  framösischen  Familien  de  Vfllar- 
nould  und  deClervant,  und  dem  deutschen  Geschlechte  ileror  von  Kitz. 
Nun  hatten  die  Baudochcschcn  Erben  gar  kein  Interr^i^e  daian,  Grund- 
besitz in  einem  Gebiete  zu  behalten,  das  nunmehr  in  die  franzüüiscbc 
Ibditaphäre  gelangt  war,  ebensow^iig  die  v.  Eitz.  Nur  das  eigene 
Fange,  das  Übrigens  10OB  endgffltig  su  Lothringen  kam,  behielten  die 
Beauvean  tmd  vererbten  es  Milte  des  17.  Jahrhunderls  an  die  de  Wappy, 
die  es  dann  1720  an  den  durch  Herzug  Leopold  neugcadrltcn  Advo- 
katen Thomas,  den  Ahnherrn  der  heutigen  Marquis  d(^  Fange,  ver- 
kauflen.  Von  dem  de  li^'schen  Grundvermögen  verblieb  demnach 
ebenüBlIs  nur  der  Anteil  der  de  Villarnould  und  Clenrant,  1660  um 
Chaussy  vermehrt,  das  dann  gegen  Milte  des  17.  .taln  hunderts  in  weib- 
lichoni  Krbgange  an  die  ebenfalls  franzii^^i-rhi  ii  Familien  d'Orthe  und 
le  iiay  de  Balilly  (crätere  schon  seit  iiKNJ  im  Lande  ansässig)  Uber- 
ging, welche  den  Besitz  zum  groflen  Teil  bis  m  das  18.  Jahrhundert 
behielten. 

So  gelangte  denn  freilich  durch  die  Erbauseinandrrsetznnj!  drr  Bau- 
doche und  de  Heu  f>inf  nicht  iinheträHttliphe  Anzahl  Güter  aul  den 
Markt.  Und  da  einmal  der  8(eni  ins  Hollen  gekommen  war,  so  sucliten 
auch  die  an  der  Peripherie  begüterten  kleinen  Dynasten  sich  ihres  in 
die  französische  Machtsphäre  gefallenen  Grundbesitzes  zu  entledigen. 
Ein  kleiner  Teil  dieser  Besitzungen  wurde  zwar  von  den  <li<'i  über- 
lebenden Geschlpchtern  erworben,  ein  anderer  elienralls  kleiner  Teil 
ging  an  die  Kirche  über,  die  große  Mehrzahl  dagegen  gelaugte  in  die 
HSttde  gänzlich  neuer  Elemente. 

Der  Hauptsache  nadi  waren  es  Metzer  Bürger,  die  unter  dem 
!(islierigen  Heginient  nicht  mehr,  wie  seinerzeit  ihre  Vorgänger,  zu 
Gniiidbesilz  liatlcn  ^flanjron  können.  Handwerksmeister,  wie  der  (iold- 
schmiedcuit.iiiier  i,educliat,  und  die  Fleischermeisler  iUexandre,  Savigny, 
Bolrand  genannt  SL  Jure;  Kaufleute,  wie  Le  Baehélé,  Bourgeois,  Petit- 
Jean,  ein  Buchdrucker,  Faberl  ;  Eisenhüllenpächter,  wie  Goz  und  Gauvain  ; 
Aenle,  wie  Thiiffcelin,  FoSs  ;  Wechsle  (Banquiers),  wie  Lespingal  ;  Notare, 
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wie  Sartoriuä  ;  eiu  Stadtschreiber,  wie  le  Goulluu  ;  ein  ehemaligem,  bi^  dabin 
wenig  angesehenes,  jedenfatts  nicht  adeliges  Pftiragenmitglied,  Traval; 
firanzosische  Kreaturen,  wie  der  er^te  von  der  französischen  Regierung 
ernannfp,  nicht  frewählter  Schöffoninpi^tpr  (man  wüHf  heute  sagen 
lierufsbürgermeister)  Praillon,  und  der  Stadlproitinalor  .ioly  etc.  etc. 
Nebenbei  bemerkt,  waren  sie  sämtlich  Hugenotten,  wie  dann  überhaupt 
die  Reformation  sich  in  der  Stadt,  namenUich  in  den  gebildeteren 
I^iüen,  ungemein  stark  verbreitet  hatte. 

Zu  diesen  altlieimii^ehen  Elementen  gesellten  sich  allerdings,  wenn 
auch  m  geringerer  Anzahl,  auch  eingewanderte;  leib  aus  Lothringen 
und  den  Bistümern  Toiü  pnd  Verdim,  t^b  tos  Frankreich,  teils  sogar 
wm  ûsm  Elsaß  (von  Ingenheim).  Es  waren  ebenfiiUs  Hugenotteni  die 
ihre  Heimat  ver'  <  r  hatten,  weil  sie  dort  entweder  gar  nidit  geduldet 
wurden,  wie  in  Ivoihringen,  oder  sich  nicht  sicher  fühlten,  wie  in 
FranlEreicli.  Die  meisten  hatten  sich  übrigens  hei  ihrer  Em  Wanderung 
mit  Tfichtem  aus  Metzer  Familien  verheiratet.  Auch  bd  Aesen  Em- 
gewanderten  waren  so  ziraalidi  alle  StSnde  vertreten,  vom  Kaufmann 
(Biaise,  St.  Biaise)  und  dem  Arzte  (S.  Aubin,  De  Couet)  bis  zum  Edel- 
mann und  französischen  Offizier  (Oupuy,  (iestes  de  Lesperoux»  d'Orthe, 
de  MonUgny  u.  s.  w.). 

Femer  benutzten  einige  neugeadelte  katholische  Familien  aus 
Lothringen  die  Gelegenheit,  sidi  an  der  Grenze  festzusetzen:  so  die 
Marcossey  in  Goin,  und  die  Jobal  in  Pagny  bei  Goin,  welch'  letztere 
ührifjen?  im  t.anfe  der  Zeit  zu  einem  ansehnlichen  Grundbesitz  im 
Metzer  Lande  gelangt  und  erst  in  allerletzter  Zeit  im  Mannesstamme 
etlosch«!  sind,  ebenso  einige  fransSstsche  katholische  Gdelleute,  wie 
die  de  Chenneau,  de  Boutillac,  de  Thessiires  usw.,  welche  tnch  hidessen 
mcht  lange  gehalten  haben. 

Der  Besitzübergang,  zu  welchem  aurh  diejenigen  Ortschafien  zu 
rechnen  sind,  deren  Besitzer  zur  Zeil  der  französischen  Besitzergreifung 
im  »Reichslande*  nicht  namhafl;  gemacht  werden,  vollzog  sich  ziemlieh 
rasch  und  glatt.  G^n  Ende  des  ersten  Jahrzehnts  des  17.  Jahr^ 
htindrrls  war  er  der  Hauptsache  nach  l>eendet.  Von  jenem  Zeitpunkte 
ab  i)is  zur  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts  sehen  wir  nur  sehr 
seilen  einen  Bcsitzvvechsel  sich  vollziehen,  dazu  meist  infolge  von 
&l^ang. 

Am  Schluß  dieses  Zeitabschnitts  befand  sich  somit  ein  nicht  un- 

b(-tr:u  lilli(  her  Teil  des  herrsehafflichen  Grundbesitzes  in  Händen  von 
Pn)tesianten,  j^eicn  e«  einheimische  oder  oing'ewandprle.  [iiiter  den 
herrschaftlichen  Grundbesitzern  waren  bluli  noch  die  Nachkummen  der 
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Abgebenden  alten  Pbraig^prachleehter,  die  von  ttinen  ins  Land  ge- 
brachten Geschlechter  der  lotbrinipschen  Ritterachaft  und  einige  sonstige 
lothringische  Familien  katholisch. 

Trofz  tlor  um  diese  Zeit  schon  zienihch  vorgesclirilteneu  Ab- 
brückelung  des  groliun  Magnateobesitzes  aus  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  war  eine  ToUstàndîge  Rfickkehr  zu  d^  Zostinden  im 
Mittelalter,  wo  last  jede  Ortsdialt  ihren  besonderen  Besitaer  hatte  und 
nur  ausnahmsweise  oiiic  kloine  Anzahl  in  einer  Hand  vereinigt  waren, 
doch  noch  laiigf  nidii  durchgeführt.  Die  Grundvermögen  der  Gournay 
and  Raigecourt  halten  aich  infolge  weiterer  Erwerbungen  fast  auf  ihi-er 
früheren  Höhe  erhallen,  dasjenige  der  Roood  sogar  nidit  unerheblich 
gegen  tdûna  vermdirt.  Auch  das  Grundvermögen  einiger  unter  den 
eingewanderten  lotliringischcn  Rilterschaftsgeschlechtern  war  durchaus 
anselinüt'li.  Dns«pIl:io  war  aber  auch  bei  den  Protestanten  der  Fall. 
Den  ViUarnould  war  von  dem  de  Keuschen  Grundvermögen  ein  nicht 
unerheblicher  Teil  augeMen,  der  sich  bald  nach  dem  Ableben  des 
Barons  von  Clervant  noch  vermehrte.  Außerdem  hatten  dnige  unter 
den  neuen  Familien,  so  z.  Ii.  die  Leduchal,  le  GouUon,  Lespingal  usw. 
innerhalb  weniger  Jahre  oine  Anzahl  Güter  zusammen  gekauft,  mit 
welcher  sie  sich  dreist  an  die  Seite  der  reichsten  unter  den  allen  Ge- 
schlechtem  stellen  durften.  Immeibin  war  die  ZbüA  àer  henschaft- 
liehen  Grundbesilaer  wieder  eine  ziemlidi  ansdmliche  geworden,  lumal 
eine  Anzahl  von  Herrschaften,  wohl  der  leichleren  Vcrkäuflichkeit 
wpgen,  geteilt  worden,  und  somit  nmie  selbständige  Herrsdiaflen,  wie 
Kugy,  Kupigny  u.  a.,  entstanden  waren. 

IV. 

Mit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  beginnt  eine  neue 
Enlwickelung.  Mit  die^or  erliaifcn  erst  die  VprhfiMnisse  die  Signatur, 
die  sie  größtenteils  bis  in  die  heulige  Zeil  erhalten  haben. 

Die  MeUser  haben  sich  grttfitent^  mit  den  neuen  politisdien 
VerhäKniflsen  versöhnt  und  treten  m  das  Heer,  sowie  tai  das  bis  dbUn 
so  verhaßte  Parlament.  Infolgedessen  finden  die  französischen  Be- 
amten, Rinhter  und  Offizicro,  die  narh  Mpfz  kommen,  nifht  bloß, 
wie  früher,  weim  sie  Proleslanl*  n  waren,  bei  ihi-en  Glaubensgenossen, 
sondern  als  FVanaos^i  Oberhaupt  unter  den  übrigens  most  nun  Xa- 
tholisismns  surOd^kehrten  Metzem  willkommene  Anfioahme  und 
heiraten  Töchter  aus  Metzer  Familien.  Zu  einer  anständigen  Töchter- 
milgift  gehört  aber,  wenn  irgend  möglich,  herrschaftliclipr  Gnmdbesitz, 
denn  er  bildet  nicht  bloü  eine  gute,  sichere  Kapitalanlage,  sondern 
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liât  auch  nadi  den  damaligen  aus  Frankreich  überkommenen  An- 
schnniingrn  rincn  dekorativen  Charakter.  Sich  «Seigneur  rit-  X.  ot  aulres 
lieux  <  nennen  zu  diirien,  ist  das  Ziel  sowohl  des  aruieu  Ldelmaaues 
wie  des  reichen  Parvenus. 

Sobald  daher  Gnindbesitz  frei  wird  (und  es  K^scMeht  dies  so> 
wohl  dadurch,  daß  eine  Familie  ausstirbt,  wie  daß  eine  andere  verarmt, 
oder  daß  Besitzer  ^rrößcrcr  Ilcrrsehaflen  Bestandteile  rlcr-tHirn  vor- 
üußern  tr-w.),  erwnbt  ihn  solort  ein  Metzer  Bürger,  worauf  dann  im 
Laufe  der  Zeit,  in  mehr  oder  weniger  rascher  Keihenfolge,  andere 
meist  eingewanderte  Familien  in  dem  Besitz  folgen.  So  geht  es  das 
ganze  17.  und  18.  Jahrhunderl  durch.  Auch  hi  den  angren/etidi-n 
Teilen  der  nunmehr  cbciifaîls  fraii/.ö~i.-ch  gewordenen  Prub.siei  iiicdm- 
hofen,  sowie  im  trühcrcn  weltlichen  Gebiete  des  Fiisttinis  gehl  es  alm- 
lich zu.  Ja,  bis  mitten  ui  l.,olhringen,  das  iu  der  zweiten  Hälft»«  des 
17.  Jahrhunderts  heirenlos  und .  so  arg  verwüstet  da  lag,  erwerben 
Metzer  Grundherrschaften,  so  die  te  Bftchelé  tmd  de  Couet  Bacourt,  die 
Marsal  und  de  Belchamps  Helleringen,  die  llilaire  und  le  Goullon 
Hellocourt  usw.  Freilich  findet  in  I-othritij,'oii  nach  der  Wieder- 
herstellung des  Herzugtutns  eine  Rückwanderung  alllotliringischer 
Famifien  wieder  statt,  die  sidi  dann  zum  grofien  Teil  bis  sur  Revolution 
und  noch  weiter  halten. 

Fast  noch  mehr  als  im  14.  Jahrhinifiort  wechseln  nun  im  Metzer 
Lande  und  Umgegend  die  Narneti  der  Ik-il/ei  der  Herrschaften.  Ob- 
schon  eine  ganze  Ânzalil  sich  iu  derselben  FamiUc  längere  2^il  er- 
halten haben,  sind  es  nicht  venigor  als  336  Familien,  die  wahrend 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  als  Grundbesitaende  auftreten.  Die 
riüter  want^rrn  von  tMiier  Familie  zur  andern,  mitunter  sechsmal  im 
Laufe  eines  JalirbuiKhils,  und,  was  noch  auffallender,  die  Familien 
von  einem  Gute  zum  anderen.  Gerade  die  letztere  Erscheinung  war 
es,  die  mich  veranlafite,  mir  den  Ursprung  und  die  vowandtschaftp 
liehen  Beziehungen  aller  dieser  Familien  näh»  anzusehen.  Und  das 
Ergebnis  war,  daß  es  sich  in  den  weitaus  meisten  Fällen,  zumal  wo 
der  J^esitznachfolger  kein  Altmetzer  war,  lediglich  um  Erbfolge  durch 
Heirat  handelte.  hat  sogar  fast  den  Anschein,  su  sehr  dies  mit 
den  damals  sonstwo  herrsdienden  Auschaaungen  im  Widerspruche 
stdit,  als  wenn  Leute  in  erster  Linie  darauf  bedacht  gewesen 
wären,  ihre  Töchter  auszustatten,  und  es  nötigenfalls  ihren  S5hnen 
Uberlassen  hätten,  irgendwo  anders  unterzukommen. 

Hinsichtlich  des  Standes  aller  dieser  Familien,  und  zwar  sowolii 
unter  den  einheimischen,  wie  den  eingewanderten,  überwiegen  die 
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Offiäere  und  die  Mitglieder  des  Parlameots,  vom  Rate  und  PrÄsidentön 

bis  zum  Advokaten  und  Prokurator,  ja  sogar  bis  zum  einfachen  (Je- 
richlö Vollzieher  runnelelj.  l'nlpr  dr-n  fiiilicimisclicn  i.-t  jedwii  auch 
(Vw  ans  dem  Kau!niain>>'tande  hervorgegangi'nc  l!iii  j,'cr>(  h;ift  stark  ver- 
üelen.  Auch  sehen  wu-  emen  ehemaligen  liaalwirl  ^^Daviaoge),  sowie 
eioea  bei  den  VBubau'schen  Befestigungsaiiieiten  râdi  gewordenen 
Maurermeister,  Chaulant,  dessen  Nachkommensebaft  unter  dem  Namen 
de  Vt  it  ly  noch  jelzl  in  Frankreich  hlülit. 

Bcziijjüch  des  I^r^îprungs  ist  das  Ij^cbnis  nocli  interessanter. 
Von  den  330  Kanuiien  gehören  bloß  82  dem  Ailmelüer  hJiii^erstande, 
während  12  lothnngischen  (worunter  die  Besitzer  lothringischer  Herp- 
schaften  mit  einbegriffen),  3  schweizerischen,  H  deutschen,  92  fran- 
znsi^fhon  und  19  unbekannten,  jedoch  allen  rutßi'ron  Merknmlen  nach 
zu  urleilcn  nicht  Allinetzt;r  und  wahrwheinüch  l'ranzö^iisehcu  Ursprungs 
sind.  Die  i>2  Allmel/er  Familien  liaben  jedoch  genügt,  um  den  lieimal- 
licben  lierrscfa^Uichen  Grundbesitz  an  wenqptens  900  eingewanderte 
Familien,  direkt  oder  indirekt,  zum  Teil  bis  in  die  Jetztzeit  hinein,  zu 
übermitteln.  F-s  ist  ja  eine  bekannte  Erfahrung,  daß  in  sliullist  lien 
Familien  die  weiblichen  Nachkommen  üb»  rwi»  jzcn.  bis  «  blicßlii  li  die 
miinnhchen  gänzlich  tehieu.  So  mußte  nalurnolweiidig  der  Grundbesitz 
immer  mehr  in  die  Hände  neuer  hinzntretend»  auswärtiger  Familien, 
die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  zumeist  französischen  Ur- 
sprungs sein  mußten,  gelangen  und  acUiefilich  verbleiben,  wâlurend  die 
alleinheimischen  versf-hwanden , 

Zu  l)emerken  ist  dabei,  dali  m  dieser  Richtung  die  Aufliébung  des 
Edikts  von  Hantes,  welche  sonst  bekanntlich  zur  Venmnung  und  V^Mong 
éer  Stadt  Mets  unter  dem  alten  Regime  so  wesenOieh  beiu  ag,  von  sehr 
geringem  Einfluß  gewesen  ist.  Um  jene  Zeit  waren,  wie  schon  Resa^t, 
bereits  zahlreiche  unter  den  grunditef-itzenden  Familien  wieder  /um 
iCatholizismus  zurückgekehrt,  und  diejenigen,  die  es  noch  nicht  waren, 
zogen  es  vor,  ihren  Glauben  zu  wecbsehi,  um  ihre  Steihmg  im  Lande 
zu  behalten.  Ausgewandert  sind  bloS  zwei  Familien,  deren  Besitz  dann 
durch  Verkauf  oder  sonstwie  in  andere  Hände  überging:  es  waren  die? 
die  Anrillon  (von  denen  später  ein  wieder  katholisch  gewuidener 
Zweig  buy,  Ghâtel  S.  Biaise  und  Jouy  erwarb  uud  sidi  aui  den  beiden 
ersten  bis  in  die  Jetztzeit  gehalt^  hat)  und  die  Ingenheim,  weldbe  im 
Laufe  des  18.  Jahrhunderts  in  Preußen  und  Hessen,  wohin  ne  Qber^ 
siedelt  waren,  ausgestorben  sind. 

ZiU'  Zeit  der  Revolution  befanden  sich  die  aut^'ezciclineteu  Uerr- 
schüfleu  m  den  Händeu  von  105  Familien,  von  denen  nur  26  aus  Metz 
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staminten,  wahrend  außer  den  drd  sdiweiseriBchen,  28  lothringiachen» 
d9  französischen  und  7  zweifelhafUno,  jedodi  hOcibst  wahrsehNnlich 

TraTizö^-isi  Iien  rrsiiriings  waren.  Von  den  alleingescssencn  Geschlechtern 
wareil  bloß  die  Cherizey  und  die  Raigecourt-Gournay,  von  den  Hi]{»e- 
Qotlcn-  und  »onstigen  Familien,  die  sich  Ende  des  16.  und  anfangs  des 
17.  Johrhui^rts  in  den  freigewordenen  Grundbesitz  getnlt  hatten, 
bloß  noch  die  de  Jobal,  de  Couet,  de-  S.  fflaiae  ans  Lothringen,  und 
die  I.e  Goullon,  !e  Duchat.  Gauvain,  Ancillon  und  Fabert  aus  Mel2 
übrig  geblielien.  Von  den  übrigen  Melzer  Familien  waren  bloß  4  (Fériet, 
Grassel  de  FaiUy,  Malchar  und  Poutètj,  die  in  der  zweiten  Hüllte  des 
17.,  und  7  (George,  Georgin  de  Hardigny,  GouUet  ite  Rugy,  Job, 
J^seur,  de  Marion  und  Thirion)  die  m  der  ersten  Ittlfte  des  18.  Jahr- 
hunderts zum  ersten  Male  als  Grundbesitzer  aufgetreten  waren,  während 
die  betrefTendeii  Zahlen  bei  den  aus  Lothringen  stammenden  Familien 
8  und  7,  bei  den  aus  Frankreich  eingewanderten  5  und  9  betrugen. 
Die  Zahl  der  nicht  ans  Mets  stammenden  Familien,  die  eal  in  der 
zweiten  Hiilfle  des  18.  Jahrhunderts  als  Grundbesitxer  aufgetreten  sbid, 
was  für  die  meisten  wohl  auch  so  ziemlich  mit  ihrer  Ânkunfl  in  das 
Land  übereinstin^n^t.  beträgt  somit  nicht  weniger  als  34  —  also  rund 
ein  Dritteii  der  Gesamtzahl. 

In  Bezug  auf  das  Alter  des  Besitzes  beranden  sich  nur  noch  drei 
Herrschaften  in  den  H&nden  ihrer  ui^priinglidien  Inhaber:  Cherizey,  im 
Besitze  des  rinnmchrigen  Marqijis  gleichen  Namens,  und  Coin  a.  S. 
mil  Pournoy-la-Cintive  itn  Besitze  der  Uaigecourt-Gournay.  Ferner 
waren  aus  dem  16.  bzw.  aus  den  ersten  Jahren  des  17.  Jabrhunderls 
in  derselben  Hand  geblieben: 

Montigny-la-Grange  seit  1599  bezw.  1618  bei  den  Gauviün, 

Lorry  bei  Metz  seit  1605  bei  den  de  Couet, 

Pagny-l&s-Goin  seit  1608  bei  den  de  Jobal; 
und  sonst  aus  dem  17.  Jahrhundert: 

Failly  und  La  Maxe  seit  1685  bei  den  Grassel  genannt  von 
Failly,  and 

Ladonehamp??,  seit  IBTObeiden  Lefèvre  genannt  von  Ladonchamps. 
iiei  :{7  Herrschaften  reiehtp  noeh  der  Besitz  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  hinein,  alle  übrigen  hallen  seil  1750,  also  seit 
höchstens  vierzig  Jahren,  wenn  auch  meistens  im  weiblidien  Erbgange, 
den  Besitzer  gewechselt. 

Diese  Entwickehin<r  setzte  sieli  auch  nach  der  Revolution  fort. 
Diese  brachte  ja  sonst  im  Privai  lu  sitz  an  und  für  -ieh  wenige  Aende- 
rungen.   Staatlich  eingezogen  wurde  eigentiicli  aulier  dem  Vermögen 
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der  Kirche  und  der  Orden,  nur  daajenife  der  Raigeoourt  und  der 

Custines,  wodurch  ersloro  endgültig  von  der  alten  Heimat  vertrieben 
wurden.  Kreitir-h  ver^-Tliwanrlen  allniählieh  eine  Anzali!  iifnscliaftlioher 
Besitzungen  nifoige  von  Zertrümmerungen  und  Verfall  des  Wohnhauses, 
während  einife  früher  kirchtiche  Guter  hhuutraten,  wenn  auch  bei 
weitem  nicht  genug,  um  den  Aus&ll  za  dedcen.  Im  groflen  Gamœn 
blieben  die  meisten  Familien  in  ihrem  Besitze,  und  was  an  Aenderungen 
vorgekommen  ist,  wäre  aueli  nlincdcrn  vorp^'kotnmen,  nhn  eni  weder  <hmh 
Erbgang,  oder  Ankauf  mit  naclitolgendem  fcrbgang.  Trotzdem  waren  187Ü 
von  den  etwa  70  Familien,  die  eich  in  etwa  120  Güt^  tdtten,  nur  mehr 
7  rein  Metaw  Ureprunga.  (Le  Goalion  und  .I^eduduit,  mit  nur  unbe- 
deufoiKiPiii  (Jrumlbesitz  in  Mardigny  bezw.  Marly,  Jaquinot,  Ancillon. 
üeorgiii  d(!  Mardi^nv,  Auburtin  und  Goullet  dp  Mugvl:  10,  worunter 
zwei  neu  hinzugotretene  (^d  lhiiinoncelle»  und  de  Nettaucourt),  ritoniuiLen 
aus  E^othringen  (darunter  freilich  die  von  Alters  lier  auf  der  Scholle 
gebliebenen  de  Gherizey,  sowie  die  anfangs  des  17.  Jahrhunderts  ehi^ 
pewanderfpn  dp  C.ouel  und  de  .lobal),  und  nicht  weniger  als  40  aus  dem  • 
Innern  von  Frankreich.  Dazu  die  meisten  erst  nach  der  Hevolution 
eingewandert. 

Nur  13  Gflter  hatten  sich  seit  der  Revointion  bei  densdhen 
Pan^ien  erhalten,  wovon  blofi  drei  in  mehr  als  xweihnnderijfilirigem 
Besitz:  Cherizpy,  Pagny-lès-Goin  und  Ladonclianiiw 

Große  (  lnmdvermng;rn.  auch  wenn  man  liir  iliesp  llezeichntniff 
den  jMaßstab  des  Magnatcnbesilzea  in  der  Zeit  vom  16.  .ialirhundert 
nicht  anlegt,  hah&i  sidi  während  dieses  Zdtabsduüttes,  im  Gegensatae 
zu  dm  übrigen  TeOen  des  Landes,  wo  die  Custmes  von  Germingen, 
die  Helmstndl.  die  Vogt  v  UmmnlHltin  u?w.  gerade  während  des 
IK  Jahrhunderts  weit  ausgedehnle  zusammenhängende  Hesitzunj^en  er- 
warben, nicht  mehr  gebildet.  Dazu  eignet  sich  ja  das  Land  um  Metz 
ganx  und  gar  nidil.  Vielmehr  sind  die  aus  der  Voneit  noch  stammen- 
den Grundvermögen  der  dOrliie  (Nachfolger  von  Villarnould),  der 
l.c  Goullon,  Leduchat.  Lespiii^Ml.  h  fiadiflé  n?;\v  .  ?nwif  ■'i  filicßlich 
der  Gournay,  Rnifipcotirt  und  lioucel  allmählioii  zusamiiK  tigesi  lirutnpff 
oder  sogar  gänzlieti  auseinander  gegangen.  Mit  den  er  widmteu  Lali- 
fündien  ist  der  Besits,  den  das  lothringische  Geschlecht  der  de  Betlain- 
villers  im  Omethal  vorübergehend  besessen  hat,  sowie  das  ebenfalls 
auf  lotliriutjisrlu'tii  (!('l)i("tr  zu  flutisfen  des  Advokaten  Tliomas  er- 
rifhlcls^  Marquisat  von  frange  elx  iisowcuig  zu  vergleichen,  wie  der  zu- 
letzt noch  vorhandene  Besitz  dei  Kuigecourl-Gournay,  der  de  Jobal 
und  einiger  weiterer  Fiamilien  im  Metaer  Lande.  Bei  den  meisten  dieser 
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Familien  handelte  es  sich  fibrigens  meist  um  mehrere  Zweige,  von 
denen  ein  jeder  besonders  begütert  war. 

Einen  besonderen  Zusammenhang  als  Stand  liaffpn  dif>  h<Trschufl- 
lichen  Grundbosilzer  zur  Zeit  der  Mely.er  StadtherrUchkeit  nicht  be- 
sessen, und  es  verstehl  sieh  von  selbst,  daß  cä  der  absoluüsüscheu 
Monarchie  der  Bourbonen  nidit  einfiel,  ihnen  ehien  sohdien  m  geben. 
Die  franaSosdie  stihidiache  Gliederung  wnSte  übrigens  bloß  Âdel,  Klerus 
und  Bürgertum  (dritten  Stand)  /u  unterscheiden,  olnip  Rîu  ksiehl  auf 
den  rTnin(ilM  !?itz.  <!(  .~rll'^f  haftlich  pa!t  c«^  flii{regen  zwischen  alien  den 
iu  Betracht  kouunenden  Kuniilitu  eiufii  nn'hv  oder  weniger  intimen 
Verkehr,  und  dies  um  sp  mehr,  als  sie  gerade,  sowie  die  früheren 
Paraigen,  trotz  ilires  Grundbesitses  emen  durchan»  ittadtischen  Charakter 
trugen.  Ihr  Schwerpunkt  lag  in  der  Stadt,  wie  srhon  der  l'mstand 
beweist,  daß  fast  allr  Crhiirti  n,  Heiraten  un'l  Sterberälle  in  den  Bricheni 
der  städtischen  Ptarreicn  verzeichnet  sind,  und  wenn  derselbe  auch 
kein  politischer  war,  wie  in  früheren  Zeiten,  sondern  nur  bloB  ge- 
sdliger,  so  gab  er  nicht  desto  weniger  den  Aussehlag.  Es  haben  sich 
daraus  üeberlieferungon  gebildet,  die  nicht  immer  zum  Vorteil  des 
(Jrundbesitzes  selbst  gewirkt  haben,  und  unter  denen  pr  noch  heute 
vielfacli  leidet.  Indessen  ist  zu  hoiTeu,  daß  die  sicli  immer  .schwieriger 
gestaltenden  wirtacbaftlidien  Verhältnisse  mit  der  Zeit  «ne  Aenderung 
herbeiführen,  wozn  im  übrigen  bwits  AnlüuTe  vorhanden  sind. 

Es  erübrigen  nur  noch  einige  Worte  über  die  herr~rhaftlichen 
Güter  in  den  soponnnnlcn  freien  Woinorten.  (îerado  wälireinl  dt's  letzten 
Zeitabscluiittes  kamen  letztere  zur  hohcu  Blüte.  Zum  geseiligen 
Verkehr,  der  damals  das  gaiuse  Ldben  beherrschte,  waren  sie  bequemer 
als  die  meistoi  sonstigen  Landgüter,  außerdem  gab  es  damals  noch 
nicht,  wie  jetzt,  die  vornehmen  Bäder  und  Sommerfrischen.  Diese  Art 
(Irundbesitz  ist  allerdings  znm  großen  Teil  verschwunden.  TViP  Wein- 
berge sind  jetzt  in  den  Händen  der  Bauernschaft,  die  Wohnhäuser  zun» 
Teil  ebetifaUs.  Die  Bewegung  hat  in  den  fünfziger  Jahren  des  19.  Jahr^ 
hunderte  begonnen  und  &ide  der  siebsiger  Jahre  ihren  Abschlnfi  ge- 
funden. Auf  den  noch  vorhandenen  größeren  Weingiitcrn  hat  übrigens 
meistenteils  ernste  Arbeit  die  frühere  sorglose  Geselligkeit  abgelöst. 

Fassen  wir  nun  das  Vorhergesagle  zusammen,  so  weist  die  Ge- 
schichte des  henschaftUcben  Grundbesitzes  im  Metaer  Lande  vier 

besondere  chai-akterislist-he  Zeilabschnitte.  Im  eigentlichen'  Mittelalter 
teilen  sich  die  bes.scren  Metzer  Familien  in  dm  tien  -*  IianiiclitMi  (Ii  iind- 
besilz;  wenn  es  auch  anfangs  keinen  Unterschied  des  Standes  gicbt, 
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entwickell  sich  daraus  nichlsdesloweniger  eine  Ail  Putriziertiirn,  das 
sich  immer  mehr  von  der  Übrigen  Bürgerschaft  absondert.  Gegen  Ende 
des  Mittelalter?  schrumpfen  diese  Patrizierfamilien  immer  mehr  zu- 
sammen vmd  schließlich  b<>?it'/en  fiiTif  dcrsf  Ihcii  fast  den  ganzen  Grund- 
besitz. Dann  nimmt  die  Kntwickclung  einen  umgekehrten  Verlauf. 
Die  großen  GruDdTwmügcu  ;;erspliUern  sich  ullmählich.  Anfangs  ge- 
schieht dies  zu  Gunsten  teilweira  der  benacbbartén  lotbrini^flchen 
Rilterschflfl,  teilweise  von  hisher  ohne  Grundbesitz  gebliebenen  ein- 
heimischen Bürgcrfamilien.  Diese  hV/.Un^vn  Rh  inrnte  haben  aber  viel 
zu  wenig  Zusammenhang,  sowohl  unter  sich,  wie  mit  der  neu  er- 
woiixmeii  SchoUe,  sie  lassen  immer  mehr  die  aus  Frankreich  ein- 
gewanderten vi^mehmeren  Kreise  in  ihre  Mitte  durchsickamf  bis  sie 
8cli]ie6Uch  von  denselben  volbtSndlg  durchflutet  und  weggeschwemml 
werden. 

Wie  weil  die  iranzüsische  Politik  l>ei  diesem  letzteren  Hrozeü 
die  Hand  im  S|âele  hatte,  läßt  sich  schwer  sagen,  und  niag  dahin- 
gestellt bleiben.  Sicher  ist  ahm*,  daß  eine  solche  schliefiliche  Wendung 

der  Dinge  nur  durch  eine  Reihe  von  Zufälligkeiten  ermöglicht  werden 
konnte.  Hätte  es  zur  Zeit  der  franziisischen  Besitzergrrifung  novh  ein 
zatüreicbes  grundbesitzende»  Melzer  Palrizierluiu  gegeben,  wie  es 
hundert  Jahre  vorher  bestand,  so  hätte  dasselbe  höchst  wahrscheinlich, 
wie  der  Adel  der  meisten  französischen  Provinxen,  seine  EIgmart  zu 
erhiiltni  gewußt.  Und  dasselbe  wäre  geschehen,  wenn  nicht  gerade 
^'leit  h/.eiti','  ilie  Baiidnehe  and  die  de  Heu  im  Mamiesslarnme  erloschen 
wären.  Der  Grundt)e.'^itz  wäre  in  diesem  Falle  zum  größten  Teil  an 
lothringische  Edelgeschlechter  übergegangen,  und  diese  hätten  ihre  Selb- 
sländiglcMt  und  Eigenart  im  Heizer  Lande  wohl  ebenso  gut  zu  wahren 
gewußt,  wie  es  ihnen  in  der  eigenen  Heimat  bis  heute  gelungen  ist. 
Daß  das  Melzor  Erb-  tind  Kherecht  mit  fier  ausgesprochen  nllndialen 
Eigenschaft  dH.s  Grundbesitzes  die  Entwickeliuig  begünstigt  hat,  ist  aller- 
dings unleugbar,  jedoch*  bloß  In  Bezug  auf  das  Enderi^bnis.  Anderswo 
hal  es  FVndKreicli  in  erworbenen  Provinzen  sehr  gut  verstanden,  durch 
Ztiriirkziehung  von  Lehen  unbequeme  Persönlichkeiten  zu  beseitigen. 
Das  Metier  Erb-  nnd  Eherorht  hnt  somit  lediglich  die  Anwendung  ähn- 
licher Gewallmittel  erspart.  Immerhin  ersieht  man,  wie  sehr  die 
Aenderungen  in  den  Grundbeaitsverhältnissen  den  politischen  Ereignissen 
nachhinken.  Der  vierte  Zeitabschnitt  mit  dem  allmählichen  Uebergang 
des  Grundbesitzes  an  französische  Familirii  fdie  vnrlipr  eingesessenen 
kommen  al«  poli»i«f*!ie  Flüchtlinge  nicht  in  IJetiai  hl  i,  liat  erst  ein  volles 
Jahrhuudert  nach  der  iranzüsischeu  Besitzergreiliiiig  begonnen. 

16* 


ttapgMchen  Betrachlungea  lîeBen  dch  noch  in  großer  Zalil  an- 
stdten,  sie  gehSrm  indeasefi  nidit  hiefher.  Aber  audi  flber  einen 

anilt  ron  Punkt  geben  die  obigen  Ausnihruii;{en  eine  beredte  Auskunft, 
<h\>  ist  der  Charakter,  die  BeschfifT(Mi!i(^it,  die  Knf5lfliuiig.s/,('if  usw. 
der  hiesigen  Herrschaftshäuser.  ManeJie  aulialUge  Erschtiuung  ui  dieser 
Richtung  erhalt  dadurdi  ihre  ganz  ualürUchc  Erklärung.  Nur  durcli 
die  VielgBt^i  des  16.  Jahrhunderts  IfiOt  sich  z.  B.  erklfirai,  warum 
von  den  zatilloäen  festen  Häusern  des  Mittelalters  so  wenige  in  die 
Jetztzeit  erhalten  geblieben  sind,  diu«  Ii  den  weit  zurückreichenden  Ab- 
sentismus  der  lîesitzer  warum  die  wenigen  noch  vorhandenen  als 
PSchterwohnungeu  dienen,  durch  die  Nlichtcrulicit  und  Bedürfnislosig- 
keit der  altmetzer  Bürgw  die  Flidcarbeit,  die  bei  der  Wiederaufrichtung 
manchen  l^mensitzes  im  18.  Jahrhundert  an  denselben  offenbar  ver- 
übt wtirde  usw,  m\v  Auch  in  dieser  Ricl.tnng  würden  fachtechnische 
Studien,  zumal  wenn  sie  durch  geschichtliolie  unlei-stiitiit,  großes  Inter- 
esse wachrufen,  und  vioUoichl  auch  glciclizcilig  manches  Gebäude  vom 
Verfolt,  oder  —  was  vielleicht  noch  wichtiger  —  vor  tiner  ungeschickten 
Restaunrung  retten.  Höchte  auch  hierzu  die  obige  Arbeit  Anregung 
l^benl 
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Verzeichnis  'der  herrschaftlichen  Orte,  GQter  usw.  des 
Metzer  Landes  und  der  angrenzenden  Gchietstetle,  nehst 

flr-ron  jeweiligoti  Iiilialu-rn 


No. 


Ortschaft      |  Zngehörigkeit 


Besitzer 


1  I  Acey .  .  .  . 
I  (UücnlelMO 
I  Woippy) 


von 


I 


Acàfttol. 


3  Adaincoort 

i 


4  ,  Alben 


Ô  Alémunt 


H  Amanwcilcr 
7   Amclange  . 


a  Âncy , 


I 


M.  L. 
Vüglei  von 
St.  Vincens 

Lotli 
Probslei  Pont- 
à-Moiissun 

B.  M. 


'/j  M.  L. 
V«  B.  K 


{ M.  Ii.  Lehen 
{ des  Bigtums  u. 

der  Abtei 
.   St.  aémeat. 
I  Vogtei. 
I       M.  L. 
I       M.  L. 
I>otli. 

j    Kr.  Briey 


B.  M. 
'  4  lleieraien 


,  Le  Vaiidois,  de  Vry.  —  14ôô  Bau- 
doehe  (vereinigt  mit  Grange  d'Envie 
und  Grand-Maxe).  —  16i>2  Boudier. 

—  17B3  Fleutôt  de  Donjermain. 

i:>    lii-  Lui  y,  —  1404  de  Landremont. 

—  1417  d'Abocourt.  —  de  Cwen- 

lieim. — 15 . .  de  Craincourt,  d'Oriocourt, 
Saveigny.  —  de  Phhn.  — 17 . .  Domkapit. 

1681  de  CJùèvres.  Le  Goullun.  — 
1687  de  BeaufTort.  —  Gûlebois  de 
Forges.  —  172>^  Le  Duchal.  —  1736 
Thirion.  —  1756  Lamy  de  Chatel. 

Ban  Notrt'Damt,  Priorat  Citeaux  und 
l.jiiii:!<  s  1507  bis  R.  DomkapiteL  — 
Ban  St-VlànoU  und  l'etiU-Aube,  Bis- 
tum. Vogtei.  Rollingen  u.  Kriechingen. 

—  1600—66  Praillon.  —  Hi71  -1712 
Giiillemain,  MarsaL  — 1777  Tabouillot. 

12 . .  Vauehier.  —  1445—15 . .  Bau- 
doche.  -  16  .  BurtL'insn,  Fonqniet 
de  la  Route.  —  1773  George. 


Abtei  St.  Vincenz. 
Abtei  Justberg. 

1285  de  la  Cour.   —    1860  Baudoclie, 
J    de  Vy,  le  Hungre.  —  14W  Braidy. 
,    —  1536  de  Heu.  —   1536-1628  de 
]    Raigecourt.  —  UiTK  l'ierron  de  Bet- 
lainvillers.  —  1786  de  la  Salle. 
Geteilt  in  zahllosen  Bännen  :  Ban  l'Ar- 
chidiacre. Ban  t?t.  Paul  (Kapitel),  Ban 
St.  Vincent  (Ablei  St.  Vincenzi,  Ban 
I    des  Muines  (Abtei  6L  Arnould),  Ban 
I    St.  Sympboricn  (gleiche  Abtei)  mw. 


AbkflrsQngett.  M.  L.  (Uehier  Land).  —  Lotb.  iHersoglnin  Lothringen).  — 
B.  M.  (Btatitni  Meta).  —  Lux.  (LaxemlHirg). 
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No. 


Ort»ch»rt 


ZogdiOrifkdt 


Besitzer 


10 1  Ancf -lès-SoIgne 


11 


AoMrweiler 


12  Antilly  .   .  . 


13  Ai'gancy 

14  ,  Ârgenctien . 


16 


AroiMiorr 


IH  Airy  . 


17 


18 
19 


An  a.  i.  MomI 


Ars-Laquenexy 
Aobeconrt  .  . 


Lulh. 
Probstei  Pont- 


B.  M. 
Kastellanei 
Rcmilly 


M.  L. 
(  rrQher  Vo|tei 
TOD  Arfancy 


M.  L. 


M.  L. 


B.  M. 


Lulli. 
Probstei  Pon(- 

à- Mousson 
(strittig) 


B.  M. 
4  Meiereien 
M.  L. 
M.  L. 


Ferner  Bmi  le  Chatel  1418  Baudoche. 

de  Gournay.  —  1480  de  Heu.  —  Ban 

liiical  16  . .  Lab  ri  et. 
15 . .  ('raincouri,  du  Buchet.    —  InRO 

de  Marcoasey.  -   lfi2H  de  Viange.  — 

lß7L^  Pantjilion.         1708  Le  Vayer. 

1728  -  68  Champion.  -  1188  Démange 

de  Vîgneulle». 
1229-1.S99  d'Anserville,  ^  ISIW  Lohier. 

1404  Dieuami.  —   1446  Pesch.  — 

1474  de  Raigecourt.  —  1760  de  la 

Salle  (Kauf).  —  1189  do  Coelloaquet 

(Erbi. 

1312  Bacal.  le  Vaudois.  —  1424  Bau- 
doche. —  1467  de  Heu.  —  1518  Rou- 
cel.  —  1600  SL  Aubin.  —  1681  Panta- 
leon, de  Montagnac.  —  1746  de  Cha- 
zelles.  —  1785  Goassaiid.  —  1789 
de  Turmcl. 

Bistum  :  verprändet  an  :  12iM  de  la 
Cour.  -  1.322  Groignat.  —  1364  Bau- 
doche. 14.%  bis  R  Domkapitel. 

D  Arriance,  ausgestt.  1450  für  die  Hälfte. 
Nachher  für  das  Ganze  v.  Varsberg. 
—  1634  Le  Duchal.  —  1661  RoQcel 
d'Aubigny.  ~  1748  Hugon. 

1451  Roucel,  Raudorhe,  Perpignan.  — 
16..  de  Vigneulles,  Rnufpl,  !<••  Bra- 
connier. —  ....  Pallant  (Waibels- 
kirchcn)  bis  1681.  -  1736  Hugon, 
Calloni*^,  St.  Anbin,  ài-  Vassart 

UM  Kuucel  -  14.44  d  Ksch.  -  14S6 
de  Gournay.  —  1481  de  Serrieres.  — 
1494  -Ic  Craincourl.  -  14%  Wisse 
de  (Jerbévillers.  —  1522  Cousin.  — 
1600  Bournon.  —  1671  de  Procbe- 
villc.  -  1707  ramrpenUer.  —  1789 
de  Ricncourt. 

Zahlreidie  Blnne  der  Helaer  Kirche. 

Domkapitel. 

....  —  16R6  de  Goz,  spilter  Raige- 
court. 
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Beaitx«r 

20 1  Aabigny 


I 

21 ,  Au£ay 


.  Av«acy 


23  Avîgy 
24, Ay  . 


I  Bm  St.  Pierre 


27 iLa  Barre  .... 
I  (besonderes  L^n  In 
St.  Marie-a.-GMiies> 
SB  Basae-Bévoye 


30 
81 


Banmcoart 


Belle-Taiiche 
Berliie  .  . 


3L  L. 
mehrere 
Blnne 


M.  L. 


I 

25  '  Ba^eQx   ,  ,  .  .  i       M,  L, 


Loth. 
Probetei 

Lofh. 
Kr.  Biicy 


H.  L. 


M.  L. 
M.  L. 


M.  L.       I  im  tle  Vy.  -  15  .    R..ucel.  —  1728 
de  Cualines,   Le  Duchat.  ~  1745 
I    de  Baignavtt  (Erb).    —  1748-54 
^    de  Clinchant  (Erb),  diiui  de  Belchamps, 

;  O'Riordan. 

'  te9(  Loore.  Haqne.  —  1837  Louve.  — 
UM  d'Esch,  de  Vy,  Louve  —  1550 
de  Barrizy.  —  ltiUU-itil7  Etienne 
d'Aiigny.  —  1000  de  Lanty.  —  1659 
lu-  u;?"  de  St.  Biaise.  —  1691  bis 
1698  Cannelel.  —  1713—28  Booienoe. 

-  tT0O-S4  de  Tachtidy.  —  1736 
Durand.  —  1770  de  Raigecourl. 

14U4  de  Vy.  —  14M5  de  Uen.  —  16ÜU 
Jolain.  —  1047  Micbelet.  Ladragne. 

-  Um—Mm  Boudel  d'Avancy.  die 
Hälfte  dem  Kloster  der  Visitation.  — 
1788  d'Behallàrd. 

M.  L.         Abtei  St,  Clemens. 
AI.  L.       I  Herrschaft  Enoery .  —  lti23  de  Vigneulles, 
j    mit  Villamoiild.  ~  1646  d'Orthe.  — 
l(i81    92  d'Ingenheim  i  Erb), Perwde. 
!    1728      Gonlion,  Chardin. 
1 18 . .  Renguillon.  —  —  Bandoche.  — 
1717  de  HuÄselot,  .spÄfer  de  Faullrier. 
1 14 . .  d  Esch.  ~  1Ô . .— ii^  de  Raige- 
I    court.  —  1624  Morel.  —  1631  Le 

Chene\i\,  N  ISaflielé. 
13 .  .-1-t . .  Baudoche.  —  1488  de  Heu. 
verkauft  an  die  Abtei  St.  Pierremont. 
In.ô4  -  IfiWi  Dumonl.     1768  de  Seillon. 
,  1401  Dieuamy.  —  l-Uti  Baudoche.  — 
1583  Piaillon.  —  1644  Fériet.  —  1680 
I     du    Pa^  Fcuquièros,    —  161)1 

I  Bruillard.  —  1719  MoUna.  —  17aa 
I  Martin  de  Julvécoort  -  1772  de 
j  LaubmsMl.  —  1775  de  St.  Biaise  bis 
'  18.. 

1 14 . ,  d'Esch.  —  16 . .  Gooraay.  —  1677 

de  Moucha.  —  16'JH  de  Gray  de  llal- 
[    médy.  —  17  , .  de  Gourlen. 
(  Abtei  SL  Vincenz. 

;  1404  Fnui|uenel,  —  15  . .  Baudoihe.  - 
j    1561  de  Beauveau.  —  1600  de  Lanty. 
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ZugvbSrigkeit 

1665  do  Savijrny        1681  d'Anglure. 

^    168!}  de  Coublon,  du  Haulois.  -  1713 
Fwire  de  Furollee.  —  ITSSdeGoarten. 

32 

Berlrbifen.  .  .  . 

Lux. 

1 
1 

 V.  Rertringes.        l*i«t  v  Fit  er  - 

'    15..  V.  Lellicb  V»  Kausl  v.  Stroin- 
berf .  — 1688  Gestes  de  Leepetotu  (K.) 
für  den  Fan^tsclien  Anleil   —  1731 
Varx  de  Vau»selte»  (KauO  für  den 
Etterscbeii  Anteil. 

:w 

Lotit. 

Abtei  Salivai. 

»4 

Ba«se-B«ux   .   .  . 

M.  L. 

Düiiikapitel. 

86 

iBéville  

1 

M.  L. 

'■  14M  Draain.  -  1498-iM6  Buidocbe.  — 

'    1665  SI.  Aubin,  leBraconnier.  -  1681  le 
Chenevix.— 17ii6de  Maritm,  deCiiaulant 

86  Bingen  a,  d.  . 

M.  L. 

Rollînten,  SaarbrAcken,  Rriecbingen. 

1 

1610  Joly  fKaun    -   Vm  .\ul)urtin 

l.Erb).  -  1692  Boudier.  -  17Ü2  de 
'   Sabe.      1720  Didaiix.  -  1718-41 

.lacumel  de  Bienassise.  17nô  de 
1  Feauvau.  —  1767  de  Pillard  de  Re- 
I    quin.  —  1790  François. 


87  Blettingen.  .  .  .        Lux.       '14..  Louve,     i.w  d,- f;..iniiay  siiUî* r 

'  de  Heu.  —  1534  de  .Merode,  de  Sa- 
j  vignr.-1606d'E]t>.-1688deLannoy 
i  de  la  Mollr-  1684  Faust  von  Slrom- 
;  bcrg.  -  1««5, 1701,  de  River».  -  1731 
Geetasde  Lespeiwax.  —  1757  de  Verpy. 
-    17S9  Turlure  de  Tellecourt. 

Blory   M.  L  Malteserorden. 

89 ,  BomY   H.  L.       Bm  8t.  Pitm  Abtei  St.  Peter.  — 


St.  Vinceitt  Abtei  SI.  Vincenz,  Voglei 
St.  Viacenz,  «später  Herritchaft.  — 
12..  OriETonel,  de  Ooumay.  —  1369 
1369  Descb  —  14()t  R.  ngiiin.  .n.  — 
1Ô19  Remiat.  —  lö70  de  Marteau 
!  de  Si.  Prins.  -  1600  Thiercelin.  - 
1631  l.e  GouUoti  1701  Barbé.  — 
1714  de  Malchar,  Le  Du  chat.  — 
1745  Le  comte  d'Humbepaire.  —  1765 
George  de  Borny. 


40 ,  Bradin   H.  L.        1327   Braidy.  —  1404  Gucdinge.  — 

j  1480  de  Toni,  Abtei  St.  Qloasinde. 

41  firecktingen   .    .    .   Lolh.  Grafscb  Bolchen         ir.('>r.  d'Yiheaux 

I  i     Bolchen     ,    172U  Morel  d'Ozannes.  —  1745  de 
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No. 


OrtaehKft 


Ziif0hBfi|k<U 


B*sils«r 


48|  Btmhx 


48  Brittendorf 


44  Buchy 


4ô|Buy 


46 1  aufDT^^Horgne 

47  Champel    .   .  ■ 


48  ChatnpenOiis 

49  Champion  . 

50  i  Chanlretme 


51 1  ChanYäle 


M>  L. 

M.  L. 

M.  L. 
M.  L. 

M,  L. 

M.  L. 


M.  L. 
M  L. 
M.  L. 


M.  L. 


02  Charly 


H.  L. 


Blair  -  1746  Sattteriie  itoGoiDpflts. 
1756  Fersode. 
18B9  DeMh.  -  1401  Beawinge,  Bau- 

doche,  spAter  de  la  Cour.  Rourpt 

1647  Fo€a.  —   1738   Sauterize  de 

OompetB.  —  1746  LoTattté. 
14CVI  (îraignat.  —  H'^n  Cliaverson.  — 

1Ô40  de  Heu.  —  Iô74  de  Clervant. 

160O  Lcspingal.  —  1681  da  Val.  — 

171(?  d'HofTelizc       1740  Poatel. 
1Ö33  de  Uournay.  —  1598  de  Barrizy. 

1666  Adé.  ~  1TO7  GmusMcl.  — 1768 

(te  Cariés. 

Herrschaft  Ennery.  —  1803  Si.  Aubin. 
1666  de  Utt^let  —  1688  I«  BmImU. 
1724  de  r.aubrtutd.  —  1771  d«  Bock, 

Ancillon. 

Domkapitel.  —  1665  de  Goiunay.  — 

1  «93—1772  IJmilenne. 

1404  Uroignat,  Chaveraon.  —  1481 
Baodoehe,  de  Ken.  —  1666  de  Qowv 
nay.  —  1665— 17'>R  l.r  fi.  nlli.n,  eplter 
iQtt  Roucel  und  de  Custines. 

UaltemoirdeD. 

MuHr'siTnriîen 

1317  Benguillon.  —  imi  Gestas  de 
Leaperoux.— 1647llaB(iiidcs  Hasards. 

1681  Rmirpl,  Hugon.  — 1788 de  Jokal. 

—  178»  de  Manon. 
WaibéMdreben,  Anaenniler  ww.  — 

1665  Le  Duchat.  —  1671  Pérignon. 

—  1707  Craain.  —  1737—48  Dupin. 
165M— 1748  Sauterize  de  Cktinpets.  — 
175n— sa  (!>■  nnudesson  de  ChanvUle. 

Bun  Bourmiium.  1680  Auburtin.  — 
1712—80  Besser.  —  Bm  den  Scignem». 
1404  le  Hungre,  Xocat,  Perpignant. 
14  . .  Roucel.  —  16 . .  Buudoche.  — 
1686  de  Barrizy.  —  1600  le  Dacbat. 

—  166,^  Partorius,  le  Bachelé,  le 
(iiiulloii,  le  Bonhomme.  —  1712  Che- 
vert,  le  Bachelé,  de  Mau-d'huy.  — 
1661-1788  BerUand.  - 1787  Daraod. 
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No. 
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Zagefafiri|keit 


Besitzer 


58 


CbUeI^.-BUtM 


M.  L. 


«4 


6» 


«6 


ClMtUhNl    .  . 


Chàxusy  (Kurse!) 


Cbdunoonrt  . 


57  Cli"'lniinot 
68 1  Cberizey 


ô9  Cbesoy 


CO  Gheubr 


GhMriHoB 


Ghîenl]«t 


«SiCoin  a.  Seilte 

1 


M,  L. 


U.  L. 


M.  L. 


M.  L. 
.1  V«  M.  L. 
I  Va  Bietam 

,  Va  Lotlir. 
M.  L. 

r 


M.  L. 
M.  L. 

M.  L. 


M.  L 


1422  Neuchatel  de  Warize. 


um  bis 


I    1488  D«ach>  —  1535  de  Hea.  — 
1600^65  de  Goarnay.  —  1681—90 
['    d'Ingenheim.  —  16in-17i>l  Cannetel. 
'    1728-84  Pierre.  -  1788  AncilIoiL 
ins  Bataille.  -  1370  Baadoche.  — 
I    ....  de  Heu.  -  1650  de  Villarnouid, 
:    1881  d'OrUie.  -  1728-1810  de  Luc. 
Varsber;,    Mengen,  Bollingen.  Krie* 
chingen         1560  de  Heu.  —  1670 
de  Clervanl.  —  1681—1788  d'Orthe. 
1708  de  SeUlon. 

  de  Heu,  später  d'EUz.  —  16.. 

Foes.  —  1667  Fabert.  —  1728—75 
George  de  Chelaiticotirt. 
Abtei  St.  Arnoald. 

j  de  Chérizey.  aeil  1617  auf  dem  Ganzen. 


I 


1811  de  Cliesny,  Hisle.  —  ....  de  Vy. 
140«  Xaving,  Lobier.  —  1414 
Bertrand.  Louve.  —  15 . .  Gournay. 

—  1666  de  Banzy.  —  160O  de  Lanly, 
de  Vendièree.  -  1666-^1740  Cha- 
venel.  --  1728  Pyrot  de  la  Géiarditre. 

—  1780  Roger. 

1401  Groignat,  Griflbnel,  Roillenal.  — 
1600  Roucei.  -  l«^de  Coetiitet.— 
1780  Domkapitel. 

1404  Bugley,  Loave.  —  16 . .  de  Gour- 
nay. -  \M}  de  Lanty.  —  1665  Focs. 

—  1680  Morel.  —  1760  de  SL  filaiae, 

—  17118  de  Raifeeonrt. 

l.S  n.'uuloche.  —  1404  Le  Hungre, 
Paillât.  —  14 . .  de  Heu.  —  1800  de 
Villamcnild.  -  1666  De  Oray  de  Mal- 
médi.  Miclulci,  -     ir>fil  dr  Monalcy. 

—  1728  d'Orthe.  -  1780  de  Faullrier, 
de  Seillon. 

1817  Girnel  -  1333  Drouin.  —  1352 
Renguillon,  de  Heu.  —  1404  Bis  R, 
de  Goamaf .  Aenofubrar  Amm.  1408 
de  Gonniay.  —  1499—1451  de  Vy. 
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NoJ  Ortseh«ft 


Ztig«hfltl|lnU 


Besitzer 


64;C!oill  b.  Cuvry 

1 

66jGohiey  .  .  . 
66{Go)Ugi»y    .  . 

i 

67]ColODibfty  .  . 


U.  L. 


M.  L. 

M.  L. 
nach  1604 
Lolbrioc.  »> 
PMHg». 
M.  L. 


«S.Gotny 


08  Courcelles  «.  N. 


7D,Gi«py 


Utlhr. 
Probate! 

•  Pont  à  Muuss 
I  strittig 

M.  L. 

M.  L. 


71  Cuvry 


72iDoii»t 


M.  L. 


73  Dorrweiler  bei 
I  Fletriofen. 


Terre 
de  Gorzc 
I  Kastellanti 
I  Uelfliogen 


14€0  Warrize.  -  147>Bt1ldoche  (Erb.) 

1664  Le  dQchAL  —         Da  Sachet 

1404  DRNiin.  —           de  Goonuiy.  — 

1600  de  Marteau  de  St.  Prins  (Erb.). 

—  1606  le  GoaUon.  —  167Ô  GoOMi. 

—  17t8  ¥mAA,  TUlemaiii. 

. . . .  de  Heu.  —   le  Bey  de  Balilly 

(Erb.).  —  1718-34  de  Belduunps. 

1404  Paillât,  später  Desch,  Bandoclw. 
1684  de  Beauveau.  -  1693—1714 
de  Balbo.  -  1714-68  Maclot. 
1788  Thomas  de  Pange. 

1«>4  Renguillon.  —  1461  Abtei  St. 
Vincent  —  mi  Le  äouUon.  — 1666 
Le  Dachat,  Miehelet,  RoUin.  -  17» 
de  Tschudy. 

B4M  itoMei  bis  1616  Roacel.  -  Han 
de»  SeigMun  tS80— 1614  de  Rai^c- 
courl,  teitweise  mit  Ariel  und  da 
üoarnay.  —  1616  Quillermin.  — 
1755  Her«.  —  1785  de  Vanborel. 

1404-1536  de  Sernères.  ~  1688  bisR. 
Abtei  St  VinceiUL 

Bm  dn  SaiMA.  1404  Pattlat,  de  Meltry. 

—  1479  Baudoche,  dann  de  Beau- 
veau. —  1666—1671  Le  Bachelé 
Alexandre.  Dubois,  Gonllet.  1714 
Villeinein.  —  1729  Doré  -  Bern  de» 
HMt.  1891  de  U  Cour.  —  1816  de 
Gonmay.  1402  de  Heu.  —  1572 
d'Oïl.  —  1610  de  Villarnould.  -  1648 
d'Orthe.  —  1681  lAamonier.  —  1706 
Wils.  -  1714  VUlemin.  —  17SB  Doi«, 
spAter  Onrtad  de  St.  Biaise  («vi 
dem  Ganzen). 

1882  de  Heu,  spater  Dieuami.  —  1404 
de  Goomay.  —  1533  de  Raigecoort 

—  1604  Biaise.  —  1607  le  Gonlloo. 

1665  Lespingal.  —  1717  le  Goalion. 

—  1786  Qeorg»  de  Gnvry. 


I 


:  löT)«  V  NiriiHiifiii  —  IK4K— 75  le  Dochat. 
i    „  1720-1747  Joly.  - 1788  de  Maiioo. 
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ZufehOrickeit 


Beaitxer 


74  Bnuftry 


M.  L. 
siriUig 
mä  Lux 


7ô  Faüly 

i 


I 

76  !  Fetcau-Moaliii 


77 1  PlanWlle  . 

i 


78 
79 


Fltitry  . 
Flévy  . 


SO  I  Foorcbeux , 


81 


88 


Fovillc  .  .  .  . 
Fnndonebtmpt. 


Frénoy 


«4  Frislol  

'(frfilierer  Nanic  für 
i  Frescati) 


M.  L. 


H.  L. 

U,  h. 


M.  L. 


M.  L. 


M.  L. 
M.  L. 


H.  L. 


H.  L. 


IX'Mi  =  .  Desdi,       (îe  lUu.  —  lie 
j    Heu,  allein.  —  lôiK)  Mangin  des  Ua- 
'    taris.  —  1801  de  Qm  de  Groxieuz. 
I     -    Hj5:^  Cosson  de  Sancé.  —  1687 
Belcastel  de  Bézault,  d'AudiffreL  — 
1748  Miehelet  —  1787  Pofbief  de 
Dommartin. 
1283  fiataiUe.  ~  1324  de  Ueu.  -  1388 
LoQv».  —  1404  SerMy.  Corbe,  Ftnl« 
qm'iu'l.  s(iälei  du  Heu   —  15ß4  An- 
cillon.  —  166Ö  bis  Revolution  Grasset 
de  Failly. 

I  lôOO.  1687  Foes.  —  174ô  Sauterizc 
I  de  Gomiiets.  —  1760  Robert. 
1401  Oroî^^iiftt.  i]p  rKuirnay.  —  143î( 
'  CkaversoD.  —  147ô  d«  Heu,  später 
•  Villamoiild.  -  1871  Jegw.  -  1718 
I  Mensu  rc  de  Cany .  — 1748  de  Bugoaitlt 
I  —  1788  Fouqaet. 
i  Bm  8e.  Ghnmie.  CUeiehnamige  Ablei. 
'  Ban  r Hôpital.  Spital  Sw  Ladre,  spitor 
[    S.  Nicolas. 

!  Früher  Herrschaft  Bnnery.  —  1608 

riaiivain  ■  1665  df*  Crray  de  Mal- 
mëdy,  S«nocq.  —  1683  de  Gray  allein. 
—  1768  Gonnaad.  —  1777  OeoBKiy, 

]  Oousisaiui 

I . . . .  Silbcmachcm,  -  1682  de  Soacby, 
I    le  Clerc,  de  Goz<  NallioiiiiDe,  de 
I    Mantiern.  Ti.ly,  Parjnentier.  — 1017— 
I    1727  Bertrand. 
I  Domkapitel. 

1270  Ruèce.  —  1404  de  Scrri/res.  — 
I  1666  UbrïeU  —  1681  de  Nesme.  — 
I  1718-1777  de  S.  Bleise. 
'1404  Paillât  1501  Dupuy.  ^  Ifi«-) 
I  AHion.  -  16S3  de  CbievreSi  le  Goullon 
I  spiter  Pothier  de  Frinoy. 
(  1404  PaillAl   -    1424  de  Toul.  -  I4.S1 

Abtei  S.  Symphorion.  —  1436  Abtei 
I    S.  OkHninde.  ^  1800  Lespingal. 
I     1657  de  la  Roche  Valentin.  —  1682  de 

Poydarë.  -  17U»  Bischof  von  Goislin. 
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Ho. 

Ortsebart 

ZufehSrigkeit 

Besitzer 

an 

Fmntigny  . 

M  I. 

Dumkapitel. 

8<>  (iandnngen 
87  Qlattigay 


88  Goin 


89  !  Qoodreville 


00  Grand'  -  Tappes .  . 
dl  Grange-aux-Buis 


82  Oranges-aux-Oames 

I 

93  I  Orange  daniel 
M I  Oning«  d^Bnvie  .  .  | 

1  i 


98  Grause  Lemereler 


Lotli.  Probätei 
Briey 
U,  L. 


I 


f,nthr 
Kast.  Atnancc 


'  "1 


07!Ora» 


H.  U 


M.  L. 
M.  L. 


M.  L. 

U.  L. 
H.  L. 


M.  L. 


Graiif  «•anx'^nnea  .1      M.  L. 


H.  L. 


....  —1743  de  Beltainvillers. 

]  1404  Drrniin.  rrotil.-l,  lîengLiilIoii.  — 
'  148Ô  d«  Heu.  -  149«  -  läüU  Uaudoche. 
i  1«81  de  Vignevlles.  — 17 . .  )e  Ooullon. 
....  de  Chambley  verkaufen  an  Hau- 
doclie.  —  l»3y  de  H«a,  ap&ter  d« 
;  Clervant.  —  l&OO  de  Ifarooetey.  — 
j  1688  de  Gunigny.  — 1777—80  Gtairon 
I  d'HanMOBriUe. 

,  Henvchaft  Yry.  —  1617  Travaux.  — 

1^5  d'Aumale  de  Chignolles,  Les- 
I    pingal.  —  1718  GaaUüer.  —  1771 
Lalance.  —  1788  Lalonette. 

.\btei  St.  Vincenz. 

1 14(M  Solatte.  ~  1600  de  MoQÜfQy.  — 
I   1685  Joiy.  —  1658  Lalonette.  — 
'     1(565—1755  le  Duchat. 
1404  Bertrand,  de  Mellry.  —  1668  Bon- 

dier.  -  1674  AUion.  —  1681-1788 

Hollandre,  du  Viviers. 
1 1878  Daniel.  ~  1404  Drouin.  —  1666 

Bener. 

1498  Baudoi  lif,  de  Vy.  —  1605  Orry. 
—  1618  Le  Goalloo.  —  166»  de  la 
Goar.  —  1668  dlngenheiin.  —  1668 
Boudier.  —  1718  de  la  Grange.  — 
1764  Flavigny.  —  1781  Grassel  de 
Failly. 

13 . .  Fériat,  —  1366  Louve  -  14(W 
Warrise.  —  16..  Qoumay.  —  1690 
de  Bontillac.  —  1600  StreUT  von 
Lauenstein.  —  1681  de  Blair.  — 
1721  d'Aabnrtm,  —  1732-91  Du- 
inoaliit. 

1321  Collignon.    -    1404  de   Vy.  — 
1409—1661  de  Goumay.  —  1689 
d'Apremont.  —  1600  Chanvain. 
1661  de  Chérizey.  -  1G74  le  Goullon. 
1728  Hilaire.  —  1786  d'Oarcbes. 

1401  BandQclie,  Rofllmat.  —  1800 
Floraiitiii.  —  1681  Hne  de  SL  Reny. 
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No. 


Ortsehafi 


Zugebürigkeil 


Besil  zer 


86  Qnivelotle 


99  '  Qrinioot 


100  Groayenx  .  . 


101  H«(«idiDgen 
lOSt  RalM    .  . 


1 

IttH  Han  a.  N.  .  . 
1U4 .  HAQconcourt  . 


105 


Haute  Bdiix 


M.  I,. 
erbaut  im 
16.  Jahrb. 


M.  L. 


M.  L. 


106  ^  Haute  BéToye 


107  '  Hauterivr-  . 
106  ;  Hantunnerie 


109 1  Hallt  St.  Ladre 

110  Herlingi.'n  .  . 

111  Hessaiige  .  . 


M.  L. 
M.  L 


M.  L 
M.  L. 


H.  L. 
M.  L 


M.  L. 
M.  L. 


M.  L 

M.  L. 
M.  L. 


—  1686  du  Pas  de  Feuquières.  — 
1706  Boumon.  —  1780  Babelon, 

1522  de  Ken.  —  1600  Travaux.  — 
1KIÖ  de  St.  Biaise.  —  16£&  d'Aumale 
de  Chignolles.  —  1640  Lespingal.  — 
16n  Jaoob<\  <lf  Couet.  de  Malmédy, 
Biaise.  —  1777  de  Jobal,  Poutct. 

1404  de  Meltry.  —  1464  Chaverson. 
de  Heu.  de  Villamould»  dXIrthe. 
1728-1810  de  Luc. 

1828  de  Hen.  —  1401  Paillât,  Baudoebe. 

—  ItiOO  de  Goz.  -  lß75  Marsal.  — 
1782  L«  Comte  d'Uniobepaife.  — 1764 
de  Cfaazelles,  —  1777  de  Raifeeoort, 
sp&ter  Emmery. 

Domki^iitel. 

  de  Haye»,  ausgesl.  1986.  Krie- 

chingen  belehnt  damit  v.  Brantscheidt. 
1666  Nasaaa-Öaarbrücken.  —  1617 
Aubartïn,  du  Haeq.  —  1667  Michelin, 
de  Fonteny,  —  16J)7  Le  Durhat.  -- 
1722  dn  Paaqaier.  Biaùe.  -  1762 
de  Gouet 
Domkapitel. 

1319  Marcaire.  Roilicnat.  ~  1404  Braidy. 

—  1435  Perpignan!,  de  Raigecoort. 

—  1571  Roncel.  —  16«5  de  Cencé. 
1681  de  Laquier,  sp&ter  le  Gonllon 
d^HancoDcourt,  Peraode. 

14(i4  üournay,  Baudodie.  —  16M  Dom» 
kapitel. 

1404  de  Goumay.  —  1600  Ftofs.  — 

168.'i  Lespingal.  —  ir.81  n<n.t  de 
Chévry.  —  1712  de  Chaulant.  — 
1766  Thirk». 

Abti'i  St  nioHsindc. 

Herrschaft  Louviftiy.  —  166Ö— 1700 
Morel  dKhamies.  —  1780  Periode.  — 
1781  de  Seillon. 

Herrschaft  Montigny.  —  1665  Lespinf  al. 
lOBl  de  Toriotot,  Raquard. 

DomJtapifel 

14Ü4  Kuucel.  —  147.'1  lluspilal  St.  Ni- 
colas. 
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No. 

OrUchaft 

Zngebfirifktil 

 _   

Beflitze'r 

IIS  i  Honm-An-Sabkm  . 

il.  L. 

Ablei  St.  Clemens.      Inô2  de  Gournay. 

—  1676  de  Banrizy.  -  1610  d'Aunuüe 

de  diignolles.  —  1^  Fiavigny,  le 

Dii.linf    —   U\92   Poulet.  1750 

de  Jobal.  ~  177U  le  QouUun  (Kauf^. 

—  1791  d'Onrehes. 

113 

Jury  .       .    .   .  \ 

M.  L, 

Oumkapitel. 

114 

M.  L 

Abtei  St.  Vincenz. 

M.  Lw 

194B  Rugecourt  —  1841  de  Goan»y. 

14ÔO-1573  de  Heu.  -  16.S0  de  Mon- 

tigny.  —  1671   Blanbob.  -  16U7 

d'Arros  de  1*  Hotte.  —  1749  le  fViyer. 

1788  .Xtirill.m. 

116  Jussy  ..... 

M.  ij. 

iiablreiche  Bäxme  in  den  H&nden  vun 

• 

wdtlichen  Herren. 

117  >  IQcinitioffeavre  .  . 

Ixithr. 

1320  df  la  Toiir  —  13»)0  Haudorlie 

frobstei 

—  1401  de  Gourn*y.       1484— 15;J6 

Brief 

Roncd.  —  18B1  de  Bellainvilten. 

118  '  Klningen  ,  .  .  , 

Lothr. 

1338  F.mJqtipnel.      1347  le  Hungre.  — 

Probstei 

1438  BaUille.  -  143«  Roucel.  — 

1  Briey. 

1491—1981  Bftudoclie.  —  1786  de 

Gournay.  —  ....  de  Beam  eau,  de 

Beltain\-iUerfl.  —  1718  de  Bettain- 

vOlera  «n«iji.  —  1749  de  Ibha^. 

m 

LidonchampB    .  . 

M.  L 

■ 

1317  Xaving.  -  1325  Wilthier.  —  1404 
Baudocbe.  —  1464  Rincek.  —  lû33 
de  R«ice«ottrt.  —  tt&S  de  OoarMy. 
—  1MB  d'Apremont.  —  14nO  Lefèvre 
de  L 

IM 

M.  L. 

1847  Goanuy.  —  1404  Dronin.  —  1684 

I.e  Dvuhaf         l(n8  le  Goullon.  — 
I  1665  de  Buy,  de  Maillet.  - 1673— 17ÜU 

I  de  Monacq,  de  Hjdllet.  —  1681  de 

Custinr  s  (If'Monacq,  de  Maillet.  —  1700 

I  j  I    de  St.  Blaisc  (alleio).  —  1753  de  Blair, 

1  I  IfenonvUle.  —  17Efi  de  Menonville 

I  allein. 

121  Loniud  Loth.  Probslei    U04  le  Hungre.  —  1682  de  XouroieUe. 

PontàMoan.  '    1749  bis  R.  George  de  L. 
U8|Lé0viHen  .   .  .   .!       M.  L         15  .  Puiidoche.    -  1631  Lespingal.  - 
,  ,  imi  Allion.  —  1682  Rey,  Malhoniine, 

'    de  Mangeran,  PermMilier,  Jbly.  — 
i   .  !  1724   Brandebourg  1        de  la 

.  Garrigue.  —.1788  de  Galionié. 
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No. 


Ortschaft 


Zugehörigkeit 


Besitzer 


Lothr. 
Prübstei 
PontàMûQw. 


I 

184  Leasy 

1S5  '  Liéhon 
las  I  Lorry  b.U. 

I 


M.  L. 
M.  L. 


Iff7  '  Lorry-liRrdifny 


188  !  Lonvipiy 


f.  U 


M.  L. 


189 


Loyville. 


130  Lue 
I 


M.  L 


M.  L. 


Banclochp  —  1424  Porpignant.  — 
h"A">  Gouinay.  —  1573  Roucel  IßlH 
Kriecbingen  (Nachfolger  d.  Baudoclie). 

—  16.  .  Tardvenu  1612Maguin  iNnrh- 
fulger  der  üournayX  —  lü2ö  Busselot. 

—  leeS  CaUlonx.  —  1692  Porget  de 
Barst.  —  1681  de  Jeandeluncoail. 

Zahlreiche  Uänne. 

Abtei  St.  Symphorian. 

1279  <?(  f.ntfro  -  1385  !c  Hungre, 
Baudoclie,  de  l>ailre.  de  )a  Cour.  — 
1404  Boucholtc.  Paillai,  —  Un«  Bau- 
docht"  .ilîein  F.nde  1<>  .lahrh.  Le 
Goullon.  d  ingeDheiin.  Bu.ssclut.  — 
160i)  de  Couet.  Erbe  von  Lc  Gnullon. 
IßlO  kauft  Anteil  Ingenheim,  1680 
iiu&üelot,  dann  lii^  H.  allein. 

Neuchatel  de  Warrizc.  —  133Ô  ßau- 
doche.  1404    nfitirnay,  DcMch. 

später  de  Raijjetiourt.  —  IfkiH  de 
Marteau  de  St.  Prins.  —  16^1  d'All- 
roalc  àv  Chignolles.  -  1721  Beanre- 
paire,  de  Chazelle  (Kauf). 

\.  Bon  Sann.  1348  Dieuami.  —  1376 
Moretel.  —  1441  nioijjnat  1,')73 
de  üournay.  —   ItiOö  de  Ligneville. 

—  II.  Ban  Drouin.  1387  Moellans.  — 
1404- RO  Drouin,  nournav  -  llf.  Bmt 
Sauragt\  dp  Sa\  îgny-S4i.uvai5e.  —  lü79 
Dienami.  —  II.  und  III.  zusammen. 
1591  Taulonville.  Monlarty  lErben 
de  (iüurnay).  1G05  Le  Duchat. 
1880  de  Boutillac.  -  1658  de  Be- 
zannes.  —  1718  Faure  de  Fayollee. 

—  1781  de  Bazelaire. 

1468  Drouin  —  IWn»  .>-:.'h  1 1  rius.  Les- 
pingal.  -  1681  Streiff  de  Laucnstcin. 
1639  le  Chevcnix.  —  1739  de  Gour- 
nay.  —  1755  df  Sais»-. 

1290  de  Lattre.  —  1332  le  Hangre.  — 
1404  Baudoche.  Boucholte.  —  1617 
Roucel.  —  1594  de  Goz.  —  1081  Le 
Duchat.  —  1663  J2ran4jainbe.  —  1701 
de  Riasan.  —  1749  de  Jubal. 
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Ortaeh&ft 

Zogahörigkeit 

Besitscr 

181 

LuKingcfi  .... 

Luzambitrg 

131ß  Lambert.  —  1428  Tlntlrmanti,  — 
1440  Pcrpignanl.  —  1451  de  Munal. 
1Ö69  Siegel,  Richpoden.  —  1667 
V.  Rller.  Datlel.  —  1681  Cabanne.s.  de 
Vars  de  Vauxelles.  —  1725  Cabanncs. 
Dattel,  de  Maloilic.  —  1735  Gcslas 
de  Lesperouz.  —  1780  t>  Bodk. 

132 

H.  L. 

Domkapitel. 

133 

Magny  

H.  L 

Abteien  St.  Clement,  .St.  Peter. 

184 

Maizeroy  .... 

M.  L. 

1404  Paillât.  —  1H33  Allion.  -  lUti  t 
Le  Duchal.  -  164i5  Fersode.  —  1707 
Joly.  —  1766  Pnttier  de  Maizeroy. 

196 

Mauery.  .  .  .  . 

H.  L. 

13'.»s  (;in-va!la*.     -    KKJk)  Savigny.  — 

1024  Fersode.  —  1683  de  St.  Just.  — 
1707  de  Bettainvillers.  —  1777  Gallois 

de  Rampont. 

186 

Ifaizièics  .... 

M.  L 

Abtei  St.  Vinceos. 

187 

Halaveonrt    .  .  . 

LoUiT. 
Probst.  Briey 

Domkapitel. 

138 

U.  L. 

im—l^  de  Malroy.  —  13Ü5— 16.. 
de  Hea.  —  1680  Goffin,  Poatett  Bou* 
dier.  —  1728  de  Fagny,  Aavanx,  le 
Bacbelé,  de  Jobal. 

18» 

Mànooart  .... 

If.  L 

12S7  Blanchard.  —  1811  Le  Hungre, 
Boulav  1.382  Boulay.  Desch,  de 
Vy.  —  1404  de  Heu,  Boulay,  Braidy, 
später  de  Heo  allein.  —  1000  v.  Eitz. 
—  Flavigny  1625  Le  Dncbat.  — 
1776  PolUer  de  Mauoouvt. 

140 

Hftrange-SylvaDge  . 

Lozembarg 

Probstci 
Diedenhofen 

1896  Piedechaux.  ~  1863-1404  Sokite. 

—  146Ô-155H  Baudoche.  —  1619 
Traval,  Maler.  —  1668  St.  Jure.  — 
1728  de  Hontalembert.  —  1748  de 

Bourdclois.  —  1777  Ix>ielte. 

141 

Mardigoy  .... 

M.  L.  1 

i 

Früher  mit  Lorry  zasammen.  1615 
de  Raigecoart.  —  1603  de  Hartean 

de  St.  Prins.  —  1651  Le  Duchat.  — 

1678  Jaquemia(KaaO.  —  1713  Oeorgin 

de  M.  (Kauf). 

142 

Marieulles  .... 

U.  L. 

Abtei  St.  Arnould. 

143 

Marivaux  .... 

M.  L.  1 

Herren  von  Haiss.  Abtei  SI.  Croix. 

144 

Marly  | 

M.  L  1 

j 

1268—1876  de  Marly.  —  189(V-1BS6 

de  Goumay.  —  1433— 1  Ikiudoche. 
—  lôoy— lôôl  de  Heu.  —  1502-1605 

JetafbMch  i.  Om.  (.  loUir.  aoBeliiokto  u.  Alt«rtura«k.,  Juhrg.  im. 


10 
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Kol 


Ortacbaft 


Ziit«)iiÖrigkeit 


146 


14A 


La  Um 


H.  L 


M.  L. 


14?  Mécby 


148 
149 


160 


161 


MécteuTe  . 
Le*  Menüs 


Méy 


168  Moiidftliiig«! 


M.  L. 


M.  L. 
BL  L. 


M.  L. 


M.  L. 


LQxeiiiburg 


IftS'Hont   Lolliringcr 

'  Herrachaft 

;                      I  Pange 

1 

164 1  Montigny  bei  Metz  ,\  M.  L. 


166  MoatigQy'la-Orangc  '      M.  L. 


de  Raigfxmnt.  —  1RR'>  de  Gravel. — 
1718  d'Ârroz  de  la  Motte.  —  176« 
Le  Goallon. 

1404  de  nnurnay.  Xocat.  —  15..  Baii- 
doche,  später  de  Uea.  —  1590  de 
VUlirnould.  —  1665  Roiicel  d'Aobicy» 
Morel  d'Oxanni  s  —  1718  de  Conel 
GooMaod.  —  1777  Thoou»  de  Fange. 

ffrwHb  Mw».  1404  de  Vy.  -  1466 
Baadoche.  —  Pflitf  Muxt.  1404  Ber- 
trand. —  Grande  vnd  JWte  Mam 
wummmm.  1666  0nMetde  Fainy,  de 
Marion 

1382  Bouchotte.  —  1406  de  Xoul,  de 
Grainoovrt.  —  1468  Baudocbe,  Roa- 

col  -  14R9  RourcI  alleiiL  —  I6M 
Abtei  St.  Symphorien. 
D'">1(a|)ite]. 

Herrscl  iH  Chaussy.  1680  Boudenne.  — 
1720  Régnier.  —  1764  v.;Loewen« 
haupt,  le  Goollon. 

1404  Chaverson,  dann  de  Heu.  -  Ifilô 
de  St.  Jure.  —  166ô  Oamon  de  St 
Pé.  —  IflBO  de  St.  Jare.  —  1748  de 

Bourdelüis   —  1777  Je  Muzac. 
1272  Troissin.  —  1401  Dieuaimy,  de 
Heu,  le  Hongre.  —  1000  Bonifeoî*. 

—  1646deMoiUigny,  --  l73SJeofltoy. 

—  1777-^1  de  Malcbar. 

1404— ueeBaudoche.  —  160O-S7Maler 

—  1641  de  Beltfiinvillcrs  -  1081 
Valeotin.  —  1700  de  Belchamps.  — 
1780  Pfriet  —  1787  Catapnee. 

1582  de  Beauveau  —  IßSOdeVigoeuUes. 
163Ô  le  Braconnier.  —  1681—1718 
de  Bretagne.  —  1661—60  de  Gonft 

—  171.4  Medrano.  —  1777 
de  Pange. 

12 .  .—16 . .  RmigutHon«  Descb,  de 

—  1687  Bosser.  —  1719  Bandinet  de 
GourceUes. 

V4tfiti  vm  Ammteéaer.  1404— 18M 
RenguilUm.  de  Vy.  —  1514—54  Re- 
miat,  dann  de  Alarleau.  —  1561  Horn- 
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No, 

.   

Ortschaft 

!   

1 

1  Zugehörigkeit 

1 

Besitxer 

! 

; 

berl  (durch  Kauf).  —  ISIS  Genvain 

i 

('Kauf,  fias  Dominium  selbst  hatte  die 

i 

Abtei        an  Goovain  verkauft). 

166 

'  Lothringer 

Ban  St.  Paul  Domkapitel.  —  Herrw^aft 

tagne. 

Probslei 

lô89GaiH  Hiti.  —  IfWI  Rascase,  Selzer. 

Briey 

Mougon.       17^7  tit;  Sailly.  —  1787 

de  CeDv. 

1Ö7  j  Monloy  

M.  L. 

1391—1475  Groignat,  Chaverson.  —  1486 

de  Heu.  —  1570  de  Clcrvant.  —  1000 

de  Villamould,  d*Orthe.  — 1666  Te  Bey 

de  Ratilly.  —  J681  Jeger.  —  IfiSfi 

du  Paa  de  Feuqui^res.  —  1737  Brasy, 

Charuel.  —  1789  de  Larminat. 

168 

MoaliiM  .... 

M.  L, 

1465  Le  Hungre.  Dieuami,  Budoclie.  — 

MOTiT-rÉvtque  ■  . 

1599  Fabei  l  bis  1811. 

16t 

Bistum 

Herrsehafl  Vry  (de  Heu).  1665  de  Beau- 

(BaiUage  von 

forl.   —   IfWl  de  Chirley.  -  1715 

Vie 

Chaise,  CoUin.  Paviot.  —  1728  Con- 

1 

grégation  von  Notre-Dame.  —  1748 

Pasquier  de  Dommarlin. 

Niedbrücken  . 

L^lhir.  Grf. 

14..  Droin.  —  15 . .  de  Heu.  —  1681 

Bolchen 

de  Custines. 

leijNoiaseYille.   .   .  . 

M.  L. 

1400       aille    -   1430  de  Vy   -  14(M 

Piedechau.\.    —    IHOO  Flaviguy.  — 

1681  le  Braconnier,  le  GouUon.  — 

1691  —  1720  du  Plessis.  —  1698^1799 

d'Avrange.  - —  1772  Lamy. 

168 

NoRoy-le-Tenevr  . 

Loth  Piobitei 

13..  de  la  Cour.  Ic  llungre.  —  1860 

Briey 

de  Vy.  —  1424  l/ouve,  Gournav. 

168 

Nonilly  

M.  L. 

1404   Piedechaux,   Crowlel.   —  1681 

d'lngenheim,  Montaigu,  d'Aunoae.  — 

17 . .  Chardin,  du  Plessis,  Emmery. 

1681  Boudier  (Ban  St.  Thiebaut). 

164 

Novéaiit  .... 

Terre 

Zehlieiche  filnne. 

de  Gorze 

166 

0|K  

H.  L. 

Bm  VHopital.  Spitäler.  —  Ban  de  Nen- 

1 

WNfHfer.  Abtei  gl.  N.         Ba»  den 

1 

Seigmmrt.  1366  Chevailat.  —  1404 

\ 

Qroignat.  —  1614  Baudoche.  —  IflOO 

Roucel  d'Aubigny.  —  1670  d'Orthe. 

i 

-  1713  de  St.  Jnat.  -  1777  Remforet. 

166 

Orly  

M.  L.  f 

101 

Omy  

M.  L. 

Domkapitel. 

168  i 

OtUodort  .  .  .  .1 

M.  L. 

Domkapitel. 

16* 
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Mo. 

Ortschaft 

Besitzer 

160 

P«gny4e8-GoiD  .  . 

M.  L. 

128ß  Vögte  von  Nomeny.  —  1404  de  Vy 

fiAudocbe.  —  16Û0  Ledere.  —  Itiüä 

de  Jobal  (bis  nach  1870). 

170 

Piaonilly  .... 

M.  L. 

Herrschafî  Cl  nrly  (Roncel).  —  1707—88 

Job,  Auburtin. 

171 

Pellre  

M.  L. 

t317-1404  de  Heu.  —  1697  Roneel 

J'Aubij:ny,  ilf    Marcdssey.   —  1634 

d'Aumalc   de  ChignoUes.   —  1690 

Dämon  de  St.  Pé.  —  109S  CKnirdin 

(Kauf).  —  1754—71'  Fcirani!, 

172 

Pépinville  .... 

Luxemburg 

1Ô22— aâ  V.  Lellügh.  —  1683  Mohr 

vom  Wald.  —  1700  de  Pimodu. 

17« 

Prtf  Üps-Tape* .  . 

M.  L. 

Mit  St.  Lloy. 

174 

Picrrejeux .... 

M.  L. 

Abtei  St.  Clemens. 

176 

Pierrerilleis  .   .  . 

Lo(h.ProlMil0i 

Templer,  spftter  Malteserorden. 

Briey 

176 

Plant  i6  res  .... 

M.  L. 

1490-1606  Baadoche.  —  1681-1715 

Ghavenel. 

177 

Plappecotirt  .  .  . 

M.  L. 

Herrschnfl  Kürzel.  Ifißö  le  Braconnier. 

—  1681  Lalouelle.  —  mi  U  Du- 

ehat.  —  1720  Néret  — 1790  Lerevre. 

178 

Plappeville   .  .  ■ 

Zahlreiche  Bänm.     nntnk.ipi'rl,  Hnspiz 

SL  Nicolas,  Abtei  St.  Vincenz  usw., 

sowie  weltliche  Besitser. 

Pîn.hc  

M.  L 

seit  149«  Domkapitel. 

180 

M.  L. 

im  de  Vy,  Groi«ual.  —  1600  de  Na- 

vatd,  dHMhe.  —  1681  le  Baehelè.  — 

1703  Courtin.        1728  Villemain.  — 

1776  Fétiet.  —  1785  Emmery  de  Bois- 

togé. 

181 

PitmtTiAr-eUX  .    .  . 

H.  L. 

Abteien  St.  Clemens,  St.  Amoold. 

182 

Poncillûti  .... 

U.  Jjt 

Abtei  Sl.  Cleinem. 

183 

Pontoy  

M.  L. 

Domkapitel. 

184 

Pouîlly  

11.  L. 

1465  (l'Abocourt.  —  1495  de  Serri-'ips 

—  147&— 1Ö09  Üaudoche.  —  1(500  de 

Ghenneav.  —  1681  Roncel.  —  1680 

Gauvain.  —  1728  de  ninoonrt.  ^ 

1781  1»  CoDdamioe. 

186 

Poumoy-  la  -  Chêlive 

M.  Lw 

14 . .  bis  R.  Gonrnay  und  Raigeconrl. 

186 

Pournoy-l;i-Graa«e  . 

M.  !.. 

Ablei  St.  Marie. 

187 

M.  L. 

1404  Renguilloo,  (ionrnay.  —  d'Orthe. 

—  1685  de  Danpierre.  —  1681  Ja» 

cobé.  —  1728  mit  Coin  a.  S,  vt-reillift. 

188 

l'réville  .... 

M.  L. 

18.  Jahrb.  Baudinet  de  Coarcelles. 
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Ho. 


Ortkohaft 


Zagehörigkeit 


Be»itxer 


189 

m 

191 
192 


m 
m 


195 


19S 


197 

198 

199 


Pncbe  .  .  . 
RAmonville 
Redercben ,  . 

Reiehenbe^ . 


Rémilly 
RBoingen 


ResMincoiirt 


RetonTey 


M.  L. 

Lotb.  Prûbâtei 
Briey 


Luxemburg 


Bistum  Lotli. 


Lothr. 
B.  Nomeny 

M.  Ii. 


Reaonville . 
Rombach  . 

Roneoart  . 


200  '  Rossliogeo 


201  RozërieuUea 


ao2 
ao8 


R«gy  . 
Bnpîgny 


Ten«d.OorM 
Loth.ProbBtei 

Briey 
Loth.Piobstei 

Briey 
Loth.  Probslei 
Bri«y 

M.  L. 


H.  L. 


Abtei  NeniBltanter  vethanft  an  de  Heu. 

■-  1577  an  Mal'hpsprorden. 
4âG  Fiquelmont,  Gournay.  —  14^  bis 
1550  HoQcel.  —  1621  Raigeeonrt 
Herrschan  Viy  (de  HpnV        168i  La- 
louette.  —  1728  le  Duchat.  —  1707 
de  Verpy. 

11..  Valcourt.  —  lî;.'>n  Monrlei  — 
13 . .  Rodemadtern.  —  14U2  Baden. 

1«12  de  Weyas.  —  1667  Hohr  von 
W  il  l      1700  de  Pimodao. 

Kastel  lanei. 

1897  de  Latirv.  —  1406  de  Toul.  — 

1471  l.TfK»  Remiat.  —  1682  Fausl 
V.  Strombcrg,  v.  Elu.  —  ITàtà  U«nri. 

1404  de  Vy.  -  143S  Baodoehe.  — 
14nn  Rmif  cl  17l>*2  rontf>f  1780 
Domaine  Nomeny  ^eingezogen). 

1404  Gonmay,  Groignat,  Xoeat.  — 1445 

Baudnrhc'.  np/iter  Chaverson.  de  Ht-u, 
—  leOO  du  Villarnould.  —  1065  du 
CHoB,  Persode,  St.  Aubin.  —  1? . .  Bon- 

ri'in,  l'pllftifr,  do  Rni(,'n;uil1,  nupr(\ 
le  Duchat.  —  1776  Biaise  de  iSt.  Biaise. 

1842  de  la  Cour. 

Templer^,  spHter  MaltfalaerordeD. 

1790  de  la  Coar.  le  Hungre.  —  1456 

Gournay.  —  1492  de  Serrièrr"?. 
I.Ô73  d'Hausea.  —  1612  d  Aliamont.  — 
j    1664  Savigny-Lenoneourt  ^  1749 

Jiu»  st.  i'iMi  Ltuiukapitel.  —  Bu»  Muu- 


I  jOH  Abtei  gleichen  Namens. —  ^oiid 
!    lim  1488  Baudoche.  -  lôfMî  Dürre 

de  Thessières.  -  1598  Abtei  St.  Vin- 

cenz.  —  Buh  St.  Vincent  de  Heu.  — 

1574  Devilly.  —  im  Le  Goullon.  ^ 

1681—1728  Cbavenel. 
Herrsehait  Bsnery  (de  Heu).  —  1600 

Petiljean.  —  1720  QouUet  de  Rugy 

(I£rbe  bis  beute). 
Hemehaft  Vry  (de  Heu)  -  l.ösu  Le 

Bonbonuae.  —  1681  Auburtin.  — 


—   34d  — 


No, 

Ortsefaafl 

1  ZagehOri^dt 

Bcsitxei 

l 

204  ,  Sabre  . 


m  Sailly   .  .  . 

Sie.  Agathe  . 

307 1  Ste.  Barbe  . 

208  i  Stc.  Catherine 
)  I  Ste.  Bpvre  , 


2iÜLSl.  Jure 


I 

811 1  St.  Udre  .   .  . 

212  Ste.  Marie-anx- 

Ch«ne3. 

213  Si.  Privat^tapHont 


I 


214  S(.  Ruffine .  . 
216 1  Sanry  a.  N.  , 
216  Srainy  .  .  . 


LoUir. 
Kwt  Pont- 
à-1 


M.  L. 

Terre 

de  Gorze 
M.  L. 


1 


1691  BrandelMnirg.       1788  Piqniii 

de  Rnpigny. 

M.  L.       ;  Herrschaft  Cota  bei  Cuvry.  -  1666  Le 
CSienevjx,  Lespingal.  —  1728  Dès- 
champs.  —  1740  Faquier.  —  1760 
I   de  BouteiUer.  —  1761  Jscob.  — 1786 

Marcliand. 
142U  de  Sailly,  Kriechingeo,  Bayer  von 
Boppard.  —  1610  de  Savigny.  — 
It-dt;  lie  Ravene).  de  la  Sablonière.  — 
16B1  Le  Vayer.  —  1766  de  la  Tour- 
nelle  (Erb;. 
Herrschaft  Woippy  -  lßü5  Jalon.  — 
174Ô  Lesenr,  de  Brye.  —  1781 
Grastet. 

1404   Le  Hungie,   Gournay     —  1480 

fiaudoche.  —  Domkapitel. 
1680  de  Gastyne.  —    1661  Rollet, 

Lançon. 

1840-1483  de  Sl.  Epv  re.  -  1486— »1 
von  Brantscheld.  —  1618  de  ViBers. 

—  1680  le  Goiillon.  —  1789  Jt-  Bru- 
nei. —  1788  Jeollroy.  —  1760  George 
d«  Cnvry.  —  1784  dn  Baat  (Kauf, 
beerbt  Jurch  Marguerite), 

1M6  Dieuaimy.  —  lä54  BcnguiUoD,  de 
Vy.  -  14 . .  Bandoche.  ->  1678  Pkl- 
lant  von  WaibelNklreboi.  —  1G80 
Abtei  St.  Vincenz. 
Hospital  St.  Nicolas. 
1820  Le  Hungre,  de  la  Cmir.  Gonmay. 

—  1456— lööl  des  Armoises. 
1 1820^  Le  Hungre.  —  1486  Desch. 

—  14r)6  Gournay.  —  1481  Ser- 
rières.  —  1486—1514  Baudoche.  - 

\    16..  dn  Chatelot,  Savigny.  —  1671 

Kapitel  von  Pont-iVMoiWSOtt. 
:  Zahlreiche  B&one. 
i  Kapitel  St.  Sanvenr. 
Zahlreiche  B&nne.  1257  Truilliinl,  Mer- 
cier. —  13. .  de  la  Cour.  —  1397  bis 
1486  Baudoche.  -  1844-1418  Pap- 
pcrel.         1471—1531   Oournay.  — 
1418  Le  Hungre.  —  1108-80  Desch. 


M.  L. 


H.  L. 
Loth.Probstei 

Briey 
Loth.ProbBlei 

Mey 


M.  L. 
M.  L. 

Lotli.rrol)s(oi 
Briey 
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No. 


Ortsehtft 


Zngehiöri^Ml 


Besitzer 


2l7,Schw*lin|erHofb«i 


218 
219 


880 


Fflllingen. 

Scy  .  .  . 
Secourt.  . 


Setnécottrt . 


M.  L. 

M.  L. 
Lothr. 

Kanton  Pont- 
à-Moussoo 

m.  L. 


m 


Servigny-les-Ste. 
Barbe. 


Silbernachen 


223  Sillegny 


m 


SiUen 


Siily'eD'SanlDois 

226  Soigne  .  .   .  . 


»7 


Talinfen 


238  Ttontchen 


M.  L. 


M.  L. 


M.  L 

M.  Lw 


M.  L. 

Lothr. 
B.  Viriets 


Loxemlnirg 


M.  l>.  u.  Lothr. 


-  14M— 1666  de  Serri«rei.  -*  1«80 

de  Sereinchamps.  —   1635  Fiqnél- 
mont.  —  1665  Raveau,  Selzer. 
Herreehaft  RoHiiifMi.  —  1612  Batoiis. 

-  insi  Michel  -  1754— 66d'A]nifoa. 
Domkapitel,  Abteien  usw. 

de  Secourt  —  1418  ReaguîHoi).  — 
1490  Remiat,    später  Gournay. 
1704—41  Besser.  —  1788  de  Candalc. 

Mehrere  Bflnne.  JSto»  St.  fmä,  vom 

IR  Jahrhundert  ah:  Domkapitel.  — 
Jim  St.  Glostiftde,  Bau  ät.  Vineentt 
San  M.  Smetm,  Bm  üatememt, 
den  yleiclitminigen  Abteien. 

1396-1404  Berrey,  beerbt  durch  Cba- 
vereoD,  dami  de  Hen.  —  1666—80 
de  Pillard  de  Givry.  —  1720  Ville- 
main.  —  1776  Ëmmery  du  Boislogé. 

18 .  .—18. .  Jallé,  Sewrage,  Hemaménil, 
VViiaud,  ck'  Laitre.  ~  14  . .  Jalli^, 
Groignat,  Bugley.  —  1662  Domkapitel, 
Abtei  St.  Peter,  RellmgeB,  Via»,  le 
Rachelô.  de  Ta  Baulme,  Rourjînon, 
Gofiln,  Pérignon.  —  17 . .  Rozier,  de 
Bonrdeloia,  t<ainarle. 

Abtei  St.  Peter,  später  St.  Marit*. 
1449  le  Uungre,  de  Serrièrea.  —  1496 
bis  1680  Bavdoehe,  de  Heu.  —  1666 

de  Ratilly,  Durra.  !  I,alüuctle.  -  1702 
le  Bachelé,  de  Beaurepaire.  —  1780 
de  Roeheniorin. 

1457  d'Ahijcourl.  —  1404  de  Landre- 
mont  —  Abtei  St.  Sympbohen. 

.9..  de  Soigne.  —  IWä  Oeseh.  — 
1607  de  Tourniflle  -  1R61  de 
St.  Boing.  —  1680  de  Jobal.  -  1681 
Le  Vayer.  —  1766  de  la  Totitnelle. 

1375  Braidy  -  1440  Bataille.  —  1 1(>I 
Cuerdefer,  Roucel.  —  1497  Gournay, 
1688  de  Hen.  —  1686  de  Raigeconrt. 

-  1681  de  Reh  hamps.  de  Blanchard. 
1362—1426  Drouin.  —  1496  le  Hungre. 

^  1468-1668  Bandoche.  —  1488  Ua 
Uao  Deaeh.  —  1680  de  Raig ecoQri. 
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No. 

OrUciiart 

Zafeb6rigkeit 

Besitser 

li\hO  Marsal.  —  1661  GnillflaniL  — 

167Ö— 1789  de  Blair. 

22y 

Hiury  

M.  L. 

1288  Troissins.  —  1H34  de  Raigecourt. 
1404  de  Vy  -  1  1,kh  -  IjV)^  Baudoche. 
1.586  Capperel.  —  1630—1728  LabrieL 
173«  de  Marion.  —  1788  PAutel. 

830 

Tngny  

lUsIiim 
Kanton 
Rcncilly 

Voglei    SI.  Viiiitnz.    —  1398—1401 
Dieuamy.    AbUii  tauscht  den  Bann 
an  :  1599  Pralüon.  —  1674  de  Céré- 
tani.  —  l(i8L)  Foes  —  1709  de  Bru- 
nei. —  1715  de  Tiliotif  de  Namoy. 
1748—82  de  Muaac. 

UrviUe  

M.  L. 

1404  Groignat.  —  1568— 16S8  Houillon. 

—  1648—49  Bottdenne.  —  1650  de 
Février.  —  1683  le  Duchat.  -  1685 
Jousseau  de  la  Bréteche.  le  Goullun. 

—  1691  Houillon.  —  1624  de  Gou- 
(ain.  —  17Ö4  de  Loewenhaupt.  — 
1764—1810  Duimnd.  —  1810  de  Se- 
mellé. 

Vallicrcs  .... 

.M.  L. 

1  Abtei  St.  Vincenz,  2  Domkapitel, 
3  besonderer  städtiaeher  Bann  :  1665 
bis  1681  de  Martigny.  —  1780  Oo- 
chesne.  —  1717  L«8eur. 

833 

Vantoax  .... 

M.  L 

Abtei  St.  Clemens,  Domkapitel,  spfiter 
Bau  .S'(.  (lemmt  17Ô6  bis  nach  1870 
de  Tschudy.  —  Ban  St.  Mttrtin  1600 
de  .Montigny.  —  1688  Lanchère.  — 
1711  1(  Donjon.  —  1768—78  d« 
Pa^cl  de  la  Croix. 

884 

M.  L. 

IKH  de  Meltry,  Gu6dainge.  —  lGt;5-81 
lioocel.  —  1788  d'ürthe.  —  17»il  de 
Paultrier.  —  1778  de  Seillon. 

886 

Vandreville  .  .  . 

M*  L« 

Herrschaft  Retonföy.  —  1652-80  de 
St.  Aubin.  -  17Ô0  Amould.  —  1776 
Jaqninol . 

836 

V«relr  (bei  Hie.  Be* 

voye). 

1297  Goiit  nay  -  1359  Bftwlocbe,  Jallé, 

Noiron  üriflfunel. 

887 

Ver  ne  ville  .... 

M.  L. 

1381  Renguillun.  —  1404  de  Meltry.  — 
1171  de  Gournay  15  R<micc1. — 
1728  Jobal.  —  178Ô  Hayn  de  Vemé^ 

ville. 

888 

M.  L. 

Ahlei  S.  Gteneiu. 
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uriflcii  Ail 

Zugcluirigkcit 

8B9 

Verny   

H.  L 

18..  Harooiilt.    de  Verny,  Gourn&y, 

später  Gourriay  allein  —  MS,^  <Ie 
Serrières.  —  1561  de  Coucy.  —  1570 
de  Raigecourt.  —  1681  de  B&nizy. 
—  H£o  ria\ign\,  venciy  uouui.  — ~ 
1791  Fériet  allein. 

H  L 

coult.  —  lùW  dv  Marcussey»  de  Vil- 
lers, de  Gournay.  —  1635  de  Oos, 
cie  ueinei.  *  lovo  qv  dernerai. 
ir.Rl  (le  Flavigny.  -  1665—1748  de 
maicuar.  —  i#Mi~**oi  le  Dacuvie.  *~ 
1770  de  Jobal.  —  1789  de  Bomtiat 

S41 

VUlen  b.  Kombach 

Lolh.Pri.bstei 
Brie  y 

1320  le  Hungrc,  de  la  Cour.  —  14Ô6 
ric^ueiiiiviii,  uouniay,  natgecoun. 

2iS 

Villen-LiiqueDexy  . 

Il  L 

llflA  finnmBV  Paillât  _  11R1  f  nttînMni 

l.'»18  18.  J.diiluimlert  Gournay.  —  17.. 

\JnJUaBAUUa          AI  1  «    AllUIUBB  UC  C^AU|^Va 

243 

Vilters-rOrine   .  . 

M.  L. 

1404  de  Heltry.  —  1680  Morel.  -  1784 

George  de  Lemud. 

244 

Vittringerhof  .   .  . 

Bûtam 

Herischaa  Helflingen.  —  1^-1720 
Pontet.  -  1781  de  Couet.  —  17fiO 

de  St.  Biaise.  -  1760  de  Blair. 

S45  1  Voimhaat  .... 

M.  L. 

uieuaiui.  —  naigecoun. 

246 

Voisage  .... 

Terre 

de  Hen.  —  de  Barrizy.  —  1604  de 

Cbatenoy.  —  1682  de  Montgoinmery. 

817 

M.  L>. 

14C4  Gournay,  RedjaiUûn,  Solalte, 
Xaving.  ~<  lOOO  de  Raigecourt.  — 

IBii.)  Gournay,  de  Vogel.  —  1681 
jTjnoi  lie  la  tieranueroi  viesias  ae 
Lesperoux.  —  1788  George.  —  17fiO 

bis  80  de  Couet. 

24B 

Vry  

M.  L. 

.  6 . .  de  Vry.  —  1424  de  Heu.  —  Uospiz 
St.  Nieola«.  -  1775  Abbé  de  Jobal. 

249 

VDlmoDt  .... 

Lothr. 
Kimton  Pont- 
à-Honsson 

1612  de  Norroy-Chérizcy.  —  1625  de 
(rfasunes.  —  lo74  de  CereUiny.  — 
1720  Lefevre  de  Tuloiont.  —  1749 
Frotio  de  Valmont. 

860 

M.  L. 

Oomkapitd. 
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Ax|l»ge  IL 

Verzeichnis  der  grundbesit  senden  Familien  mit  ihren 


jeweiligen  BesiU. 


'  Ur- 
sprung 

1 

Bemerk  11  tiRcn 

Il  lier  1  mpiuii^,  .^iniiVt 
Eflûïchcn  usw. 

1 

d'Aboeoert. 

L. 

1465  Pouilly    1457  Sillv-pn-Saul- 

nois.   Un—ë2  Acbatel. 

S 

Adé. 

r. 

1685—7  Boefay. 

Conseiller  du  Roy,  ver* 

heiratet  mil  «bwLe 

Goullon. 

S 

L. 

1764-^  Scbwilingerliof. 

Oeaterr.  Ofßzier, 

4 

Alexandre. 

H. 

uee—iesi  Gi«py. 

Fleischer,  Hugenotte, 

in  erster  Ehe  mit  einer 

Marsal,  in  zweiler  mit 

ein«r  le  Bacbelé  verh. 

ö 

d'AUamont. 

L. 

1612—81  Rossiingen. 

6 

Altion. 

M. 

1633—82    Maizeroy.  1665—83 

Kanfknwm. 

Frenijy,    T.^ovillers,  1674—94 

La  tirange-aux-Dames. 

7 

Andiloa. 

M. 

1664—1666  Pailly.  1768  bis  jetzt 

Bfirger,  Hngenotl«. 

Buy     178«- 1880  OtâM  St. 

Biaise.    178d  Jouy. 

8 

d'Anglvr», 

L. 

1681—82  Berlize. 

9 

d^ApiMMoL 

L. 

ir>R9- 1  (KM)  La  G  rangp-anx-OmwB, 

1665—70  Ladonchamps. 

10 

des  ArmoiMS 

L. 

1456— 16Ö1  St.  Marie-anx-<3i«Des. 

11 

Arnould, 

L. 

i7.V-t    (f)  V aiuirfviuc. 

rariwneuisnu. 

12 

d'Arros  de  ia 

F. 

1687— 1718  Juuy.  1718— 76  Marly. 

Offizier,  verh.  mit  einer 

Mothe. 

Ic  Bachelé. 

13 

Aohitrtio. 

H. 

1617-fi7  Haiss,  lftß5--81  Chesny. 

Bürger,  Ungeoottei, 

168Ü--82  Cliaily  (Ban  Burnc- 

Treiie. 

quin).    1772—92  Bingen  a.  N. 

1681-91  Rupigny.  1781-48, 

Grange  Lemercier. 

14 

d«  St.  Aabin. 

? 

1608-56  Buy.  1600—66  Antilly. 

Arzt,   verheiratet  mit 

1632-80  Vaudrevillp  1665  bis 

eioer  BnueloL 

17 , .  Retonféy.    1665-81  Bé- 

ville  (1786  Amsdorf). 

(l'AudifFret. 

F. 

1667-^1742  Fnnery. 

lö^  Laumonier. 

'  1 

1681— 170Ö  Crépy. 

Abkürzungen:   M.  (Metzer).  —  Loth.  (Lothnn);>M j       l.n.x  (Lnxembnrier).  — 
F.  (FransoMO).  —  Scb«.  (Schweiser).  —  D.  (DraUcbe). 
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Hb. 


Ur- 
Jspning 


BesitiiDg«ii 


BcmerkunfMI 

Ober  Urbpnmg, 
SrlöMkM  " 


IT  d'. 

18'  d'Aumale  de 
I  GhigDoUes. 


lü  d'Aulel  ^Yon  Lux. 

Elter).  I 
aol  d*Avni«M.  !  M. 


21  Axiel. 

22'  Bahelon. 

2ä  Bacal. 

»Ii«  BachtM. 

\ 
1 


? 

M. 
H. 


S&,  de  Bftif  oaull  F. 

I  i 
afiideBtlbo.    I  L. 

27  Barbé.         ;  M. 
28i  de  Barriiy.  |LilII, 


a9|B»bii]l«. 


t 


t€8.  Hboilly. 

1610- La  floriine-au-F,  1025  - 
eöGondreville.  162Ô— 40  Grave- 
lotte.  1684— f»  PeHre.  1861— 
17'M  I.ony-Mardigny. 

im  Bertringen.   1667  -81  Lul- 


Advokaf,  Hugenotte. 
Heirit  ra.  eiiier  Birrisy. 


1696-1790  HbiMevilte. 

1886—96  Gomy. 

1780  Gras- 
1312  Antilly. 

1B66-16B1  CrépT  (1668-66  B«- 

court).  1666  .'^ilbernaclien 
(Anteil).  1665-1712  Oiarly 
(Ban  dnS.).  1661-1718  Poixe. 
KWI  Dan  St.  Pierre.  lfi8R  1724 
Buy.  17 . .  Malroy  (A).  1702-80 
Sniers.  17U-61  Vigoy. 

1748-  no  Flanvüle.  ITfifiAubipv. 
17 . .  Relonrey. 

1666-1714  GoIKgny. 

1701—17  Bomy. 

1666-1600  Chemy.  1678-1600 

La  Horgne-au-S.  l.-)86-1600 
Charly,  löd.— 1600  Angoy. 
1««— 1666  Bncby.  1661-1798 
Vemy. 


Gastwirt  „Zum  WolP', 
(DeuUcbe  Strasse). 


BArgflirp  Hugenotte. 


vcrlifiralft  mit 

de  Couct. 
veilieiratel  mit 

de  GoQmay. 


einer 


80'  Baudessonde' 
j  Chanville.  ^ 

i  1 
31  Bandinet  de  i 

Cuurcelles, 


3Si 


121)H  Failly.  12.'),')  Cljalilinn.  1400 
KoisseviUe.  1438  Kluingen.  1440 
Talingen. 

1766-86  Ghanrille. 


Am  dem  Hause  dee 

Armoises,  in  Metz  ein- 
gewandert Anfang 
16.Jabrli.  (Heirat  mit 
einer  Goumay  und 
ib  die  Pareige  auf- 
genomineD). 


iKaufleute.  HugcnoHrjn, 
zuletzt  Advokat  am 


L. 
M. 


1718  bis  jetzt  Moatigay  bei  Hets. 
i    17..  Préville. 

i  /.  Im  Mf  i:ei-  Lande.  13 .  . 
I  Chieulles.  1335-1404  Lorry- 
I  Mardigny.  1864—66  Argancy. 
I    1870  GhalilloD.  1860  Tezdy. 


r  Parlanent 

•Geadelt  1702.  fMnttrr 
QeoiTi'oy),  verh.  luil 
I  einer  Brandebourg. 


Digitized  by  Google 
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Ko. 


Nam* 


Ur- 
sprung 


Besitsangen 


Heiiierkungen 
Obnr  t  i -[iriinf?,  Stand, 
Krlôsvbon  uiw. 


Baiulüclic 
(ForUetz.) 


I 


:^3  de  la  Raulme 
'Ai  de  Ftaxelaire 

30  de  Beaaforl 

36'  de  Bcaurc- 
p«ire. 


y 

L. 

F. 


HW-lô..    Pagny  -  les  -  Goin. 

14  . .— 1:> .  Sl.Jure.l4(MBrieux. 
1404  Failly   14(M  Gras.  1404 
— <54I.adonctiauips  1104—1517 
Lue.  1432-1550  Marly.  16. .i 
Marsilly.  1455—16..  Grand«- 1 
Maxc.  1452—59  M/cliy.  1455 -  [ 
1459  l'ouUly.  14ô&-«0  Relon-  j 
féy.   1488—16..  Roz^rieulles. , 
1480_8«  Sie.  Barbe  14yf.-1530| 
Sillers.  1469—1552  Tännschen.  ' 
1498-1586  Marly.  1445  Acey.  , 
1445—15  . .  Alémonl.  1424—58 
Antilly.  14  . .— 1Ô8 .  BafQeiu. 
1480  Basse-Bévoye.  1498—1556 
Beville.  15  ..  Berlize.  14H1— 

15  . .  Chainpcl.  15  . .  Cliarly  (A). 
1471—85  Coin  a.  S.  (A).  14.. 
CoHigny.  1474  Cn  i  y   Ai.  1498  [ 
—1560  Glalligny.  1498— 15..  ( 
Grange    d'Envie.  1498—1560^ 
Grusveux.    15 . .  L«ov01ers. 


1485  Lorry  (A).  1450  Panfe.  ( 
IL  In  Lothringen.  1S14  La  Barr«.  I 

1360    AronéviUe.  1.160-1600 
Kleio  -  Moyeuvre.    mi—UU  L 
Saolny.  1868—94  Lesse.  * 
1531      Kluinges:        MS:!  65 
ResBaincoart.  1498— 1506  Br«U- 
nach.  1449  Gotn. 

m.    Bistum.       1460  Maizières 
b.  Vie.  1456  Annsdorf. 

IV.  Luxmimry.  1445—1566.  Ma- 
range-Sylvange,  HondèlingetL 

1665  Silbemachen. 

1781  Louvigny. 

1665  Mii8»v-rEvéqu«.  169.  Adain- 
court. 

1702-80  Sillers.  1781  Lorry 
Mardifoy. 


Verheiratet  mit  einer 
Paure  de  PayoHes. 


friiher  Hugenotten,  dî« 
nach  Metz  einge- 
wandert and  dort 
lange  ohne  Grondbe- 
sitz  geblieben. 
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No. 


Name 


Ur- 
sprung 


Bt-ini'ikunyrn 

Uber  I  r-jirum:,  ^'xiod, 
Krl6»cben  usw. 


S7 

deBeauTflan. 

L. 

38 

de  Belcastd 

r. 

de  Rczault 

39 

deBelchamps 

F. 

40 

de  Berard. 

M. 

41 

Berray. 

M. 

42 

Bertrand. 

M. 

43 

Bertrand. 

H. 

44 

B«sBer. 

M 

45 

de  Bcttain- 

L. 

TÜlers. 

• 

46 

Le  Bey  de 

BaliUy. 

47 

Bezainge. 

M. 

r 

48 

Blanchard. 

M. 

? 

SO 

de  Blair. 

F. 

61 

Biaise. 

L. 

(Biaise  de  SI. 

Blaiee.) 

1479  Crepy.   1518-1«.30  Fange, 
j     lû«l- lüOO  Berlize.   lôH(J— 93 
Colligny.  16 .  .-1718  Kluingen. 
I  ieS7-174S  Bmiery. 

I  Iß6;V-17:W  Mondtlan^ie  1«81 
i  Talingen.  1718 — 34  Goiney. 
j  (16  . .  l{o1Ieriii!;eD)1761bisnacli 
I  1870  Aul>igiiy. 
:  1H73-  17(.)8La(iri!loni(;re  iSorbey) 
'  1398-  im  Servigny  bei  St.  Hiirbc 
1 1404  U  Maxe.  1404  Grangt  -aus 
I  Dames.  1414  Chesny. 
1691-1728  Charly.  1697-1727 

Fourchcux. 
1687  Montigny   bei  Metz.  Iß6n 
Grange-daniel.  1704—1741  Se- 
court. 

16..Saulny.  1*>:^1  KUinmoyeuvre 
(1668—1700  Heinsberg).  1681 
Mondelange.  1707—77  Maizcry. 
1707  Amnéville.  1743  Gand- 
ringen.  1769  Klaingen.  17.. 
Oross-Moycuvre. 

16  . .  Cnincy.  16.Ô5— 77  HoDtoy. 
1666—1708  SiUen, 


1404  Brieux. 
leSS-SS  Louvigny. 
1S87  Ifaiieoart. 

1681  Talingen  (A). 

1679-1789  Tftnnsclien.  1681-87 

Orange  Lemerder  (1765  Breck- 

lingen)  ITSOViUringerhof.  176B 

—72  Landonvillers. 
1604—38  Cuvry.  1683—1723  Gra- 

velolle  (Aj.   1710-68  Haiss 

1776  RetoDfey. 


I  Oflisier. 

'  Parlament. 


Borger. 

t  1483. 

Advokat  beim  Parla- 
ment. 

Bürger,  später  Advokat 
beim  Parlament. 

FamiliennamenPierron 
früh.PÄchterd.  Eisen- 
werke in  Moyeuvre, 


GoDMiller  du  Roy,  nach 

I    Metz  eingewandert 
j    1580.   Sohn  verheir. 
I    mit  einer  Villainoold. 
t  1467. 

Wandern  «plter  nach 

Loxembarg. 
t  1682. 

Schotten,  nach  Béam 
eingewandert}  in  Mets 
als  Ci»tt«iller  da  Roy, 
später  Parlament. 

Bürger  von  Toul,  als 
Hugenotte  nach  Metz 
eingewandert,  nennen 
eich  spAter  Biaise 
d«  St.  Biaise. 


Digitized  by  Google 


t 


—  2Ô4  — 


Na 


Name 


Ur- 
sprung 


B«8ilzuiigea 


Beincrkuiigpn 

iilici  l'ispriing,  Suiod, 
Erlöschen  usw. 


L. 


58;  Blanbois. 
Miv.  Bock. 


66  de  Blmcourl 

66  de  S.  Boing. 

67  duBois-U»gé 
(Einmery). 

de  Bonniol. 
Bonelntte. 


66 
60 


D. 

? 

Lothr. 
F. 

? 

II. 

H. 

F. 


6dI  Boadet> 

d'Avanry. 
61|  Boudier. 

I 

i  i 

62  Boulay.  M. 
68  deBondeoae.  M. 


61 

66 


«7 

«8 
60 

30 
71 


DoQleim«. 


Boorgeoi«. 


M. 


1615—25    Gravetotte.    Ißß9— 70 1 
Aii(Dy.    1753  LuuUmviilen. 
17C8—77  Franchmehamps.  1760 
-eo  Vittringerhof.  1760- 17ß8 
Chevillon.  1776—184.  Batse- < 
BeTOye.  | 

1671-87  Jouy.  I 

11631  Petringen.  16 . .  Füret,  1748 
Mengen.)  1771-81  Buy.  1780 
Liittingeti. 

1728-81  PouUiy. 

tm-m  Soigne. 

(1723-89  Völkl  ingen).  »9B  Ser- 
vigny.  1786  Poix. 

1782  Vigny. 

tm2  Mé.hy.  U(>l-I4fi0  Lorry 

(A)  1404-1Ô12  Lue. 
1688—1780  Arancv. 


Kaufmann  aus  Pont-à- 
MoQMon/  UugeooUe, 
nach  Metz  eilige* 
1684, 


1663—76  Granges  -  .aux  -  Dames. 

1669—1700    G  range  -  d'Bnvie. 

m-l  1702  Bingen  a.  N.  1692- 

1768  Acey.  1681  Nouilly.  1700 1 

Malroy  (A). 
14.S7Nov^an!  (A).  1311  Maurourf.  f  1476, 
1648—40  Ur\'iUe.  1680-99  Lea 

Nenils. 

169.S-1772    Cliagny  -  la  -  Horgne. 

1718-38  Augny  (A). 
1600-46  Méy. 


Offlsier. 


t  1612. 

Bürger,  später  Parla- 
ment. 

Prokarator  beim  Par- 
lanent. 


66|deBmirdeloi8:   F    ;  1748-88  Herey.  17..  StHwr* 

nachern     i.  ITIW  bis  Revolution 
Eisenwerk  Grossmoyeuvr,«. 
1600-71  Arry.  1700-80  Graa. 


fiouiion.      i  ? 

Le  Bon-      |  M. 

homme. 

deBouteiller.j  L. 

de  Bontillae.!  F. 


17 . .  Retonfey. 

16A1  Rupigny.  1616-1718  Charly. 

17Ô0-72  Sabré. 

1600—1600  Grange  Leroereîer. 
16S0  Loavjgny  (A). 


Bürger,  Hugenotte, 
spftter  Advokat  beim 
Parlament. 


PatlMDMit  Heirat  mit 
tiiter  de  la  Salle. 

Bürdet,  Hugeootte. 
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Na 

Lr- 
üprung 

BeflitzaDgen 

Bemerkungen 
ftbAr  Uinprungi  Staadi 
BrUS»eli«B  (MW. 

n 

L^Mtcomiier 

M. 

16Ö6— 81  Mont.  1681—91  Noisse- 

Borger.  Hugenotte. 

1    ville.    1681~M  Plappecoart. 

1    1666-81  BêTtlle  (16 . .  Arms» 

73 

Braidy. 

M. 

1327  Bradin.  137Û  Talingen.  1404 

t  14.. 

Amnévilfe. 

74 

de  Bray.y. 

L. 

1737-17  Montoy. 

Parlament. 

76 

BrMideboarg. 

M. 

1691—174»  Rupigny.  1734—39 

Parlament. 

LèoviUera. 

76 

V.  Brant- 

D. 

1486—9«  &  Bpvre.  Halte. 

acbeidt. 

71 

d«  Bretagne. 
— 

P. 

1661—1717  Mont. 

Parlamait 

78 

de  BraneL 

L. 

i7(>;»-28  St.  Bpvre.  Ut^—lb 

Tragny, 

79 

de  Brye. 

F. 

1747-81  SU  Agathe. 

80 

BndHard. 

M. 

1681—1718  Baaae  Bevofe. 

Bürger,   apiter  Par* 

lament. 

n 

Barteniin. 

? 

17 . .  Alémont 

88 

du  Bmt. 

L. 

1774  St  Bpvre. 

Heiratet    die  letzte 

Fabert. 

88 

de  BaeheL 

L. 

1666  Goia  a.  S.  (A).  16..  Ancy 

bei  Solpne 

84 

Bugley. 

M. 

1404  Chevillon. 

t  1460. 

8» 

d«  Bnwelot. 

M. 

1600—60  Lorry  bei  Metz.  1686— 

Bürger,  Hugenotte. 

1R6.<^  Lesse  i'Först  1P.8Î-  1700 

Barst.;  1717  Bagneax.  1720— 

18 . .  OriocoQrt. 

86 

deCkbennet. 

F. 

1797  MmidelinfleiL 

Vorhoir.itet  mit  einer 

Dattel. 

87 

de  Caudale. 

P. 

1788  Secourt 

Heiral  adt  einer  Bentr. 

88 

GauieteiL 

H. 

Ißftl   ÎÎ8    Augny.  1681—1701 

Huissier  beim  Paria» 

Cbatel-de-ülaise. 

ment. 

8B 

Capperel. 

M.  1 

158«— 1630  Thury. 

Bflrger,  Hugenotte. 

»0 

de  Cappy. 

F. 

1787  Montois  bei  Metz. 

Offizier. 

91 

de  Caries. 

F. 

1728  Buchy.  f 

Offizier,  verheiratet  mit 

1 

i 

1 

einer  Goanand. 

92 

de  Cttssigny. 

L. 

16«2-1777  Goin. 

93 

de  Censé. 

? 

lÖOö — 81  I!au<:oncourt. 

94 

de  CereUdiL 

L.  ! 

1674-81  Tragny.  1674  Valmoot. 

95 

Champion. 

•) 

1728—68  Ancy-Ie-Solgoe. 

Parlament 

96 

Charpentier. 

L. 

1707—87  Ancy. 

97 

Charnel. 

?  \ 

1767  Montoy. 

86 

Chaatant  (de. 

M. 

1712—81  Haote-Bévoya.  1786  Bé- 

Maurer,    später  Bau- 

Vercly). 

vÜte. 

unternehmer. 

Digitized  by  Google 
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Vo. 

Kane 

Ur- 
sprung 

Becitsonf  en 

Bemerkungen 
lllut^nij^uy.  Stand, 

m 

Chanvain. 

M. 

1600 — 61  La  Granpe-nnx-Ormcs. 

Bllrgor,  Hngrnotte. 

IW»  Chavfnel. 

L. 

166&-174Ü  Chesny.  1681-1715 

verheiratet    mit  einer 

PlanÛèree.    1681—1718  Ro- 

Le  Goullon. 

zerîeulles. 

101 

Chaverson. 

M. 

1404  Mercy.  1430  Montoy.  1444 

Hallen   zum  grossen 

Retonfey.  1404  Senrigny.  1404 

Teil  von  Groignat  ge* 

Britlendorf  1404  Thampel.  1439 

erbt.  1514  von  de  Hea 

Flanville.  1444  Urimont. 

beerbt. 

loe 

d«  Cb«xéll«s. 

F. 

1781  Lorry-Mardigny.  1746—77 

GonteiUeT  da  Boy. 

Antilly.    1754—64  Gnwyeux. 

17  . .  Novéant  (A). 

108 

1«  Oienevix. 

F. 

166fr— 1788  Sabré.  1081—97  Bé- 

Parlanenteral. 

ville.  1681  Rnn  St.  lierre.  1888 

—1701  Loyvillc. 

104 

deClNiuieau 

F. 

1600—11  PoniUr- 

106 

de  Cherisey. 

L. 

—  bis  jetzt  Chcrizcy.  1661—81 

La  Grange-aux-Orones. 

106 

OieralUt. 

H. 

1888  Haîiery-Ogy. 

107 

d«  Qiiètres. 

F. 

1C81— »0  AdÙDGOUrt  1688—17  . 

Offizif^r.  verlieiratet  mit 

Frenoy. 

einer  Lc  cioulluu. 

108 

de  Gbirlar- 

L. 

1681^1748  Musey-rSTêque. 

Clairon 

L. 

1777—80  Goin. 

d  HaussoD- 

vOIe. 

110 

deClenreaL 

VI 

r. 

1570  Montny   1576  BriUendorf. 

Erben  de  Heu. 

1600  Chaustiy  a.  N. 

111 

deClinchant- 

F. 

1728— ftlAubigoy  (1786 Maiweiier) 

d'Aubigny. 

112 

du  Clos 

1685—17 . .  Retonfey. 

113 

du  GoSUoe* 

P. 

1789  Anaerweîler. 

OfRrier,  verbeiratet  mit 

quel. 

einer  Lasalle. 

114 

de  Colbert. 

F. 

1705—57  La  Grillonière. 

Parlament. 

lie 

CoUignon. 

M. 

1381  La  Grange-aux-Orraea. 

t  14.. 

116 

Cosso  de 

F. 

1653—69  Bnnery. 

Oflfaeier,  vcrhciratcl  mil 

Sancé 

einer  Batilly.  später 

mit  einer  Le  Gonllon. 

117 

de  Coublon. 

L. 

118 

de  Coucy. 

L. 

1061—70  Verny. 

119 

de  Couet  de 

L. 

1606— RevolatioD  Lorry  bei  Mets. 

Arzt  ans  Verdun,  nach 

Lorry. 

(1642-65  Bacourt.)  1681-90 

Metz  pinjrcwanderl  u. 

Mont.  1691—1728  Gravelotte 

verheiratet  mit  einer 

1 

1748-77  Marsilly.  1721-50 

Le  Geelldfi, 

Digitized  by  Google 


No.|  Name 
-I  


llr- 
{sprung, 


BeKitsangeit 


Uemcrkungcn 
MMr  L'rapning,  .Stand, 
BrUnchm  iw«. 


120'  de  1»  Gonr 


121  de  D>urten    S<  lnv 


\22  Courlin. 
123  Ck)U8iu. 
m\  La  Gondft- 

mine 
12')  Crowlet. 
12(t  Cucrdefcr. 
127.  de  Caatines. 


I 


128  Démange  de 

Vigneules. 

129  Devilly. 
IdU  Deschaiaps. 
131.  Dienami 


IBS  Dfilanfe. 

18S'  Dor«. 

134  de  Dottzon. 
186'  Dronin. 


M. 
L. 
F. 

M. 
M. 
L. 


F. 
M. 


M. 

F. 


Villringonbol.  Vrémy. 
1762  bis  heule  Hhiss. 
.laœ  AmnéviUe.  1881  Crépy.  1996 

Arganoy.l3.  .Xorrny-lp-Wnftur 
1342  Rczonville.  1320  Rnncourt. 
'■    13S0  St.  Marie -aux-CMiMs. 
13..».Saulny  Villcrs  bei 

Roinbach.  1 32<\Kleininoyeuv  re. 
'    t3»-16B0  Lorry  bei  Mets. 
14ft(i  Brioiix 
17..  bis  heiüe  Hazoncuirt.  1783 

Berlizs. 
1713    28  Poixe 
1522— iU)  Arry. 
'  17M  Pouillv. 

,  UiM  ülattignv. 
I  UM  f  alingen. 

Ifilô  7i  Vulmutil.  IK9  — 174n 
I  Aubigny.  IWîô— 1780  f.lieuby 
,  lß81-1700Landonvillers.  1H81 
NiedbrUcken.  17ôO  Ghampel« 

17;W  Ancy  h.  Soigne 


Offizier  III  fmtiTiüsiüclicn 
.  DienUen. 


t  1 4  .  mit  Fauhnieiiel. 
t  1482. 

mit  veisrliiedeiien 
Meizcr  Kainiliiüi  ver- 
wamllei   Zweig,  su- 
leUt  mit  Rourel, 


1 .574   1  m  ;  Roz/TienlJes  (A),  , 

172H-  40  Sabr*'.  i 
1848—1404  Cuvry.  13fi6  St.  Jure,  t  1480. 
1404  M<'v    14n<;  Moulins.  1.392 
—  140t»  Magny.  1404  Voimhaut. 
tm—4ft  Ainné%-ille.  1404— «0  ' 
Haute-Kévoye.  1404—1414  La 
GriUonière.  1440—  . .  Louvigny. 
1766-67  La  GriUonière. 


1729  -  . .  Crtipy. 


Advokat  beim  Parla- 
:  ment. 

'  Oflixier,  spAter  beim 
'  Parlament. 


1711— H2  Vanliiux. 

1373    .  .  .-.2  (Wm  a.  S.   1404  -  »8  t  14(10. 
li^villo.    1404  Coin  b.  Cuvry. 
1404^1480  Glalligny.  1404  -  . . 
Landonvillcrs.   1404  —80  Lou-  ' 
Vigny.  1448-  ..  UyTille.  14.. 
NiedrUcken-Vigny. 


JahTlHwIi  t,  de»,  t.  Inthr.  Qcflobfchtt  u,  AllarteiiMk.,  JahiR.  16. 
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No.|  Nam» 


I   l'r-  ' 


lieiiierkungen 
iilier  t'iMpruD^,  Stand, 
Krlôbi'licn  Ubvv. 


tae'  le  DuchRt. 


148'  V.  Eitz. 


149'  Bmrocrr. 


150'  Etienne 
d'Augny. 


i 

M. 

V. 
F. 
F. 


137  Duchftne. 
138.  Duroont. 
198i  Donioulin. 
140  Dupr^-. 
Ul|  Dapay. 
14S,  Duret  de 
Chiviy. 
143{  Durre  d« 

I  TliM>{èr«§.i 
144'  Dnraiul. 


i4ô|  Duvivier».    ^  i 

146:  d«  Dampierre'  F. 

147:  d'Echallard.  F. 

I 


Ilfi64-  ..  Coin  a.  S.  15H4— KUK 
Landonvillei  s.  1  fia  )— «6  Charly, 
i  160B— aOLouvigny  162B-176B 
Mancourt.  1(5H4-  (51  Argenriien. 
1639—73  La  Uorgne-au-Sablon. . 
1646-75  Dorrweiler.  1661-78 
Maidigny.  lfi(>3— Maizeroy. 
1666— 17â&  La  Grange-au-Bois. 
1666-81  Colombey.  1666-71 1 
Chanville.  1<!81-8.J  Lue.  1«8:J 
— MlirviUe.l6»l-  1720Plappe- , 
court.  1681— 1746  Aubi^iny.  1647  ' 
-1777  Hais».  1714-45  Bomy 
1738  -86  AdaincoarL  17;^ô4t 
Rederchen.  1728—60  Retonfey,  ■ 
172()-fi7  Vallièrcs.  ; 
1Ö&4-1680  i4t  Barre.  j 
i  1782-1)1  La  Graage*Lein«rcier.  } 
17  - .— 7fi  llctonfey  y  A  l. 
1601-1606  Frénoy. 
1681-1712  Hante-Bévoye. 


(toldsclimicdemeiîiU'i 
und  Kaufmann.  Hug«- 
iMtle.  1 1880.  hatten 
bis  (laliin  noch  in 
MardigDyQrundbea|t2 
bebalten.  Witwe  ge- 
storbenin  Gott/t  1901. 


Parlament. 

Offizier. 
Offizier. 

Hugenotte,  nach  Meix 
ehigewandert. 


IpOti-ltiOü  RuzérieHlIes. 

Ifiöö -17<)2Sillers(A).  170t  IHlü 
ürrilie.  1736—70  Augny.  1787 
Charly.  1787  La  Grittonière. 

Ï&A—  1 728LaUrange-aux<Dames. 
1665-81  Prayel. 
1788  Avaney. 

t572— 1600  Crépy,  Chelainconrt, 

Ennery,  Mancourt.  Riiyy  Biet- 
fingen.  16S2-1736  Keningen. 
17 . .  Nouilly.  1810—23  Grosyeux. 


1 


M.    1600-1717  Aufiay  (A). 


Viirstli  icdone  Zweige 
Durand   de  Viiler». 
Durand  d'Aulnov. 
Durand  de  Diesdorf. 


.  Ofliziei ,  vcrheiralel  mit 

ein«r  Metzerin. 
Erben  der  de  Heu. 


1608  getaufter  Jude. 

Kaufmann  später 
Prokurator,  dann  Rat 
b.  Parlament.  Enkel 
lifir.itf't  pine  de  1a 
Salle  und  wird  Graf 
T.  Grosyeux.  t  l^SA- 


Digitized  by  Google 
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Ir- 
Isprongl 


Besitsanfen 


BenicrkùngeD 

flbrr  l'repniog,  Stond, 


m  il'Etch  («uck  M. 
D«sebn.D»x)' 


1Ô2  FuImmI.  m. 


ïoâ  Foquier. 
IM'  PmilqtteneL 

Ifiô!  de  Faultrier. 


lfi6|Paare  d«  Fr- 

yoBei. 
167  FaasI  von 

Stromberg. 
158  Le  Fayer.  ; 
160;  de  Peaaveau.' 

160  Feriat. 

161  Feriel. 


F. 
M. 


? 

P. 

M. 
H. 


162  Feriand.  F. 

m  du  Pas  de    |  P. 

Feuquières. 

164  dp     Fiqiiel-  !.. 

rr)i>nt 

16&ide  Fi&vigny.,  M. 


16«  Fleulot  de    '  F 

Uoiijeimin. 
167  Florentin.  ? 


13..— 16..  Montigny  bei  Heiz. 

IHTirt-  Av  la^r»  fiO  Ennorv 
1379-1404  Bricux.  1.%9-14(M 
Borny,  1404  Aogny.  14 .  .—In . . 
Ban  St.  Pierre.  U  15  . .  Ra- 
«mcoarl.  1426  Soigne.  1434— 
66  Arry.  14 . .  Colligay.  1444— 
96Pange.  144fi  74  Ansei  weilet . 
1460-^Châtel  St.  Biaise.  148  . 
—1690  Tlnniehen. 
In  Lothringen:  141^2  Ornmeray. 
1436  St.  Frivat-la-Montagne. 
1408—80  SMitny.  1491  Bens- 
dorr 

;  1599  .Moulins  (bis  1H06).  1657— 
1728  Chelaineoiirt.  16S4-lfi60 
Kiseiiwerk  Moyeavre. 
1740—60  Sablé. 

1888  Kluingen.  1404-16  Berlise. 

1404    15  K.ullv 
Bagncux    (bis   jetzt).  1754—78 

Vany.  1780  GhiMinea. 
171B-R8  Berlizc.  1718-Bl  Lou- 

vigny. 

1888-1766  Reningen.  168S-86 

HIp!  fingen. 
174'.»— 88  Jouy. 
1766-^7  Bingen  a.  N. 

l'V  fîrange-Lemercier. 
1644-80  Uasse-Bévoye.  1730—.  7 

Mondelingvn.  177« -86  Poixc. 

1791  Verny   seit  1788  Anteil 

1754-72  Pellre. 

1680-91  Basse-Bévoye.  1686— 
1737  Monloy.  1686—1700  Gras. 

1635  Saulny  1450  Villers  bei 
Kombach. 

lKOO-81  Niiissevillr  1^1.^5—79 
Mancourt.  ItkJi»— 73  La  Horgne. 
1728-91  Verny.  1681  Vigny, 
1754—81  Grange  d"Envie. 

176.^^-  .  Arey  (1763- tl8  Che- 
villon  bei  XnviHe). 

1000-84  Orat. 


t  i&ao. 


Hugenollen.  t  180»!. 


Parlament, 
t  14S8. 

< jniKÏer,  verheiratet  mil 
einer  Metterin. 


Bürger,  Hugenotte. 


Oriizier 


Bttrser«  Proleelant. 

Otnlroieurdes  Finances 
17* 
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No, 


lame 


'  Ur- 

SptUDg 


B«si  Uunf  en 


Hemerkuug«!! 
Ober  Un|mu§,  Stand, 
Brlôtekn  «»«r. 


168 


Toêa. 


169 

de  Fonquet. 

170 

Pouquier  de 

la  Roate. 

171 

Forget  de 

Bant. 

179 

Ftancoit. 

178  Geinel 
179 


160 


P. 

L. 
H. 


I 


173,  Gallois     de  L. 

j  Rampont.  ! 

174  (lo  fiastync.  Y 

17ô.  Gatebois  de  ,  F. 

I  Forgea. 

Î7fi  Gauthier.  F. 

177  de  Uauvain.  M. 


M. 


George  de 

m! 

Carry. 

George  de 

M. 

Chciftinoouil 

George  de 

M. 

Lemnd. 

George  de 

M. 

Boray. 

Georgin  de 

M. 

Mardiçny. 

Goflin. 

y 

■  1690—16X7  Fercau-Moiilin.  160i) 
i  —9b  Haute-Bévoye.  lâOO— 
I  16ft7  Ghelaineoarl.  ie8&-8B 
I    Chev.ll.m   1IÎ47  -1728  Brieox. 

1689— 17(W  Tragny. 
(1776-89  Ban  de  la  Rotle).  178B 

Fhnvilie. 
17 . .  AlômoDt. 

'  im-   .  Lesse.  (1700-SB  Barst. 

17 . .  Fttrel,) 
1790  Bingen  a.  N, 


Ein  Urarlr-r  Fleischer- 
raeisl«r.  f  l(i33,  der 
andere  Arxl«  von 
letzterem  die  Nach' 
kommen. 


1777  Aiaizery. 

10211— K561  Sic.  Catherine. 
1692—1720  AdaiDCOurt. 


Bürger.  Hugenotten 
uhneürutidbesitz.Di'i 
Betreffende  heiratet 
eine  Pilard  du  Requin. 
Rrbin  von  B. 


Ilugcnolle. 
Marineonizier. 


1718  -71  Ciondreville.  Ofllzii-r. 
,  1600  Eisenwerk  Moyeuvre.  1098  HUrger,  Hugenotten. 

and  1613  bis  17..  Mootigny- 
I    la-Grange.  1589— 1«81  Montois- 

la-Montagne.  um—im»  Fiévy. , 

1681—1788  Pottilly.  (1721—76 

St.  MMard». 
1 1317  Coin  a.  S. 

1 172Ö— . .  Cuvry.  1790  Si.  Kpvre,  Stammvater   G.  de 

177S  Aiémont.  Chelaincourt.  Con- 

I  seiller  de  baillage. 

1 1728—77  Chelaincourt. 


174U  Lemud.  17H4  Villers  d'Orme. 

1756— . .  Bamy. 

'  1713  bis  hent«  Mardigny. 

1630-  91  MaJruy.  1691—1728 
Ifalroy  (A)  1676—1788  Coin 
bei  Cuvry. 


I 


iProkurator  am  Parla- 
ment. Sohn  Oniaier« 
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No. 

Name 

BesilKUDgeD 

HemerkuMKen 

ftbcT  CrKpriioK,  Stand, 
Krlôachen  ukw. 

182 

(le  Gounay. 

1  1 

y      172!)— 5!»  Loyville 

183{  Goullct  (le 
,  I  Rugy- 

Le  Quullun. 

I 


1H5  Gourdin. 

Iâ6>  de  Cbvrmy. 

I 


M.    1730  bis  jeUl  Rugy. 


M. 


165R)  -ltt>ô  Lorry  \m  Melz  (A). 
1591  — l<V32CU)Iombey.lW)fi  81 
Roz^-rieDlics  i  A).  IWm  Coin  bei 
Cuvry  \&)l—îÀ)  Cuvry.  1612 
— r>!»  Grange-d'Envip.  1618-65 
Landonvillers.  1631—82  Borny. 
lüJiO— 1700  SI.  Epvre,  1665 
1720  Cbainpel  1686-17tS 
Charly.  1671  — 1719Grangc-aux- 
Ormes.  U»!— 5»1  Noisscville. 
1683-17  . .  Frenoy.  168Ô-IH  | 
l'rville.  17  . .  Haiiconcuurl.  1728 
Ay.  17  . .  Glalligny.  (1746  Hello- 
eoort).  17Ô4— 64  Les  Menils. 
17ÔH  M:itlv  1775—91  Horipie- ' 
au-Sablon.  ' 

1€9B-1754  Pellre. 

!tH»7„isr,9  Vorcly.  1290-1369 
Borny.  13  .  .-1488  Verny.  13.Ô6 
—1404  Vigny.  1316-1402  Cr6py 
(Ran   d«?«  Hères I.    ISH    1641  ] 
Jouy.  1«47-  1404  LaiidDuvillor.  I 
13B0— 1624  Marly    1404-15 . . 
MarsiHy    14   .  ln>  Itivolution  : 
Pournoy- lu-Clittive.  1404 -4ô  , 
Retonfey.  1404-  80  St. Barbe.! 
1406—44    Villers  Laquenexy. 
1404  Vr^my  (A).  14(M  bis  Re- • 
Tolmtioll  C<o\n  a.  Seiilo.   15 . 
Chevillon.  1404—15  . .  Coin  bei 
Cuïry.  1404-71  Cuvn'  ' 
-84    Flanville.  1404-1556 
Grange-au.x-Ormes.  1404  160(1 
Hte.Bévuye.  1404— 1533  Lorry- 
Mardigny.  1404-lfiM  Haute  ' 
Reux  (A).  1474-15  . .  Vern/-  ' 
ville  1490—17  . .  Secourt.  1497 
"  1688  TalingetL  lfi06— flO  Blet-  ■ 
tingen.  15 .  .—16 . .  Bazoocourt  • 


t  Bürger .  Hugenotten, 
j    ohne  Grundbesitz,  der 
;   Retrcffcndc  heiralet 
lel/le  Petitjean. 
Bürger,  Hugenotten. 
1554  StadlBcbreiber. 
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NoJ  Name 


Ur- 
sprung 


Beaitxungen 


Bemerkungen 


lfl8  GotttMud. 


18Ü 
IKOi 


IRl 
192 


de  GuuUin. 
de  Goz. 


1»» 

1«I4 
1861 


de  la  Grange. 
Grasset  de 
Pailly.  > 


<ti'  (hay  de 
Malmedy. 


M. 


de  Grave!. 

CSriilonel. 

Groifnat 


F. 


f 


l.'ilK    17 .    Villois  Laquencxy. 
I    \bm-im  Buchy.  10Ö2— 72  La, 
I    Hoifm-an-SnliltH}.  1600-85  ' 

Vigny.  IGOn-SôChalel-St.Blaise 
I    1Ô99-1765  Chauipel.  1685—»! 

Qiagny-la-HdrgiM. 

Marie-anx-ChOnes.  1636Norruy- 
le-Veroor.  1488  Amnéville.  145S 
-84    Rainonville.     1450-  72 
Roncourl.  14Ö0-81  SL  Privat- 
la-Moot.   1411-1587  Sauiny.i 
146H  ViUcrf!  hf*i  Romhat  ti  1(> . 
.    —1740   Alaincourt.  1Ö01-84, 
Kleinmoyeavre.  1578  Kltdngen.  ' 
17(*7    ?^    Ritf-hy.   17..  Yillers-  Commissaire  d.  jnirrrrs 
Laquenexy.  1718—77  MarsiUy,  i   von  Saaruniun  nacl» 
:    1754—77  Flevy.  1789  Antilly.  \  11«U  veraelzl.  Hier 

'  vwitorben  1695. 

l7â4-34  Urville. 

1 1800—56  Vigny.  1800^1  Gros-  Hngmotten.  eiiemalige 


yeux  1594—1681  f.tie  ^m\-r^^ 
Knnery.  16Ü1— 1747  Fourclieux 
(A).  1885—80  Aobmoart  (A).  •■ 
I7f)«_'_>«  Granpe-d'Envif 
1K6Ô  bis  Kevoluliun  Failiy.  1665, 
—89  La  Maxe.  1781  Ste.  Agathe. 


;  1665-81     Chieulles      iBfi:,  k:^ 
Flévy.  1681—1718  Gravelotle. 
;    1888-1754  Flévy.  1848-17.. 

Ra*^on<"ourt. 
16»&  -171M  Marly. 


werke  Moycuvre. 


Bürger,  HugenoUea, 
spli.  Proktmtor  beim 

Parlament,  1  IP.  .lalii- 
liundert,  ohne  Qrund- 
beaitx. 


Oflizier,  verlieirat. 
einer  Gaavun. 


mit 


197  Gucdaiiige.  M. 


lt..  Bomy.  131»  Verdy.  1401 
Cbeaby. 

1348—78  LooTigny.  1817-84  Ar-  f  147a 

gancy.  1404— l."!  Ogy  1404-40 
RetonJéy.    14(M  Burtoncourl. 
1404  Chunpel.  1401  FlanviUe. 
Poixe,  Urville.  Ctienby. 
1404-30  Bradin. 
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1 

No.i  Name 

1 

Cr- 

1  Bemerkungen 
Beeitzttogen           ,  ohw  Tfnpranf,  Staad, 

BriSMhw  uiw. 

1 

197i  Gailleroain. 

1 

196!  de  Cailler- 

main. 

? 
L. 

1 

1(>71- 1712  Aube.  1668-41  Tiim- 

scben. 

1616 — 17S6  Goray.                  ,  vei  hciiatel  mit  einer 

'  Labriet. 

1U9  de  Hacq. 
600|Haqiie. 
•201  du  Haatoy. 
m.  Henry, 
sas' Her«. 
2(Mi  iê  H«u. 


! 

806  H.  laire. 


d'Horrclizo. 
807;  Hoilftndre. 


H. 

L. 
F. 
h. 
M. 


L. 
M. 


mil— m  Haiss. 

1291  Aagoy. 

1682  -1713  Berliae. 

1776  Reningea. 

1755—60  Cerny. 

1307  1523  Malroy.  1317-n(U 
Peltrî.  13 . .  lû  .  .Montigny  bei 
Hetz.  IS8S-80  Curry.  1884— 
1570  Ennei^-.  1324-84  FaiUy. 
iaô2-1404  Cuin  a.  S.  1882— 
140S  Grosyeux.  1880-1570 
Rugy. 

14U4— 16UU  Maucourt.  14  . .  Vui- 
>sge.   1426—15..  Vry.  1408- 
Crépy  (Ban  (1<  s  Ucr^<-  WU 
Failly.  145«  Jouy.  14»)  Flan-  [ 
ville.  1485—06  OUttigny.  1484  i 
15W  rh;uii|)r!   IJR.t  Avancy. 
1467— Antilly.  14Ü«  billers  , 
(A)  14..  Servigny.  148B  Ro- 
zérieiillts    A     1485  Hnaey- 
l  Evêquc,  14MÔ  MoQloy. 

1609  Mtrly.  16..  NfedbrOcken 
15  . .  Rctonfey.  1532  Talingen.  ; 
1530-32  Blettingen.  1540  Bril- 
tendoTf.  1^-ieOO  CUttel-St! 
Biaise.    1560   Chaussy.    15 . . 
Uielaincourl.   15 . .  Chieulles. 
1668  Grevelotte.   1550  Oom.  ; 
1.')  _  Orirnont 

In  Lothringen  I53»i  Amn^ville. 

(1715-46  Helocoarl.)  1788-85 
GrangeB-aux-Omies. 


t  1401. 

Furslmann. 


171tî— 40  Briltendurf. 

1Ü94— 1728  Grauge-anx-dnnie». 


806  Honillon.        M.  j  1568-1688  u.  1681-1784  Urville. 


Coiamittalre  de» 

guprrç"'.  vprhnirnlol 
mit  einer  Sauteri/.e  de 
Competz. 

Kaufmann,  Kuch- 
blndler. 
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No. 

N«Lrae 

■proBg 

Bcaitxnngen 

Bemerkungen 
ilW  UMpraag,  Stand, 
BrWmheB  iww. 

209j  Hui'  de  St. 
«Ol  Hugoa.  ! 

211  dHuinbe- 

!   paire  {Le-| 

212  Humberl. 
SIS  Le  Uunfre. 

i 


F.   ;  1631—81  Gras  (iplter  luglingen). 

I  I 

L.  H;««  -  172«  Chaiilrennt'.  17361 
Armsdorl'.  1747  Argenclien. 

V  1724— â4  Urosyeux.  1745 — bà  . 
Borny. 


M. 
M. 


I 


214  HuyndeVer- 
'■  névUle. 


L. 


li'>öl--t(><  Monligiiy-la-üiange. 

1332— 1404  Lue.  iJWô-UÔOU.rry  | 
bei  Metz.   1404— W>  St.  BaihJ. 
1404  Charly.   Chieulles.   U:J6 , 
Leinud.   1440-96  SiUers  (A).  ■ 
149(5  Tfinnschen 

in  Lothringen:  IH.  Normy-lc- 
Venenr.  1820  Roncourt.  Villen, 
hi'l  Rombach.  Sl.  Marie-au.v- 
Cli^nc».  Sl.  Privat  bei  Metz 
(bis  Vmi.  1H48  Kluingcn.  1380 
Ainnéville.  1418  Saulny. 

173Ô  bis  jcUl  Vernèville. 


Bürger.  IlugertuUe. 
t  16.  Jahrhunderl. 


21Ô,  dltheau. 
816  v.lnfenbeim, 

I 


217  Jacob. 
318|  Jacobé. 

219  Jacomel  de 

ßicnassise. 

8211  Jalon. 

222.  Jaquemin. 
22S|  JaquinoL 


9 

BMm. 


I 


1666—1720  Brechungen. 
IIMH)— 40    Lorry   bei   Metz  (A\. 
1W55_K ,  Grange-d'Knvie  1«81 
Nouilly  (A).  16«1— 82  Ay.  1681 
--90  Cliald  SL  Biaise. 


L.     17«l-tl,  öabrt, 

M.  il781--1788  Prayel.  16S1-1728 

Gravelotte. 
P.     1728—41  Bingen  a,  N. 


Infolge  Heirat  mit 
einer  Lançon  Ende 
XVII.  Jabrhund.  ein- 
gewandert. Verné- 
ville  durch  Heirat  mil 
einer  Jobal  erwotboi. 

l^rolestantischer  /.vretg 

des  Flsfisscr  Hanse». 
Dach  Mtity.  Eiide  16. 
Jahrhunderts  einge- 
wandert. 1Ö90  nach 
Preussen  ausgewan- 
dert, t  18.  Jahrb. 
Advokat  beim  ParUb- 
ment. 

Früher  Hugenotten. 
Banquier,  Kauftnann. 


M.  I  135»  Vercly. 

M.  '  1666—1728  S(.  Agathe. 

y     1676-1713  Macdifuy. 

M.  ;  1774  bis  jetzt  VandrevUle. 


I  Früher  Hugenotten. 
'  Trein. 
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No,.  Name 


8S4 


-  l-r-  ' 


Be«itxunf  «n 


Bemerkungen 
niicr  l'niprutig.  Stund, 


Jeger. 


225;  JeufTroy. 
22Hi  Job. 


227 


d«  Job»L 


I 


M 
M 
L. 


82»^  Jolain. 
2291  Joiy. 


230  Jousseau  de  ? 

laBrétesche 
231,  d«  SL  Jure,  j  M. 


298  de  St.  Jost. 

Labriel. 


234  Uidrague. 
2B6'd«  Laqnier. 

236!  da  Laitre. 


2S7  Lalance. 
»«i  de  LaloueUe.  L. 


F. 

M. 


M. 
P. 


Lambert.  M. 

240  Uniy  de  F. 

Ghâtel. 

241  Lannoy  de  la  L. 

Hothe. 


U;ki— H4i    Montoy.  ISBI-^ITIS 

Flanville. 

1722—77  Mf-y.  1 72«       SJ.  Epvre. 

1707— H2  l'aoullv. 

160*  |)is  narh  1K7()  PajîQy  b.  Uoin. 
KJM)— Hl  Sulgne  172H— SöVer- 
n^villr  1728  S«  Clianlrenne. 
17;iô  Vry.  174il  bi»  XIX.  Jahi- 
luinderf  l-uo,  1728  Malmy  (A) 
t7r>0— 70  r.a  Horgne-aii-SabU>n. 
1770-82Yigay.  177Î— . .  ürave- 
lotie. 

IWXK  47  Avaiicy. 

IfilO-  78  Hingen  a.  N.  KhHd— Ô2 
Grange-au-Bois.  1707— Wi  Mai- 
/ery.  1720-  47  Durrweiler. 

168&— »L  UrviUe  (A). 


Der  Käufer  vun  Pagny- 
les-Goin  war  Con- 
seiller lies  (Comptes 
(les  II«:rxog8  von 
Luttuingen.  Familie 
t  Daeb  1870. 


Hiiv'f^nfltcn.  ■ilanirnen 
vom  bekannten Sladt- 
proknrator. 


1013-.1746  Itercy. 
Uarange-Silvange. 


1668—1721  Bertrand.  |.'eii.  St.  Jore. 
■  Fleiscbermeisler, 

t  1628, 

Uaizery.    1718—77  Oflizier.  vcrheiratelmit 
einer  Ailioik 
Treize. 


1688-1707 
Ogy. 

15..  Ancy  (Bin  Bacal).  1680- 
1728  Thury.  1686  Franclon- 

rhamps. 
1647— Gô  .A V  ancy. 
1681—17 . .  Haueonconrt. 


M.   |12tN>  Luc  127i)  -UIH8  Urry-lea- 

Metic.  lîW?  Beningen. 
M.     1788  Oondreville. 

1602  -  81  6range-au-iiuu>.  1660— 
1712  Sillers.  1681-1728  Re' 
derchen.  1(381— tfl  Plappecourt. 
176ë  Grande  Tappes. 
1818—1428  LoUlingen. 
I7fi6— . .  AdaÏDCourt. 

1682-82  Blettinfen. 


Ali;<>  n  Aliiuier.  Oflizier, 
verheiratet  mit  einer 
I    Le  (ioullon. 
t  1416. 

Advokat  beim  Parla- 
ment. 


t  14.. 

Parlamentarat. 
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Bemerk  untren 


No 

N  ;t  111  >• 

Bf  s  i  1  /  11  11  ; 

;  <■  Il 

24:i  de  Landr«- 

tnoDt 
848'  Lançon. 

Ut  de  UHity. 


Unch^re.  ? 

847  La  c1«TV.  ? 

SM8  Lefèvre     de  F. 

champs. 

M9  Lefèvre    de  'i* 

ValmoQl. 

280  V.  LeIHGh.  D. 


252  Uesltt»  de 
Lespérouc. 


deLeflpingal.i  H. 


£54  V  f-oewen- 

iiaupt. 
2ÔÔ  Lohier. 
2&6i  Lorettte. 

867  Louve. 


Leminersberg.  iM 

IdM  AchateL 
17..  Ste.  CBlherine. 


>illy  a.  N.  t  14m 


1790-49  Valmonl.  1790  Plappe- 
eottrt. 

(15 .  .Volkringen).  15 .  .Bertringen. 

1Ô22-.35  Pepinville. 
1747— Hl  Ste.  Agathe.  1767  Val- 


2Ô8  Loyauté. 


i\  IflOO— 48Chan(reiuie.  IfiSlVrémy. 
■    1688—1731  Bertringen.  1731- 
67  Blettingeo.  1795-70  Lal- 
tingen. 

1600—65  Hrittendurf.  1600-07 
Priatot  ldÜO-81  Gravelotte. 
IIOO-SI  LoyviUe.  16S6-66 
Gondreville  1631—65  L^o- 
viUera.  166&-17S8  Sabré. 
1685—1717  Covry.  1666-81 
S(.  Ladre. 
D.  1754—64  Les  lienils.  1754-64 
UrvOIe. 

M.     1395  Anseru'oiler.   1404  Chesny. 
M.    1770  bis  Revolution  Marange-Sii- 
venge. 

M.  •  1891  Au;;ny;.\,.  1,477  1404Allgny. 
1366—1404  Grange  Lemercier. 
I  1.3RS~1404  Failly  U  .  Blet- 
(ingen.  1404  CItevillon.  1414 
niiesny-  l444ViUer«-Laqaenexy. 

M.     1746  Uritux. 


Advukal    in  Nomeny 
Ende  17.  Jahrhand. 


L.     1800-5»  Angny.  1600—86  Ber- 
lizc.  1600-66  Gheany.  1600-85 
Cbevillon. 
17D4-71  Bay.   1778-75  Baaw 

Bévoye. 
1682-1711  Vantonx. 
laOD-Oe  Pi|ny-lea-Goia. 
1670  bis  jetst  Ladonchamps. 


Advtikat 
menl. 


beim  Parla- 


AUe  Bfirgertamilie, 
bis  dahin  ohne  Grand» 
besitz,  frQher  Huge- 
notten. 

(Iffizier. 


Hannos,  gen.  Lcapingal, 
Wechsler  (Banquier;. 
Hagenotte.  Soha  ver- 
liciratct  mit  einer 
Le  Cioullon. 


üllizier,  verheiratet  mit 

einer  Le  Gonlloii. 
tl48L 


t  1486. 


Üllizier. 
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Mo.'  Name 


Ir- 


Besitziinf  en 


Krlôsdtca  luw. 


T 


2S0|  de  Lue. 

2tiUl  Maclol. 
Mljde  Maillet. 

262|  Maler. 

I  Mntr^irr  fies 
Hazards. 
8641  Marcaire. 
äfö'deliarcwscy 


'itWi  Marcoull.  M. 
Sun  de  Mariner»  P. 
S6B  de  Marion.  M. 


•m  de  Malcbar.  M. 


27D  de   Miirlt  uu  L 
de  s.  Prina. 


3J71  Martin  do 

Julvécourt. 
272  de  Martigny. 


Schw.j  170»  -IHI2  Grioiont.  17S8— 181S  »  Aus  Genf. 

r:iiati»on  I 
L.  I  17Ï4— fi8  Cf.lligiiy  lAj.  | 
M.  ,  1666—70  Buy.  1666—78  Landon- .  BQrger,  HofenoUen. 

villers. 

V      1800—37  Mondelinjjeii.  Ibiy— *"> 

Marange-Silvaage. 
M.    15lKt  ifHD    Ennery.    1647— 66  Bttrger,  Hufenolten. 

1  Chantrenne. 
M.     IHl!)  Hauiuncourt. 
L.      (l:wlî  rnévrilf.n  b  Jiivillf.  \'r>m 
-         Ancy  b.  Soigne.  15H7 
-16S4  Pellre.  1600-8S  Goin. , 
1(5«)    .  .  Vigny 
13 . .  Verny.  14U4  Vigny.  t  1440. 

18 . .  bis  jetzt  Sie.  Rpvre.  Erben  der  du  Ruai. 

17:Wi    HHTIntrv  177r,    .  .  Béville.  Alte RnrjrPrfaniilie,1670 
17H9  Ciiaiitrenne.   1783  Üorr-  Kaufleute, 
weiller. 

16G.'i    1748Vigny.  1714— 46Bomy.  A!!.-  Hnrepifamilio. 
1777—89  Méy.  ilôtKJj  früher  Huge- 

notten. 

1688— IKôl  Lurry-Mantijrtiv   f.'i70  l'rlicii  Hnigecoorl 
— l«Ü(j  Borny.  IKOU— OH  Coin     und  Dcsch. 
b.  Cuvry. 
F.     1789— 7S  Baaae-Bévoye. 


273  MaiüAl.  M. 

274  de  MaudJiuy.  L. 

r. 


876  Mayae  de 

Pressi^nae. 
276  Medrano. 
877|de  Meltry. 


{1664  -172(1  Bathelémonl).  1666 

—81  Valti^rp« 
16ô()— 01    Tiînnsclien.    IK7H— HO  Bürger,  Hugenotten. 
I    Grosyeux.  ' 
1 1666-1718  Charly  (A).  Verheiratet  mit  einer 

le  Bachelé. 

1680-91  Malroy. 


?      1764—77  Moni. 

M.    14(14  Vany  (A».  Vernéville  (bis  Ailes  lothringische« 
1474),  Villcrs  !  iirmi  Créfiy  {bis  Riltergeschlecbt, 
147i),  Grangc-aux-Dame»,  Gri-     nach    Mets  einge- 
mont  (Iiis  1444).  wandert  und  Ende  16. 

Jahrhundert  wieder 
ausgewandert.  Blüht 
noch  fort. 
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No. 


lame 


l'i- 
spiung 


BesitEungen 


RtiiurVnnjecn 

tilicr  rr»|irMng.  S(jiil<t, 
KrlÜHcIici)  USX*. 


278 

■  Corny. 
219;  Michelét. 


de!  F. 


2M)  Miclieltn. 
8H1  Moellain. 
282  Moliiia. 
2H.H  ,!(.  Montal- 

cmbert. 
28-1  dcMontagnac 
280  de  Monligny. 


M. 


M 
M. 
F 

F. 
F. 


28t> 

dc  Monacq. 

287 

de  Monalcy. 

y 

288 

d<î  Moucha. 

V 

289 

de  Muuzon. 

y 

29U 

Mord. 

F. 

2Ul,Murel(l'0zai)- 

F. 

nés.  1 

292|Mohrv.Wald.: 

D. 

2ÎW  Morelel. 

M. 

21(4  rte  Muzar. 

F. 

290  de  Nauioy. 

L. 

29fi  de  Navaul. 

297  de  X6rel. 

V 

298  de  Nesines. 

y 

8991  Neucliatel  de 

M. 

1  Wahze. 

•UX)  Noiruii. 

M 

301  Oiry. 

•> 

302  d  Orllii.'. 

F. 

1718-67  PlanvUle. 

1H47— «7  Avancy.  1065—81  Chi- , 
eultes  16(>ô— 81  Colomliey.i 
1742-17fi7  Knnery. 

I<i67— i>7  Haiss. 

1:371  Louvigny. 

171i)    2ît  Basse-Hévove 

1727   48  Marange-i^ilvange. 

1681  —  174«  Antilly  lAi. 
1600—18  Grange-au-Uois.  1600— 

82  Vantoux.    1(530—71  Jouy. 

1646-81     Méy.    (1681- 172U 

Brcttiiiich). 


1678—1700  {.andon%illers. 
1681—1728  ChieuUes 
1657—93  Bazoncourl. 
1680—1747  Montois-la-Montagne 

(A). 

1680-1784  Villers-l  Onn«.  16») 
1710  Oievillon. 


Solin  des  ersten  Lieiilu- 
nanl  du  (Joiiverneuf, 
Hugenulten.  heiratet 
eine  Le  Guullun. 
t  gegen  1870  ohne 
Gnindbeaitx. 


Früttpr  lltijenullen. 
verheiratet  mit  einer 
Le  duciiat. 
Verheiratet  mit  einer 
Le  Bachelé. 


16aô~1718  Marsilly.  1665  1700 
La  Haulnnnerie. 1720'  -75  Brech- 
ungen. 

1667  Reichersberg.  1683  Pepin- 

'    N-ille.  ' 
i;î7H-l»ln  L-nivi^nv.  f  USft 

1 748-82 Tragny.  1777- .  .Mercy,  ; 
1715—48  Magny. 
IftK)    NI  l'nixe  (A). 
1720-  55  Plappecourt. 
1681—1718  Franclonchamps. 
13  . .  Lorry -Mardigny.  14  . .  Chatol-  f  146a 

Saint-Blaise,Cîrange-Leinercier. , 

141 .  Coin  a.  S. 
1359  Vercly. 

1605—12  Grangc-d'Envie. 

1600   65  Prayel.  HÎOO-81  hiixe.  Erben  der  Villarttould 
1680  Hontoy  (bis  1655).    Ay.  ' 
Crépy   (bU  1681).  Grimonl,i 
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Nö, 


IJr- 
sprung^ 


Besitznngiin 


Bemerk  ungeti 
nix-r  I  ripning,  Stnnd, 


T  \  

■  Chatilltm  (bis  1728V  1(J70  Ogv. 
1681— 17ao  Chaussy.  1728  Vany. 

1060-1712  Ghesny. 

1791  Horgne-au-Sablon,  apSler 
!    Gr«ag«-aiix-Ûrine,  Blory. 

neu— 74  Vantoux. 

1738-..  ilalroy. 

'  lSSO-1434  Fange.  1401  Maiz<>iov.  f  1460. 

Villers-Laquenexy    (bis   1444).  ' 
Chieulles  (bis  IßöO).  (j)lligny. 
C.répY  ' Ban  d.  Bachelés i.Krônoy, , 
Frislol  (bis  1424).  Grosy«ax, 
Lorry-left-Metz  (bis  1460). 
1678—80  Ste.  Jitre.  (IfiftI— Ifi» 
'    Vaibelskirchftn.       1«..— 11181  I 
Aroesdorf.) 

1678—1708  Anry  b.  Sol^e.  1681  Artz.  fWlher  Uvgcfiotle. 
-174R  .\nlilly  (A 

1304-1468  öaülny.    1489-15.,  f 
,  Hontigny-la-Orange. 
1 178B  Rvpigny.  ! 

1790-«8  Haiai  (A).  1748  Moasy-  |  Offikier. 

I 

•  t 

'■  IfidB— 90  Hercy.  16flO— 98  Peltre.  OflimrjVflrboiniMniît 

einer  Sl.  Jure. 
i  Offizier. 

'  Bingflnrandert,  vcrhei- 

lafc-t  mit    einer  Le 
Bachelé.    Sohn  im 
'  Parlament. 
1 1  MM. 


908:  d^Ornal,  ? 

904:  dXhircbes.  L. 

i 

906  f*aget  de  la  ? 

Croix. 

9061  de  Pagny.  L. 

907  Paillât.  M. 


\ 

908  Pftltant  von  ; 

L 

Weibels-  ' 

1  kircb. 

9übI  Pnntal««». 

M 

310,  Papperai. 

M. 

Sil!  Paquin  de 

y 

1  Rupigny. 

P. 

1    de  Dom-  , 

1  martin.  i 

913-  Dämon  de 

P. 

St.  Po. 

314^  Pelletier. 

F. 

âl&'  Péfignon. 

1 

F. 

1 

816' Perpignant. 

M. 

317  Periode. 


I 

I 

i 

318^  Petigean.  I 
819  Piedechrax. 


M. 

M. 


17 . .— 7ô  Retonfey  ^A;. 
1863—17..   Silberaaehem  (A). 
1871—78  Ghanville. 


1404_14Cliai]v  1 1  .  .—  2t)  Lesse. 
144U— &1  Lüttingen.  1485  Hau- 
concoart.  14..  Armadorf. 
1624    a*.    M;iizery.     16«'.    17 . 
I    Maûcroy.  1065—17  . .  Relonfey. 
'    1681—98  Ay.  1766—..  Bxeeh- 
lin^'<  n  1770  HauconcouK.  1780 
La  Hautonnerie. 
1600-1780  Bagy. 
1296  Marange-Sit\  anjîf   1 404— . , 
NooiUy.  1440  Moiüaeville. 


eingewanrlrrtr  Huge- 
notten, verheiratet 
mit  oin«r  S.  Aubin. 


Hngenotten. 
t  1404. 
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No. 

Name 

Ur- 
sprung 

Be»îtsitng«ii 

RcriierkuTifren 

tbei  l  i.^piuii^;.  Staiiil, 
Krlöschpn  uüw. 

320  Pierre. 
3211  Piarron. 
8S8  PillArd  de 
Givry. 
PÜUrd  du 
,  Reqnin. 


m 


M. 
L. 
P. 

L. 


de  Pimodan  |  L. 

(V»Ué«). 
dn  PleutB.  F. 


mi  Polhier  de  R. 

I  Maizeroy. 
387|Pothier  de  ? 

j  lianooart. 
anj  Polhier  de   |  ? 

FréiYoy. 
m  Poutel.  M. 


! 


aao  d«  Poidaré.  F. 
3B1  Prailton.  II. 


8BS  De  Proche-  F. 

ville 

(Etienne).  | 
8881  ProdiideVal-!  ? 

mont. 
mi  Pynot  de  la'  ? 

Qérardière. 
]IB6|deRai(ecourt|  M. 


1728-74  Chatel-Saînt-DIaiie.  I 

1878  Anméville.  i 
lOK— 80  Servigny. 

1767-<JO  Bingen  a.  N.  (1780  Brett- 

I  nach.) 

1 1700— . .  PepinvlUe  and  Reicher«' 
'  berg. 

1891-172B    NoiaaevHle.    17 . . 

Nouilly 
1766— . .  Maiseroy. 

1778  Mancourt.  176?  Ennery. 

17..  Prfnoy. 

1692—1720  U  iiorgne-au-Sablun. 
1889—1780  Vittringerhof.  1708 

'U  fU'S'iniiicourl.  1728  (loin 
j  b.  Cuvry.  1740  Brittendorf. 
I  1000-17 . .  Malruy  (A).  1780  Gra- 

velotle.  Mm  Tliiiry. 
;  1688-1700  Fristol. 

jl583    lß4ri  Basse-Bi-voye.  159» 
'    -  I(Ur>  Tragny .  Ifi00~«8  Alhen. 
I    1634-73  La  Grilkmiftre. 
'  1671—1707  Arry. 


I7(>s-;is  (  in  vUlon  b.  Jnville.)  i 
1749  Vulmonl.  l 
1681-^1723    Vr^^mv  1728-80 

Clii'sin 

12^4-1404  Thury.  1243^1329. 
.Iniiy,  1280—1614  Corny. 

14..  bis  Revolution  l'ouï noy-Ia- ; 
Chétive  (A).  1474^1744  Anser-  ' 
n«cb.l4fWi— ..Ars(BanRégnier).  ' 
14  . .    Hauoonroiirt.    1565— 8:^ 
Lorry-Mardigny.  1515- »2  La* 
donchamps.   16 .  .—1614  Ban 
St.  Pierre.  1Ô87  -  IWM  Cuvry. 
1070-1681  Vcmy.  lâi«-160& 


'Verheiratet  mil  «mer 
Le  Qoullon. 


Gbmmisaaire  du  Roy. 
deaaen  Sohn. 

dessen  Sohn. 

Alte  Bttrgerfamilie. 
t  1828.  Brbitt  ver- 
heiratet mit  de  Ma- 
rion. 


Offizier,  verheiratet  mit 

einer  Le  Diichat. 
Erster  französischer 
ScMiffeDmeister. 
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No.|  N«me 


i:r- 

sprung. 


Besitzungen 


Bemerkungen 


S36  de  RaeeM«. 

I 

3BT  de  Raloris. 
338  Ravaux. 
33»  de  Ravenel. 
Mii  Rognier. 
341 1  RidiMl. 


M2  de  Remforet. 
343  Renguillon. 


B44  de  Rieneourt. 

345  Risle. 
34B  de  Hivers. 
347  Robert. 
»48  de   Roche-  , 

,  Morin. 
mt  de  la  Fochej 

Valentin. 
3â()  Roger.  , 


361  RojUenat. 


Marly.  Ift<)0-1«34  ÏÂnnttchen. 

17,.Voimliaul  IfiOO  33 
Vremy.  1»)«6  Aubecourl.  1770 
Aocny.  176K  CheTillon.  1777 
Grosyeux. 
In  Luthringen:  14ÖH  Villers-les- 
Rombach.    1622  Ramonville. 
-  1H28  Ainn^ville. 
Ini  IJisUim  ;  U> . ,  KUr^t. 
In  Luxemburg:  162Ô-  «1  Talingen. 
i      l&iô  Saiilny.  lligl— 1747  MontOÎa- 

In-Monlagne. 
■f      1612-81  Si  hwalingerhof. 
F     ,  1728—..  Malr.iv  (A). 
!..     1666—81  Sailly. 
y      naO-.M  Les  Menils. 
M.     WMi    . .  Secourt. 

Beningen.  1514—  . 
la-Grange.  Ilîl9-^. 
y      1777  Ogy. 

M.     12  .  .-14  . .  Munligny  b.  Mets.  18M 
;    —14..  St.  Jure.  1381—1404 
Vern^ville.  13  . .  Bagneux.  1317 
.   ..  Chantrenne.  1362—1404 
I    Coin  «.  S.   1404  .Montigny-la- ; 

Orange,  Prayel.  Vréruy,  Borny, 
'    Colombé,  Glatigny,  »ecoort. 
F.     1789  Arry. 
M.     1311  Chesny. 
y      1680—1701  Binningen. 

17G4  FercaV'Honlin. 
F.   :  1780  mm. 

F.     1667-66  Frietot. 

F.     1780  Cheany. 


M. 

II. 


l»71-iri4W 
.  Muntigny- 
.  Boniy. 


t  1Ô20. 


t  1487. 


Verheiratet  mit 
Bemirepaire. 


£rbin 


Offider,  verheîntel  mil 

ein.  ChavetiL'l, (lenneii 
sich  spater  de  Bolle- 


1S14  Hauconeonrt.  14M  Ghenby,  t  M75. 
Gtwt. 

lfl6G-8l  Oolombey  (A). 


I 
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No. 

Name 

aprangj 

Besilxungen 

Bemerkungeu 
Alter  Unprung,  Staad, 
8rUi«ek«n  u«w. 

! 

968' Rollet.'  M.    lMi—17..  Ste.  Catherine.  Sohn  v  n  Ktiin<  ut.n. 


verheiratet  mil  eiiier 

Wnoaeel.      '  H.    14(M-7HHes8anf!.  .l  nn-  niAn  v.  t  1728. 

14 . . — 15 . .  Charly.  1400  Brieux. 
1451—15..  Armsdorf.  1488- 
;  70  Ressaiiin.inl  \\')2 

Méchy.   l.,.-1641  PaouUly. 
•    16..— 1788  Vern*vi«e.  Î518- 
Um  Anlilly.   15..— 17..  Au- 
[  i  biguy.   Iô3d-b6  Lesse.   Iâl7  ' 

^  -94  Lue.  1571-1885  Hmoan- 

I  ,    rf.iiii  i:.!)7--in:u  Pelire.  IflOO 

i  .          ;    -ttüCheuLy.  1611— HO  Ponillr. 

1800—45  Ogy.  1806—81  Vanr. 
:  UW.-S-  1718  MarsilU    If.Sl  Ar- 

genschen.  16 . .  Arinsdorr.  ItiSl 
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MerkUDgeü  m  der  Reionatruktlûii  griecM-röMsclier  Gescbltie. 

n. 


Seit  dem  Efschetnen  des  ersten  Tdb  der  »Bemerkungen  ta  der 

Hekoiislruktion  griccbisch-rümischer  Geschütze',  .laluhu  Ii  l'^Ol  ist 
der  Verein  für  Lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  ;uieh  in 
Bezug  auf  den  Gescbützbau  nicht  untätig  geweseo.  Im  Herbst  1905 
wurden  von  sntoi  des  B«iiner  Zeughauses  5  GesdittlsmodeUe  in 
beiEw.  V4  dar  Originalgröße  erbet«i  und  swar:  1  Pfmlgesdifits  nach 
Heron,  1  Preilgeschütz  nach  Philon,  1  Pfeilgeschülz  nach  Vitruv,  1  Stein- 
werfer, 1  Steinschleuder.  De.-rrieirhen  von  Seiten  der  Saalburg:  1  Mehr- 
lader-Pfcilgeschütz  nach  Philon,  1  KcUspamier  nach  IMiilon,  l  Erzspanner. 
nach  Philon,  1  BQgelspanner  (Blitzballiste)  nach  Anonymus,  alle  in 
Vt  Gröfie;  1  Bauchspanner  ntxlh  Heron,  1  Steinschleuder,  beide  in 
Originalgröße. 

Pif  rifschütze  für  berlin  wurden  im  April  19i)H  fVt  liggestellt  und, 
nach  Vorstellung  vor  S.  M.  dem  Kaiser,  Anfang  Juni  abgeliefert.  Das 
1.,  2.  und  4.  Geadiüt«  fUr  die  Saalburg  wurde  MHte  August  abgeliefert. 
Der  Ersspanner  Ist  Oktober  1906  fertiggestellt  worden.  Der  Bögel- 
spanner und  die  Steüiachleuder  sind  jetzt,  Januar  1907,  noch  in  Arlx^t. 

I>i  bt'idcn  neuen  Steinsclil<'ii<l(-rn  in  und  in  Originalgröße 
wurde  tulgende  Aendcruug  vorgenonunen. 

Die  Spannvorridiiung  wurde  so  abgeändert,  daß  das  Laden  bei 
ungespanntem  GeschOts  mOglich  ist. 

Als  Schleuder  wurde  an  Stelle  df  i-  von  Ainiiiiaii  l>t  s<-hnebeiien 
funda,  welche  unci  ferrei  hat,  die  griecliische  a«/fwJw/,,  nimo  eiserne 
Huken  angeweudel,  u.  z.  am  folgendem  Grunde:  Die  Ainnnanschc 
fbnda  ergab  nur  sichere  Schösse  bei  Verwendung  von  einpfQndigen 
Bleikugeln.  War  das  Geschoß  größer  oder  kleiner,  leichter  oder  schwer»*, 
so  wurden  die  S'  !iüs-c  unsicher.  Kiii  Versuch  ergab,  daß  bei  Ver- 
\',»'t»dnn}î  (1er  griechischen  Schleuder  die  Größe  und  das  Gewicht  des 
Geschosses  olme  KinUuß  auf  die  Sicliei'lieit  des  Schusses  war.  Das 
Geschoß  flog  stets  uni»  emem  Winkd  von  ca.  45  *  je  nach  GrOBe  und 
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Gewicht  kürzer  oder  weiter.  Wenn  auch  die  Dehnbarkeit  des  Geltedites 
der  Sebk»ider  nachteilig  auf  die  Ausnulsung  der  Schleud»knft  wirkte, 

so  wurde  doch  der  fprlechlscheti  Schlcticler,  wegen  der  Sicherheit  des 
Schusses,  der  Vorzu?  gegeben.  Das  Prinzip  der  aqitvdwr^  ist  folgendes  : 
An  einem  hölzcrnun  Stahe  a  xsX  die  eigentliche 


Schleuder,  b  aus  Hanf  oder  Loder,  welche  2  Oesen  hal,  mit  einer 
Oese  Ijefestijr».  währenr)  die -andere  Oese  nur  lose  über  das  sorgfältig 
gegUitlele  Ende  des  Stockes  geschohen  ist. 

Beim  Wurfe  zidit 
das  in  der  Schleuder  be- 
lindhche Geschoß  dir'  <>l>on' 
Oese  in  Folge  der  (Iriitii- 
fugalkrart  selbsiiulig  vum 
Stock«  ab  und  der  Stein 
wird  (irei. 

Die  Kruft  .Armes 
wird  bei  der  SteuLschlcu- 
der  durch  das  Spaiin- 
narrenbfindel  ersetzt  lind  bedeutend  verstSrkt 

Da  bei  Ammians  onager  auadrücMkdi  unci  ferrei  und  die  fiinda 
stuppea  vel  ferrea  erwähnt  i-t,  krjnnle  man  vielleicht  einwenden,  daß 
die  rekonstruirte  Slcinschleu<ler  gar  ki.'in  Onager  sei.  sond»M-n  ein 
ftovayxuif  von  dem  nur  eine  flüchtige  Beschreibung  von  Anonymus  ') 

vorliegt. 

Der  Einarm  funuyxiov,  auch  ftayywiat,  i  von  den  Höniern 
unter  dem  Namen  üna^n-r  iUn^rnojniiien  von  iltn  Arabern  iinln  ilem 
Namen  Manganiq*).  Wätirend  der  Kreuzzüge  lernten  die  Kranzo.-^eti  das 
letztere  Geschütz  kennen  und  brachten  es  unter  dem  Namen  mangonnean 
oder  mongontiean  mit  nach  dem  Abendl«ide.  Inzwischen  war  aber 
die  Spannkraft  der  yfvfta  durch  scliwcre  Gegengewichte  und  Menschen« 
kraft  erselzt  worden,  die  am  kurzen  Hebelsarm  eines  zweiarmigen 


Weseher  863  «.  ff. 

*)  l^rofeMsor  Dr.  Killiaid  Wiedemann.  tleitrSge  zm  Geschichte  der  Nalur- 

wt«Ben»chn[ten,   Vi-  lieft.  22  u.  fT> 
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Hebels  wirkten.    Das  Geschoß  wurde  durch  die  Schleuder  am  langen 

Arm  geworfen.  Auf 
vielen  Abbildungen  er- 
kennen wir  nun  in 
diesen  Sclileudern  die 
aiftvâôvt^  wieder.  Es 
scheint  mir  daraus  licr- 
vorzugehen,  daß  die 
griechische  Schleuder 
auch  beim  Onager  Ver- 
wendung fand  und  daü 
unci  ferrei  nur  für  andere 
verwendete  Schlcuder- 
arten  notwendig  waren. 

Der  Bauchspanner 
yaaTçou/étr^S  (Tafel  1) 
ist  nach  Heron  (Zeich- 
nung und  Beschreibung  Wesch.  80)  wiederhergestellt  worden.  Der 
Name  Bauchspanner  wurde  ge- 
wählt, weil  das  Instrument  mit 
dem  Bauche,  d.  i.  mit  dem  Ge- 
wicht des  menschlichen  Körpers 
gespannt  wurde  '  i. 

Das  Spannen  geschieht 
auf  folgende  Weise.  Nachdem 
die  Bogensehne  durch  die 
Klaue,  xfiç,  bei  anderen  Schrift- 
stellern ()ùi(rp/.oç,  auf  der 
Diostra  {ân-'ta7{ia)  befestigt  und 
erstere  durch  das  Unterschieben 
des  Abzuges  (axa<ni,çia)  in 
seiner  Stellung  festgehalten 
worden  ist,  wird  die  Diostra 
gegen  eine  Wand  oder  auf  den 
Fußboden  gestützt  und  nun 
die  Pfeife  (avçiy^)  durch  das 
gegen  das  Querholz  (xaro- 
ywy/V)  gestemmte  Körpergewicht 

M  èxàlow  (îè  lù  'ùlov  ôd'/avor  yaaiQatf  éti-i;.  éixtidt\  neç  ôià  tijç 
Yaotçài;  i;  xiiiayotyi]  ir<!  loilnôtt^  tyiyina.  Wfsili.  SI.  1. 
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vorgedrückl  Die  Zahnstangen  (xavt'n'tot'  »  JrfoiTtn/itvov)  und  Sperr- 
kliiik»'rj  (xfJçaif  i  ermöglichen  den  Bogen  beliebig  stark  zu  spannen.  Dem- 
nächst wird  da?  Geschütz  auf  eine  l'nterlage  gestützt,  der  Pfeil  auf- 
gelegt und  über  den- 
selben wegvisierl. 
Wird  der  Abzug  zu- 
rückgezogen, so  läßt 
die  Klaue  die  Bogen- 
sehne los,  welche  den 
Pfeil  forUchnellt. 

Der  Mehrlader 
(S<;hnellkala}>elte  xa- 

des  Dionysios  von 
Alexandria,  Tafel  2, 
ist  nach  Philons  Be- 
schreibung, trotz  seiner  anscheinenden  Kompliziertheit,  einfach.  Zu 
dem  I'hilon'schen  Pfeilgcschütz  (Jahrbuch  1904,  Tafel  1,  3—8)  tritt 
no<  li  hinzu  :  Der  Trichter  für  die  Pfeile  mit  vorderem  und  hinterem 
Halter,  die  Walze  mit  Pfeilrinne  und  schraubenförmiger  Nute,  der  .'^tift 
auf  der  Diostra,  welcher  in  diese  Nute  eingreift,  die  beiden  Stifte,  welche 
beim  Anstoßen  des  Abzuges  denselben  drt^hen  und  endlich  die  Spann- 
ketlen  mit  den  fünfeckigen  Rädern. 

In  Wegfall  kommen  die  Zahnstangen  und  die  Sperrklinken. 

Beim  Vorbringen  der  Diostra  durch  die  Kurbeldrehungen  hebt 
sich  die  Klaue  mit  ihrem  vorderen  Teile  durch  die  Schrägung  dt^sselben 
selbsttätig  Uber  die  Bogensehne  hinweg,  l'umillelbar  darauf  stößt  der 
nach  links  lierau-sslehende  Arm  des  Abzuges  gegen  den  vorderen  Stift, 
welcher  ihn  zwingt,  sich  zu  drehen  und  die  Klaue  zu  verriegeln,  so 
daß  dieselbe  die  Sehne  festhallen  muß. 

Beim  Rückwärlskurbeln  muß  auch  die  festgehaltene  Sehne  die 
lUickwärtsbewegung  der  Dioslra  mitmai  hen.    Durch  den  Stift  auf  der 

')  xai  fittà  taî'ta  Atviaifii  ùxqov  t/^s"  ih*''ini(iag  f(V  fi'«" 
fiiffon  àvt/]ffftôoi  fo/'x';'  iivi  ']  t«-i  tôûiffi,  xai  luis  xaifxini:^; 
TO  TY'DXUf  axQa  tf^ç  xaiayoyldni;  ini\qftdw  n]v  yaonça  fai  lov  XHf 
xni/.â<f/iai<h:,  xai  iitaZônnoi  r«,'»  »»A«,»  iiititiaii  ôn  'iihwi  n]i  »)/(<!»j/p«»'  xai 
xunjm'  Ti]v  lo'îirii  ii-v(fài,  rh'  /js"  aivèftaiif.  xàfi:titai>at  lov^  ^lliFJ 

àyxi'naç  tuv  lô^iw.  Wesch.  78.  9.  Die  Buchslaben  beziehen  sich  auf  die 
Zeichnung  Wesch.  80  oben. 
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Diosira,  welcher  in  den  Schraubengang  der  Walze  eingreift,  wird  diese 
gezwungen,  sich  zu  drehen.  Wenn  die  Sehne  fast  ganz  gespannt  ist, 
hat  sich  die  Walze  soweit  herumgedreht,  daß  der  in  der  Pfeilrinne 
der  Walze  liegende  Pfeil  in  die  Pfeilrinne  der  Diostra  fällt,  rnmittel- 
bar  daraufstößt  der  Abzug  an  den  hinteren  Stift.  Kr  muß  sich  drehen 
und  die  Klaue  freigeben,  welche  die  Sehne  losläßt.  Der  Pfeil  wird 
fortgeschnellt. 

Beim  Vorwärlskurbeln  dreht  sich  die  Walze  zurück  und  es  tÜlll 
wiederum  ein  Pfeil  in  die  Pfeiirinne  der  Walze  und  das  Spannen  kann 
von  Neuem  beginnen. 

Philon  .sclu-eibt,  daß  es  dem  Erfinder  nicht  möglich  gewesen  sei, 
eine  leicht  bewegliche  Spaimvorrichtung  zu  erfinden  '  ).  Das  hat  sich 
bei  dem  Modell  voll  und  ganz  bestätigt.  Für  das  Schießen  wurden 
aus  diesem  Grunde  die  hölzernen  Ketten  und  Kettenräder  ganz  aus- 
geschaltet und  dafür  Kahrradketten  und  Kettenräder  verwendet,  womit 
das  Geschütz  tadellos  funktioniert.  Die  TrefTsicherheil  ist  eine  über- 
raschende. 

Der  Kcilspanner,  J/tr  toi)  a<pt;toç  firstiôfievm  o^vßei.i^  oQyavov, 
Tafel  3  ist  von  Philon  erfunden  und  beschrieben.    Philon  wirft  den 

Geschützen  seiner  Zeit  vor, 
daß  ihre  mangelhafte  Kon- 
struktion nur  eine  geringe 
Haltbarkeit  zur  Folge  habe 
und  daß  das  Spannen  sehr 
viel  Zeit  in  Anspruch  nähme, 
und  ohne  die  Spannleitern, 
tvtoiinv,  in  keiner  Weise  aus- 
geführt werden  küiuie.  Dies 
geschähe  nicht  selten  schon 
bei  den  Landheeren,  beson- 
ders häufig  aber  bei  den 
Flotten  »). 

Et  bringt  deshalb  das 
nachstehend  beschriebene  (icschütz  in  Vorschlag.  Ob  l>ezw.  in  welchem 
Umfange  dasselbe  Verwendung  gefunden  hat,  ist  nicht  bekannt. 

')  Ti^  êé  xatayioytda  ovx  ftxfv  fvQeh;  Oi'kMi. 
')  Tovin  âiyi--vfa!tai  ovx  ohyàxii:  fièv  ev  rots;  nf'^ixaî^  or(faiiaii;. 
tili  .lukv  lU  xai  tv  luî^:  lavuxaî^.  OiXiav, 
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Biirhs<;n  und  Spannbolzen  lallpn  weg.  An  ihre  Stelle  freien  zwei 
eiserne  Unterspannbolzen  {itazaÇvyiç\.  Auf  ihnen  liegen  steineichene, 
doppelt-keilförmige  obere  Spannbolzen  {inuvyi'n).  Die  Spannnerven 
werden  mit  je  einem  Ende  durch  die 
Löcher  des  oberen  Spannbolzi'ns  ge- 
steckt und  mit  Knoten  befestigt.  Dem- 
nächst werden  die  Stränge  um  beide 
Spannbolzen  stralT  hcrumgelegt,  bis 
sie  ganz  aufgebraucht  sind.  Das  letzte 
Ende  wird  unter  allen  Strängen  durch- 
gezogen und  durch  den  Druck  der- 
.selben  feslgehallen.  Ist  das  geschehen, 
so  werden  die  Bogenarme  durch  die 
SpannnervcnbUndel  gestuüen  und  die 
Sehne  befestigt.  Endlich  werden  4 
eichene  Keile  zwi.schen  Spannbolzen 
und  Unterspannbolzen  mit  allmählich 
stärker  werdenden  Hammerschlägen 
eingetrieben.  Von  Zeit  zu  Zeil  werden  die  Bogenarme  zur  Probe  mit 
der  Sehne  angespannt  und  das  Verfahren  solange  fortgesetzt,  bis  die 
volle  Spannung  erreicht  isl. 

Die  Funktionierung  ist  die  gleiche  wie  bei  den  übrigen  Pfeil- 
geschützen. Die  hölzernen  Rahmen  sowie  der  eiserne  Schild  dienen 
einesteils  zum  Schutze  der  Spannnervenbündel,  anderseits  sollen  sie 
dem  Ges<'hülz  ein  schönes  Aussehen  geben  'J. 

Beim  Erzspanner,  zoAxrir oroi ,  Tafel  4,  fallen  die  Spannnerven- 
bündel ganz  weg.  Ihre  Kraft  wird  ersetzt  durch  erzene,  im  Modell 
sUïhlerne,  Schienen  (ktniâf^  x^^^c"^  ^^^p''  Federn,  gegen  die  sich  die 
Fersen  (.^liçvat),  d.  h.  die  kurzen  Hcbelsanne  der  Bogenarme  legen. 
Nach  Philon  sind  alle  Teile  bis  auf  die  Kammer  gleich  wie  bei  den 
übrigen  Pfeilgeschülzen.  Die  Kammer  selbst  beschreibt  er  aber  nicht. 
Auch  sagt  er  nicht,  ob  sie  nua  Holz  oder  au.><  Eisen  war.  Da  nun 
eine  hölzerne  Kammer  sehr  große  Abmessimgen  und  schwere  eiserne 
Beschläge  halben  müßte,  um  den  starken  seitlichen  Druck  der  gespannten 


(Itfiiv  ânoôîâtinji  xah}v  xai  td  .Tfçi  tovt;  aifiyua  xakviftst  xai  rov 
tmov  axtuûZtt.  *l'i'/.m. 
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Federn  auszuhallen,  so  wird  es  unmöglich,  diese  schwere  Kammer  mit 
der  verhältnisiiiäßig  leichten  Pfeife  auszuhalancieren.  Ks  wurde  also 
für  die  Rekoni<tniktion  eine  eiserne  Kanuner  gewählt. 

Die  Bogenarm«'  haben  bronzene 
Schildzapfenringe  mit  S<'hiidzapfen, 
deren  eiserne  Lager  in  der  Katnmer 
die  Form  des  Epheubiatles  (xtaatt- 
<pviLkoy)  haben. 

Um  die  F'edcrn  zu  schützen  und 
um  dem  (icschütz  »ein  schönes  Aus- 
sehen zu  geben«,  wurden  willkürlich 
die  beiden  »Büchsen«  angebracht, 
die  Philon  nicht  erwähnt.  Dadurch 
erhält  aber  das  Geschütz  eine  große 
Achnlichkeit  mit  den  auf  der  Tra- 
JansääulQ  dargestellten  Geschützen. 


Bereits  bei  dem  1904  für  die 
Saalburg  gefertigten  Vitruv  schen  Ffeilgescliütz  hatte  ich  versucht,  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  (ieschülzen  der  Trajanssäule  herzustellen.  Ge- 
täuscht durch  die  eigentümliche  Form  dieser  Geschütze  und  infolge  der 
mir  bis  dahin 
nur  zugäng- 
lichen minder- 
werl igen  Abbil- 
dungen und 
Photographien 

derselben 
nahm  ich  an, 
(hiü  diese  Ge- 
schütze Schilde 
hätten  und  kon- 
struierte für 
das  Vitruv'sche 
l'feilge.schütz 
einen  hölzer- 
nen Schild,  der 

in  den  Textliguren  1  und  2  der  »Bemerkungen«  im  Jahrbuch  1904 
noch  zu  sehen  ist.  Da  ich  aber  meiner  Sacl»e  nicht  sicher  war,  wurde 
der  Schild  zun«  Abnehmen  eingerichtet. 
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Rudolf  Schneider  inachte  mich  darauf  aufmerksam,  daß  die  ver- 
ini'inUichcn  Schilde 
an  den  Geschützen 
der  Trajanssäule  gar 
nicht  existierten,  wo- 
von ich  mich  durch 
bessere  Photogra- 
phien, als  sie  mir 
bisher  zugüngUch 
waren,  sofort  über- 
zeugte. 

Der  Schild  für  das 
Vilruv'sdie  Pfcilge- 
schülz  wurde  ubge- 
nontmen  und  durch 

einen  dem  Vedenniusgrabstoin  in  Korn,  galeria  lapidaria,  nachgebildeten 
Schild  ersetzt. 

Ich  bin  dem  hervorragenden  Gelehrten,  dessen  kritische  Studien 
über  antikes  Kriegswesen  mir  von  höchstem  Werte  gewesen  sind,  für 
diesen  Hinweis  aufs  neue  zu  Dank  verpflichtet. 
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Keltisobe  Mmnisinatik  der  Rhein-  und  Donaolande. 

(VI.  KurtMtzunK.I 

Von  Or.  R.  F»mr,  Strassburg. 


LXXII 

In  dpr  Frage  fl«'r  si»ät<'ii  Na<li|'rägun{i;»'n  der  trolflmrn 
Ale.\ander-Staler  mit  l'ullaskopr  und  Nike  ^_Fig,  357  bis  iiöi)) 
hat  der  anter  Flg.  486  abgebildete,  in  Mainz  gefundene  Goldslater 
unerwartet  bald  Licht  gebracht*). 

Fig.  486.  AV.  ô,»aô  Cir.  [24  Karat).  Coli.  F. 
RItisch-germaniseher,  wahrschein« 
1  i  r  1>  Ii  e  r  ni  u  n  d  u  r  i  s  <•  h  e  r  (i  o  1  d  s  I  a  t  c  r 
mit  behelmiem  Pallaskopf  und  Haubvogel 
Uber  «ner  kopfloMO  Kriegergestalt. 
GeAmden  in  Mains. 

Wer  das  Gepräge  der  Vurdurseile  mit  den  üben  unter  Fig.  853 — 3Ô9 
abgebildeten  Goldstatmi  vergleicht,  wird  nnschwer  ÜBStotellm,  dass  es 
sich  audi  hier  am  eine  Temdiung  des  behelmten  Pallaskopfes  jener 

goldenen  Alexanderstater  handelt.  Um  eine  Barbarisation,  welche  sich 
lypolopisrh  zwischen  Fig.  Hö.5  und  H57 — 359  eingliedert  und  dieselbe 
vermittelnde  Stellung  auch  durch  ilir  Gewicht:  ô,935  t^/wischen  8,40 
and  5,735  g)  einnimmL 

Der  PaHaskqif  zeigt  in  seiner  Modellierung  noch  vollkommen  die 
Formen  desjenigen  der  rfttist^en  Goldstater  Fig.  366*),  in  der  kreia- 

')  Das  wertvolle  Stüde  (Fig.  486)  kam  am  S7.  November  1S06  bei  Dr.  Hirsch 

anlaDirli  der  V<_'rsti'ii:cr iiiit:  ilfv  Mlin/s.iiiitiiluns;  eines  Iii^fi>it'uis  und  <ti'r  Sai;irii- 
lung  Merckens-Kuln  mit  einigen  iiegenbogenschilsselchen  und  galliscben  Ueprägen 
zur  Anittion  vnd  von  dieser  in  meine  Sammlmg.  Es  war  im  Katalog  mit  den 
Worh  n  hrsi'lii leben  >Inrf'rt.  R«'hcliiitcr  Pallaskopf  1.  Rv:  .Slfhemlir  Krieger  (?) 
im  Kampf  mit  einem  Adler.  Mm.  16.  g  à,Uô.  AV.  älaler.  Sehr  schön.  Gefunden 
in  Mains.« 

'i  Hosondets  leimt  er  si<  Ii  ilirokl  an  den  Pallask<i|if  de--  bei  I,  f'oraggioni. 
Mün/.geschicli(v  dt- r  äclivvcu  (Genf  IHDBj  unter  Fig.  18  Taf.  1  abgebtliletvn  Statcrs  an. 
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fârmigen  Bildung  de»  Auges  aber  vBvr&i  er  sich  berate  als  der  Tor- 
ttttfer  der  Pallastypen  Fig.  857-'d60. 

I'nr^Ieich  interessanter  ist  der  Rcvor^,  der  ein  bisher  gänzlich  un- 
bekanntes Münzbild  trägt  :  Eine  incnschlii  ht  Fiiîiir  mit  stark  arren- 
tuierten  Brüsten,  aber  —  ohne  Kopf;  von  der  SHiie  herab  iiängl  ein 
Schwert  oder  eine  Schwertscbetde;  unterhalb  des  erhobenen  rechten 
Vorderanues  sieht  man  einige  undefinierbare  Buckd,  oberiialh  desselben 
Armrs  rin  lif^endes  Und  dieser  Figur  steht  ein  sie  an  Grösse 
wesentlich  überragender  lîaubvou'ol  gegenüb<^r,  welcher  mit  gesenkten 
Flügeln,  aber  erhobenen  Klauen,  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  auf 
den  durchschnittenen  Hab  der  menscIiKdien  Figur  «npickt. 

Man  kann  im  Zweifel  sein,  wie  der  Stempelschneidar  sich  die 
Szene  gfdaclil  hiit  ob  die  beiden  F'iguren  als  sieh  gegenüberstehend 
lind  ncxli  im  Kaiuptf  in  findlich  oder  ob  die  menschliche  Fig^iir  als  tot 
am  Boden  liegend,  der  Vogel  auf  ihr  sitzend  und  sie  verzehrend  zu 
denken  ist.  In  der  erstem  Lage  hat  Dr.  Hirsch  das  Stfick  in  aemem 
Äuktionskataloge  abgebildet,  doch  erscheint  mir  die  zweite  Verrion  die 
logisch  richtigere,  denn  die  menschlidie  Figur  ist  kO|)llos  dargestellt, 
also  tot  und  wehrlos 

Interessanten  und  vielartigen  Deutungen  sind  hier  Tür  und  Tor 
geöflhet,  omsomdir,  als  man  an  eine  barbarische  Uebersetaung  des 
Idassisdien  Prometheus,  wie  an  dne  Darstelluog  aus  der  hchniadhen 
Mythologie  denken  kann  ;  und  itn  letzlern  Falle  stehen  sowohl  das  Ge> 
biet  der  keUi3<:hen,  wie  besonders  das  der  gennanischen  Mythologie 
zur  Auswahl  offen. 

Dasa  man  es  hier  mit  einer  typisdi  »nationalen«  Oarstellung  zu 
tun  hat,  kann  k^em  Zweifel  unteiiiegen,  aber  vrvt  haben  gesehen, 
wie  auch  die  >naliona!en'  Darstellungen  unserer  Barbarenmünzen 
durchweg  auf  ömbiidunjjen  Iviassischer  Prototypen  fassen,  indem  diese 
sich  allmählich  deformiert  und  aus  diesen  Deformationen  sich  schliess- 
lich Neubildungen  entwlckdt  haben.  Auch  unser  Mainzer  Goldatater 
scheint  mir  das  Produkt  einer  solchen  Wandung  zn  sein.  —  Da  die 
Vorderseite  des  (îeprûges  mit  Sicherheit  auf  die  Goldstater  Alexanders 
zuritckgeht.  habe  ich  mich  gefragt,  ob  das  nicht  auch  Für  die  Rückseite 
zutritlt  und  glaube,  dass  diese  in  der  Tat  eine  nationalisierte  Um- 
bildung  der  Nike  der  Alezanderstater  darstellt:  Die  menschliche 
Gestalt  mit  den  zwei  Brüsten  ist  der  Ueberrest  der  Nike,  deren  ffals, 
Kopf  und  hinterer  Flügel  sich  vom  Körper  losgetrennt  haben  und  zu- 
sammen nun  die  Figur  des  mächtigen  Vogel?  bilden:  der  verlängerte 
Hals  der  Nike  ist  zum  Sehnabel,  der  nach  hinten  gerutschte  Kopf  der 
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Nike  zum  Kopfe  dès  Vogels  und  der  linke  Flügel  der  Nike  zum  Kfirper 
des  Vogels  jTPworden,  Der  redite  Ann  mid  Flügel  der  Nike  sind  gleich- 
falls deplazierl  uud  deionuierl  worden  und  sitzen  nun  als  ^-'/^mhm 
oberhalb  des  rechten  Armes  unseres  kofßosea  Toten;  eboisq  ist  das 
Sdnvert  ein  Ddierreet  des  vordem  Nikeflflgels  and  die  Ponlcte  unter- 
lialb  des  Armes  sind  Reste  der  bei  den  Originalen  unterhalb  des  kranz- 
tragenden  Armes  sitzenden  Münzmonofrramme.  Als  verbindende  Zw  i«chen- 
Torrn  wäre  also  eine  Prägung  zu  denken,  welche  die  Nike  ihrer  Kleider 
entledigt,  den  Hab  ▼eittngert  und  den  hintern  FlOgel  vergrössert  liat 
(vgl.  Abb.  487  a  Iiis  d,  die  vermutete  Zwisch^orm  unter  c). 


a.  a.  %.  e.  d. 

Flg.  487.   Darstellung  <l>  t  Umbildung  der  Nike  des  .\lexander- 
staters  (a^  7.üm  Vugei  mit  Kriegerfifur  Abb.  486  (hier  d). 

a.  a.  Der  Goldalater  Fig.  3ÔH. 

b.  Revers  eines  rohem  Goldstaters  dieses  Oeprifes,  in  der  BibUothèqae  Nationale 

zu  Paris  (De  la  Tmir  ;i477  pl,  XL:, 
f.  Skizze  einer  bis  jelzl  fehkiulen  Zwisclienslufe,  weltlie  die  Typen  b  und  d  ver- 
bindet. 

d.  Revers  des  Goldstatera  Fig.  486. 

E^en  wir  uns  nach  vmvandt»  Geprügcn,  so  muss  idi  vor 
aUem  Iconatatinen,  dass  mir  nichts  flhnlidies  bdoomt  ist  und  dass 

nur  ganz  wenige  keltische  Münzen  überhaupt  auch  nur  annähernde 
Verwand! sehaft  mit  dem  Revers  verraten.  In  diese  Kategorie  rangiert 
keine  besser  als  die  bronzemiiuze  Fig.  488,  welche  ich  Herrn  Posl- 
direktor  Römmich  in  Mets  verdanke.  Sie  entstammt  der  Coleetion 
HercM)!  aus  MorviUe  bei  Vie,  die  sich  aus  allerlei  in  der  Umgegend  von 
Vic  gefundenen  Nflnsen  zusammensetzte  und  also  auch  für  dieses  Stück 
die  rin<!;ebung  von  Vic  als  Fundort  höchst  wahrscheinlich  mactil.  Das 
umsumehr,  als  verwandte  Stücke  schon  mehrfach  in  jener  Gegend  zu 
Tage  getreten  sind  und  daher  den  fransSeischen  Numtsmatikem  schon 
froher  Voaidaseung  gegdsen  haben,  sie  den  Hediomatrikern  zu 
attribuiaen*).  Ich  selbst  möchte  freilieh  genagt  sdn,  den  Ursprung 


•)  Morel  No.  8W8-Ö984,  De  la  Tour  No.  8979,  y\.  XXXVl.  Ciewichle 
zwischen  8  und  1^11  g.  Mein  Bxemplar  hat  sogar  nur  1,89  g. 
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etwas  weiter  fistlich,  Doch  mehr  gegen  den  Rhdn  zu,  m  suchen  und 
diese  Stücke  von  der  Art  meiner  Ahbildung  488  eher  uls  ßronze- 
parnllelcn  dem  Nemeter-  und  Vangionen-Kleinsilber  Fig.  849 
bis  351  a  anreihen. 

Fig.  488.   BR.    1,2'M  Gr.   (Coli.  F.) 

Hemeler-  oder  Vangionen-Kleinbronze 

mil  .luf  cinetn  kleinf-rn  Vo^icl  silzcndcn  Hiuibvogel 
and  roht-m  I'feni  mit  ô  Hiu  kcln  iiml  Krt  iszeicben. 
Aua  der  Gegend  von  Metz. 

Flg.  489.  Pot.  t,»  Gr.  (Coli.  F.) 

N  <■  IM  !■  1 1- 1  - 1'  n  1 1  II  Iii  il n  ze  mit  verrohtem 
Kopf  und  rfonl  nul  0  Ku<;!<-lzeicheQ. 
In  Trier  erwürben. 

Da.s  Stii(  k  Fi;;  48S  zeigt  einen  Adler,  welcher  seine  Fänge  auf 
einen  kleineni  Voj^rl  i  Mim-t  iionnl  diest-n  eine  allüueUo)  selzt.  Der  Arller 
wie  die  gai)z<:  Silualioii  erinnern  lebhaft  an  das  rälselliafte  (lepräge 
unseres  Mainzer  Goldslaters  und  es  ist  wohl  kein  Zufall,  dtxtiä  dici>e 
MQnaen  âem  Fundgebiete  des  Blainzer  Goldstaters  so  nahe  li^^.  Sie 
Kegen  letzterem  aber  auch  zeillich  nahe,  denn  jene  Bronzemünzen  go- 
h5ren  sicher  erst  der  niitiTn  Hiilfto  des  ersten  vorchri.sllichon  .Tahr- 
hunderts,  also  citici'  Kpoche  an,  welcher  auch  der  Mainzer  (loldstater 
nach  seinem  geringen  Gewichte  von  kaum  6  g  frühe:itens  zuzurechnen 
ist.  Es  oit^richtdies  Gewicht  den  spitem  RegenbogenschGssdn  und  es 
ist  gewiss  wiederum  kern  Zufall,  dass  auf  der  Rüikseito  unserer  Metaer 
Bronzetnünze  neben  einem  stark  verwilderten  l'ferd  ein  Kranz  von 
6  Kugeln  und  ein  Ring  mit  eingelegter  Kugel  wiederkelu't,  wie  wir  sie 
gerade  auf  den  germanischen  SchüsselmQnzen  so  häufig  beobachteu.  So 
machen  die  Bronze  Fig.  488  wie  die  Sexio  der  Goldstttcke  Fig.  486  und 
867—3.59  ganz  den  Eindruck  einer  gewissen  Zusammengehörigkeit. 

Kiiie  hesoiidere  Verwandtschaft  mil  die-ieti  Münzen  haben  die  von 
mir  üben  ^^Cap.  I.  den  Nemetern  und  Vangionen  gegebenen  kleinen 
SilbermUnzchen  l'ig.  :i49— 3Ô2.  Auch  sie  verraten  eine  Vorlielïe  für 
Gruppen  grosser  Kugeln,  fOr  Kreise  mit  eingelegten  Kugeln,  und  aeigra 
spinnenarlige  Tierge.<iallen;  die  vogelarlige  Mehandlung  etidlich  des 
laufenden  Männchens  Fig.  .Sô2  erinnert  lebhaft  an  die  Vogelzeichmincr 
unseres  Mainzer  (ioldstaters.  Ich  frage  mich  heute  sogar,  ob  eben 
jenes  Männchen  nicht  gerade  auch  unter  dem  Einflüsse  der  Nike  der 


—  288  — 

Alexander^Goldstater  seine  seltsame  Ausgestaltung  erhalten  hat;  dasa 
die  Hand  mit  dem  vorgestreckten  Tnrqnrs-  nichts  anderes  ist  als  cino 
Umbildung  des  Nike -Armes  mit  Ki  aii/.  iiini  die  vogelgost altige  Gewandung 
hervorgegangen  aus  dem  grossen  liiiitem  Flügel  der  AlexaDdernike. 
Jedenfalls  bestätigt  der  Mainzer  Goldslater  von  neuem  mdne  in 
Cap.  L  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Typen  der  Münzen 
Alexanders  des  Grossen  nicht  nur  in  Rälien.  sondern  bis 
an  den  Miltelrhein  ihren  Einfluss  ausgeübt  haben.  Er  ent- 
scheidet nun  aber  auch  endgültig  die  in  Gap.  LI  olTen  gelassene  Krage 
nach  der  ikxkand  der^ohen  Nike-Goldstater  Fig.  357—359,  die  damit 
ddinitiT  nach  Mitteldeutschland  -m  den  ihnen  verwandten  Typen 
verwiesen  werden  und  zusammen  tnit  dem  Mainzer  Stater  Fig.  4H<i 
und  mit  den  Nenieler-  und  V^angionen  Sdbermünzchen  Fig.  349—352  tür 
äich  nun  eine  besondere  wesl-  und  mittelgermanische  Präge- 
gruppe daiatdlen. 

Lxxni. 

Pfadenhofcn  (Uevue  tium.  franv-,  IStiVii  und  Mürel  (Catalogue) 
geben  die  rohen  Nikestalcr  Fig.  '651 — 350  den  Germanen,  die  unter 
Ariovist  12  Y.  Chr.  ins  Sequanerland  kamen.  Diese  Deutung  dürfte 
insofern  richtig  sein,  als  es  sich  um  Münzen  von  germani-dien  und 
nicht  gallischen  Stiimmpn  luindell.  Aber  die  fihrran«  niedrigen  Geu  ii  hte 
lassen  mir  diese  Münzen  nicht  so  alt  erscheinen,  wie  Pfaffenholen  sie 
datiert.  Zur  Zeil  Ariovists  und  des  galUscheu  Kriegen  sehen  wir  die 
Stater.  der  HdveUer,  der  Arveroer  etc.  zwischen  ca.  7'/t  and  6  g  wiegen. 
Joie  rohen  Nikestater  fangen  aber  so  zu  sagen  erst  da  zu  existieren 
an,  wo  die  Arverner,  die  Heivetier  etc.  ihre  Prägung  {gezwungen  durch 
die  Römer)  einstellen. 

Das  älteste  Stück  dieser  Galtung  ist  der  goldene  Halbslater 
Fig.  356  von  Changamier,  mit  8,60  g  =  7,S0  g  Statergewicht,  ein 
Stück,  das  sich  gegenüber  den  andern  Nikestatern  dieser  Gruppe  auch 
diirrh  sein  l>p^'sere.s  Gepräge  als  älter  kennzeichnet.  K<  ist  von  Rezin 
ini  französischen  Jura  und  wird  von  Changarnier  als  > antérieur  ù 
l'arrivée  d'Arioviste  en  Gaule«  bezeichnet.  Ich  glaube  aber,  da«s  das 
StOdc  gerade  durdk  sein  Gewidit,  seinen  Fundort  und  sein  Gepräge 
sich  als  Goldstater  erweist,  den  Ariovist  in  der  Zeil  zwischen 
72  und  08  vor  Chr.,  d.  h.  während  seiner  Herrschaft  in  Se- 
quanien  bat  prägen  la^seu.  Den  Nike-Typus  luuâ  Arioviäl  au^ 
Germanien  bezw.  Rätien  mitgebracht  haben  und  das  Gewicht  entspricht 
sowohl  dem  der  damaligen  gallisehen  Stater  wie  dem  der  gleichzdt%en 
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deutschen  SchSsselmOnzen.  Aber  das  BUd  selbst  ist  doch  ersichtlich 

in  Gallien  von  den  dorl  kursiorenden  gallischen  Slatcrn  beeinflussl 
worden;  das  kommt  am  dctiflichsten  in  der  doppelvolntonRirmigen 
Hauchwolke  zum  Ausdruck,  welche  sich  vor  deu  Mund  des  Pallaä- 
kopfes  legt  und  nirgends  auf  kelto-germanisdien  Mttiuen^  wohl  aber 
gerade  auf  den  helvetischen  und  gallischen  Goldstatem  des  Jura- 
geMetes  häufig  wiederkehrt  (vgl.  Fig.  22, 61  u.  500).  Ebenso  aulTallend  ist 
die  Aehnlichkeit  des  Fallaskopfes  jenes  Slaters  mil  dem  behelmten 
Kopfe  der  Togirix-Poüus  Fig.  208. 

Die  andern  Nikestater  dieser  Gruppe  sind  alle  wesentlich 
leichter:  Am  nächsten  kämen  mein  Maimser  Stater  Fig.  486  mit  5,035 
und  der  schon  rolie  Pariser  Nikestater  No.  9B70  (De  lu  Tour  [>l.  XXXVIII) 
mit  5,95  g.  Dann  i'ol^en  meine  Fig.  359  mit  5,7;i')  g  und  das  ganz 
verwandle  Parier  Kxtiiiplar  mit  5,48  g.  ilician  :>clUiesseu  sich  meine 
Fig.  357  mil  4,735  g  und  Fig.  358  mit  4,10  g.  Den  Beschlnss  macht 
die  Pariser  No.  9377  De  la  Tours  mit  3,45  g,  die  man  fiist  eher  als 
Halbslater  au[Ta.s.sen  möchte,  wenn  nicht  das  rohe  Gepräge  und  die 
Verwandtschaft  tnit  den  unmittelbar  vorangegangenen  Sfückr-n  doch  finen 
slai'k  uulermünzten  späten  Stater  andeuteten.  Das  sind  Gewichte, 
welche  eine  Prügung  in  Gallien  aussohliessen  und  diese 
Münzen  zurück  an  den  Rhein  und  in  die  Zeit  nach  Ario- 
visls  Niederlage,  d.  h.  nach  58  vor  Chr.  verweisen.  Das  Unke, 
nunmehr  rrimi-ch  prwordenc  Rheinufer  fiel  von  nun  mi  nber  fiir  der- 
gleichen i'rügungen  ausser  Uelracht  und  es  kann  also  nur  das  Gebiet 
harter  dem  rediten  Rheinufer,  Germanien,  für  ^ese  Goldgeprägc  in 
Frage  kommen.  In  Retracht  kommen  da  die  den  Nemetern  und 
Vangioncn  jenseits  des  Hheuis  gegenüber  sesshaften  Stammesbrüder, 
die  Suevcn,  Ntereten  und  Muttiaker,  ferner  die  weiter  nordöstlich  ge- 
seüäenen  Sueven  und  die  Hermunduren. 

Würde  man  mv  die  Angabe  stdlen,  diese  gernumischen  Nike- 
stater zu  lokalisieren,  so  würde  ich  sie  den  Hermunduren  Mittel- 
deutschlands zuweisen:  Wie  diese  Nikestater  typologisch  sich  zwischen 
die  am  Rhein  gefundenen  Kleinsilber-  und  lirnnzemün/.en  der  Netneter, 
Vangionen  etc.  und  zwischen  die  Nike^lalcr  Rättcus  steilen,  so  bildeten 
die  Hermundoren  das  volkliehe  Mittelglied  zwischen  den  am  Rhein  an- 
sSssigoi  Germanenstämmen  and  dm  Rätiem  Südost-Deutschlands.  Und 
wenn  diese  germanischen  Nikestater  durch  ihre  den  rfitischen  Nike- 
slaferri  entlehnten  (Jeprii-re  auf  einen  enteren  Ve?"kehr  zwiseben  den 
beiden  prägenden  Völkern  schliessen  lassen,  so  harmoniert  das  auf- 
fallaid  mit  dem  regen  Handelsverkehr,  welcher  nach  Tacitus 

Johttmoh  4.  Um.  1  kithr.  OeMhUihto  udiI  Altartiiaulc.,  Jahrg.  is. 
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die  Hermunduren  mit  Riilien  verband.  Tacilus  (41)  be/.eielmcl 
die  Hormuiiduron  als  da--  cin^f^e  germanische  Volk,  »das  nicht  Moi^s 
»an  dmi  Grenztiusse,  sondern  biä  ins  Imiere  unseres  Hüicheä  hinein 
»und  selbst  in  der  glänzendsten  Kolonie,  der  Provins  Rätien,  seinen 
»Handel  trabt.  UeberaU  und  unbewacht  kommen  sie  herüber  und, 
»wfihrend  wir  andern  Völkern  nur  unsere  Waffen  und  Feldlager  zdgen, 
»haben  wir  di<>«or»  ohne  ihr  liegehr  inisere  Hüiiser  und  LandsUze 
»üflncl.«  Zweifeilos  beruht  dieser  von  Tacitus  lür  die  frühe  Kaiserzeit 
beyxugte  rege  Handelsv«'kehr  der  Hermunduren  mit  Rätien  auf  Ver- 
bindungen, welche  älter  sind  als  die  Besitsnahme  Rfttiens  durch  die 
Römer:  unsere  Münzen  bieten  hierfiir  ein  interessantes  Zeugnis! 

Und  diosf^ni  Zeu|rnis  gehl  ein  anderes  parallel  in  Gestalt  der  bisher 
so  rätstJÜialien  Gewichte  dieser  germanischen  Goldslaler.  Ich  hal>e 
ob^  gezeigt,  dass  ihre  Gewichte  zum  TeQ  Oberaus  gering  sind,  so 
gering,  dass  sie  durchaus  nicht,  selbst  nicht  zu  den  sfrïitesten 
gallischeti  Goldstatem  paraen.  Schon  die  »Sfaler«  von  5,935,  5,95, 
5,735  lind  5.4H  g  entsprechen  nur  der  Zeit  naoli  drr  Ninderlage 
Âriovists  und  können  also  nicht  mehr  auf  dem  linken  Uiieinulur  ent- 
standen son.  Noch  später  aber  müssen  die  »Stator«  von  4,735,  4,10  und 
3,46  g  sein.  Wenn  nun  die  Biatec^tater  kaum  6Vt  g  wiegen  (vgl. 
Fig.  Sö{)),  so  werden  wir  diese  rohen  Nikestatcr  noch  wesentlich  weit» 
herab  zu  datieren  haben  ;  sie  müssen  zum  Teil  laii<ro  noch  geprligl 
worden  sein,  nachdem  llätien  15  v.  Chr.  ri»mis(;li  geworden  und  das 
Dekumatenland  gefolgt  war.  Sie  müssen  also  bis  in  die  frühe 
Kaiserzeit  hineinragen  und  es  ist  gar  nicht  ausgesdilossoi,  dass 
die  degenerierten  Slatcr  von  4'm  -S'/t  g  Gewicht  selbst  noch  der  Aera 
dcH  Tacitus  nicht  allzu  ferne  standen.  Febri<ieti^-  war  schliesslich  ihr 
Gewicht  dem  römischen  Aureus  uU  liitlttestüek  nahe;  ja  es  mag 
das  nicht  unwesentlich  au  der  starke  Gewichtsrednktion  bdgctragen 
haben,  d.  h.  diese  letztere  durch  das  mit  dem  Auflrelen  der  Römer 
^folgte  Ilinübersickern  römischer  Aurel  hervorgerufen  worden  sein. 

In  den  Bfitnnrn  dieser  'llerinnndiiren<?epräge'  falH  ni  F 
auch  das  Goldstück  Abb.  490  (llcvue  niun.  Iraui;.  1869,  De  la  iour 
No.  9370  der  P^ser  Nationalbibliothek).  Der  Helm  des  Pallaskopfes 
hat  sich  hier  hearartig  ^formiert,  die  Nike  sich  zu  ^ner  Oberaus  rohen 
menscbli('hon  Figur  aufgelöst,  die  aber  doch  noch  die  Flügel  der  einstigen 
Nike  iiiideutel.  Auch  fias  gcrinfrc  Gewirhi  von  5,95  g  zeigt  die  enge 
V  erwandtscbafl  mit  jenen  späten  Nikc-r^tatern. 

Ebenfalls  hierher  gehört  die  Gruppe  der  germanischen  Eber- 
Goldstate  r  von  tlg.  491.  Ihr  Revers  zeigt  einen  stehenden  Maim, 
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Fig.  490.  AV.  ô,db  Gr.  (Bibl.  nationale,  Fans.) 
Später  Hernnndiiren-Ooldatflter  mk 
▼•nohiem  Pallaskopf  und  barbarnierter  Nike. 

(Hadi  Dfl  Ut  Toor  No.  9870.) 


Fia.  491.  AV.  H,10  Gr.  (ßi  Ktitui.)  (KönigL 


Museum  für  Völkerkando,  Rellin.) 


Nordrätischcr    oder    frUlicr  iler- 

invndiiran-Goldstatcr  mit  Eber  und 


slehendem  Kriogor. 


fipfunflon  hei  Thießi-n  i.'\[i!iall\ 


der  mit  seinen  Säbelincsaern  m  bt-iilcn  Mauden  und  den  beiden  IJof^en 
links  und  rechts  ersichtlich  ebenfalls  eine  Umformung  der  Nike  und 
ihrer  hmiea  FlQgel  darstellt.  —  Statt  des  Pallaskopfes  trägt  die  Vorder- 
seite aber  einen  Eber,  wie  er  in  dieser  das  ^anzc  Münzbild  bedecken- 
den Form  sidi  nur  auf  den  l'oliuniiiuzeu  Fig.  4<)  und  4S  wiedei hnlt. 
Man  gibt  diese  Fotinmünzen  gemeinhin  den  Leukern,  doch  haben  -le 
es  init  denen  der  Catalauni  (Fig.  7,  8  und  70)  eigen,  daß  sie  sich  lucht 
nar  in  der  Umgegend  der  Lenker,  sondern  durch  gans  FVankrek^  die 
Schw  eiz  und  Süddeulsi  bland  bis  nach  Böhmen  fmden.  Gerade  in  nühraen 
ist  der  Hradi.seht  hei  Slradonic  eine  Hauptrundslelle  solcher  »Leiiker- 
Polins«  und  so  vermute  ich,  daß  diese  »Leuker«-  wie  die  »Culalaunl-. 
Potins«  nicht  nur  bei  den  Leukem,  sondern  auch  in  Süddeutscliland 
und  sogar  in  Böhmen  nachgegossen  wurden,  wahrscheinlich  just  auch  bei 
jenen  Keltogermanen,  welche  die  Eber-Gold.stiicke  Abb.  491  präjiten').  — 
Der  Kber  muß  gerade  in  den  angedeuteten  Teileti  Dcutsclilands  und 
Oesterreichs  eine  liervorragcudc  und  ii-gcndwie  l>esonders  bedeut.'^ame 
RoUe,  wahrscheinlidi  als  Stammesabmchen,  gespielt  haben,  denn  allein 
vom  Hradiflcht  bei  Stradonic  sind  mehrere  bronzene  Eberfiguren 
bekannt,  welche  im  Stil  iuivliaus  denen  der  erw^ähnlen  Gold- und  Potin- 
münzen  entsprec-hen  -l.  Und  da-^  Prager  Museum  besitzt  eine  gleicli- 
rail.s  in  Hübmen,  /.u  Sarka,  gefundene  Fberstatuetle,  welehe  nacii 

')  Oergleichen  »Leuker« -Potins  liesitze  ich,  neben  zalilreichen  Stücken  aus 
Frankreich,  von  La  Tène  und  aus  einem  Ponde  in  Bern,  in  je  einem 

Exemplar  von  Hürdt  im  ElsaH  utnl  von  .Nfuiiiz.  und  in  mehreren  Exemplaren 
von  Stradonic.  Pic  >L<e  Hradischt«  bildet  einen  von  ebec^oit  unter  Fig. 37 
Taf.  II  ab.  Der  Ifarberg  bei  Coblenz  hat  deren  ea.  20  geliefert. 

*)  Vj;!.  meine  Kberstatut-Ite  von  Slradonir  Abb.  "J.l  nit-iner  »Vor-  und 
frtibgettchicbtlicheu  Fundlafel  fttr  Elsaß-Lotbringen«  und  die  Eb«rs(a(uclle  von 
Stradonic  im  Präger  Mtnenm  Abb.  21  Taf.  XX  bei  Pic  >Le  Hradiseht«,  wo  noch 

4'inp  drille  siilc  lio  F.bcrslatuclti'  von  Stradonir  pi  wiUmt  ist.  Dazu  viTKlpii  hc  man, 
was  Tacitua  in  »einer  Germania  4ö  von  den  Kberliguren  der  Aeslier  sagt. 
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Pic  ersichtlich  in  der  Ärl  der  gallischen  Eborstandarten  befesügt  und 
getragen  worden  sein  muß. 

Daß  wir  es  liior  mit  (ïeprfigen  der  Hermunduren  zu  tun 
haben,  deuten  aiu  h  die  Fundorte  dieser  Goldstücke  an.  Dasjenijjo  vnn 
Fig.  491  wurde  zu.<iammen  mit  pinem  zweiten  fast  gleichen,  aber  doch 
aus  einer  anderen  Form  herrorgtgajigcncn  Exemplar  im  Dorfe  Thießen, 
Krds  Zerbst  in  Anhalt,  gefunden.  Dies  Gebiet  im  Winkel  zwischen 
Elbe  und  Saale  ist  gerade  das  der  alten  Hermunduren!  Von  hier  ans 
lirpifcfc  e«  «ich  südlich  bis  zu  den  Sudi  tcn  ans,  d.  h.  bis  nii  die  Gremc 
des  lieutigen  Böhmen,  an  das  Gebiet  der  Markomannen.  Auch  hier 
haben  sich  solche  M&nzeo  gefunden;  das  Prager  Museum  besitzt  zwei 
sddie  in  Böhmen  geftmdene  Stater  wie  Abb.  491,  Prins  Windisch- 
Grätz  einen  Drittelstater  dieser  Grii|>iie  :ius  Holeschau  in  Mähren'). 
Darüber  hinnns  reichen  dicj^e  Münzen  weder  nai  li  0~fcn,  noch  n;u-h 
Westen.  Ihr  Kundgebiet  deckt  sich  alao  aulfallend  mit  dem  der  Her- 
munduren und  deren  Einflußsphäre. 

Gegenüber  den  obra  besprochenen  rohen  Nikestatern  Fig.  3&7 — 359 
und  dem  Mainzer  Stater  Fig.  486  sind  diese  Kbcr-Slater  aber 
wosenlli^  li  h ö herge wich  t  i {? :  Fi«?  49!  von  Thießen  hat  8,10  g,  das 
milgelundeiie  zweite  K.\eiiiiilar  7,90  g,  das  Pariser  F-xemplar  No.  1)364 
7,95  g,  der  dortige  Dnilelslatcr  No.  9365  2,74  g  —  8,22  g  und  der 
verwandte  Dritidstater  von  Hoieschau  No.  2787  der  Sammlung  Prinz 
WindischrGr&tz  hat  2,<)0  g  =  7,80  g*).  Sie  erscheinen  danach  als 
ältere  und  direkte  Nachkommen  der  räfis<>hen  GuMstater 
F  ig,  355  und  bezeugen  derart  auch  ihrerseits  das,  wa.s  uns  Tacilus 
von  dem  Verkehr  zwischen  Hermunduren  und  Rätiem  berichtet. 

So  mehrt  und  Ufirt  sich,  wie  man  sieht,  das  Material  auch  IQr 
die  bi.sher  im  tiefsten  Dunkel  liegende  ältesten  Germanenge  präge. 

Wie  lan^c  dic?p  (îoldmiinzung  im  freien  Germanien  op- 
dauert  hat,  wis.sen  wir  vor  der  Hand  nicht.  Wir  stehen  da  vor  einer 
noch  zu  wenig  angeschnittenen  Frage  und  vor  einem  vorläufig  noch 
SU  spärlichen  Studienmaterial.  RQckl  man  der  Frage  näher  zu 
Leibe,  so  wird  sieh  vielleicht  doch  eine,  wenn  auch  spärliche  und  ge- 
legentlii  h  mu  h  unterbrnrh<^nc.  nhvv  dennoch  iinverkennbarp  Kette  einer 
germaiubeiien  Präge  ergeben,  welche  als  Nachfolgeschafl 
der  kellisch-rätischen  einsetzt  und  diese  durch  die  ganze 
römische  Kaiserzeit  und  die  Zeiten  der  Völkerwanderung  mit 
den  germanischen  Prägungen  der  Herovingeraera  verbindet. 

')  Blancliet,  Tra;t.   f.a-,  45«. 

')  Das  IvöniKl.  >Mu»tuiii  für  Völkt-ikundo  in  Heilin  besitzt  nocl»  5  weitere 
«<tlilie  Stilc'ke  aus  »lein  l'undt-  von  Tliiosscn,  wi'lclie  nach  geß.  Miflcilong 
Dr.  üuetitt;'»  wiegen;  Urci  je  H  g,  eine»  IM  g  und  eiiieü  7,8i>  g. 
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LXXIV. 

Mil  den  für  die  germanische  GoIdptSgUDg  gewonnenen  Talsathen 
klären  «ich  auch  niandiPilci  andore  Rätsel  auf  und  wird  mancherlei 
andere  bisher  dunkle  Ersclicinimg  schärfer  beleuchtet.  Ich  erinnere 
an  die  im  Ctp.  XL  bdiaodelten  lalemannisohen«  NachprügungeD 
TOn  De  Daren  des  Tetricas  und  anderer  Kaiser  des  III.  Jalirhanderts 
n.Chr.  —  germanische  ['rägungen,  die  uns  bisher  für  diese  Frühzeit 
Qberrasoliend  waren.  Icli  erinnere  an  andere  hio  und  da  in  Deulsth- 
land  und  Oesterreicb-UDgarn  auftretende  Nachprägungen  römi- 
scher Gold-  und  Silberm  Unsen  der  Kmsenmt,  %ir^he  man  bisher 
nicht  anders  am  deuten  wusste,  ab  dass  man  sie  fQr  spesieU  (Ur 
Schmuekzwecke  h<  r;,n  stt  litt  Prägungen  hielt,  Sie  sind  aber  sieher 
nirht«  anderes  als  Geld,  das  im  freien  Germanien  und  in 
benachbarten  Gebieten  von  Gemeinwesen  bezw.  Stämmen 
gepr&gt  worden  ist,  von  Stämmen,  welche  allmählich 
sesshaft  geworden  und  sich  unter  dem  Einflüsse  des 
römischen  Handels  allmählich  an  römisches  Geld  gewöhnt 
halten,  dann  zu  Versuchen  mit  eigenen  Prägungen  über- 
gegangen waren.  Unter  anderem  erwarb  ich  kürzlich  einen  durch- 
bohrten Barbaren-Aureus,  der  nach  Stil  nnd  Kaiserbild  dem  III.  Jahr- 
hand^  n.  Chr.  angehören  muss  (Fig.  495),  ferner  eine  harbarlsierte 
Xachprägung  der  Grossbronzestücke  des  acrtnus  (Si7 — Stô  n.Chr.) 
(Fig.  497)  und.  was  besonders  wiclitiji  ist.  einp  f^efrosseno  Polin- 
miiuze,  welche  zwar  den  Kaiser  nicht  nul  SichcrheUj  wohi  aber  er- 
kennen liisst,  dass  es  skib  am  eine  Barbarisation  handelt,  welche  der 
mittleren  Kaiswaeit  angehört  (Abb.  496).  —  Damit  ist  auch  eine  Qber^ 
rascliend  hmge  Münzung  in  dem  für  die  sj)ätkeltische  Prägung  so 
charakteristischen  Hronzepotin -Gnss  dokiiinrntirrf  nnd  die  ISriN'kc 
für  gewisse  in  Gallien  wie  in  Deutschland  gefundene,  gegossene  Putin- 
münseu  g&schalfen,  deren  Zeidhnnog  ernchüidi  von  byzantini- 
schen Münzen  beeinflusst  ist  (vgl  Fig.  601— b(0). 

Es  dürfte  dies  Kleiogeld  gewesen  am,  welches  einzelne  Städte 
oder  besonders  hierzu  ermächliptn  Pprsonen  giessen  bezw.  prägen  licssen, 
um  dem  Lokalbedarf  zu  dienen  ;  Kleingeld,  dem  sich  die  goldenen  ïriens 
von  Metz,  SUrassburg  etc.  (vgl.  Fig.  498—500)  als  höhere  Werte  zur 
Seite  stellten;  Kleingeld,  das  unserer  Aufmerksamkeit  bisher  neben  der 
FGUe  der  ültem  Potinmünzen  einerseits  und  der  Unmenge  römisdien 
Kleingddes  entgangen  war. 
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Flg.  492.    AR.    3,41  Gr.  (slark  vcrscliliffen). 
(Coli.  F.) 

Verschlirfener  Denar  Julius  Caesars, 
mit  Elefant  und  PontifikalgerÄtcn,  unter  dem 
Elefant  CAESAR. 


Fig.  493.  BR.  3,05  Gr.  (ßiblioth.  Nationale,  Paris.) 
Kl  ein  bronze  des  Au  lus  Hirtius  als  Praetor 
in  Belgien,  Nacliprägung  des  obigen  Denars  Julius 
Caesar»,  aber  mit  der  Unterschrift  HIRTIVS 
(T)e  la  Tour  No.  923.'>). 


Flg.  494.  BR.  2.735  Gr.  (C^ll.  F.) 
Gegossene  Kleinbronzc  der  Trcverer, 
Nar  libildung  der  Kleinbronzen  Abb.  4!(3  des 
Aulus  Hirlius,  mit  Elefant  und  Pontifikal- 
geräten,  unter  dem  Elefanten  als  Rest  der 
verdorbenen  Inschrift  > Hirtius«  TITII 
In  Nancy  erworben. 


Flg.  495.   AV.   6,51  Gr. 
(Coli.  F.) 
Durchlochter  Aureus, 
Nachprägung  einer  Goldmünze 
der  mittleren  Kaiserzeit,  mit 
verrohtem  Porlrailkopf,  ver- 
rohter Inschrift  und  Sieges- 
göttin. 
Fundort  unbekannt. 


Flg.  496.    POT.    3,285  Gr.    (Coli.  F.) 
Gegossene  (und  verschliffene)  Potin- 
münze,  Nachprägung  einer  Mflnze  der 
mittleren  Kaiserzeit,  mit  Kaiserkopf  und 
Gottheit. 
Aus  Wiesbaden. 


Flg.  497.    BR.    15,221  Gr. 
■  Coli.  F.) 
Mitlelbronzc,  Nachbildung 
einer  Mitlelbronzc  des  Macri- 
nus.  mit  der  Inschrift  IMP 
C(aesar'i  M(arcus)  ÜPiclius) 

S(everus)  MACRINVS 
A(ugustusl  auf  dem  Revers 
Romuius  und  Remus  unter 
der  Wölfin,  darüber  ROM  AR, 
darunter  ELL. 


ig.  492 — 497.  Belgische  und  germanische  Nacliprägungcn 

römischer  Münzen. 
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Fig.  498.   AV.   l,47ô  Gr.   (2i  Kar.j   (Cuil.  F.) 
Geprägter  barbarischer  Triens  mît  der 
vi-rdorbeiiin    Inschrift:      NONSTAN  TNVS 
PAV  Ifür  C.UNSTAMINVS  P(iiu)  AV(gU8lU8)J. 
In  Strasabarg  erworben. 

Flg.  499.  AV.  1,S8  Gr.  (LandesmOnzsatnniInng 
Strasftbnrg.) 

Murovinger  Oold-Trîena  des  Teute- 
gtselns  von  Metz,  mit  Kaiaerjcopf,  dannn: 
METAXS  and  Kreuz,  darum:  TEVDEXISILUS. 

Vil. 

Fig.  500.  AV.  (Nach  Kngel  und  Ulir,  Num.  de 
I  Alsace),  ((iewiclite  /.wischen  1,H2  und  1,30  f). 
Meiovinpcr  Gold -Triens  von  Strass- 
burg,  mit  stärk  verrohtem  Kojif  uiul  il"r  Um- 
scbrift:  STRADIBVRC+;  auf  dem  Revers 
siebendes  Mäntuhen  und  Rest  der  Uroscbrift 
TESANONK  MOinetarioV 

Fig.  501.  ItH.  2,3G  Gr.  (Coli.  F.) 
Gegossene  barbarische  UronzemQnze 
nacri  byxantinischem  Vorbilde. (spez. nach 
SabaliertUonnaies byzantines*  rig.l2|(i. XXXIV, 
Kleinbronze  von  Constant  II  und  Constantin 
Pof onat,  664—469).  Kreuz,  daneben  verdorl)enes 

Al[iha)  und       Ortiepa),   darunter  TON. 
andcrscit-s  Kreuz  und  Kugeln  (letztere  als 
Reste  sweier  Kaiserflguren). 


ng.  M2.  BR.  8,45  g.  (Coli.  F.) 
Oogosten«  barbarische  Kleinbronse 
nach  byzantinischem  Vorbilde,  (thn- 

Hrli  Sabatier:  Basilius!  und  Constantin  VII, 
87U  n.Chr.  Sab.  Fig  4  j.j.XLV),  mit  Mono- 
granun,  2  Kugeln  und  Krein,  daneben 
2  Punkte. 

Flg.  503.    BH.    2.orM  Gr.    i'O.ll.  F  i 

Gegossene,  wahrscheinlich  barbarische 
Kleinbronze    ans  byzantinischer 
Zeit,  mit  Uonogrammen  in  Krenzform. 


Fig.  498—508. 


Barbarengeprftge  der  Vdlkerwanderungs- 
und  byzantinischen  Zeit. 


Wir  kotiiinen  duniU  ancii  für  die  iiron/emünxen  /u  der  sclion 
fllr  die  Goldprägung  gewonnen«!  Uel>er2engung':  Mag  das  viel  um- 
lauTendo  römische  Geld  die  eigene  M/inzupg  lange'  ZU 
keiner  bedeutenden  Knlwickelung  haben  kommen  lassen, 
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so  scheint  doch  auuh  in  der  germanischen  BronzemOn- 
zung  nie  ein  volHcommener  Hiatus  geherrscht  zu  haben, 

ist  (iieKlun,  wenn  auch  spärlich,  so  doch  immer  durch 
lokale  Kit  iriRcId-Prägungen  einzelner  Stämme  odrr 
Städte  ausgefüllt  Würden  —  nur  der  Prototyp  hat  mit 
der  Zeil  gewechselt. 

Die  dmmologische  Reihenfolge  dieser  PrSgungen  wäre  tiso  un- 
gefähr die  folgende  : 

I.  Jahrhundert  vor  Chr. 

Nachpriignngen  römisciM  i  P,.'|.iibIik- 
inünzen  bis  und  mit  Auguäliki. 

I.  .lahrliundert  nach  Chr. 
Nachprägunprn  frühnimischer 

Kaisernlünzen. 

II.  .1  n  Ii  r  h  ti ri  flf  r  t  ti  a  c Ii  Ch r. 
Naelirnünzungeti  ruiinsciier  Kaiser- 
münzen des  II.  Jahrlinnderls. 

III.  J ahrliunder t  nach  Chr. 
Nachmünzungen  römischer  Kaiäer- 

münzen  des  III.  Jahrhundwts. 

IV.— ca.  Vin  .li.hrhundert 
na  eil  Clir. 
Nachraünzungen  spälrömisclier  und 
bysantinischer  Kaisermänzen. 

Die  Erfahrung,  welche  wir  hier  machen,  geht  mit  dem  Resultate 
parallel,  welches  unsere  heimische  Archäologie  in  immer  schärferen 

Uniris-sen  erkennen  läßt.  Di<  \'r)l kerwanderungszeil  und  das 
Kr  iitnnittelalter  halM  u  vi»  !  mehr  vonrlf^n  vorrömischen, 
heiniiäuheii,   keltiächcn   und   germanischen  Grundlagen 

')  Man  vgl.  die  AbbiUlungen  bei  E.  (îolil  in  soiner  Schrift  »Szarniala 
Rrm«k  a  Romani  csészàars&g  Koräiiöl«  (»^rmalisch«  (««präge  aus  der  rümi»clioa 
lütserzeil«,  Budapest  1904);  in  dieser  hat  Göhl  gletcbzoitig  mit  mir  (und  jeder 
unabltängig  voiri  andern)  su  wie  irli  die  ungarischen  BarbarengeprSge  der  römi- 
schen Kaiserzeit  in  meiner  San)niiun<i;  Itt-Iiandelte  und  den  Jasygen  zuwies, 
«seinerseits  die  ungtriscben  Rarbaren;:<'i>ni^;i;  der  rOmiachcn  Kaiaerzeit  ans  der 
Sammlung  dos  ungarischen Natlonalmuseums  herangezofen  and  den  Sarmatcn 
zugewiesen. 


Beispiele: 

Die  Hü.n/i  jiiiliii«  dos  Aulus  Hirtius  und 
dessen  wei(cre  Harbaiisalion  wie  t''ig.4y3 
und  494,  die  Qainare  Fig.  Sil  ele. 

Die  jatygisch-sarmalischen  Donare, 
Grossbronzen  etc.  wie  Fig.  241—240 
(dttu  aneh  B.Gohl  Fig.  1-8) 

Die  l'ütinmünze  Fig.  4W  und  die  Oold- 
mOnzen  Fig.  247  and  495  (sowie 
Gdil  Tig.  6)  •)• 

Die  TetricuB«  etc.  Naelipr.ljrungen 
Flg.  948— 2Ô2  und  di>  Mminus-Groft- 
bronze  Fig.  497. 

Oie  Barbaren-Bronzen  Fi;;.  263— 2&7, 
die  Stacke  Gobi  Fig.  7—20  und  die  Triens 
Fig.  958  und  m  im.  sowie  diePotins 
Fig.  bOl- 603. 
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und  Tradiliunen  überuummen,  als  man  gemeinhin  lange 
Zeit  anzunehmen  gewohnt  war. 

Lelewel  bat  in  seinem  »Type  gaulois  ou  celtique*  unter  den 
•Réapparitions  du  Tfpù  Gaolofe*  (p.  417  ff.)  beobachtet,  daß  Typen 

kpltisr'licr  Münzen  auf  angelsächsischen,  moro vinjîischen 
und  sogar  noch  späteren  Mittelalterinünzen  in  auffallend 
übereinstimmender  Weise  wiederkehren. 

Das  hervorragendste  Beispiel  dieser  Art  bietet  das  Bild  dar  zum 

Ring  zusammengerollten  Schlange,  wie  sie  auf  meiner  rätischen 
Goldschiissolniünze  Fig.  48')  vorkommt  und  sich  überraschend 
ähnlich  auf  dem  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  jüngeren  angel- 
sächsischen Silberstttcke  Fig.  504b  wied»lioit 


ft.  b.  e.  d. 

F|.  SM.   Keltische  und  angelsächsisclie  MttDZtypen. 

a.  D«r  Sehlangenravera  des  rätischeo  Goldslaters  Fig.  48Ô. 

b.  Schlangenrevers  einer  angelsacbsischen  SObermBnse  (Ldewef  Fig.  6  Taf.  XII). 
e.  »Lcukcr'-PotinmOiuse  mit  langbaarigem  Kopf  (ond  Eber  auf  dem  nicbtabgdnl- 

delen  Revers). 

d.  Um^aariger  Kopf  von  einer  angelwlgheischen  SUbeimOiue  (SainiDliiDg  des 
VevCnaen).  (Revers  ihnOeh  Lelewel  Fig.  8  Taf.  XU.) 

Die  angedeutete  Erscheinung  ist  Lelewel  umso  rätselhafter  ge- 
bliebea,  als  er  als  Bewahrer  dieser  Typen  die  Keltrai  und  besonders 
die  Druiden  aufhfite  und  nun  su  seiner  Ueberraschung  den  »keltischen« 

Typus  gerade  bei  Münzen  auflretcn  .«ah,  deren  Krzenger  Germanen 
waren.  Das  Rälsel  klärt  sich  aber  auf  durch  die  oben  gewonncnru  Re- 
sultate, daß  sclion  seit  Ariovist  einzelne  Gcrmancnstüiumc 
Münzen  prägten  und  daß  ein  Teil  der  goldenen  Sehflssel- 
mftnsen  und  auch  einzelne  Potingruppen  germanisch 
sind. 

Wir  werden  aucli  anneliinen  müssen,  daß  noch  in  römischer 
Zeit  bei  den  Kelto-Germanen  Mittel-  und  Süddeutschlands 
ebenso  noch  gelegentlich  mitbojischen  und  germanischen 
Schüsselmünzen  gerechnet  und  Zahlung  geleistet  wurde, 

wie  inCiallien  l>is  ins  IV.  .lahrluinderl  Iiinein  in  gallisclien 
Philippern.    Das  erslere  beweist  das  schon  oben  angefdlirte  häutige 
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•Vorkommen  keltischer  P()linmiinz«n  in  firäbprn  der  Völkerwanderungs- 
zcil.  das  Ictzlor«'  ist  uns  durch  Ausnnius  in  nicht  wenijxer  als  zwei 
Stellen  bezeugt.  Einmal,  wo  er  dem  Ursulus  von  Trier  im  AulUag 
des  Kaisers  Valenttnian  »6  PhQipper«  als  Geschrak  anbietet*),  em 
zweites  Mal,  wo  er  seinen  Freund  und  Scliuldner  TiMMiniDS  su  sich 
auf  sein  I,an<igut  in  der  Nähe  von  [jbnurne  einladet  und  ihn  dabei 
scherzend  l'rägl,  ob  es  die  geliehenen  »14  Köni^'liclien  Philipper« 
oder  >Durikcn<  seien,  welche  ihn  zu  kommen  ubhiellcn. 

Daß  es  sich  da  nicht  um  wirkliche  Dareiken  oder  griechiscb- 
makcdoniHche  PhiUpper,  scnidem  um  gallische  Goldphilipper 
handelt.  Icf^en  schon  die  rioliiele,  in  denen  diese  Briefe  sich  abspielen, 
(r.ibuurne  und  Trier)  nahe  und  lieweisl  mein  sofort  zu  behandelnder 
»Geryon«  galliächer  Frügung. 

LXXV. 

Das  Wort  »Geryon«  wird  von  Ansonius  als  Name  eines 
CJeldstückes  gebraucht.  Was  aber  ein  (icryon  ist,  wuüle 
bis  jetzt  niemand.  Keiner  unserer  Nuniisuialiker  halle  je  einen 
Geryun  gesehen  und  so  blieb  die  Stelle  bei  Au^onius  in  ratäclhafles 
Dunkel  gehOllt. 

Es  ist  mir  gelungen,  einen  solchen  Geryon  su  finden 
und  mit  Hülfe  dieses  die  ganze  Frage  zu  klilren. 

In  derselben  Sammlung  Merckens-Köln  und  eines  Ingenieurs, 
welche  am  27.  November  1905  in  München  zur  Versteigerung  kam 
und  den  Pallas-Nike-Goldstatœ  Abb.  486  enthielt,  befand  sidi  auch 

Fli.809.  AV.  (23  Kant.) 

25,14  Gr.  (Coli.  Forrer.) 
SQdgallisches  oder  siid- 
protohelvetisebet  fol- 
ilones  D  r  e  i  -  S  t  a  I  e  r  s  t  ilak 
>Ueryon<,  mit  Apollukopf  in 
Blttterkruutund  Big»  im  Galopp, 
darüber       unter  di  n  Pfordcn 

Schnecke  uder  aufgerollte 
Sclilangc,  im  Absctinitt  die  Bei- 
scbrUt  ^lAinnOY, 


das  schöne  und  in  der  keltischen  Numismatik  liisher  ganz  einzig  da- 
stehende Goldstück  Fig.  505.  Es  war  glficklieherweise  nicht  unter  den 


*)  Mehr  hierüber  siehe  das  folgende  Kapitel  anläßlich  Behandlung  meines 
Goryoii-DraisUten. 
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Kelteiiinülizeii,  sondern  unter  den  Griechen  aufgefiibrl,  so  daß  es  mir 
gelaiq^,  das  Stück  statt  um  mehrere  Tausmde^  wie  ich  beffirchtet  hatte 
und  auf  welche  ich  vorbereitet  wur,  um  blofi  mehrere  Hundert  Hark 

in  ineinen  BesÜz.  in  meine  Sammhm^  y.u  hrinpen 

Im  Katalog  war  das  Goldstück  unter  No.  300  bcsclineben  als 
»Philipp  II.  35U— 33()  v.  Chr.  ApoUokupf  r.  ui.  Lorbeerkranz  in  einem 
Kranae.  Rv.:  0lMnnOY  (i.  A.)  Lenker  auf  Biga  i.  Galopp  n,  r.« 

darSber      unter  den  Pfi»den  Schnecke.  Mm.  23,  25,15  g,  Sfacher 

AV'Stater  von  barfoarncher  Fabrik,  sehr  schön  u.  sehr  seltra.  Ab* 
gebildet  Tafel  X.' 

Fin  lîliok  auf  das  Stück  odfr  seine  Pliofufriapliie  Abb.  50,')  ^(êûûgl 
zur  Ft'slslelluug,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  einer  griechischen  bezw. 
makedonischen  Philipperpiagung,  sondern  mit  einer  keltischen  Nach- 
prftgung  au  ton  haben.  Der  ganze  Stil  ist  keltisch,  im  spesielleD  die 
Bildung  des  Apollokopfes,  die  verlingerten  Pferde  mit  ihren  dua'h 
Kugeln  modHIir-rlrn  Kn|ilVn,  auch  dir  nnkla«?ischc  Arf,  wie  die  î?ei- 
sclirifl  und  die  Abschnitl.<liiiic  im  liogeu  in  den  iiaum  eingctügl  worden 
sind.  Zudem  ist  nichts  l)ekaunt,  daß  in  Makedonien  dreifache  Stater 
geprBgt  worden  wären.  ' 

Anders  ü^n  die  Verhältnisse  fOr  Gallien.  Nicht  nur  der  Stil 
dieser  Müii;:p  verweist  uns  nach  Westeuropa.  Hier  ließ  schon  lange 
die  erwähnte  Stelle  bei  Au  son  ins  die  einstige  Existenz  eines  drei- 
fiachen  Golds  talers  wenigstens  vermuten.  Die  Sache  verhält  sich 
folgendemiafien: 

Der  römische  Dichter  Ausonius  hatte  als  Quästor  des  Kusers 
Vnlentinian  î.'^r>4— .175  u.  Chi.,  (iem  Trierer-  (Irammatikcr  Vr- 
sulus  als  Geschenk  de»  Kaiser.s  eine  Aniiald  Goldstücke  zu  übersenden. 
Er  tat  das  mit  einem  Briefe,  in  welchem  (;r  seinem  Freunde  die  Art 
des  Geschenkes  mitteilte  und  ihn  einlud,  es  anzunehmen.  Aehnltch 
wie  man  noch  heule  üi  Frankreich  ein  Geschenk  von  10()  Francs, 
wenn  man  besonders  aufmerksam  «ein  wiü,  nicht  in  fünf  Goldstücken 
oder  in  Papiergeld,  sondern  in  einem  na poieoni sehen  100  Francs- 
Stück  abermittelt,  so  war  auch  für  die  Gcldgabe  des  Kaisers  Valen- 
tlnian  eine  besondere  Form  gewählt  worden.  Statt  in  ordinäre  Aurel 
oder  Triens  wurde  das  Geldgeschenk  dem  lirsulus  in  sechs  gallischen 
Philippcr-Goldstaf  ern  nin  rmiMi  It  Atisonius  nennt  sie  »Philipper«, 
in  einem  liriefe  an  Tlieouius  ikOnigliehe  Philipper<  oder  >Dur(iiken«. 

('l'is  Septem  rntilos  regale  numisma  philippos. 

Ergo  aut  praedicloü  jam  nunc  resciibe  darios.«  Auson.ep.V.) 
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Er  betont,  die  dem  Ursidus  zugedachlen  sechs  Goldphilipper 
seien  gleich  zwei  Geryonen  oder  drei  ßigen. 

(.  .  .  .  intorrpptn?:  rr^rnlr  nnmisma  philippOS, 

Actrpe,  lot  nittiiero,  qiuU  duo  geryones, 

Quot  Icrni  bigcs;  deuiploque  trienlc  eamoenae.« 

Auson.  ad  tfrsui.  ep.  XVIII.) 
I^elewel  (pag.  21)0),  der,  wie  alle  seitherigen  Numismaliker,  wohl 
•/nlilreidif^  gallische  I'hllipperstaler,  nie  aber  einen  d rc i  fa  clic  n  sdMicn 
<H  >(  lien  ^ «inconnues  à  tous  les  philippes  de  Macédoine,  intoimuo  à 
toute  la  monnaie  grecque*),  hat  ihn  (ür  eine  Unmöglichkeit  gehalten 
und  angenommen,  da0  diese  »Geryones«  kemeswegs  einen  dreifachen 
Stater  darstellten,  sondern  lediglich  goldene  Philipperslater  waren.  Er 
erklärte  sich  die  Sache  derart,  daß  er  .annahm,  der  »Philipper«  des 
Ausonius  sei  eine  Goldmünze  v(m  36  grains  2,1  H  g  gewesen,  die 
»Bige«  ein  Goldstück  von  72  grains  4,32  g  und  der  »Geryone.-»« 
ein  Goldstater  von  108  resp.  110  grains  =  6,48  resp.  6,60  g  Gewicht. 
Mit  anderen  Worten:  er  nahm  an  und  ist  unwidersprochen  geblieben, 
daß  Ausonius  mit  dem  Gcryori  einen  gewöhnliditn  kt  lfi-i  {uni  fioidstatcr 
der  Spätzeil  rnnintr,  mit  dem  Bige-Stück  einen  kli  iiit  icii  Stalnlintchteil 
(etwa  einen  älteren  keltischen  Halbslater)  und  mit  dem  l'liilipjH'r  einen 
alten  Drittelsstater. 

Solange  man  keinen  dreifachen  Goldstater  kannte,  mochte  jene 
Erklilrimg  (roniiîrcn.  Heute  ahrr,  wo  mm  ff  tidlirh)  ein  drcifarher  Stater 
im  Original  vorlif^'t,  ist  Lclcweis  inlcriiietation  nicht  mehr  angängig. 
Wir  werden  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  es  in  der  Tal  in 
gallischer  Zeit  neben  den  Unterabteilungen  des  Gold- 
slalers  Stater,  Doppelstater  und  dreifache  Stater  gab! 
Tnd  wir  werden  nun  dun  h  Antonius  belehrt,  daß  der  einfac  he 
Stater  »l'hilipper«,  der  liistater  »liiges«  und  der  i  rislater 
•Geryones«  genannt  wurde.  —  Wir  ersehen  endlicti  ans  Auso- 
nius, dafi  noch  zu  seinen  2Seiten,  d.  h.  im  IV.  Jahrhundert  n.  Chr., 
neben  gallischen  Statern  solche  ßi-  und  Tristater  bekannt  waren.  Das 
darf  uns  freilich  nieht  zu  der  Annahme  verführen,  die  Iii-  und  Tristater 
seien  zur  Zeit  des  Ausonius  etwa  noch  häufig  jrowesen,  I'li  vermute 
im  Gegenteil,  daß  sie  schon  recht  selten  waren.  Das  grlii  niemes 
Erachtens  sicher  aus  der  Art  ho^or,  wie  Ausonius  diese  Münzen  be- 
spricht und  hervorhebt.  Aber  aucli  schon  in  gaihscher  Zeil  durften 
die  ^.i^fat^■^  und  noch  woniger  dif  Tri>tater  in  ;.'ti>l.'n  !  Anzalil  vor- 
hainicii  gewesen  sein.  Sie  sind  wohl  nur  m  .sehr  geringer  Zahl  gemünzt 
worden,  da  sie  in  den  Münzfundcn  bisher  nie  zu  Tage  getreten  sind. 
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Ihr  Felden  daif  uo»  übrigens  kaum  aberraschen,  denn  schon  heute  nnd 

/..  B.  die  goldenen  lOO-Francs-Slücke  Napoleons  III.  in  Frankrt^irh  aus 
dorn  Tnjfî^handel  völlig  versdiwuttden.  \viihr«:Mi'l  20-Francs-Stäcke  Napo- 
leons Iii.  und  selbst  des  I.  noch  in  Menge  zirlculieren  '). 

Ich  habe  mich  gefragt,  wie  wohl  die  Namengebung  jener  drei 
Ifönzsorten  zu  erklären  sei. 

Daß  die  keltischen  Gold.slater  allgemein  »Philippoi«  hießen,  weiß 
inatj  genugsam  aii^  älJcren  Quellen  und  sagt  uns  also  Au.soniu:>  in 
dieser  Richtung  nichts  neues.  Die  Münze  hatte  diesen  Nanieu  teils  als 
MQnze  Philipps  von  Makedonien,  teils  wegen  der  stereotypen  Aufschrift 
01  AinnoY.  Immerhin  ersehen  wir  aus  Au.'fonius,  daß  jene  ahe  Be- 
zeichnung sich  s|M  /ii  ll  auf  ilie  Kin-Staterstücke  bezofr 
ist  das  insofpni  beachleiisweit.  al--  auch  mein  dreifar-hcr  Stalci'  d«e 
inschiili  iülAlllllUY  trägt,  der  Name  aber  trotzdem  nur  un  den  Kin- 
staterstflcken  haften  gebUeben  ist. 

Für  den  Namen  der  Hoppe  l^t  itt  r,  rii<;t  s«,  liegt  der  Fall  ähnlich. 
Der  Nainp  piiimcrl  nn  dio  ol^oii  Ka|i.  XXXVI  erwähnten  »Hi<iati« -Denare 
und  laUt  daraul  schiieUen,  daß  auch  diese  l><iiiiicl|'liilip}jer  eine  Uiga 
ti'ugeu,  wie  sie  die  Staler,  seine  Bruchteile  and  mein  Tristater  zeigen. 
Wenn  trotzdem  der  Name  >B^s«  gerade  an  diesen  Doppetstatem 
hängen  gelilieben  ist,  so  muß  das  mit  der  EîgeDScbart  dieses  Geldstfickes 
als  zweifiK  lier  Stater,  als  Bistater,  zti?ninriunihäti?(«n. 

FiiK  II  gallischen  Biges  dieser  Art  kenne  icli  Ireilicli  nicht.  Nach- 
dem aber  sich  nun  sogar  ein  <lreifaclier  Stater  gefunden  hat^  wird  au 
der  Existenz  der  Biges  ebeafaUs  nicht  mehr  gexweifelt  werden  können 
und  wird  wohl  auch  hier  ein  {^ückUcber  Zofall  einst  ein  Original  zur 
Stflîc  hringeti.  Es  wäre  das  um  «o  weniger  zu  verwundern,  als  ja 
uiehrfach  üoppelslater  klassisch-griechischer  Prägung  existieren. 

Aehnlich  wie  beim  »Biges«  der  Naine  von  der  Eigenschaft  dieser 
MOnze  als  DoppelsiQck  abgleitet  ist,  geht  auch  dw  Name  »Geryones« 
auf  die  Dreizahl,  auf  das  Dreistaterfache  dit  .-^c  s  Geldstikies  zurück:  Es 
gibt  bekanntlich  in  der  antiken  Sage  einen  dreiköpfigen  gallischen 


>)  Ich  habe  nach  dem  mir  im  Lanfe  der  Zeit  bekannt  gewordenen  Material 
folgende  ungefähre  Schut/.ung  des  heutigen  Bestandes  an  keltischen  Gold* 
aUtem  wid  Cïoldstalerteilen  aurgostcllt: 


Dreifacher  Slaltr 

Stator 

Staterteile 

0 

ca.  700 

ca. 

ÖUO 

Die  anderen  Museen  und  Sammlun^on 

0 

ca.  ea.  rjOO 

ea.  ca. 

20U 

1 

ca.  2Ü0 

ca. 

lUO 

1 

ca.  1400 

ca. 

800 
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Riesen  namens  Greryones.  Ersichtlich  hat  man  nun  den  drei- 
fachen StaU'r  iM  diesem  dreiköpfigen  Riesen  in  Parallele 
gesellt  iirid  dessen  Namen  anf  diese  Münze  iihertragen! 

Der  Vergleieli  war  um  so  IrelTender,  als  dem  Allerlum  in  der  Zeit 
dieses  Geldstückes  Dreistaterstöcke  sonst  fremd  waren,  dieser  gol- 
dene Dreistater  also  als  der  Riese  unter  den  öbrigen  Gold- 
geprägen  erscheinen  mnßte!  Und  da  diese  Münae  ans  Gallion 
kam,  lag  es  duiiliaus  nalic,  sie  als  »gallischen  Rie«en-  mit  dem 
Nameu  des  >Hiesen  aus  Gallien«,  »Geryones«  zu  benennen. 

Der  Veri^eidi  war  um  so  treff^er,  ab  die  Parallele  nodi  weiter 
ging.  Dem  Riesen  Geryon  waren  dieselben  Zahten  eig^  in  welche 
man  auch  jenen  Tristater  leikgte: 

Der  Riese  Geryon  Der  Tristater  Geryon 

hatte  nach  der  Sage.       enthielt  uach  der  üblichen  Teilung: 
3  Körper,  3  Stater, 

6  Arme,  6  Halbstater, 

2X6    12  Glieder.  12  Vicrlelstater. 

Dor  Riese  (Icrvfines  wohnte  ri:i<  h  der  Satrc  auf  der  Hispanien 
gegenübergelegenen  In.sel  Erythia.  /wischen  ihm  und  Herakles  fand 
ein  Kampf  statt,  der  mit  der  Besiegung  des  Riesen  und  der  W'egführung 
seinw  Rinder  durch  Herakles  endete.  Nach  der  Sage  Irieb  dann  Herakles 
die  Rinderherde  durch  Süd  frank  reich  und  bestand  Iiier  einen  Kampf 
mit  diMi  r.ijyyern,  die  ilnn  die  Rinder  streitig  machten.  Die  Tradition 
verlegt  diesen  Kampf  aul  tlas  sUinbcsäle  Keid  Cr  au  in  der  Fro  vence. 

Wie  man  sieht,  .spielt  Südgallien  in  der  Geryonssage  eine 
wesentliche  Rolle,  was  nach  awei  Richtungen  Beachtung  verdient: 
SQdgallien  ist  gerade  das  Gebiet,  wo  die  älteren  und  schönsten  Philipper- 
•  staler.  die  der  Arverner  und  Helvetier,  entstanden  sind  und  wùliin 
auch  unser  Geryon-Tristater  zu  verlegen  ist.  Und  auch  die 
NamensUbertragung  vom  Riesen  auf  die  Münze  wird  wohl  am 
ehesten  da  erfolgt  s^,  wo  die  Sage  durch  örtliche  Tradition  am 
lebendigsten  erhalten  gebliebOT  war,  also  eben  in  Südgallien.  —  Die 
Zeit  der  Namensü  berl  m  jung  dürflo  wcdil  mit  der  riifstelinn^s- 
zeit  jener  Tristalcrgepräge  zusammenfallen,  uiiisuniehr,  als  die  •  Biesen- 
haftigkeit«  dieses  Geldstückes  nur  für  jene  /^eit  galt,  in  späterer  Zeil 
durch  andere,  noch  grSfiere  Gepräge  (ich  erinnere  an  die  grollen 
Sgyptischen  Goldstücke  aus  der  Zeit  der  Berenike)  verdunkdt  wurâe. 

Was  rlie  I)ntieriin»r  moines  G  or  y  on  en  nnhetrifTf,  =;o  sprechen 
liier  sowohl  Gewicht,  wie  .Stil,  Technii\  und  Goldqualilal  durch  ihre 
Güte  füi'  die  Frühzeit  der  gallischen  Philipperpriigung. 
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Das  Gddstiick  wiegt  25,14  g,  was  fär  den  Doppebtater  16,76  g 

und  für  den  einfaclien  Staler  8,38  g  Gewicht  ergiebl').  Das  letztere 
zeigt,  daß  wir  es  mit  einer  Prägung  zu  tu»i  haben,  weli  lio  mi-h  dem 
III.  Jahrhundert  v.  Chr.  aogehörL  Auch  das  23— 24karätige  Gold  und 
das  schöne  Gepräge  weisen  auf  jene  FVflhsett  hin. 

Immeriiin  isl  es  «niefatlich  Ictine  der  allerersten  gallischen 
Prügungen.  Die  s<'h\ver.slen  gehen  bis  8,4  und  8,5  g  hinauf  und  das 
(jepräge  selbst  ist  bei  den  ältesten  norfi  retner,  lehnt  .sich  norh  enger 
au  das  griechische  Original  an.  insbesondere  der  elwas  gedrückte 
Kopf  mit  der  kleinen,  wenig  klassischen  Nase  und  die  Lippmbildinig 
▼erraten  bereits  deutlich  den  barbarisdien  Stempelsehneider.  Gleiches 
gilt,  wie  schon  erwähnt,  für  die  Modellierung  der  Pferdeleiber  und  -Köpfe 
und  für  die  Anordnun«;  von  Schrift  und  Abschnittlinie,  nicht  zu  ver- 
gessen die  huckende  Stellung  des  Bigalenkers.  Emanzipation  vom 
klassischen  Original  verrät  sich  ganz  beeimders  auch  in  der  den 
klassischen  PhUippem  fremden  Umrahmung  des  Apollokopfes  mit  einem 
Ulätterkranze  und  schließlich  überhaupt  auch  in  der  Sohaffnn^r  eines 
dem  grief^hipchen  Mijfr/wef;oti  fremden  Drei-slalerstückep.  Dazu  muss 
beilüuiig  betont  werden,  dass  in  diesem  gallischen  Gcryon-tioldslück 
das  althomerische  Goldtalent  wieder  auil^,  das  8  Goldslalwn 
gleich  war,  nach  attischer  Währung  25,8  g,  also  nur  0,66  g  mehr  als 
dieser  Geryon  wog*)! 

Welcl-.e  Fiedin^'unffon  oder  Trsachcn  die  I'rägung  liie^ci  fieryonen 
zeiligten,  wissen  wir  natürlich  nicht.  Das  aber  ist  sicher,  daü  sie  nur 
in  einer  Zeit  des  Goldnberftasses  and  bei  einem  besonders 
goldreiohen  Stamme  stattgefiinden  haben  kann.  Wieder  sind  es 


'}  Im  Katalog  der  Auktion  Dr.  Hirsch  (griec)ii.schci'  und  rOmischcr  MQnsen, 
Kum  Tt'il  aus  dem  Nachlasse  Franz  Mcrkens-Köln.  November  1905)  war  dies 
Stück  unter  No.  3(X)  mit  2ö,15g  Gewicht  notiert  ;  ursprünglicli  wog  es  wohl  etwa  25,2  g. 

*)  Nissen  schreibt  in  seiner  »Griecbiscben  u.  rfimischen  Metrologie«  {Mtü- 
UngcD,  IHMCi,  dass  bei  Homer  »Talent«  als  Gewicht  Goldes  gebraucht  wird 
und  dort,  wie  schon  die  Alli^n  erkannt  haben,  einen  ganz  geringen  Betrag  be- 
liehne. >ln  dieser  nrsprQnglichen  Bedeutung  kommt  e«  «uch  in  bistoriscben 
»Jahrbonderlen,  und  zwar  als  Goldgewicht  vor  (Diod.  XI  96.  Böckh,  Staats- 
>haiu]l.  I  3H  f.).  Dies  Cioldlalenl  wird  gleich  3  (ioldslalern  (xQiXfovü)  gesetzt. 
*d.  h.  nacli  attischer  Wahrang  2&,8  oder  anoabernd  8  Ägyptische  Kel.«  Dazu 
vergleiche  mau  die  Stelle  unter  TaXcnrov,  emes  griechischen  Grammatiker^ 
welche  Bdckh  in  seinen  ».Metrologischen  Untersuchungen«  p.  344  citiert  und  lautet; 
7VÎ  idlayiov  xarn  lovg  .-rrt/a/oiv  ynvaovi;  il/f  r()^^^••  tho  xai  (Dth^fnov 

»Das  Talent  hatte  gemtss  den  Alten  3  Goldslltcke,  deshalb  sagt  aueh  der  Ko- 
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da  die  Arverner  und  Hei  votier,  an  die  wir  in  erster  Linie  denken 
niii^^-^en,  an  die  Helvelier,  deren  Grildrtn.  hlum  durch  Stralidii  ;'IV.  ?>  302) 
bezeugt  ist.  an  die  Arverner,  deren  KiMiig  l.iieiios  nach  i^osidonius  von 
seinem  Wagen  hei  ab  Gold-  und  Silbertnüiizen  uiiler  das  Volk  zu  werfen 
pflegte.  —  Wir  werden  freilich  bei  diesen  HeWetiern  nicht  an  die  aus 
ilt'ta  Schwarzwald  gekommenen  Helvelier,  sondern  an  die  vor  diesen 
dif  In  iitige  Weslsclî  u  eiz  bewohnenden  Prof  ohc!  votier  zu 
dciiki'ti  haben.  Goraile  diese  erscheinen  nach  <icn  Münz- 
fuadeu  als  Irühe  und  eifrige  Priiger  goldener  t'hilipper. 

leh  erinna-e  an  den  im  Kmton  Zürich  gefUndoien  ttbo'aiis 
friilien  goldoien  PhUim>tf,  welchen  Meier  »Die  in  éer  Schweiz  ge- 
fundenen paüischen  Miinzen'^  nnler  No.  99  abbildet,  an  nifinen  friilien 
Halb-  und  Vicrtel.statcr  von  Stiii'a  Fig.  24,  an  den  von  Stein  a.  H. 
Fig.  431;  und  au  den  von  Bregenz  Fig.  78,  weiter  an  den  [ruhen 
bei  Genf  gefundenen  >Ambarren«-Gold8tater  von  7,96  g  der  Biblio- 
thèque Nationale  No.  5316|  ond  endlich  an  die  gleichfalls  frühen  Viertel- 
slaler  von  Castel  iTliurçau  nahe  Constanz)  und  Multenz  bei  Hasel, 
welche  Moii  r  a.  0.  unter  No.  10.')  und  106  abbildet.  Alles  das  sind 
Gepräge,  welche  noch  uui  das  III.  Jalirhunderl  verweisen  und  sicher 
and  durchweg  der  Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Heivetter  in  das  Gebiet 
der  heutigen  Schweiz  angehören. 

Wer  jene  Protohel votier  waren,  wriß  man  hi.'ulo  noch  nicht. 
In  ihren  ( It'prii^cn  .stellen  sie  sich  ganz  zu  (hnien  der  Arverner.  Ich 
möchte  in  der  Tat  vermuten,  daü  sie  —  d.  h.  die  Bewulmer  der  wesl- 
echweixertsehen  Uoeheb«De  —  im  in.  und  Tl.  Jahrhundert  v.  Chr. 
Stimme  bildeten,  die  dem  großen  Arvernerreicbe  zu- 
zfihltcn.  dn^^  von  Sfrabon  (IV,  II,  3)  als  vom  Mittclmccr  bis  zum 
O/.cau  und  bib  zum  Hhcin  reichend  geschildert  wird.  Und  hier  im 
Zentrum  des  bedeutendsten  Handelsgebieles  dieses  Heiches,  etwa  um 
Lyon  oder  Genfi  denke  ich  mir  die'Prftgestätte  der  Geryonen. 


»oiiker  Phile  mont  Wenn  «iowr  S  Tnlenle  nimiRt,  so  geht  er  mit  6  OokbtOeBen 
»forte  Diese  Stelle  erinnert  lebhnfl  an  den  oben  ciUertea  Vergleich  des  Aueo* 
nini  zirnchen  Gcryon  und  Stater. 

Pbilemod  ist  968  v.  Cht.  wa  Syrtkos  oder  SoU  gdioreB,  262  in  Athen  ge* 

stürben.  Er  Icbln  n]<'>  norh  zur  Zeit  Pliilipps  II.  TCO  Hakedonien  und  sein  Jahr- 
hundert ist  auch  d.-is  unseres  G«ryou-Ti'iätaters. 

Qwndahiii  gehOrt  eme  von  BOekh  »lfetrofc)gi9che  Ualenuehniigen«  (1838) 

p.  344  narh  einem  griechischen  Wörlrvhitrbe  über  das  Talent  <  iticrtc  Slelle.  wti 
«in  Tb  y  all  reu  er  Talent  crwulinl  wird,   das  drei  (iuldälUckcn  gleich  susi 


Digitized  by  Google 


-   »05  — 


LXXVI. 

Nurdwärls  der  erwähnten  Protoheivetier  äuüen  danmls  jenseilii  des 
liheins  im  Schwarzwuld  die  Helvetier.  Auch  zu  diesen  sind,  frei- 
lich nur  ganz  irereinseh,  frühe  Philipperstaler  vorgedrungi^  doch  in 
dieser  FrQhzeit  wohl  nocli  nicht  nachgeprägt  worden. 

Ebensowenig  scheint  die  Inners»  h  w^i z  davon  berülul  wurden 
zu  sein.  Ich  vermute  wohl  nicht  mit  IJnreciit,  daß  ihre  liewolmer 
(rälische  GaesalcnVj,  ebenso  wie  diejenigen  des  angrenzenden  ge- 
knrgigen  Oestmeidi,  in  jener  Prühzeit  ttberhaupl  noch  nicht 
an  den  Geldverkebr  angeschlo.ssen  waren  Als  dieser  An- 
schluß in  der  Folgezeit  stattfand,  geschiih  er  nictit  n;i(  Ii  Westen  hin  an 
die  Philippergepräge,  sondern  nach  Osten,  uu  die  Pallas-Nike- 
S  ta  ter  der  Rätier,  Als  deren  Nachfolger  erst  kamen  dann  die 
Regenbogenacbfisselchen  ina  Land'). 

Im  II.  Jahrhundert  scheinen  auch  die  Schwarzwaldhelvetier 
mit  der  Gold-  und  Sillieriirägunj;  hf^ronnen  zu  iKibm.  Dtf>i^  muß  abor 
noch  wenig  entwickelt  gewesen  sein,  als  der  Vm^  nach  dem  Süden 
aubob  und  der  Scbwarzwald  sich  allmählich  (wenn  auch  nicht  ganzj 
entrölkerte  *).  —  Dahin  gehören  die  Viertelstater  Sixt  Fig.  16  von 
Kleinengatingen  bei  Reutlingen *)  und  der  voruandte  Viertelstater 
von  Obernau,  Oberamt  Roltfnhurrr,  \vc1<1i.mi  Ilcrtlriti  erwähnt 
Es  sind  kellische  Goldgeprüge,  welche  der  unteren  Hüllte  der  zweiten 
oder  der  oberen  der  dritten  Prägestufe  entsprechen  und  in  die  Gruppe 
der  sonst  fttr  die  Schweiz  charakteristischen  Viertelstater  Fig.  80  zählen. 

Gegen  Ende  des  II.  Jahrhunderts  war  der  Uel)ergang  der  Schwarz- 
wald-Helvetier  über  den  Rlii  in  vollzogen,  hatten  sie  die  Gebiete  der 
heutigen  Wests<'hweiz  iiuie.  Em  Teil  der  bisherigen  Bewohner  dürfte 
gegen  Westen  zu  den  von  den  Arvernern  inzwischen  emanzipierten 
Sequanem,  ein  anderer  nach  S&den  zu  den  Arvernern  abgezogen,  der 

')  Dahin  ist  also  Corragione  zu  berichtigen,  der  in  seiner  soost  trefflichen 
»Uflnsgesehichte  der  Schweiz«  (Luxem  1896)  die  RegenbogemcUttnelcbcn  al»  die 
tllMicn  in  der  Scliweiz  gefundenen  Gepräge  bczeiohnr<r 

')  Dieselbe  Ansicht  einer  nur  Icilweison  Rntvüikcrung  des  Scbwarzwald- 
gebietos  vertritt  auch  E.  Fabridut  in  seiner  eben  erscbimenen  Schrift  «Die  Be- 
sttsaahme  Radens  durch  die  Itßmer«  (Freibur<r  1906). 

*)  G.  Sixt,  »Regenbogenschiisselchen  und  andere  keltische  Münzen  aus  Würt- 
temberg and  HdlienMlIeni«  (pg.  40).  Oewicbt  1,89  g.  Kgl.  Altertmaseemmleng, 
Stattgert. 

*)  P.Herllein,  »l>ie  geschichlhche  Kedcutung  der  in  WurUcniberg  gefundenen 
Keltenmünzen«  (Stuttgart  1906,  pag.  60).  Du  Stttelt  bereite  erwilmt  bei  JannwiiD, 
Gdoma  Smnloeeniie,  1840. 

Jolnbnob  4.0m.£  Ivllir.  OeHhlalito  n.  \ltertnniik.,  Jal»«.  I«.  ^ 
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größte  Teil  aber  sicher  im  Lande  geblidbeb  sein  und  sich  mit  den 
nachrückenden  H^Tetiem  cdnfach  T^s^^molsen  haben.  Wir  werden 

ODS  diesen  ganzen  Prozeß  eben  nicht  als  plötzlichen  Riirk.  .sondern 
als  ganz  allrnülilich  vor  sich  gegangene  Einwanderung  zu  (h uken  haben; 
ungefähr  so,  wie  später  die  gemiaiüächeo  Stämme  ilriovistâ  bei  deu 
Sequanem  sich  einnisteten,  diese  «naammendrüngtca  und  sehliefiUch 
völlig  unterjocht  hätten,  wenn  nicht  der  herbeigerufene  Caesar  in  die 
Quere  gekommen  \v;irt\  Für  diese  meine  AulTassung  «les  Uebertlitts 
der  Schwarzwakilielvt'iier  reden  gerade  die  helvetischen  Münzen 
eine  beredte  Sprache,  denn  sie  verrateu  keinerlei  pulilisclie  Umwälzung, 
int  Gegenteil  ràie  trots  der  historiadien  Emwandenmg  rortlaufend  un- 
unterbrochene Kette  ruhiger  (frellidi  abwärts  gehender)  Entwicklung. 

Anders  gestaltisten  sich  nun  aber  die  Münzverhfiltnisse  jensdts 
dea  Rheins  im  Sc!iwarzwald.  Die  numismatischen  wio  die  archäo- 
logischen Befunde ')  lege»  Äwar  nalie,  daß  die  »helvetische  Wüste« 
kein  voUkommenes  Oedland  geworden,  sondern  immer  noch  eine  wenn 
auch  Yielleidit  gegen  früher  spärliche  Bevölkerung  bdiorbergte.  Der  Ab- 
zug der  Hauptmasse  der  Helvoticr  muss  aber  dock  auf  die  Philipper- 
priigung  nachlcili?  trowirkt  li;iben,  denn  dieff'  verslegt  fîoH  für  dio  Znil 
nach  lüO  v.  Chr.  vollkommen.  .Statt  de.-^seii  erscheinen  unter  dem 
fünfluase  der  von  Nordosten  vorrQckendeu  Uoijer  die  Regenbogeu- 
sch Usseln,  die  ihrerseits  nun  rasch  auch  die  ganze  ttbrige  Rhein* 
linie  erobern  und  steh  allmählich  auch  bei  den  von  N<Nrden  nachrücken- 
den Gcrmanenstümmen  einbürgern. 

Die  boijische  Nachbarschaft  und  die  historische  Waffen- 
brüderschaft zwischen  Boijern  und  Hdvetiern  erkläi'en  sodann  das 
wdtere  Vordringen  der  Rqienbogenschflssdn  Aber  den  Rhein  in  das 
Gebiet  Helvetiens,  wo  diese  Münzen  besonders  die  Nord-,  Ost-  und 
Miftelsclnvciz  ühcrs ehwemmen  Aehnlich  geben  dio  vprschiedenen 
Boijerzüge  die  Krklärung  für  das  Vorkommen  von  liegenbogen- 
Bchösselchen  in  Italien,  Ostgallien  und  wo  »onsl  die  Uoijer  hinkamen. 

In  der  Zeit  nach  100  v.  Chr.  lebt  Helvetien  in  sdtener  Ruhe  und 
entstehen  in  der  Hauptstadt  und  llaupiprägcstätle  Avenches 
(Avetititiini  Helvetiofimi\  wie  rirr  iloi!  gefundene  Fräf;eslem|'cl  für 
Goldmünzen  beweist,  goldene  Philipper,  die,  wie  die  Unginaie 

')  Vfirgl.  die  neuesten  Arbeilen  von  Schanwcher,  Hertlein  und  FabriehiB, 
die  all«  za  diesem  HesuiUtl  gelangt  sind. 

*)  Vergl.  Meier,  »Die  in  der  Schweiz  eefàndenen  gailischen  Münzen«  No.  146 

und  hescmilers  H.  Hebt-r.  »Die  in  der  Schweiz  gefundenen  negenbogensc-liüssclclicn 
und  vorwandle  UoldiiiUnzen«  im  »Anzeiger  (ür  «cbweizeriselie  Alterlumsk.«,  liKM}. 
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aeigeD,  unter  ersicUlliclieu)  Goldiiumgel  rasch  degenerieren  uml  zu 
rohen  EtectninisdiQsaeln  mit  ziemlich  verdartNmem  I>hilipperbild  aus- 
arten. Welch  ein  Staatengebilde  damals  hier  vorlag,  geht  aus  Caesar 

hervor,  von  dem  wir  wissen,  daß  die  Helvelier  vor  ilirem  Auszüge 
12  Städte,  400  Dörfer  nnd  zahlrnit  hr  Kin/i  Itreliül'te  besaß<ni.  !>o!i  Aus- 
zug niachteo  daniah»  allein  26.1000  llelvelier  mil,  dazu  14  000  I^alo- 
briger,  23000  Ramndiw  und  86000  Tulinger  (denen  sidi  noch 
32000  Boijer  von  jenseits  des  Rheins  aogeschlossen  hatten). 

Eine  Verteilung  der  verschiedenen  in  der  Schweiz  gefundenen 
Heiveliergepräge  an  j^rtf»  «Mrizehifn  Stämme  hpute  erst  uinriss- 
weise  möglich,  dürfte  aber  doch  bei  weiteren  Arbeiten  sich  wesentlich 
vertiefen  hissen.  Dem  rnttaste  vor  allem  freilich  eine  möglichst  genaue 
Statistik  über  die  geographische  und  numerische  Verteilung  der  in  der 
Schweiz  gefundenen  Keltengcpräge  vorangehen. 

Den  Kaura ehern  um  Hasel  seheinen  dit'  liHvefi^thf  n  Plii!i[>per- 
staler  mit  besondere  ülaiker  Schüsaelung  und  auliallend  siarker  Silber- 
l^ening  zusugehdren;  auf  ihnen  und  ihren  Vorliufern  habe  ich  das 
Trique tramxeiohen  besonders  oft  gefunden.  So  hei  De  ta  Tour 
No.  8897  (hier  Kig.  507  ')  nnd  930Ö  *i,  ferner  bei  einem  Eleefrnm-Viertel- 
stater  des  Museums  Bns-rl  tmA  auf  eitif^ni  wf-Kf-ron  Viertelsfater  aus 
Basel-Âugst  im  gieulien  Museum;  weiter  bei  dem  Staler  No.  100 
von  Winterthar,  abgebild^  bei  Hei»  *IKe  in  der  Schweiz  gefundenen 
gallisdien  Münzen«  (Tat  II);  endlich  tiei  meinem  hier  abgebildeten 
Vierlelstaler  Ki^  .'On  und,  als  ültestes  Stück  dieser  Serie,  bei  meinem 
in  d(  1  Bi  rs  nahe  Uiiäcl  gefundenen  und  umstehend  wieder  al)gebildeten 
Staler  Fig.  79. 

Ein  m^r  am  ZGrich  gelegener  Stamm  scheint  den  Hahn, 
bezw.  eme  oft  foßloae  Vogelgestalt,  als  Stammeskennzeichen  auf  seine 

Philipper,  meist  Viertelstater,  gesetzt  zu  haben  (Fig.  80,  ebenso 
De  la  Tour  No.  9.^^11)  Sr  lion  Mi  ier  hat  diese  als  holvetisrh  angesprochen 
und  erwähnt  ihrer  als  .namentlich  in  den  Kantonen  Zürich,  Thurgau, 
Aargau,  Basel,  Bern  und  Genf  gefunden,  ja  sie  können  als  Landes» 
mOnze,  als  Goldmünze  der  Heivetter  betrachtet  werden.  Alle  Samm- 
lungen der  Schweiz  besitzen  solche,  die  antiquarische  Gesellschaft  elf, 
die  teils  in  der  Umgebung  der  Stadt  Zürich,  teils  in  einem  gallischen 

')  Haret-bo  In  Tour  gebon  diwe  No.  (hier  unter  Fig.  Ô07  reproduûert) 
den  »locertaines  de  l'E«t«  —  ahneo  also  imnierbin  mIiod  die  Bichtgog, 
wohin  sie  zu  weisen  iat, 

*\  Bei  Muret'De  la  Tour  wird  No. 9909  den  Helvetii  gogcliin;  ioi  Ckifa- 

Mürels  t>oHchrieben  als  quart  de  statère  von  2,02  g  Gewicht.  Schrötling 
uDii  Gepräge  sind  denen  von  Fig.  d06  ähnlich,  nur  fehlen  dem  Apolloicupfe  die 
Hanchwolken  und  die  einpferdig«  »Biga«  führt  dort  nach  links. 
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Fig.  79.    AV.    <24  Karat.)   7,9  Gr. 
(im  Wasser  abgerollt,  daher  ursprünglich 

schwerer).  Ci>ll.  F. 
Früher  iprotohelvetischer)  Rau- 
racher  Ciuldslaler  mit  Kopf  und 
Miga,  darunter  Triquetrum  mit  Mittel- 
punkt. Gefunden  bei  Basel  in  der 
Birs  ^  Wiedcrholuniî  von  Fig.  ^X  Cap.  XVï. 


Flg.  506    AV-EL.   lU  Karat.j    1,81  Gr. 


R  a  uracher    Viertelstater    mit  etwas 
verschlissenem  Avers,  Apollokopf,  davor  und 
darunter  Hauchwolke;  R.  Kigalenkcr  mit  einem 
Pferd,  darunter  Trnjuelrum. 


Näherer  Fundort  unbekannt. 


Fig.  507    EL.    7.28  Gr.  (Bibliothèque 
Nationale,  Parisi. 

Spütcr    Rnuracher    Srh  Q  »sei- 
st a  t  e  r  in  K I  e r  I  r u  m,  mit  ApolUtkopf 
und  Biga,  davor  Halbmond,  darunter 
Triquetum. 


Goldgepräge  der  Raiiracher. 


Grab  zu  Hör  gen  am  See'),  zu  Seeb  bei  Riilach,  ferner  im  Aargau 
bei  Win  dise;  Ii'},  Leugeren  und  im  Freienamt  geruiiden 
wurden;  die  Sanunlung  der  Sladtbihliulliek  hat  .sechs  au8  dem  Kanton 
Zürich,  Herr  Aniiet  mehrere  aus  Sur.-^ee,  Kanton  Luzern,  Herr 
Zeerleder  aus  der  Umgegend  von  S I  e  i  n  e  g  g  und  von  C  a  s  l  e  1  bei 
Constanz«.  Ich  selbst  kann  noch  beifiigen,  daß  ein  gleicher  Viertel- 
stater bei  Weißlingen  im  Kanfon  Zürich  (»Antiqua«  1884  Fig.  204) 
gefunden  wurde  und  daß  Staatsrat  X.  Nessel  in  Hagenau  von  Schirr- 
hein im  Elsaß  einen  7,30  g  schweren  Elektrumstater  besitzt,  welcher 
den  Hahn  in  vollstiindiger  Zeichnung  aufweist  (vgl.  Fig.  508). 

Flg.  508.   AV.    7,30  Gr.  (Sammlung 
Staatsrat  X.  Nessel-Hagenau.) 
P  r  o  t  o  h  e  1 V  e  I  i  s  c  h  e  r  G  o  1  d  s  t  a  t  e  r  mil 
Apollokopf,  davor  Hauchwolkcn,  Bigalenker 
mich  rechts  über  einem  Pferd  mit  Kreis- 
uinament    am    Maul,    unter    dem  Pferd 
Hahn  nach  rechts  und  Schlangen-  oder 
Zickzackornament. 
Gefunden  bei  Schirrhein  im  Elsass. 


')  Abgebildet  bei  tieierli.  »t'rgeschichte  der  Schweiz«.  1901.  Fig.  400. 
*)  Abgebildet  bei  Heierli  a.  a.  O.  Fig.  342. 
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Die  Helvetieistämme  der  West  Schweiz  scheinen  statt ''{der 
delphinähnlichen  Hahnenfigur  «n  Bad,  ein  liegeodes  co,  einen  St^, 

ein  I?Iilzl>ündd  u.  dergl.  m.  angebracht  zu  haben  (so  meine  Fig.  438 
mit  Blitzbündel  von  La  Tène,  meine  V\ff.  439  mit  von  Esta- 
▼  ayer,  meine  Fig.  454  und  455  mit  Rad  von  Soluiluirn,  ferner 
Meier  a.  0«  Flg.  95  mit  Stern  aus  dem  Aarguu,  Fig.  96  mit  Stern 
ans  dem  Kanton  Schaff  bansen,  Flg.  97  mit  Rad  aus  dem  Kanton 
Bern,  Fig.  104  und  106  mit  gestielter  Rosette  aus  dem  Kanton 
Aargau;  außmlom  besitze  ich  neben  mehreren  Stücken  unbekannlon 
Fundortes  durch  Maler  Bacbelin  von  La  Tùnc  emen  helveüäcben 
Viertelstater  mit  geschlossener  ScUeife  oo  und  einen  defekten  Vi^rtd- 
stater  ähnlich  Fig.  439  von  A  tt  V  e  r  n  i  e  r. 

Der  Auszug  der  Helvetier  aus  Helvetien  im  JaJire  58  v.  Chr., 
ihre  NipflnrlajTe  diirr  h  ('ansar  hei  Genf  und  ihre  Rückkehr  als  Vasallen 
Roms  setzten  jener  Goldprägung  ein  Ende.  Auch  die  Silber- 
mfinsung  war  damit  abgeschlossen.  Ab«r  nach  wie  vor  dürften  von 
eimselnen  Stammen,  Städten  oder  sonstwie  Berufenen  als  Kleingeld  im 
Lande  .selbst  Potinmünzen  geprägt  resp.  gegossen  worden  sein, 
bis  auch  dieses  unter  Augustus  dem  römischen  Kupfeigeld  den  Plats 
räumte. 

Was  die  saUIosen  in  der  Schweis  gefundenen  PotimnOnsen  an> 
betriffit,  so  ist  eine  genauere  Zuweisung  vorläufig  wohl  kaum  möf^ch. 

Große  Fundzentren  nach  dieser  Richtung  waren  besonders  der 
St.  Bernhardpaß  und  dio  Stationen  La  Tf'iio  und  Kngirneistcr- 
gut  (bei  BernJ,  dann  die  Tiefenau  ijei  Bern  und  die  Limmat-Gemüse- 
brücte  in  Zürich.  In  allen  diesm  Funden  s^n  nch  die  versobied^- 
sten  gallisdien  Potintypon  vertreten;  vide  mögen  aus  Gallien  importiorl 
sein,  andere  aber  sind  sicher  in  Helvetien  selbst  für  den 
Lokalverkchr  direkt  nachgegossen  oder  mit  kleinen  Va- 
riationen neu  modelliert  worden. 

Als  heimisches  Potingeld  kommt  vor  allem  der  Typus 
Flg.  509  in  Betracht,  der  sdbon  von  Meier  unter  Fig.  127  nach  drei 
Exemplaren  aus  der  Tiefenau  im  Bern  at^bildet  worden  ist  und 
vor  ein  paar  Jahren  zu  Zürich  nahe  der  Börse  in  einein  mehr  als 
sentnerscbweren  PoUnklumpcn  gefunden  wurde.  Die  ganze 
Metalimasse  war  im  Feuer  vo-schmoteen;  es  ließ  sich  aber  noch  fest- 
steBen,  dafi  der  ganze  Klampen  aas  Tausenden  solcher  Mflna^  be- 
standen haben  mußte.  Ein  paar  derselben  wurden  wohlerhalten  neben 
dem  Erzblock  aufgefunden  (eine  davon  in  meinor  Sammlung,  Fig.  509, 
der  Klumpen  selbst  im  Schweizer  I^ande-smuseum  zu  Zürichj.  Hier 
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wird  man  nach  diesem  Funde  jenen  Typus  auf  Zttricli  oder  eine 
benachbarte  Stadt  als  Pr&geort  loltalisieren  dürfen*). 


r«>l)or  das  .M  ii  ii /.  l»i  I  d  dicsrr  Tniiiis  Fig.  509  besteht  noch  viel- 
fach Unklurheil.  Die  Tiertigur  des  üeveis  iH-zeiehuel  man  wolil  mit 
Recht  als  Steinbock,  ein  Munzbild,  da^  der  Zürich  l>enachbarten 
Stadt  Schaff  hausen  von  altersher  als  Stadtzeichen  gilt.  Wemger 
einig  ist  man  über  die  Figur  des  Avers,  die  man  bald  als  Merkurstab, 
bald  als  Pllanze  zu  be/.eii  Imcn  pflegt;  Meier  denkt  an  rinen  ciidiicetis 
oder  DDiinerkeil.  Man  köniile  aueli  ein  Schildbest-hlagc  vermuten. 
Was  der  Graveur  darzustellen  bcabsit-litigle,  werden  wir  schwer  je  mit 
Sicherheit  erfahren.  Dagegen  kann  es  kanm  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  dies  Mün/.bild  im  Zusammenhaii;.'  .steht  mit  d<  ti  I!ü-(  liel-  und 
Palmenähiiliclieii  Helveliergeprägen  Fig.  ölO  und  öll,  welche,  wie  das 
auch  Hertleiii  annimmt,  als  stark  umgebildete  Verrohungsreste  eines 
mensclilichen  Kopfes  auf/ulassen  sind.  Die  Umbildung  verdeulliciit  das 
Goldstück  Fig.  610  vom  Aargauer  Rheinufer,  wo  die  Halbmonde 
noch  die  Stelle  der  Kopfhaare  verraten  und  andere  Punkte  .\ugen, 
Na.se  unil  Mmnl  vcitii  liMi.  Dann  hat  man  das  d(>rart  verrohte  Münz- 
bild setikrei  ht  gcstelll  und  bei  Fig.  öll  zum  •I'almbaum«,  bei  Fig  505) 
zum  »Ru<ler«,  bei  Fig.  512  in  ein  rotierendes  Büschel  umgewandelt.  Diese 
GeprSge  gehdren  in  ihro"  Hauptmasse  dem  Rheingebiet  zwischen 
Basel  und  Bodensee  an  und  finden  sich  glcichmä:^sig  auf  beiden 
llferseileii.  So  wird  man  sie  mit  Recht  teils  den  Schwarzwald- 
hclvetiern  und  ihren  Nachfulgern,  teils  den  nordschweizeri- 
schea  Helvetiern  geben  und  um  Schaffhausen  gruppieren 
dürfen 

t!ine  auiïallcnde  und  bisher  dennoch  unbeachtet  gebliebene  Kr- 
scheinung  bietet  der  rmslaiid.  daß  auf  La  Tene,  wo  <|iii  h  so  viele 
Überaus  verschiedenartige  roliumünzcn  zu  Tage  getreten  smd  (icli 

'i  Icli  bositzp  diese  Münze,  ausser  in  Fig  5iK)  von  Ziii  irli,  nm  li  von  La 
Tène  [àaa  »clion  bei  Gross  >L.a  Tënc<  abgebildete  Excm|iiat)  und  in  einem 
drillen  Exemplar  aas  der  Sammlang  liDboof*Bliiiner-WinteTthar. 

*i  Hertldn  a.  O.  bezeichnet  sie  direkt  als  Geprtge  der  Schwanwald- 

HclvelJcr. 


Flg.  509.    t'OT.    rVH-i.î  (ir     Coll  F.! 
Norduälücliweizeriscbe  ilel- 
vetiermOnze  in  Potin,  mit  Rnder- 

omatiicnl  und  Steinbock,  gefunden  bei 
(l  I-  r  Itii r  se  zu  Z  ü  r  i c  h. 
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Fl|.  510.  AV.  (eh«m.  Samml.  Iteti«r-Genr.). 


Goldmanzi'  der  H  h  c  i  II  h  c  I  V  0  t  i  (-  r  mit  PfliUUCn» 
büschel  and  Schild  mit  'à  Kugeln. 
(Nach  Reber  und  Blanchel,  >TTailé<.) 


Flg.  511.    AR.    (fiewirlif  «hnliclx'r  SliUke  bei  Muret 

1,70 — l.fjO  Gr  ^  I  ;ii  III.  t^oll.  Quiquerez'. 
Nnrdliolvet  ischer  t^uinar  mit  BuscIk-I-  (Palinr') 
bäum  und  Pfonl,  darunli  r  VM. 
Gefunden  «of  Uonl-Ter rible  im  Prantrol'). 


FIb.  512.    AR.    l.f>17  fir.    (Coli.  F.) 
Nord-Helvetie r-Quinar   mil  Ba«cheipllanze 
tml  Pferd. 
Pu'ndort  anbekannt. 


sr'Ibsf  bo>*ifzo  von  dort  an  die  1.5  versrhifdpnf'  Tvpon),  «lie  Sill)f'r- 
münzen  mit  ganz  verscliwindeoden  AiLsnahmen  alle  ein  und  doinselbi'u 
Typus  angehören,  ausschließlich  nur  sogenannte  Kalet- 
Aedtti-Quinare  (wie  Flg.  513)  darstellen.  Dieser  Münztypus  dominiert 
derart  im  Gel'irt  rier  West-  und  Nordwest-schweiz  (bosondfTs  häufig  ist 
er  in  S  o  lot  hur  n),  daß  ich  immer  mehr  zu  der  Annahme  neige, 
die  Kaie l-Âodui-Quinare  seiçn  die  Landeâsilber m iinze 
der  westschweïserischen  Helvetier  gewesen.  Niehl  aus- 
geschlossen äull  damit  sein,  dafiauch  in  Ostfrankreich  längs  des 
Jurn  s( liehe  Münzen  geprägt  worden  sind*),  ebenso  wie  dieser  Typus 
ja  auch  noeh  weiler  tiordostwiirls,  in  Süddeii  f  srhland,  kopiert 
worden  ist  (worüber  itii  in  Cap.  XXX  berichtet  iiahe}.  vollzog 
sieb  hier  eben  derselbe  Prozeß,  wie  früher  mit  dem  Philtpperstater  und 
im  Mittelalter  mit  den  Tournosen  :  nachdem  einmal  ein  gewi.sser  Typus 
Kin;r;in?  '^oriiudcn,  Tand  er  auch  weitgehende  NachprSgung  bei  ver- 
ächiedcDcu  Stämuien. 


')  Aehnliche  befinden  (sich  auch  im  Funde  von  Balsial  (Meier,  a.  0. 

Bd.  15  u.  IT.) 

')  £in  Fundverzeiclinis  fiir  Frankreich  vergl.  Adrien  Blanche!,  «Traité 
de«  monnaies  fauloises«,  pag.  809  und  dOO. 


FIf.  513.  AR.    I,U40  Gr.  (CoU.  F.) 

S  II  b  t;  r <| u  i  n  a  r  des  K a  I  o C  -  A  e d  u  i  - T y  p.  mit 
Koinakupf  und  Pferd,  darüber  Ra^l  vm  KAA> 
darunter  von 
Cefnndeo  auf  La  Tène. 
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Gleiches  gilt  ja  auch  für  die  Quinar-Nachprägungen  der 
in  a  s  s  i  1  i  s  ('  h  v  n  D  r  a  <  •  h  m  e  ri  mil  Dianakopf  und  Löwe  (Fig.  160  — 165) 
'und  für  diejenigen  der  lieldstücke  von  Riioda  (Fig.  121 — 136).  Für 
die  Schweiz  scheinen  hier  aber  freUicli  nur  der  Süden  und  der  S&d- 
w«8toii  ab  Nachpräger  in  Betracht  sa  kommen;  eine  Zuwdsmig 
an  einzelne  Stämme  ist  jedoch  noch  nicht  angängig. 

Um  so  ."iehorpr  scheinen  mir  die  schon  lange  den  Helvetiern 
zugesviesenen  Quinare  mit  Kopf  und  h^ber  iieltst  der  Aufschrift  NINNO 
(hier  und  da  auch  retrograd  ONNIN)  und  der  gelegentlichen  Revers- 
insehrift  MAVC  speziell  den  Raurachern  msqgehttren,  denn  ihr 
Hauplfundgebiet  ist  fast  nur  die  Nordwcstächwciz,  spesidl  der  Kanton 
Solothurn  (F'iitid  von  Gaistal) V)  (vgl.  Abb.  515'. 

DiePt'ii  Uauracht-r  Kbrrqninaron  dürl'U;  d«M'  im  Kaiituii  Ha.^et  ge- 
fundene eigenartige  iioWsluler  Fig.  514  des  IJadcier  liibtonticiien  Museums 
beizuzihlen  sein,  der  einerseits  einen  Apollokopf,  anderseits  statt  der 
Biga  einen  Imdwurmartigen  Drachen  und  darüber  einen  eben  an  jene 
Ninno-Quinare  anklingenden  fctton  EIht  als  Münzbild  trägt.  —  Dieser 
erinnert  wieder  an  dif  auch  in  der  Si  hweiz  hâufijînn  und  sicher  auch 
hier  naehgegosäenen  Leuker-l'-ber-Potirnn ünzen  Fig.  44  und  48 
ttnd  ganz  besond^  an  die  mit  ihrem  Aversbilde  an  den  sitzenden 
Buddha  erinnmiden  Potins  Fig.  516,  dessen  Revers  dasselbe  Bild 
eines  Lindwurmes  über  einem  Eher  wicdorholf.  Man  gi«'l)t  diese 
Münzen  wif  die  mit  dem  bezopften  Ki  ie^rcr  Fig.  7Ü  und  Ü87  gewithn- 
Ucb  den  Catalauni,  docli  habe  ich  l>ereits  oben  gezeigt,  duss  die 
Potins  der  letatern  Art  recht  international  sind,  und  derselben  Meinung 
scheint  auch  Adrien  Blenchel  su  sein,  denn  er  sagt  über  jene  in  seinem 
•  Traité  des  monnaies-  prnnloi.se.s-.  p.  887:  »Cette  attribution  est  fort 
doutense,  d'autant  plus  qu'à  1  époque  où  ces  bronzes  ont  été  frappées, 
les  Catalaunis  devaient  être  soumis  aux  Remi  (cf.  Dict.  archéoL  Gaule, 
1. 1,  p.  227)«.  Was  nnn  die  Potins  vom  Typus  Fig.  &16  (mit  hockender 
bezopfter  Figur,  in  der  Rechten  einen  Ring  emporhaltend)  anbetrifft,  so 
nennt  Blunchet  (a.  0.,  p.  .^H8)  als  Fnndnrte  Paris,  La  Cheppe  et 
Courtisols  (Marne),  Verdun,  Fomnners  2  SliiikV  Hovinües 
(5  Stück)  und  Aargau  (Meier,  D.  i.  d.  Schw.  gef.  g.  M.  No.  129). 
Mone  beiden  Exem|dare  dieses  Milnztyps,  davon  die  eine  hier  anter 
Fig.  616  abgebildet  ist,  fond  ich  bei  einem  kleinen  Antiquar  zu  Mül- 
hausen im  Eis  a  s  s  tmd  selieint  also  ilir  Fuiidgebict  wie  ihr  Anspabe- 
ort  nicht  fern  von  dem  des  bitseler  Goldstaters  l-ig.  ölb  gelegen  zu 

')  Abbildungen  bei  Meier,  »Die  in  der  Schweiz  gefundenen  gAlliscben 
Mttnzen«,  Ho.  9—14,  Fundort  Bai  st  a  L 
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haben.  Chroaologiach  wOrdea  «ch  diew  EberfBfnige  folgen:  L  Der 
Goldsiater  Fig.  614,  II.  Die  Stlberqninaie  Flg.  515,  HL  die  Ebeipotins 
Ftg.  616. 

Fi|.  514.  AV.  7^  Gr.  (Hntor. 
MoBenin,  BaseL) 

Goldstater  der  SOdwest-Ran- 
racher  mit  Apollokopf  und  Eber,  der 
eim-n  Zwcij,'  in  der  Schnauze  hält,  da- 
rüber ein  »rhlangenartiecr  Drache. 
Ans  dein  Kaoton  BaieL 

Fio.  515.    AH.    iCiewicht  iUinlicher  Stücke  bei 
Mürel  1,75-1,55  Gr.) 

Helvetischer  Silberqntnar  der  Sttdwesl- 
Ranreelier  mit  jagendliebeni  Kopf  und  Betidirifl 
NI  NNO,  Eber  nach  links,  darunter  NlNira 
Aus  dem  Funde  von  Baistal  bei  Solothttm 
(nach  Meier,  Die  i.  d.  Schw.  gef.  fall.  M.  No.  11). 

FIfl.  516.   POT.  S,fl06  Gr.   (Coli.  F.) 

!  '  1  '  1 1  ij  ;n  ü  n  z  e  der  Rauracher  oder 
!•  uki'i.  mit  hockeridmii  (iiiltt.'i  hild,  links 
un  i  recht-*  finon  Zujil  m  ili  n  lläiuion  miii 
einen  Ring  in  der  Rechten  lialtcnd  ;  auf 
dem  Revers  ein  Eber,  darüber  ein  Lind* 

wurm,  daneben  ein  Halbmond. 
Ana  M  fi  1  h  a  u  8  e  n  i.  E.  (zusammengeftinden 
mit  einem  last  gleichen  Ezemphur). 

Im  allgemeinen  scheint  in  der  Schweiz  außer  den  Kalet-Aeduir 
typen  wenig  Silber  geprägt  worden  zu  sein.  Es  mag  das  damit 
snaammenhftngen,  daß  gerade  in  der  Zeit,  in  weldier  in  Gallien  die 

Silberprügung  eine  gcwalMge  Ausdehnung  erreichte,  Helvetipn  den 
tingliicklichon  Atis/.ug  naeli  dein  Südeti  vollzog  bezw.  .schon  hinter  .sich 
hatte  und  mit  der  römischen  Vasaiienächaft  des  Hechtes  der  eigenen 
Silbermünzung  beraubt  war.  —  Eben  damit  eiUlrt  âdb  aber  auch  moe 
andore  Enscheinang:  das  Herflbersickem  so  vieler  fremden  Qoniare, 
der  DONNVS,  AVSCRO,  Q.  DOCl  etc.  über  den  Jura,  und  der 
vindeliriï^chen  und  rheinischen  KteiosilberstUcke  ihnlich  Fig.  127  und 
349 — 351  über  den  Hhein. 

Auch  die  su  Ritien  zahlende  Ost»  und  Gebirgescbweis  hat 
kône  eigenen  SObergeprttge  gezdtigt,  sondam  ihre  Prigung  anf  Regen- 
bogenschiis.sf  ln  beschränkt .  Diese  sind  in  der  Mehrzahl  geprägelos, 
fast  nur  Viertel-  und  Sechslf^lstater  aus  hellem  Eleklrum;  sie  verraten 
keine  sehr  >goldreicbe<  Bevölkerung.  Die  helvetische  Philipperprägung 
ist  diesen  Gebi^n  fern  gebUdira,  dagegen  sind  von  Rfttien  her  die  er^ 
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wtliiilen  UoldschOi»elchen  öfters  su  den  Helvetîern  hinübeTgesickerl 
(wohl  weil  diese,  wie  es  noch  heuto  der  Fall  i.sl,  den  Gehirgsbcwohnci-ri 
die  Bezngsquellf'n  für  Gegenslände  der  Kiiiisliinluslrie  boten).  Mil  dem 
Falle  Rätiens  im  Jahre  15  wurde  dann  aber  auch  di('>-«'  CoHpriigung 
zu  (irabe  gelragen.  ~  Gleiches  geschah,  wie  oben  Kup.  LXXI  gesagt, 
schon  im  Jahre  25  v.  Chr.  fQr  die  Goldprägung  der  den  ol)««! 
Wallis  und  die  dortige  Alpengrenze  beherrsdienden  Wal  Iis  er  und 
Salasser. 

Fassen  wir  zusammen,  was  uns  die  kelliadien  Manzen  und  die 
dOrfligen  htsfonschen  Nachrichten  der  Alten  über  die  geschichtliche 

Enlwickelung  der  v  o  r r  ö  tn  i  s  c  h  e  n  Schweiz  sagen,  so  erhalten  wir 
ungefähr  das  folgende  numismatische  Ueschichtsbild  : 

Erste  Mfinzperlofte,  ältere  pratohelvetieelie  Zelt  (III  JahrN.  v.  Chr.)  : 

In  der  West  schweif  von  der  Rh6ne  bis  zum  Rhohi  herrschen  die 

pro  t  o h*> I  vef  i s ch f  n  Arverner  (oder  arvornisduMi  i*n itolirlvi'ürri 
und  prägen  FhiJipper-Slaler  und  -Slaierieile  i  vielleicht  am  h  Tristalerj 
in  beslem  Gold  mil  schönem  Münzbild.  (Erste  Priigeülufe  von  Cap.LXVl.) 

In  der  Mittel*  und  Bergsehweiz  sitzen  rStisehe  Gäsaten 
(rfuie  Kenntnis  der  Münzprägimg  und  ohne  Münzumlauf. 

hl  der  iXüi  di'sf  s<  Ii  wciz  wohnen  längs  Aare,  Liinmat,  Khriii  i  li- 
Stäinmi'  ohne  cii^une  Frage.stalten,  aber  mit  r^em  llandelsvei  kehr 
gegen  Weslen,  der  schon  früh  prolohelveüsche  Goldslater  ins  Limd 
bringt.  Gleiches  gilt  fih>  die  im  Schwarzwald  sesshaflen  Helvetier. 

Zweite  Münzperiode,  jüngere  protohelvetisclie  Zeit  (II.  Jahrh. 
V.  Chr.):  In  der  West-  und  Nordschweiz  treten  Plulipper-tiold- 
stator  und  Stat«ieile  auf,  welche  mehr  lokales  Gepräge  annehmen. 
Die  Slalerprägung  wird  geringer,  die  Ausgabe  von  Uruchtinlen  häullger: 
das  Metall  winl  etwas  geringer,  der  Goldüberfluss  ist  ersichtlich  im 
Abnehmen  (»II.  Frägestufe«  i. 

Daneben  erscheinen  gegen  Ende  des  II.  Jahrliunderis  imporlierle 
silberne  Nachprägungen  der  Drachmen  von  Marseille, 
be.sonders  in  der  West-  und  Sadsdiweiz,  abo"  auch  in  der  rä tischen 
Gebirgssfl! weiz  in  l.elzlerer  tritt  ausscrdeu)  geiegentliili  von 
Osten  gekommenes  rälisches  Goldgeld  des  Atbeue-Nike-Typus  in 
die  Erscheinung. 

Zu  den  noch  im  Schwarzwald  sitzende  Helvetiern  sick^ 
in  erhöhtem  Masse  protobdvetische  Staterteile,  die  anscheinend  auch 
dort  schlieasiich  Nachprägung  finden. 
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Dritte  Münzperiode,  Zeit  der  helvetischen  Raubzüge  (zwischen 
120  H.  100  V.  Chr.)  :  Sttdwestgallien  wird  als  Provincia  NarbtxMOflls 

römisch,  das  grosse  Arvemerreidi  wird  dadurch  und  durch  Verlust 
seines  Nordgebictes  nn  die  Sofjiianpr  in  sptnor  Ausclchntjuv;  rpfluzif  rt. 
Auch  die  Frolohclveli(  i-  ih  i  Westsi.-h  weiz  sclieinen  ilanmls 
sich  vom  Arvemerreiche  losgcitiat,  die  einzelnen  Stämme  sich  selbständig 
gemacht  zn  haben. 

Währenddessen  beginnen,  wahrscheinlich  uiiii  r  ilcm  Drucke  der 
von  Nordosten  vordringenden  Völker  und  teils  mit  diesen  vereinigt, 
die  llelvetier  des  Sohwarzwaldes  ihre  Wander-  und  Raubzüge 
nach  Westen  gegen  Ucigien,  nadi  Süden  gegen  Gallier  und  Römer, 
nadi  Osten  gegen  die  NorUcer.  Es  ist  eine  Zeit  der  Wirren  und- 
Völkerverschtebungen,  an  deren  ScMuss  um  lœ  v.  Chr.  die  Heivetier 
drn  Schwarzwild  verlassen  (»helvetisclie  Wüste«)  und  das 
Gebiet  der  Mord-  und  Westschweiü  iu  liesitz  genommen  haben. 
—  Die  wirren  Zeilen  ftussern  sich  in  der  Durcheinanderwerfung  ent- 
legener StatnrgeprSge,  in  verschlechterter  Goldmischung  und  verrohtem 
Gepräge.  Es  ist  die  Zeit  memer  »dritten  Prägestofe«. 

Vierte  MQnzperiode,  Zeit  der  Schweizer  Helvetier  (ca.  100  bis  58 
v.Chr.):  Do*  helvetische  Staat,  gd>ildet  aus  den  îîbët  den  Rhein 

gekommenen  Schwarzwaldhelveliem  und  den  zurückgebliebenen  Prolo- 
helvctiern,  eingeteilt  in  4  Garie.  mit  zahlreichen  Städten,  Dörfern  und 
ca.  3(M),000  Einwohnern,  umtasst  die  Westschweiz  mit  Aventicum  als 
Hauptstadt,  die  Nordwestschvr^z  mit  Basel-Augst  als  Hauptstadt  der 
Ranracher  und  die  Nordostschweiz. 

Die  in  diesen  Gauen  geprägten  Goldstücke  bilden  eine  F'ortsetzunu 
der  früheren  Phillpper-Prnjre,  werden  aber  im  Gepräge  roher,  im  Metall 
schlechter (tllectrumj  und  von  Geslall schüsselformig  (meine  »vierte  Präge- 
stufe«). Zu  diesen  Eleetrumstatern  und  Teilstatern  gesellen  sich 
Silberquinare  und  Potinmttnzen  als  lokale  Mttnzungen. 

In  den  Walliscr  Alpen  entstehen  bei  den  Salassern  die 
Salasscr-Golds tater,  in  der  zu  Rütien  gehörenden  rät  is eben 
Gstschweiz  ziehen  von  Norden  her  rätische  Goldschüssel- 
geprüge  ein,  die  BeziehungiNi  zu  den  Bojern  Inringen  Regenbogen- 
schüsselchen  ins  Land. 

Die  »helvetische  Wüste«  im.  Schwarzwald  bevölkert  sich  mit 
vnn  Norden  nachdrängenden  Germanen,  deren  südliche  Stämme  die 
Geldprägung  annehmen. 
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Fttnfte  MHiiiperiod»,  Hefvatien  unter  den  Rëmern  (58  v.  Chr. 

bis  zur  Zeit  des  Augustus):  58  v.Chr.  erfolgt  der  Auszug  der  Helveüer 
nafîh  Südwesten  gegen  Gallien,  336 OCK)  SpcIpii  .-1ark.  Ihnen  scliliessfn 
sich  82000  Koijer  an,  welche  boijische  Kegenbogenschüsseln 
ins  Land  bringen. 

Die  Sehlaiihl  bei  Bibrakte  vemiclitet  die  Pläne  der  H«lvetier  und 
einen  grossen  Teil  dieser  selbst.  Nur  110000  UebeHcbcrKle  kehren 
zurück.  Als  Vasallen  Roms  liat  (üf  ('i<:<-Mo  Gold-  uiul  wohl  auch  die 
Silberprägung  ein  Ende,  dagegen  dürlten  noch  l'otinniünzen  für  den 
Kleinverlcefar  als  lokale  Münzungen  weiterhin  gegossen  worden  sein. 
Dazu  treten  rfimische  Denare  und  römisches  Kupfergeld, 
besonders  auch  gallorömische  BronaegeprSge  von  Neumaasus 
und  Lugdunum. 

In  Rätien  herrschen  die  späträtischen  Muschelgepruge,  bei  den 
Salassem  die  Salasser  Goldatater,  deren  Prägung  unter  Augustus 
mit  der  UnterwerAiog  Rätiens  und  der  Salasser  eingestellt  wird. 

Von  nun  ab  ist  in  Helvetien  römisches  Geld  alleinherrschend. 


>  I  < 
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Oculi  et  Armoires  eucharistiques  en  Lorraine. 

Par  l'Abbé  O.  Walbock,  Muntignyl«s-Metz. 

A  toutes  les  l'poiiues  du  christianisme,  ttinis  surtout  au  moyen- 
âge,  où  la  loi  arüenle  de^  lidëles  ne  croyait  juaiuiä  rendre  assez  d  hon- 
neurs à  la  présence  réelle  de  Dieu  dans  le  emat  sacrifice,  romemeo- 
tation  de  l'autel  Tut  partout  l'objet  du  faste  le  iriius  extraordinaire,  du 
luxe  artistique  le  plus  relevé.  Aujourd'hui  encore,  dans  toute  église 
catholique.  !■  Cst  1  autel  avec  son  tabernacle  qui  constitue  le  centre  et 
le  foyer  où  tout  ramène,  et  d'où,  en  définitive,  tout  rayonne. 

Pourtant  l'antel  n'a  pas  toiyours  présenté  cet  ensemble  harmonieux 
d'une  table  ou  d*UD  tombeau  surmonté  d'un  petit  édicule  en  forme  de 
temple.  f|p  tour  ou  d'armoire,  nan(4ué  à  droite  et  h  gauche  d'un  r^'tablc  * 
plus  ou  moins  riehenient  ornementé  .suivant  les  circonstances.  Tous 
les  lastoneiis,  tous  les  ai*ehéologues  et  tous  les  hlurgistes  s'accordent 
à  dire  qu'on  en  cherdierail  vain^ent  un  exemple  avant  le  IX*  nèete, 
et  les  indications  architecturales  confirment  de  tout  |)oint  cette  asserlioD! 

Oiiantité  d'église?,  en  effet,  ont  conservé  dans  le  chœur,  à  côté 
de  la  taille  d  aulel.  des  tabernacles  isolé!?,  cicusés  dans  le  mur  absidial 
ou  adossés  ù  un  pUier.  Qui  ne  connaît  les  merveilles  des  cathédrales 
d'Obn*),  de  Saint  Jean  de  Maurienne,  de  GrauMe;  des  égfises  Saint 
Laurent  à  Nuremberg,  de  Notre-Dame  de  TEpôie  à  Chàlons,  de  Semur, 
de  Virecourt  TMeurthe-et-Moselle)  et  d'autres. 

Le  jjrésent  travail  a  pour  liut  de  déterminer  par  la  comparaison  " 
de  ces  types  ainsi  que  pur  l'élude  détaillée  des  documents  et  des 
oi»nions  des  ardiéologues,  pour  qud  titag*  on  a  ipiäatmeiit  rngtoi^ 
dam  nos  vidUeê  éjfiUes  lorraines  les  ammres  eneatiries  dans  le  wnr  et 
MMItfV.y  d'une  prfitr  mimiurr  Jonnant  sur  îe  dehors. 

Des  opinioH.s  bien  ditierentes  existent  à  cet  égard:  le  nombre 
restreint  de  spéctmens  étudiés  jusqu'ici  rendait  d'ailleurs  difficile  la 
solution  d'un  problème  qui,  posé  dans  des  termes  généraux  ne  lidsse 
pas  d'être  vaste  et  complexe.  Mais,  grâce  au  précieux  concours  de 
Monsieur  Bour,  profes<?eur  au  Grand-Séminaire  de  Metz  et  d'un  certain 
nombre  de  prêtres  et  d  amis,  nous  avons  pu  étendre  nos  recherches 
sur  toute  la  Lorraine;  et  les  différents  monuments  que  nous  y  avons 

>)  Cf.  D'  K.  Flleiderer,  Das  MOasler  in  irim.  —  Ulm  1890,  p.  48  sq. 
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rencontrés,  nous  ont  apporté  un  complément  d'informations  assez  împor^ 
tant  pour  permettre  une  conclusion  tout  au  moins  rationndte  et  pro* 
bable. 

Qu(>  tous  rvils  doiu-,  qui  nous  orU  aidé  de  leur  syinpalliie  ou  de 
leur  érudition  reçoivent  notre  plus  cordial  remercîment! 

PitEMifeRE  Partib. 

/.  At^ikäitre  de  Varm^re. 

L'armoire  en  question,  dans  nos  égfiaes  lorraines,  a  ordinairement 

la  forme  d'un  petit  placard,  dont  les  dimensions  n«>  varient  guère  l'nlre 
35  et  HO  (  e!itiiiiMto>'  pour  la  hniiteiir  rf  entre  '*0  et  Mf)  centimètres 
pour  la  largeur,  il  s  ouvre  carrément  au  milieu  d  un  encadretnent  dont 
la  partie  supérieure  dessine  un  lympau.  De  svelle«  coloiuielte^  isolées 
ou  engagées  dans  la  maçonnerie  du  mur  en  supportent  l'arcature.  A 
la  rigueur,  ces  colonnes  peuvent  même  être  ornées  de  bases  et  de 
chapilemix  «riilptés  et  répondre,  comme  de  véritable.^  |iif>ris-(îroits.  à 
la  retombée  des  ojjives  formant  le  couronnement:  cette  combinaison 
pourtant,  est  beaucoup  plus  rare'). 

L'extrados  de  rogive  supérieure,  qui  fait  saîUie  sur  le  paiem«it 
du  mur,  est  seul  garni  de  crosses  entablées  ou  de  crochets  de  feuil- 
lnt»*»  Les  t>il;is(n'<ä  f>tv:idrnnts  sont  ordinairement  couverts  <r;ircatnros 
aveugles  ou  de  paiificau.x  simulés  et  surmontés  de  pinacles  sculptés 
avec  goût-  Ces  pinacles,  eux-mêmes,  présentent  des  aiguilles  très  déliées, 
garnies  également  de  crochets  plus  ou  moins  allongés,  et  terminées 
par  un  évasement  qui  figure  tantôt  un  petit  fleuron  d'amortissement, 
Innlôi  une  îVuille  roulée  en  forme  de  vnlnle  Curieuse  surtout  est  la 
disjKisilion  des  arcs  accolades de  l  armou'e  de  Vionville  dont  le  sommet 
surpasse  notablement  le  niveau  de  la  pierre  et  s'élève  verlicalcmcnl 
en  forme  de  pédicule,  pour  supporter  un  petit  piédestal:  ledesàn  que 
nous  <m  donnons  plus  loin  fera  comprendre  l'efTet  et  la  dis|x)siiion. 

L'espace  laissé  libre  au-dessus  de  la  niche,  est  o'"mpé  p;ir  les 
proUls  de  la  décoration  architecturale  de  l  époiiue:  ares  en  tiers-point, 
nervures  sellantes,  boudins  courant  entre  deux  acoties  profondément 
refouOlées,  bandeaux  accompagnés  de  tores,  moulures  en  application 

')  Elle  apparaît  à  Vionviile,  par  exemple;  voir  VionviUe  (Qg.). 

*)  Dans  Tare  «ccoladé,  l«s  lignes  au  lieu  d«  produir»  une  pointe  moime 

par  leur  interscclion  diagonale,  se  relèvent  subitement  prf-s  du  point  de  jonrlion, 
de  äorttt  que  l'ugîve  ressemble  à  une  accolade  et  résulte  de  deux  courbes  cou* 
dait«s  «n  doueine. 
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elc.  (ATnoourt,  Uelling;  voir  Ggure);  quelquefois  une  date,  (Fénétraugc; 
voir  figure;  Hoodelange,  Oberstinzel),  un  emblème  religieux  (CaUenom; 
voir  figuif,  Haltigny)  en  tiennent  lieu  ou  se  confondent  avec  elle. 

Telle  est  la  disposition  archi'filo^'iijup  dp  la  [iliipart  de  <  t->  t'ilicnlcs 
que  nous  avons  rencoutrtb  sur  notre  terriLoire  ei  dont  1  ornenienlation 
contraste  souvmt  avec  la  pauvreté  de  TéglLse  (à  Beux  par  exemple; 
voir  ligure).  Cependant,  le  type  d'armoires  sans  tympan  a  également 
joui  de  la  faveur  de  quelques  architectes  (ceux  d'Eich»  de  Roncourt 
eotr'autrcs  :  voir  ligures.  ) 

Qutint  à  l'unmhr  prc^rcttu-nt  diiv,  elle  est  supportée  pai'  une 
base  se  confondant  quelquefois  avec  les  moëUons  de  la  maçonnerie, 
ou  reposant  sur  une  dalle  saiUante  coupée  en  chanfrein,  en  cavet  ou 
en  doucine;  ù  Zetting  même  ivoir  fig.),  elle  .s'appuie  sur  un  véritable 
cul-de-lamp<\  tandis  qu  a  Miin^icr  voir  fig.)  elle  ronronne  une  piseine. 
L'ouverture  est  asaez  souvent  munie  dune  double  porte:  la  première 
en  tôle,"  en  fer  martelé  on  en  fonte,  se  trouve  dissimulée  dans  Tinté- 
rieur  du  placard  et  diminue  par  conséquent  les  dangers  de  fracture;  * 
la  seconde  en'Jbois  (ajourée  ou  i)leine)  peut  faire  partie  de  la  boiserie 
f]ui  rntonrf'  le  s.inctuairo  et  po.ssède  des  prntiires  on  bandes  de  fer 
clouées  et  boulonnées  aux  vantaux  ^^HuâtrolT;  voir  lig. 'J. 

Malheureusement)  la  main  des  barbares  et  la  griffé  des  temps 
ont  passé  par  là,  car  de  la  deuxième  cat^{<urte,  il  ne  nous  reste  plus 
qu'un  seul  échantillon  (Ruslroff);  mais  on  voit  encon;  dan-  Imn  nombre 
lie  monutncnl*  ]f'<.  rainures  dans  lest^iielles  elle  s'i»inboîtait  et  les  saillies 
aux  endroits  où  les  gonds  prenaient  leurs  scellements  et  où  le  verrou 
venait  s'engager.  Par  contre,  la  fermeture  métallique,  plus  résistante, 
a  subsidé  en  maints  endroits:  &  Albécbaux,  Benx,  Gandrange,  Gorze 
(voir  fig.),  Munster,  Saint- Jean-de-Bassel,  Vionville  notamment  (voir  lig  ). 

Kvidt^mmcnt,  ces  anciennes  yniks,  ne  [xaivcnl  etilrcr  on  Hirne  île 
comparaison  avec  les  chefs-d  œuvre  d'un  Jean  Luutuui ,  uiuis  pourtant, 
certaines  d'entr'elles,  font  involontairement  songer  au  goût  et  à  Tha- 
bileté  du  femmnier  qni  les  a  exécutées;  en  les  examinant  même  de 
très  près,  il  semble  que  pour  les  forgerons  des  XV''  et  XVI"  siècles, 
le  1er  soit  devcrui  une  matière  presqu"aii«si  fafile  à  manier  que  la  cire 
uioUe.  Citons,  par  exemple,  à  litre  de  complémeut,  celles  de  Beox  et 
de  Cheminot,  entièrement  fwmées  de  brindilles  méplates  â^famment 
contournées  et  rivéra  entr'éUes  par  de  lègues  embrasses. 


l!.Mun>u|>  d'i'tiri'rlitv.  nnt  i-ië  rcmplMées  pat  de  noavéll«a*  «a  for  et  à 

mesure  qu«  les  ancienucs  dispaiaittaaient. 
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Le  plus  souvent  cependant»  le  côté  industriel,  nnatériel  remporte 
beaucoup  »ur  le  rôlô  artistique  et  dlw  sont  d'un  aspect  si  robuste 

(ju'fllc*!  produisent  pliifût  l'elTet  fri?te  et  di'sagrt'alilc  de  larges  l)ar- 
reaux  de  fer  dans  une  tenétre  de  prison.  Tantôt  eilcs  atret  tent  la  forme 
d'un  grillage  à  grosses  mailles  carrées  ou  arrondieü;  tantôt  elles  se 
oompoeent  de  montants  verticaux  s'engageant  dans  des  traverses  hori- 
zontales; tantôt  enfîn  les  différents  barreaux  qui  la  forment  s'entre- 
croisent en  diagonale  (Gandrange,  voirfig.)* 

//.  AtekUa^e  de  fcenlut. 

Ciomme  nous  le  dînons  précédemment,  ces  petites  niches  {va- 
tiquêes  dans  le  mur  alMidal.  tanlfit  à  droite,  laatét  à  gauche,  tantôt 

derrière  Tautel,  —  le  plus  souvent  toutefois  du  côté  de  l'Evangile  — 
à  une  hnniour  pouvant  varier  «nfre  un  et  quatre  m^frc«  au-de^^^us  du 
niveau  du  sol  - 1,  auni  éclairées  par  une  petite  ouverture  circulaire,  ovale 
(ou  triangulaire  I,  que  l'on  est  convenu  d'appeler  oculus  ou  onl-de-bœuf. 
Seule  la  fenêtre  qui  met  Tarmoire  de  Norroy-le-V«ienr  (voir  Hg.)' en 
eoramunication  avec  le  dehors  fait  cxcoption  à  cette  règle,  car  il  afîecte 
la  forme  dune  petite  baie  on  plein-cintre  encerrlée  d  tino  double 
plinthe^).  Dans  les  églises  couventuelles,  où  Ton  ne  consente  jamais 
rSucharâtie  dans  le  sanctuaire,  le  repoaitoire  se  trouve  endavé  dans 
une  des  parois  du  collatéral  (Vie,  Munster). 

Ces  oculi  sont  taillés  dans  une  seule  pierre  posée  en  délit  dans 
la  nia(.'onnerie.  îtipsuranl  di  .s  fois  0  m.  70  parré;  nous  ne  connaissons 
qu'un  seul  cas,  où  deux  claveaux  ont  concouru  à  le  former. 

Leur  diamètre  est  bien  variable,  car  ceux  de  Breisdorf  et  d'ESdi, 
tes  plus  petits  que  nous  commissions,  n'ont  que  0  m.  24  de  diamètre, 
tandis  que  celui  de  Pommérieux  atteint  jusqu'à  0  m.  46.  (voir  fig.)- 

\.n  m^^mp  variété  règne  dans  leur  décoration  extérieure:  ici  ils 
s'encadrent  dans  une  saillie  demi-cylindrique  ou  tore,  comme  à  Gan- 
drange;  là,  dans  une  des  nombreuses  moulures  en  vogue  à  l'époque 
de  leur  construction,  comme  ■&  Betting;  ailleurs,  ils  se  séparent  du  reste 

')  M.  Arthur  Benoit  (Journal  de  la  Société  d'arclié<>Un;if  lonainc».  Nancy 
1867.  p.  78)  et  M.  BouJangé  (Mélanges  d'archéologie,  Metz  1868,  p.  27)  font 
remarquer  que  touten  ees  oveertures  sont  du  côté  île  rEvangäe  et  que  la  pis- 
cine, ordinairement  creusée  en  forme  d'anaoiN.  était  à  fauche  eonunc  ftOÛuA 
de  la  custode.  —  C'est  manifestement  une  erreur. 

*)  A  Gorze,  sa  hauteur  au-dessus  du  niveau  du  sol  atteint  mCme  ô  m.  20, 
mais  e'nt  une  exception. 

*)  Il  ressemble  fort  A  celai  de  Sancy.  Cf.  M^.  Soc.  arcb.  et  bist.,  MoBell« 
1867,  p.  15«. 


Digitized  by  Google 


—  Sai- 


de la  inaçoimerie  par  un  chanfrein,  comme  à  Pomméricux.  Mai.s,  somme 
toute,  cette  ornementation  est  bien  rudimentaire,  quand  on  la  compare 
à  cdle  employée  dans  d'autres  régions,  en  Bourgogne  notinninent'). 

Pnr  rnntre,  !a  baie  elle-même  est  garnie,  chez  nf/iis,  d  un  rem- 
plage  ÜU  armature  en  pierre,  qui  Tétresillonne.  A  üorze,  à  Aviuoiirl, 
ce  remplagc  se  découpe  eu  fo)iue  de  croix;  à  Faulquemont,  Kolptr»- 
wiDer,  il  s^évide  en  trois  lobes  pour  former  une  fenêtre  trêflée;  à  Arry, 
Beux,  Craincourt  et  Blfairieulles,  il  se  festonne  en  un  quatre-feuilles;  à 
Mùnrielange,  il  se  rlifipnso  comme  les  Jantes  r\'vne  rotio  :  h  fîandrange, 
Kirehberg,  Mun^^tcf,  Su^tiii  li,  Vionville  et  Wallmunsicr.  entin,  il  s  inspire 
de  l'architecture  lluiiilDuyanle  et  nQ  déchiqueté  en  deux,  trois  ou  quatre 
lobes,  asset  analogues  aux  moticiietles  et  aux  soufflets  usités  alors. 

Très  souvent  aussi,  la  baie  e»i  garnie  d'une  simple  eleison  vitrée, 
destinpp  à  intorrepter  l'air  et  la  pluie  O  in  iit  vitrage  est  unicoInrH,  on 
agréfiK-iiié  (le  livîure.^  sréométriqites,  cdiiiine  à  <  iaitdrange  et  à  (  luiicntnn.  ou 
de  quelqu'aiitre  sujet,  comme  à  Zettmg,  oii  un  œil  de  Dieu  se  ilélatiie 

sur  un  fond  triangulaire;  et  pourqu'dle  présentât  encore  phis  de  soli- 
dité et  de  garanties,  elle  se  voit  protégée  d'une  fermeture  assez  robuste 

[■»nur  offrir  une  sérieuse  rési^•tance.  dette  «nnature  so  eompose  ordi- 
naireiiu'iii  de  deux  liatres  de  fer,  soit  laminées,  soit  luigées,  croi-ée- 
en  X  "h;         ^1'^  P^"^  également  prendre  un  tracé  plus  cotn- 

pliqué  et  plus  décoratif,  comme  à  Gandrange. 

11  ne  faudrait  cependant  pas  croire,  que  ce  soit  une  loi  ju'éru' lale 
et  absolue  qui  fasse  aboutir  ces  petites  onverltiro?  à  ime  niche  inté- 
rieure, car  ilaiis  liuii  iiomhre  de  inotiurnents,  notannnent  à  Escheninge, 
à  iiunguevaux,  à  Hoth,  à  Kusirotl,  à  Vallièrea.. ,  on  rencontre  des 
oculi  isolés  ou  des  niches  dépourvues  de  fenêtre  donnant  sur  FextérKur, 
sans  qu'on  paisse  prouver  leur  coexistence  primitive.  Mais  comme 
cette  question  sera  traitée  au  long  et  an  lai-ge  un  peu  plus  loin nous 
nous  sommes  Lontentés  ici  d'examiner  brièvement  l'ordonnance  archi- 
tecturale de  ces  petiUj  monuments,  dont  les  quelques  gravures  jointes 
an  texte  ne  peuvent  que  donner  une  faible  idée. 

///.  BtU  des  armoires  et  des  oculi,  d'après  les  mtvurs. 
Après  ces  considérations,  une  double  question  se  présente  tout 
naturellement  à  Tétude  de  Tarchéologue,  à  savoir,  quelle  a  été  la  des^ 

')  C'est  ainsi  qu'à  Gercy.  près  Châlons-sur-Saône.  l'ouverture  aiïecle  lu 
forme  d'uoc  petite  fenèlre  iulute  de  0  m.  45  dans  l'ébrasenieQt.  Cette  difürrdo 
ckiM-VOlfe  en  pierre,  d«  bon  style,  était  protégée  dlle^tnème  par  un  grilUge 
eKtCrieur. 

')  Voir  les  explications  détaillées  dans  In  seconde  pMrlîe. 
jAhrbMch  d.  Uob.  I.  lotkr.  a«soliiehta  u.  AltntuaMli.,  JtüM«.  18. 
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tinaUon  primitive  de  ces  armoires,  et  par  quelle  raison  aH*on  été 
conduit  en  Lorraine,  en  Cliampagne  et  en  Bourgogne  à  mettre  ces 

placards  m  (•oinmunication  avec  l'extérieur  par  une  ouverture  V  Ce 
.sniit  deux  jifnblrmc'^--  nrrhôoloffiques,  posés  depuis  soixante  ans  bientôt, 
qui  très  souvent  débattus  et  jamais  résolus,  oui  été  réveillés  au  Congrès 
eucharistique  de  Paray-Ie-Monial  en  1897  >).  —  Nous  allons  d'abord 
examiner  les  diiïérentes  solntimis  proposées  par  les  auteurs  pour  essayer 
ensuite  de  prouver  > die  qui  nous  parait  plus  rigoureusement  exacte, 
l"  Tout  à  fail  viTonée  est  l  opiniou  de  Mesmer  qui  prétend 
qu  en  France  cl  en  Irlande,  ces  pelitä  monuments  servaient 
de  cmfessicnmux:  le  prélre,  assis  à  Tintérieur  de  l'élise 
écoutait  par  la  petite  ouverture  le  pêcheur  public  qui  se  tenait 
debout  dans  le  cimetière!*) 

Malhcttrett^oineiit,  !p<  Of^iili  tw  répondoiiî  aitcun^ment  à 
ces  conditions,  car  l  ouverlure  est  souvent  à  une  hauteur  telle 
qu'un  homme  même  de  grande  taille  ne  peut  y  atteindre.  En 
outre,  comme  le  fait  remarqua  le  savant  critique  des  Études 
des  Jésuites  allemands  ''i,  cette  opinion  manque  Malcim-nt  de 
base,  car  la  di<r'i|>lino  pénitentiaire  d'aucune  époque,  ni  d'aucun 
pays  ne  fait  -  tnenlion  d'une  telle  rélégulion  au  milieu  des 
tombes.  D'ailleurs  la  décoration  si  soignée  de  l'intérieur  et  de 
l'extérieur  proteste  contre  cette  supposititm,  non  moins  que 
les  archéologues  eux-mêmes. 

Il  est  prnimble  que  l'auteur  a  en  viir-  !«  -  nomîtmix  -pha- 
Duux<  ou  --laiiternes  des  morls^  dont  on  voit  encoie  quel- 
ques exemples  en  Limousin,  en  Périgord  et  en  Ecosse,  et  qui 
étaient  destinés  à  attirer  l'attention  des  fidèles  et  à  leur  suig- 
gérer  l'idée  de  prier  pour  les  défunts  qui  dorment  de  leur 
dernier  sommeil  à  l'entour  de  l'éiîlise. 
2"  Pour  d'autres,  ces  niches  creusées  dans  les  murailles  d'églises 
n'avaient  d'autre  but  que  de  contenir  les  vases  liturgiques:  ils 
se  documentent  dans  Dom  Jklartène.^),  qui  parie,  en  effet,  d'ar- 
moires servant  à  renfermer  »Uia  nt^msiUa  qtuv  neeessmia  sufä 

'f  Cf.  k  dixième  Congrès  eucharistique  international  tenu  à  Paray-ie-lfoni«l 
dn  20  an  24  septembre  1697  s.  I.  n.  d.  p.  512  et  suivantes. 

'j  Voir  Mittf  ilungcii  iUt  K.  K.  Ct  rilralkoiiniiission  zur  Frforschung  und  Er- 
hallung der  Baudenkmale,  Vienne  1872,  t.  XVil.  L'auteur  ne  fait  d'ailleurs  que 
reproduire  un  article  du  Bulletin  monumental,  t.  XXXVII.  page  03. 

stimmen  uns  Maria-Laacli,  Kribourg  en  Urisgau,  liHM),  1.  LIX,  p.  £48. 

*)  Jic  untiqui»  niOHurchorttM  rilibm,  Luj(duni  liiUO,  p.  lÖt). 
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d'entr'dles  sont  d'une  telle  exiguïté,  que  miment  on  ee  de- 
mande quels  ustenailes  ont  pu  y  prendre  place.  D'ailleurs, 
Marlene  ne  fait  aurtjno  nlliisinn  fi  une  ouverture  extérieure, 
dont  on  clierche  en  vain  l  ulilitr  praliiiue. 
Leä  uiètoes  diflicultéâ  subsisleni  pour  ceux  qui  essayenL  'j  d'eu 
fiüre  des  armdra  à  relhjucs,  comme  on  en  rencontre  à  Sou- 
vigny  (Allier),  à  Saint-Serge  d'Angers,  à  Saint-Aubin  des  Ponts- 
de-Cé  (  Maine-6t-I>oire),  à  Saint-Gcngonlf  de  Trêves  (armoire 
placée  au  fond  du  bas-côté,  dans  un  «»ndroit  fort  sotnbre*,  à 
l'église  paroissiale  de  Sainl-Âvold  (du  côté  de  rtpilre;,  car 
oellee-ci  présentent  une  disposition  toute  diffétaOe  de  celles 
qui  nous  occupent. 
4*  Toujours  dans  le  même  («rdre  d'idée?»,  M.  Melman,  avocat  a 
Dijon,  dans  une  <  otnmniiiration  faite  à  la  CoHHnis'^ion  des 
Aiiliquiléii  de  la  (.ùtt-d  Ur a  propasé  une  autre  explication: 
il  déclare,  en  eOet,  que  Parmoire  aux  Saintes-Espkes  était 
toqjours  placée  du  côté  de  l'Ivvangile;  quant  à  celles  qui  se 
trouvent  du  côté  de  I  Kpitre  (à  Bourbonne,  par  exemple), 
oIIps  n'ont  pu  servir  c|u'à  conserver  les  Saintes  Hinlfs.  (Juanl 
à  I  abbé  Godard  ^J,  il  n'ose  ^  prononcer.  Voici  d'ailleurs  ses 
propres  termes:  «Beaucoup  dê  ces  cavités  se  voient  encore 
dans  les  petites  églises  du  diocèse  de  Langres  aux  murs  du 
sanctuaire,  .le  ne  doute  pas  qu'elles  ne  soient  les  anciens 
repositoin's  du  Saint-Sacrement.  Cependant,  lorsque  le  mur 
est  percé  d'outre  en  outre  de  la<,on  que  I  on  puisse  du  dehors 
regarder  dans  Tédifice,  je  n'osoai  avancer  qu'on  déposait  le 
Saint-Sacrement  dans  cette  ouverture,  bien  qu'elle  soit  munie 
de  fortes  grilles.  Peut-être  n'y  plaçait-on  que  les  Sûntes-Huiles 
ou  une  lampe  du  cimetière 

')  A  Benoit,  les  Terres  d'Empire.  Metz  1888,  p.  27. 

'}  Voir  Revue  de  l  arl  chrétien.  I.  VII.  1896.  p.  l.SO  et  131.  M.  Meliii.in  a 
complet/'  ce  noyau  primitif  dans  une  note  pn-senlée  au  (longrcs  eucharistique  de 
l'aray-ic-Monial  en  1897  {v.  (k)mpte-[tendu  p.  012).  où  sous  le  titre  de  »l.'n  pro- 
hli  iiU'  li  archéologie  eucharistique*  il  ne  fait  plus  :iiu  nn<»  lîtslinctiim  entre  armoires 
de:ititi€t'd  ;ï  conserver  le  Saint-S.icrement  et  aiuiuirt-s  servant  au.x  saintes-huiles. 

»)  Cf.  Coora  d'archéologie  sacrée,  Paris  1854.  t.  II.  p.  I.ô9. 

*)  line  note  pourtant  ajoutée  à  la  lin  du  tome  II,  p.  ôSH.  porte  ce  qui  suit: 
»0h  a  récemment  driourert  à  }fttrHuy,  près  Lauyres,  mi  reponiloriuui  ptr^aut  d'outre 
en  outre  le  m»r  du  utimtuairr  et  portmt  «itf  inter^itm  :  Mutarin  ÜNMfi'a.«  Elle 
dinipe  un  doute  des  archéolo(aee. 

il* 
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Nous  ne  pcNiTons  malheureusement  pes  nous  raDier  à 

celle  interprétation,  car  tout  en  admettant  que  quantité  d'aur 
d<*nnos  arrnuires  piicliui  isliqiips  ai»'nt,  une  fois  hors  d'usage, 
servi  à  conserver  les  Saintes-Huiies,  comme  cela  a  été  le  cas 
pour  edle  de  U  bas^ique  de  SamWeauHle-Lalmn  à  Rome 
et  ainsi  que  Tordonne  le  concile  provincial  d*Aquilée  en  1596, 
Rubr.  16:  »i»  dieHs  famtrdiis  bme  mmitis  servenkir  oiea 
f:ncra  ht  rnmilh  argente'is  sub  clavl»,  nous  ne  trouvons  cepen- 
dant pas  un  seul  auteur  iodiquaiil  une  place  invariable  et 
rigoureu8em«mt  liturgique  pour  len  armoîrea  de  celle  famille.  Dans 
le  «Traité  de  TExposition  du  Sainl-Sacrement«  de  J.-R.  Tliiers, 
docteur  en  théologie,  t  I",  pp.  38  et  39,  Avignon  1777,  on 

lif  ro  f^nripux  passa^re:  »i'tm^  que  fi'.<t  inhemadcs  fu-tstfif  iie- 
vtiHiH  aussi  communs  qu'ils  k  atmt  pnnfHtciHait  parmi  uuus^  eu 
la  plupati  dis  éylLvts,  rEtkAarûUe  êkM  ra^enà»  âam  de»  ar- 
moire» à  eàlé  de$  aulda.  Il  9e  trouve  encore  ^tantitê  de  ees 
armoires,  dùttt  on  m  sert  en  bien  des  fimx,  pottr  comerver  les 
.*rt/Vi/fÄ  huiles 

5"  li  Cxplicalion  tentée  par  M.  François  Lacoste  soulève  üon  moinä 
d'objections.  Pour  lui,  la  niche  servait  de  coatode  oh  Ton  déposait 
rhostie  consacrée,  après  Tabandon  des  colombes  eucharistiques; 
niais  il  voit  dans  l  ouv^rfure  qui  l  éclairait  un  moyen  de  laisser 
Irs  h'preu.r  adorcr  le  Sainl-Sacrentcnt  exposé  dans  l'Oise,  en 
évitant  tout  contact  avec  les  fidèles. 

A  cela,  nous  bisons  observer  qu'il  fiuidrait  d'abord  prouver 
que  Tune  ou  Tautre  ait  réellement  servi  à  cet  usage.  -  Abs- 
traction faite  de  toute  autre  considération,  nous  savons*)  qu'à 
cpttp  ('prKjiu'  la  situation  religieuse  et  sofiale  de  ces  inallipu- 
reux  était  réglée  dans  un  sens  p«u  favorable  à  cette  hypo- 
thèse de  M.  Lacoste. 

0*  Dans  on  artide  bi«i  étoffé  de  1'  »Ami  du  Clergé*  *)  dû  à  la 
plume  de  M.  Tachy,  nous  avons  découvert  une  autre  con- 

')  (In  y  a  placé  dans  la  suite  I  inscription  latine  >oleuin  sanclnm*.  (Cf. 
Mgr  X.  Barbier  de  MoiUault  :  les  rliefs-d'œuvre  de  la  sculpture  religicttM  à  Té- 
poque  de  la  Renaissance.  Rome  1870,  in-folio  planche  F,XV. 

•i  Notice  historique  sur  Brochon.  Dijon  18"J2. 

'j  V.  Kirch,  Die  f.epra  iin  Lichte  der  heil.  Schrift  und  der  Profang«- 
schirhte,  dans  la  Theologisrh-praklisehe  Quartalachritl  de  Uxiz.  liWO,  p.  330  et 
suiv  ;  le  mf-me.  Die  Leproserien  Lothringen!«,  dans  l'Annaaire  de  la  Société  d'his- 
toire  et  d'archi'-olojjie  lorraine,  t,  XV.  'Metz  lîNWi.  p,  (51  et  suiv. 

*}  L'Anii  du  Clurg«'  U«a»grcsj,  aiini-e  1896,  p.  H96  et  suit. 
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jcclure:  ces  petits  réduits  en  eoinniunicalion  avpc  rext«''rieur 
sont  de  simples  unnoircs  mitiUm^  comme  on  en  rencontre 
fréquemment  dans  les  monuments  profanes  du  moyen-ftge  (dans 
1«  vieille  (our  du  château  de  Monttiar,  par  exemple').  Mais, 
hâfdns-nons  dr'  rajrmlfr,  cette  observai imi  ii  aviiil.  aux  direa 
du  savant  prêtre  c'ham|ienois,  d'autre  i»ut  que  de  solliciter  un 
examen  approfondi  de  la  question,  et  avec  lui  nous  noua  de- 
mandons quelles  substances  conservées  àam  le  sanctuaire 
auraient  pu  nécessiter  une  telle  prRautionV  Bien  plus,  ces 
petitf'S  lcnAtrp^^  sont  dans  hion  des  cas.  Ii<'i  inrli(|i!omenf  clauses 
à  l'aide  d  une  vitrerie  (Breisdort,  Ui^ler,  llattenom  rie.  t. 
7  '  Examinant  de  son  côté  la  destination  probable  des  oculi, 
M.  Ch.  Abel')  arrive  &  une  bien  singalière  condusion.  Voici, 
d*après  lui,  qu^eite  aurait  été  la  marche  successive  de  la 
lran«formalion;  »rncnlns  dont  la  place  urigiiiairc  était  à  la 
pointe  des  fa<,'uil(s  de  ccrlaines  (»ärlisef,  n'sistc  tant  qu'il  peut 
à  l  envahissement  de  sa  rivale,  la  .ronde  verrière...'  Enfin, 
pomchaseé,  il  se  trouve  r^SuH  à  vemr,  derrière  ralsUle  Je» 
ét^iseBy  édeàrer  une  anmirc  crettsée  dans  la  muraille  pour  ren- 
fermer les  vases  sacrés,  souvenir  de  Topisthodomos  des  temples 

païens.» 

Nous  ne  croyons  point  que  la  rétutalion  de  M.  Abel 
soit  bien  difficile,  car  les  rondes  vo-rières  primitives  n'avaient 
d*autre  but  que  d'éclairer  et  de  décorer,  et  c'est  leur  Irans- 

fnrmnlion  qui  a  donné  naissance  aux  belles  roses  ou  roues 
que  nous  admirons  tant  dan.'î  nos  jrrande!î  cathédrales.  D»  là, 
aux  mode.stes  petites  baies  circulaires  dont  nous  avons  entre- 
pris ta  description,  le  chemin  est  long  —  sans  parler  de  la 
chronologie! 

8«  Certains  auteurs  —  Otte>),  CamiUe  fiJilart'),  de  Caumont<^j, 

')  Noos  lisons  dans  un  article  de  la  »Revue  de  l'art  chrétien*,  minée  1896, 
p.  181.  ce  qui  suit:  «On  «pralt  (enté  de  voir  in  nn  moyen  d'aérntio»  générale 
ou  particulière.  Mais  dans*  i  ras.  quelles  substaiii  >  s  nn  offrandes,  auraient  nécea- 
siM  un  tel  soinV»  (V.  Viollet-ie-l>uc.  Diclionnairc  de  1  Arcli.,  t.  I",  p.  469.) 

*)  Mémoires  de  1«  Société  d'archéologie  et  d'histoire  de  U  Moselle  t.  Tl., 
(Metz  im4\  p  212. 

'  Dr.  lU  inricli  Ütle:  llandlnK  h  iler  kirchliclien  Kiuut'Arebiolofie  d«B 
deutsclien  Milklalters  (I.eipzig  188:^,  V''  édition,  t.  I^r,  p.  170i. 

*)  Camille  Fnlart  :  Manuel  d'arctiéologic  frani.aise.  t.  Ut,  architecture  reli- 
gieuse, Paris  1W2,  p.  747,  dit  que  surtout  dans  la  région  de  l'Est  «les  tabernacles- 
amioires  des  XV«  et  XVI«  dècles,  ont  une  petite  fenêtre  vitrée,  ouverte  sur  Tex- 
lérieur,  de  façon  à  signaler  aux  passants,  daas  ia  nuit  la  présence  du  Sainl- 
Sacrement.« 

*}  M.  de  Canmont:  Abécédaire  on  rudiment  d'archéologie  (architecture  reli- 
glease)  Gaen  1868,  V"  édition,  p.  668. 
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Mallei'),  Corblet'),  Ledain^  entr'autres  —  prétendent  que 
l'oLiiliiâ  serait  simplement  un  iimvcfi  do  hisser  filtrer  aw 

ihhor^  !n  hnnirrr  tVtnr''  fumpr  p'ni-i<  thifis  le  snurfuidrr.  de 
l'a(;on  h  indicjuer  mt-nie  au  loin,  [»«ndant  la  nuit,  l  endroit 
précis  où  reposait  la  divine  humanité  de  Notre-Seigneur. 

Or,  pour  saToir  ce  que  Ton  doit  penser  de  oetle  nou- 
velle hypoUièse»  41  faudrait  retrouver  les  armoires  munies 
d'ociili  et  ayant  conservr-  U-uv  portf»  iniiiiitivc.  Do  |ilas,  les 
conciles  prescrivent  de  tapisser  <i  une  étoile  de  soie  blanche 
l  intérieur  des  tabernacles,  lin  Italie,  outre  celte  tenture,  on 
met  à  rentrée  un  rideau  également  en  soie  (appelé  pavillon 
ou  C(>no{)ée)  dont  les  anneaux  glissent  sur  une  tringle, 

!\1ais  re  qui  pis  r<\,  f'rst  que  Fr.  X.  Kraus,  qui,  dans 
une  lerluine  mesure  acccftte  cette  façon  de  voir*),  s'appuie 
sur  des  textes  qui  ne  prouvent  rien.  Il  renvoie,  en  effet,  au 
passage  que  voici  du  CérimoitMl  de  la  Oa^Méhrah  de  Mdg: 
'thnn  candda  artïd,  rétro  altiirc,  tmitricularins  tU  hcl  ahscondvre 
Inmm  in  s<  rri  fiirin,  sii't  ht  fnu  sfnt  Jn.ifa  ttJtan  .^  ^ar  malheur, 
ce  passage  décrit  une  cérémonie  de  la  lihtrytc  du  Jmdi-Suint, 
encore  en  usage  de  nos  jours,  et  qui,  dans  aucun  cas,  ne 
prouve  ce  que  Tauteur  voudrait  lui  faire  prouver.  1)  s'étaye, 
en  outre,  sur  la  relation  d*un  voyage  que  le  savant  bénédictin 
Dom  (îuyton  fil  en  174ß  en  Champagne,  en  Lorraine  et  en 
Belgique  '*).  Mais  est-il  vraiment  question  ici  d'oculus,  puisque 
le  visiteur  signale  simplement  dans  le  sanctuaire  d'Orval  »<roû 


>)  I/abbé  Mallet:  CoMB  élémentaire  d'areltéoIoKic  reUgievse,  II«  éditic», 

(Pari.s  18K7i.  t.  II.  p.  201. 

''i  L'abbé  Corblet  :  Histoire  d<>i;i)iaLiqae,  liturgique  et  archèuiugique  du  ïacre- 
nenl  de  l'Eucharistie  (Paris  1«85  .  I.  I^r,  p.  651. 

*)  L'abbé  Lc-dain  :  Mémoires  de  la  Société  d'arcbéolope  et  d'bietoite  de  la 
Moselle,  t.  XVII,  Metz  1887,  p.  233. 

*)  Dr.  l'r.  X.  Kraus:  Kunst  und  Alterlhum  in  Elsass-Lothringen  (Strasbourg 
ISXih,  t.  III,  |i.  46!»:  le  même.  -Gest-hichte  der  christlichen  Kunst  (Fribouii;  18!t7 
t.  II,  X""  partie  p.  4fi6.  —  Le  Cérémonial  de  la  cathédrale  de  Metz,  qui  date  du 
Xlt*  siècle,  noU>  *  été  conservé  en  iiiiu  copie  du  XIII«  sièele.  M.  Auguste  ProsI, 
dans  son  étude  sur  >la  cathédrale  de  Metz«  iMelz  1KH.V  en  cite  de  DOmbreiUC 
extraits.  Le  texte  qui  nous  uccuite  se  trouve  pape  .^37.  il'ituve  71>). 

*t  L'intéressant  récit  a  été  publié  par  M.  le  cumie  de  Barthélémy  dans  le 
Messager  ilrs  sciences  historiques  de  Gand,  en  VS&i.  Cf.  Revue  de  l'art  chrétien 
18H6,  t.  IV,  p.  044. 
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On  a  propoijé,  pour  écarter  les  diflîcoUés  susdites,  de 
üDpposer  la  lampe  enfermée  <kins  Tarmoire  même  avec  le 

Saint-Sacrement.  F-st-ce  admissible?  Aneiin  dociimeiil,  aucune 
tradition  no  vionî,  ^  nritre  connaissance,  appuypr  eeUo  }ivy>o- 
Ihèse.  l)  ailleiu^,  ce  qui  nous  parait  inconvenant  de  nos  jour.s, 
l'eut  été  tout  autant  au  moyen-âge,  ob  la  piété  touchante  des 
chrétÎMis  fervents  n'eftt  jamais  pwmis  cette  juxtaposition  d'une 
lam|»c  et  d  une  pyxide  qui  contenait  le  corps  du  Seigneur. 
Ajoutons  h  I  oI;i  U  s  iioiiihrcux  inconvénients  qu'aurait  oiïert 
une  telle  disposition  :  dangers  d'im^ndie,  fumée  etc....  et 
la  sage  recommandation  du  pape  Benoit  XIII  (1724—1730) 
qw,  pour  parer  à  tous  ces  inconvénients,  recommande  de 
placer  la  lampe  à  une  assez  grande  distance  du  tabernacle*). 
Bien  plu.s,  dans  un  grand  nombre  d'nnHfiis  l'tats  do  pa- 
roisses diis  aux  visiteurs  canoniques  de  Lorraine,  on  lit 
cette  phrase:  >la  hmipe  du  Saint-Sacrement  hrftle  seulement 
pendant  le  temps  des  oflices  et  durant  Toetave  de  la  Féte> 
Dieu«.  La  Sacrée  Congrégation  des  Rites,  elle-même,  interrogée 
à  ce  sujet,  répond  inroniqiifment  :  »in  taboniaruln  Sanctissimi 
Sacramenti  esse  non  debent  vasa  sacrorum  oieorum,  vel  re- 
Uquiae,  vel  aliud.«  (Réponses  du  82  Février  1593  et  du  13  Mai 
1693)  ■). 

9*  Il  est  une  dernière  hypothèse,  à  laquelle  se  sont  ralliés  bon 
nombre  d'archéologues  émincnt?  ;  ellf  veut  (\m  roeiilus  ait 
eu  pour  but  d  étendre  aiu  défunts  rcpoaant  dans  le  cimetière 
les  effets  de  la  présence  réelle  de  Notre-Seigneur  dans  TEu- 
charistie;  d*autres  encore  prétendent  qu'il  servait  à  remplacer 
les  vieilles  lanternes  des  morts,  en  laissant  parvenir  sur  les 
tombes  la  lueur  de  la  lampe  qui  hn'ilnit  devant  le  Saint  Sa*  re- 
ment.  On  trouve,  en  cllet,  dans  le  Dictionnaire  de  M.  Vioilei- 
le-Duc,  (t.  I",  p.  445;,  ù  propos  de  la  chapelle  de  Tabbaye 
de  Montm^iour  près  d'Arles,  de  curieuses  remarques  qui 
peuvent  servir  à  corrobora  cette  hypothèse. 

Comme  partban  de  cette  double  opinion,  oontenlons-nous  de  citer 

M.  I.riin  Germain  de  Maidy.  Dans  la  Revue  de  l  ait  chrétien,  18!)7,  p.  154, 
il  anirme  que  la  relation  des  oculi  avec  l'existence  d'un  cimetière  lui 


')  Cf.  Mgr  X.  Barbier  d«  MonUudt.  Traité  pratique  de  la  construclioii  et  de 

I*»meublcment  et  de  In  d'-ruration  des  ^'glises*.  t.  I  (l'arislH??),  p.  287. 
')  Mgr  X.  LIarbier  de  MuntauK,  op.  cit..  p.        note  1. 
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paruissuit  certaine;  -la  iiiinièrc  enlrclcuuc  pour  le  Sainl-Sai remeut,  se 
projetant  à  rextérieiir,  devait  remplacer  les  lanteraee  des  morts  qni 
cessent  d'être  on  usage  à  eette  époque»;  el  ailleurs  encore*),  en  par- 
lant de  celui  do  Maxévillr,  l'rpigraphisle  nancém  ajottfo,  »qu"ouvert 
sur  le  eimetière  dont  il  rappelait  les  antiques  lanltrni  -,  I  ik  ulus  ;isso- 
ciail  en  quelque  sorte  les  défunts  à  l'acte  de  vénération  et  à  la  récep- 
tion de  la  protection  divine:  la  lampe  qu'on  devait  y  tenir  allumée 
continudJement,  conatttuûi  un  phare  mystérieux  montrant  la  voie  du 
salui.' 

Le  Ü'  Kraus  al)onde  dans  le  même  sens.  l*our  lui,  les  ociili 
d  Albéchaux,  Fénélrange,  Kolperswiller,  Munster,  etc. ''j  ont  mconiesta- 
biement  servi  à  rendre  un  pieux  hommage  aux  défunts. 

Il  nous  semble  pourtant  qu'on  peut  invoqui  i  (  ontre  cette  expli- 
cati'  ii  bien  graves  raisons,  car  les  ol  jci  lion.-;  présentées  tantôt  con- 
servent leur  force  dans  I  hypotlièse  de  tanaux  des  morts.  D'ailleurs 
leur  ijilervention  dans  le  problème,  n'est  pas  de  nature  à  le  simplifier, 
puisque  ceux-ci  comportent  une  disposition  tout  autre.  D*autre  part, 
(  CS  lanternes  out-ollcs  existé  dans  rK.st  de  la  France  et  dans  les  pays 
rlit'iiatis,  nù  les  <iriili  semblent  itvoir  été  iini(itiernent  en  »«^agf?  El 
Iruuve-l-on  <ies  oi.uli  «lans  la  région  ciu,>5siqiie  cies  fanaux  des  cime- 
tières? Questions  que  nous  livrons  à  l'érudition  de  ces  auteurs.  11  est 
bien  vrai,  que  la  plupart  des  ^ises  à  oculus  sont,  suivant  l'ancienne 
coutume,  entourées  d'un  cimetière  :  niais  assez  souvent,  c'est  au-devant 
du  portail  ou  sur  If  >  .  nîé.s  de  l'église  m\e  s'étend  le  champ  des  morts 
tandis  que  derrière  le  clievel,  il  n'y  a  qu'un  espace  assez  large  pour  laisser 
passer  les  processions,  suivant  les  prescriptions  des  antiques  visites 
canoniques  du  diocèse  de  Metz,  et  sans  aucune  sépulture,  p.  ex.  à 
Arry,  Gorze,  Zettil^.  A  Bretsdorf.  à  i  aiisr  dv  la  dédivité  du  terrain,  à 
nrilcr.  oîi  un  misseau  passe  pn's  du  i  hcvct  (if  la  i  tiai>elle,  ainsi  qu'à 
liodemack  (si  nous  sommes  exactement  renseignés 'j,  le  cimetière  n"a 
Jamais  été  voisin  de  l'église. 

Ajoutons  que  la  question  fut  vivement  discutée  au  Congrès  scien- 
tifique de  Nancy,  en  1950.  (Cf.  Compte-rendu  p.  179-181)  et  la  con- 

'i  M'  ini/n<  -  (Ir  la  Si"  ii'Ii'  .I'arcliöologio  lorrainp,  \an<  y  lK,^f),  p.  11. 
")  Kraus  ;  Kunst  und  Attct  tum  in  Elsass-liOthringeD,  t.  III,  articles  Albécbaiu, 
PiDHtingen,  etc. 

*)  Au  (longri's  arclièologique  tenu  à  Melz  en  1846,  M.  Gérard  attira  l'atten- 
tion de  863  collègues  sur  l'oculu«  d'une  ctiapelle  située  près  de  Rodemack,  et  à 
laquelle  il  ne  peiunit  pas  qn^aucnn  cimelière  ait  jamais  pu  fttre  annexé.  (Voir 
«oiiijitc-ronrtu  des  <;^-ances,  iinprim»'  à  l'ari.s  en  1847,  \>.  ô3.  —  Ajoutons  que  la 
pelilo  chapelle  d'Eicli  n'a  pas  de  cimetière;  ce  dernier  se  trouve  à  la  paroisse 
mftme  dont  Eieh  n'est  qn'iuie  annexe,  et  cela  depa»  des  siöcles. 
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clusion  (les  débals  tut  qu  u»»  devait  «krai  ler  toute  idée  do  laiilernes  ou 
de  raoaux  funèbres.  M.  Tabbê  Déblaye,  curé  de  Sainte-Hélène,  entr'anln», 
conclut  80D  rapport  en  disant  :  > Toutes  les  circonstances  établissent 

queccs  armoires  étaictil  dcsliiu't  s  à  rcnfeniier  un  ol)Jf>t  |)récieux,  pl  non  pas 
seulement  une  lampt-.  Üu  reste,  on  ne  iclirnivc  nulle  part  de  monu- 
ments écrits  relatifa  ù  l'existence  des  faluls  de  cimetière.» 

IV.  Date  «k  ces  amûin». 

La  iixalion  de  rùge  de  ces  oculi  et  de  ces  niches  creusées  dans  Je 
chevet  de  nos  églist  s  gothiques,  a  donn^'  lien  h  certaines  controverses 
parmi  les  savants;  mais  comme  l'opinion  la  plus  généralement  admise  est 
de  voir  dans  les  armoires,  avec  lesquelles  communiquent  les  ouvertures, 
le  lieu  ob  était  conservé  ie  ciborhim  avec  les  Ssinlea-Espèees ce 
nouveau  problème  ne  sera  pas  long  à  résoudre. 

M.  Mallet.  sui-  !a  foi  d'auteurs  qu'il  ne  r\U'  pas,  prétend 
qu'eu  Italie  l'usage  de  conserver  l'Eucharistie  dan»  des  custodes  mu- 
rales remonte  aux  premiers  siècles  du  christianisme.  Cette  affirmation 
denuinderait  à  être  {Mrouvée,  d'autant  plus  que  dans  la  primitive  église^ 
le  mode  d'aaservation  fréquemment  usité,  était  de  conserver  la  Sainte- 
Réserve  dans  les  maisons  lltivt'e^i  mi  de  les  déposer  dans  les  »pastn- 
phona«  ou  »sacrarm«,  qu'on  idenliiie  non  sans  raison  avec  nos  sacristies 
actuelles'^).  Binterini,  dans  ses  'Denkwürdigkeiten  der  Chmt-Kalho- 

*)  Les  raisons  sur  lesquelles  ces  auteurs  fondent  leur  atsertion  tout  con- 
tenues dans  Labbe,  Concilium  Mediolanum,  1.Ô6.Ô.  t.  XXXII,  p.  284  :  ConciliuDl 
&qiiilein»e,  l&iW,  l.  XXXVII,  p  S47  ;  Synode  de  Constance  d«  l'année  l&Sd;  Le- 
brun, Desmorettes:  voyages  liturgique»,  p.  lOH;  Thier«,  traité  de  Texpositioii  du 
Saint-Sacrement  de  l'aatel.  Paris  1679.  t.  l<-r.  p.  B?  ;  Martène.  De  antiquia  moiu- 
cboram  iriUlnu.  Lugdini  1690,  t.  !■'>',  p.  169,  170.  3»2;  Thesaurua  oovos  anecdo- 
loniin.  Paria  1717,  t.  IV.  col.  848.  -  Ce  dernier  ouvrage  snrtouC  est  très  important, 
car  il  est  le  résultat  d'un  voyage  litl/;raire  entrepris  par  deux  religieux  de  la 
congrégation  de  Saint  Maur  (Dom  Mart{-nc  et  Dona  Durand)  ;  Moléon,  voyages 
litargiqaes  en  France.  Pans  1718,  p.  las.  407.  400,  411,  418. 

*)  Saint  (irégoire  de  Tours  dit  dans  son  livre  De  |^ria  niartyrum,  chap. 
LXXXV,  (Migne  Patrol.  lat.  t.  LXXl.  col.  781):  >Tempas  sacrificii  advenil  accep- 
laqite  turre  diaconas,  in  qua  tnysterinm  dominici  corporis  habelmtar,  ferre  cœpil 
ad  oslium;  ingreasnsque  templmn.  ut  eam  altari  superponerel,  elapsa  de  mano 
ejus  ferebatur  in  aera».<  —  Pour  Monsieur  de  Caumont  (Cours  d'antiquités  mona- 
mentales,  t.  VI,  Paris  1841,  p.  127),  ces  sacraria  consistaient  le  phis  souvent  dans 
des  armoires  placées  près  de  l'abside,  peut-être  à  l'extrémité  des  collatéraux  (Vu 
—  Celle  contume  de  conserver  la  Sainte- Réserve  dans  les  sacristies  parait  avoir 
svbsiaté,  dans  certaines  régions  dv  moins.  Jusqu'au  milieu  du  XVll*  siècle.  carThiem, 
litnrgiste  de  valeur  (lf>3ti— 170:i).  prétend  >quc  l'Eucharistiti  était  réservée  dans 
des  armoires  pratiqaées  dans  la  muraille  derrière  Taule],  ou  à  côté,  ou  encore 
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lisflien  Kirche«  cofjsai-re  inêriie  un  t-liai'ilic  entier  pour  démontrer 
qu'aux  trois  premiers  siècles  du  christ ianlsiiu;,  1  Eucharistie  n'était  jamais 
conservée  dans  les  égKses.  Ce  ne  fut  que  peu  à  peu,  'que  8'étab]H 
la  coutume  de  la  remiser  dans  lc>^  tums  uu  culuinbes  eacharisliquns. 
trf's  soiivf-nl  suspftndues  aii-do-<st]>  tic  l  auf«  !  '  ).  cl  dont  ht  forme  oiïre 
un  sens  all*'^g<)riqne  aussi  touchant  qu  instructif  ;  et  ce  n  est  que  quand 
l'un  et  l'autre  usage  furent  tombés  en  désuétude  et  passés  de  mode, 
que  se  généralisa  le  tabernacle  mural  d'abord*),  le  tabernacle  isolé  ou 
adossé  i\  un  pilier  ensuite*),  pour  devenir  le  tabernacle  adh«ent  à 
l'aulel,  Ici  «|uc  nous  In  vf)yon«i  <1ans  nos  églises  nioddiirs 

Cependant,  il  est  diflicile  de  dire  à  quelle  époque,  au  juste,  on  a 
placé  ces  édicules  au  milieu  de  l'autel  même,  car  on  ne  doit  pas 
oublier,  qu'à  perl  quebjues  cas  très  rares,  TEglise  ne  procède  pas 
dans  les  réformes  du  mobilier  Ittui^ique  par  voie  de  suppression  absolue 
et  imtnédialt',  mais  par  iirtp  défense  (lu'clle  fuil  à  l  eux  ijui  n'otil  pas 
erK'ore  usé  de  l'objet  qu  elle  prohibe,  de  s'en  servir  dorénavant,  et  à 
ceux  qui  le  possèdent  de  le  renouveler  quand  il  sera  détérioré. 

Si  l'on  voulait  en  croire  VioUet-le-Dnc'),  Pétablissemoit  des  ta- 
bernacles faisant  partie  intégrante  de  l'autel,  ne  daterait  que  du  XVIll" 
sièclf.  Aux  dire?  du  savant  restaurateur  des  églisr«  de  France,  les 
hosties  étarenl  déposées  jusqu  uu  XVll*  sicKile  dans  des  édicules  placées 
à  côté  de  l'autel  ou  dans  une  suspension.  Par  contre,  M.  de  Caumont 
parait  admettre  qu'il  en  a  existé  quelques-unes  au  moyen-âge.  D'après 
VaiAé  Corblet  (op.  cit.  p.  561)  ce  ne  fut  que  vers  la  lin  du  siëde» 
que  ce  n'i  ipicnt  abandonna  le  côté  gauche  de  l'autel  pour  se  dresser 
d'une  manière  i>ermanente  au  milieu  de  l'autel,  l/archevêque  de  Go- 
zenza,  en  Ccdabre,  dans  la  traduction  française  de  ses  avertissemoits 
aux  recteurs,  (Bordeaux  1613;  Lyon  1644)  affirme  que  >bi  coutume 

iaaa  des  taon  tnmpattMtB,  h«bitti«ll«Di«Dl  déposées  d«ns  la  Mcrintic  et  que 

IVin  n'npportai)  jirf'"  âf  l'autel  qu'au  moment  de  la  rommnni<tn  des  fidèlm.«  SI 
il  cite  comme  exemple  l'église  paroissiale  Saint-Michel  de  t>ijon. 

')  Cest  ein»  qu'une  andeime  biogrAphie  de  saint  Basile  dit  que  celiii-ci 
avait  fait  fabriqtipr  avan'.  mori  une  colombe  d'or  pur.  ()u"i!  y  avait  [ilacé  une 
partie  du  saint  corps  du  Christ  et  qu'il  l'avait  suspendue  au-dc^su»  de  l'autel 
(Acta  Sanctornm,  jun.  t.  il,  col.  43.)  Dans  le  Uber  pontificalti  (Edition  Duchcsne 
t  p  I7fî)  nn  rile  ploaieurs  colombes  parmi  les  piéaents  que  Constantin  fit 
aux  églises  de  liome. 

*;  D'après  Mgr  Schrod.  dans  le  Kin  henlexikon,  U*  édition,  t.  XI  (Fribunrg 
1899).  col.  1159sq..  c'est  à  l  i  fin  «lu  Xtll*  sif-clo  que  se  fit  celte  (mn^forination. 

")  ProHt  aHsigne  coiiimo  date  le  XI V®  sircle.  —  Cf.  Rirchenlex.  t.  U'»,  col.  591. 

*)  Dictionnaire  raisonné  d'arcliitectare  t.  Il,  p,  47  et  t  ÏX,  p.  1. 

*)  Goars  d'antiquités  monamentales,  t.  VI,  p.  161. 
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qu'on  avait  avant  de  conserver  le  Très  Saint-Sacrenient  dans  des  ar- 
moires b&ties  dans  la  muraille  à  c6lé  de  Tautel,  est  d^à  perdue.* 

Mais  dps  sources  bifin  plus  anciennes  permettent  de  faire  remonter 
cet  usage  à  tinr  plus  haiife  antiquité.  C'est  ainsi  quo  If  second  Con- 
cile de  Tours  tenu  en  5t>7  prescrit  :  •  Ut  corjjus  dommi  m  idtari  tion 
m  imaginarh  urtUm  (non  m  armario,  d  apr^s  le  D*  Sdimid,  Der  christ- 
Hche  Ahar  und  sein  Sehmuek,  Ratiriranne  1871,  p.  109),  wtf  mb  Ukio 
cnicis  compomtur^).  Du  temps  de  saint  Paulin  (f  431),  la  Sainte 
Réserve  se  conservait  dans  une  niche,  prcs  de  ranlol,  (du  côté  droit 
de  l'absidej  et  au-dessus  de  laquelle  on  pouvait  lire  celte  inscrip- 
tion latine:  »Aie  «it  locus,  veneremda  pmus,  um  etmdUuret^  —  Po- 
Mdwr  olmra  saeri  pompa  mimskrii*  ').  De  même,  un  é<»it  synrnibd  du 
pape  Léon  IV  (t  855)  dit  qu'on  ne  doit  rien  placer  sur  l'autel,  hormis 
les  reliques,  l'évangéliaire  el  la  py.vid*'  avw  l'Eucharistio  eommp  viatique 
pour  les  malades^),  el  les  Camncs  de  i  abbé  Hegmon  de  Prüm  [j  tHôj 
pnescrivent  an  visiteur  dans  ses  tournées  canoniques  de  voir  si  TEucha- 
rtstie  était  toiqours  conservée  sur  l'autel'). 

Lrs  pmnirns  pnscr/iitfoii.s  irrcntsahks  cependant  sont  :  une  ordon- 
nanrp  do  l'évêque  de  Poissnn«  en  l'année  HW:  »/n  pufrhnnri  jmrtc 
aUarh  atm  sutunta  diiiyaitni  d  hmcstatc  suit  duw  sacrosunctum  Corpus 
DoHûid  atsMMiir*  ainsi  qu'un  des  statuts  du  concile  provincial  lena 
à  T^ves  sous  Tarchevêque  Théoderique  (1819—1242)«). 

Ce  n'est  pourtant  encore  qu'une  exception,  car  l'évêque  Durand 
de  Mende  (-r  1915)  affirme  que  cela  ne  ?e  faisait  que  dans  certaine;? 
églises  el  Udon  Higaud,  arclievèque  de  Rouen  prescrivit,  dans  une 
de  ses  visites,  (1266)  au  prieur  de  Bohon  (Manche)  d*adopter  l'un  ou 

Uardouio,  Godc.  coll.  1. 111,  36B. 
*)  lfi(m.  Patr.  Lat.  t.  CXV,  col.  677.  Le  P.  Beda  Kleimehnndt  0.  F.  H, 

traduit  ce  lexle  do  l.i  fai  f'n  suivanle:  «Hirr  i-f  itfi  Ort,  wo  die  hrilit'i^  Speise 
(p«nus)  bewahrt  wird,  und  wo  —  anfängt  der  erhabene  Zug  des  hl.  UolUs- 
di«iwt«s.<  Gf.  Die  Aafbewabrnng  der  Bncbarntie,  dam  le  »Paslor  bonii««.  TrCve« 
1801,  t  Xlir.  p.  290. 

*j  De  ecclesiasticiä  disciplinis  t.  l^"',  n«  9.  Migne,  i'alr.  Lat.  L  CXXXll. 
col.  187. 

*)  Hardouin.  Cnnrilior.  coll.,  l.  IV.  103». 

*J  Bialerini,   Pragmatische  Geschichte  der  deulscheo  Coocihen,  t.  IV. 

(lfay«iiee  1868),  p.  47a 

•)  Rationale  1.  c.  2;  de  iltaii  n°  5  («'dilion  Lugdim  ir)15.  fnl   J  i 

'>  Cité  par  M.  de  CaumonI,  Abécédaire  d'archéolugie,     édition,  (laen  IbOH, 

p.  B30,  d'après  na  maQiMcrit  de  I«  Bibliothèque  nationale  de  Paria  (fond  de 

Gaignères  n*  1864.)  Voir  aawî  Didron.  Annales  ardiéologiques,  t.  XIX,  p.  814  et 

suiv. 
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l'iUltre:  •JHogavixma  priori,  ut  coryw«  Ikmäm  facerd  d  proatrard  i  qumi 
in  tdi^  cwù,  j^xide  vd         modit  m  aliqiio  lœo  «dfe&W  d  cnuMeHA:, 

SHpra  vel  juxta  nUare.  « 

Toutefois  l'élude  des-  monnmenls  et  des  textes  permet  d'établir 
la  double  conclusion  que  voici  :  Lf  type  de  tabernacle  m  fornw  de  j>/rt- 

ûarâ  pratiqué  dans  l'épaisseiir  de  la  maraille,  avec  ornementatkm  archi- 
lectuKde  plus  on  moins  riche,  a  surtout  été  fréquent  dans  YEeok  gar* 

mav/qiir  et  dans  sa  sphère  d'influence,  et  cela  dès  le  XII!"  sif  cle '). 

Far  contre,  le  modf  de  <;tKfjrm<tion  du  ciboire  en  forme  de  co- 
lombe à  une  crosse  de  métal  terminant  une  hampe  plantée  derricre 
l'autd  a  principalonent  joui  de  la  pnfércaee  âeB  kolca  françaises.  11 
n'a  été  abandonné  que  vers  1^  à  la  cathédrale  de  Verdun,  et  ne 
fut  maintenu  dans  la  suite  que  dans  de  rares  églises  (à  la  cathédrale 
d'Amiens,  à  celle  de  Saint-Faol-de-Léon  *)  et  aux  églises  du  Quilis,  au 


•)  U  P.  KleimehmidI  (op.  dt.  p.  290)  dit  qu'à  partir  du  14«  siècle,  la 

>snsppn«in«  au-dessus  de  l'autel  est  cnrniiIMpnienl  tombée  en  di^suétudc  en  Alle- 
magne. Le  Dr.  Otte  (op.  cit.  p.  249)  est  du  même  avis,  aioei  que  le  Dr.  Karl 
Proimer  (Du  SaknuneotahXasehm  In  den  gotitchen  Kircben,  dans  les  Mit- 

li'-ihin<rr'n  der  K,  K.  Zfiifral-KoiiitiiissiDn  y.ur  {"rfur^fliung  und  ErhaUnn^  ftor 
Baudcnkmale,  Vienne  1870,  t.  XV.)  Ce  dernier  cite  une  ordonoance  du  synode 
de  GonsUuiee  de  l'année  1669  qnî  a  certainement  nne  p-ande  vateor;  eU*  eet 
ainsi  con^-ue;  »Tabernaculum,  in  qini  cissi  rvavi  iIhI»  !  v«  tn  rahile  Sacramentuin, 
cancellis  et  repa^ulia  septo  ac  beiie  inunilo  vel  in  ipso  altan  secunduin  morein 
Romanoram,  vel  in  latere  sinislro  chori  propre  altare,  more  Germanorom«.  n  «n 
existe  cependant  quelques-uns  U  Rntn«'  à  ^aintr-Cf'cilf,  Snint-r.lfment,  *^ainte- 
Sabioe,  par  exemple.  Les  placard»  des  deux  premières  6glises  sont  de  style  go- 
thiqae.  —  Laib  q.  Schwars,  Studien  über  die  Oeieliiclite  des  ebristliehen  Altarea, 
Stuttgart  1857;  Thalbriffr.  Hundbiicli  d.T  katholisrhiMi  I.iluigik,  t.  \<'^.  Fribourg 
1S83,  p.  794;  G.  Jakob,  die  Kunst  im  Uienste  der  Kirche,  4*  édit.Undshut  188ä, 
p.  161;  lUbuenberger:  Znr  Kenntnis  mid  Wttrdigung  der  mittelaltetliclien  Attire 
Deutschland«:.  Fin  n(-ili,i;r  /.ur  Geschiclite  der  valerl8nilis'!;i'n  Krnisl.  Franrfort 
1885.  —  Le  P,  Bcissel  (Stimmen  aus  Maria  Laach,  l.  X^CXXll,  p.  ô46;  dit  au  sujet 
de  ce  dernier  onrrafe:  »Hat  doch  Hlinsenberfer  sich  alleHObe  gegeben,  gerade 
diejenigen  miticlallci lichen  Altflrc  kennen  /n  Ii  im  ti.  >li'-  von  ilcr  Art  itf>8  Flügel- 
altars  abweichen,  sei  es  als  Tabernakel-  oder  als  lialdachin-  oder  als  Tetravelen- 
allare,  er  bat  aber  bei  aller  Bemahnng  deren  nur  wenige  entdecken  können, 
msanunen  virllrirlit 

')  Cumpte-Rcndu  du  Congr6;>  eucharistique  international  de  ItKll  (Angers 
1908,  p.  478).  —  La  Qironique  da  couvent  des  Célestins,  qui  va  de  1871  à  1409 
cl  qui  (Inil  i].-  la  tin  du  XV"  sii'cic.  rontionf  nnx  .um/cs          v\  1427  une 

irH  curieuse  description  de  l'autel  et  du  la  colombe  qui  contenait  les  ^^aintea- 
EspAces.  Rn  1413,  c'est  la  »Donation  du  ciboire  oü  est  cmrpm  thmmi  sus  latey, 
lequel  depuis  ce  temps  icy  jusque  l'an  in<  i n  «t  xxij  que  1p>  roluinhes  fuert 
faites,  pendoit  parmy  la  planche  ou  le  til  csl  ^ur  l  aUey,  mais  quaul  lead.  cou- 


diocèse  de  Saint-Brieuc  et  de  Solesnies  dans  la  Sarllie).  Ce  »est 
(jt)p  le  21  iiont  1Hj»3  que  la  C-ongrégalion  li«--  l'ili  -  iiiltniit  iirt'voca- 
blemeril  »de  conserver  la  sainte  Késerve  dan«  un  autre  endroit  que 
dans  un  tabernacle  placé  ù  la  partie  centrale  de  l  autel.« 

V.  Std  des  amuire*  datu      ê^îus  de  Lorraine. 

Un  examen  criUque  des  opinions  énoncées  au  siget  du  bat  de 

ces  armoires  noua  a  faif  voir  qu'elles  présentent  toutes  de  grandes 
diniculfp«.  Nouf*  alldii-  proposer  une  autre  solution  moins  cnnjertnrale. 
en  distinguant  I  armoire  de  l  oculus;  car  pour  partir  du  connu,  il  nous 
faut  au  préalable  établir  solidement  le  terrain  oii  Ton  doit  se  placer. 

Pour  noue,  le  plm  grand  wiubre  (h:<s  placards  encore  exisfaUbt  en 
Lorraine,  pour  ne  jhi^  dire  fotis,  a  <;rrr/  de  tabernacle,  et  ih  offrent,  par 
le  fait  même,  un  spw-imen  de  mobilier  liturgique  du  plus  haut  intérêt. 
II  suflit,  en  eilet,  de  jeter  uu  coup  d'œil  sur  ces  installations  et  de  les 
comparer  avec  les  oeuvres  similaires  de  FVance  et  d'Allemagne,  pour 
en  être  convaincu: 

1  "  Lu  pJnce  tprellis  orntprmt  dans  le  i  hd  ur,  à  côté  de  l'autel, 
ragencement  général,  les  prop()rtion>-  parfaitement  calculées  ainsi  que 

2°  Iç  soin  ai'vc  lequel  lu  plup<ui  d'mtr'eUes  sont  ornies^  ne  laissent 
guère  de  doute  sur  ce  point'),  ^ornementation,  il  est  vrai,  est  tout 
en  dessins  d  architecture,  mais  d  architecture  fleurie,  idéale,  produite 
par  l'objet  même  qu'il  s'ugissait  de  rln  orer.  ef  non  pas  un  repro- 
duisant pur  et  simple  de  1  an  liileelure  ordinaire.  D'ailleurs  celle  pensée 
créatrice  d  un  Di«u  i-aché  sous  les  espèces  sacramentelles,  prisonnier 
volontaire  des  liomraes,  é(^  si  présente  à  Tesprit  des  architectes  diré* 
tiens  du  moyen  âge,  qu'ils  se  sont  toiyours  souciés  de  faire  corres- 
pondre autant  que  poi^sihlc  les  formes  matérielles  de  la  chose  avec  les 
convenances  de  sa  destinaliou. 

lombcit  fiin  iit  faites  on  fil  pessez  la  corde  parmy  l.i  loluinbc  darier  lautel  > 
Pour  1427  on  lit:  «En  cesl  année  la  vigile  de  la  Toassaint  furet  assigiez  les 
n|j  colamb«  et  les  iiiü  angles  deesae  dite  «t  la  crone  darîer  le  ftnmt  autel  à 
lnr|upt  le  cibouar  ponl,  rnr  paravaiil  il  pcniloil  nn  iin  vlicu  <lf  la  t.iuble  quost 
sur  l'autd  et  esloit  un«  choa«  «ssez  diflicile  à  tavelle/,  portant  que  ia  cordeleUe 
eatoil  en  «og  petit  armoire  qnest  rar  le  DiflyUen  de  lad.  table  et  falloit  avoir  cy 
une  eschule,  et  cdust-  t  losilil^  rnlimihrz  près  de  C  livres  de  Melz.< 

')  M.  Liéon  Uermain  croit  que  >pcrsuDoe  en  lorraine  n'a  plus  de  doutes 
sur  la  deatination  eQcbarietiqae  de  ces  tabemaelee«  (R«vn«  d«  l'art  chrétien 
1897,  p.  155).  Il  n'en  fut  pa«  ttmj.nir-  ainsi;  voir  Cotnpt»  Hcndu  du  congrès 
arcliéulogique  tenu  à  Metz  en  1H46,  p.  Ul  et  ü7,  où  quelqu'un  r<'-pondil  a  M.  de  Cau- 
mont  que  ce  genre  de  tabernacles  était  inconnn  chez  novat 
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3*  Quelque  fois  poorUuit  la  décoration  est  plus  dgnificalive,  plus 
explicite.  Ainsi  à  Caitenom,  un  ctificc  surmonii'  d'une  patène  et  reposant 
sur  une  pctitf  ('(Mtsole  (voir  fig.)  h  rit'  smliiii'  <\\v  le  tympan  qui  sur- 
uionte  Ui  [)orte.  A  Haltigny,  ttnt  iUyanir  dicomtion  de  jMimpres*)^  à 
Vionvilie,  le  mom^i  ammc  I.  IL  S.,  à  Stuckange  me  croix  el  à  Rangue- 
vaux,  une  ioscription  (voir  Ranguevaux)  se  raj^portant  indubitablement 
auoulle  eucharistique  ont  •  ti'  |i!acés  sur  le  monolythe.  Ces  particularités 
rappellent  aJiuiriiMcim'nl  I  ddlcnsoir  s<-ti!ph'  sur  la  !)oisorie  qui  recouvre 
depuis  des  aiiuétfs  la  lucarne  d'Orain  (Kraii'  i  i  rl  les  ligures  des  animaux 
évungéliques  qui  oriieut  celle  de  Servigny  (France),  ainsi  que  les  textes: 
Eeee  pcam  angdonm  que  l'on  lit  sur  celle  d'Autreville  (Vosges*),  et 
JMutaris  hostia  que  l'on  voit  à  Marnay,  près  Langres.  —  Notons  ici, 
en  passant,  que  les  armoires  de  Catlenom,  de  Halti<jtiv,  dr  Stin  kangc  etc. 
ont  encore  conservé  leur  oculuä.  U  eu  est  de  nièinc  de  celle  de  Marnay 
(v.  Godard,  op.  cit.  t.  II,  p.  583). 

4<*  Outre  oes  preuves  monumentales,  nous  possédons  encore  un 
(  ei  iaiii  nombre  de  dœummts  qui  militent  en  notre  faveur  et  que  nous 
allons  reproduire  ici  : 

1*  Philippe  de  Vigneullcs  eu  pai-lanl  de  1  exhauasetnent  du  sol 
que  Ton  fit  suUr  an  dwnr  de  la  cathédrale  de  Metz  en  1521,  afGnne 
qu'il  a  fallu  >  desrompre  le  viez  ouvraige  et  tanbemaicle  de  la  vielle 
muraille  qui  faisoit  cloesson  dicellui  euer*).« 

•2"  Le  visiteur  de  rarchiprêlré  de  Thionville,  on  lt)02.  constate 
ù  Manoin  ^Monhofeuj,  Hedange  et  Uelraiige  des  *ut'marta  in  4piibus 
9aera  coiuervankir*).* 

Christoplie  Pierron,  curé  de  Fénétrange,  dans  la  visite  qu'il 
fit  le  12  oclobrt-  lORT,  à  l'église  d'Herbilzlieitn,  remarque  également 
dans  le  mur  de  Tabside  »»«  Uibcnuich  muni  d'uni:  homv  ;/rilh-^}.'  Ce 

')  Voir  au  siget  de  la  vigne,  symbole  eucharistique,  Marligny,  Dictionnaire 
des  antiquité»  chréUennea,  II*  édition.  Paris  1877,  p.  796  et  stiiv.;  Krans,  Real' 
enqfclopädie  der  christl.  Altertümer,  t.  II.  (Kribourg  XSSd],  p.  982  et  suiv. 

*)  Cf.  Bullclin  monumental,  2-  .s.-rio,  t.  VI.  Paris  18.tO,  p.  Ô08. 

»)  Chronique  de  Pliilippe  de  Vigneuiles,  t.  III.  fol.  249.  —  Ce  Ait  sire 
Thif-bnut  Mineti,  doyen  do  ï^aiiit-Sauvour,  clianoinc  et  trésorier  de  Péglise  cathé- 
drale de  Mets,  qui  succéda  en  \M1  à  sire  Uermann  qni  Ht  reconstruire  magni- 
flqaement  et  à  ses  frais  le  grand  autel  et  le  tabernacle  de  la  cathédrale.  Cf. 
Séries  dignitatlun  ecelesl»  Metensia,  manutcrit  218  de  la  bibliothèque  de 
Metz  p.  24. 

•)  Archives  d<^partementales  du  Luxembourg,  section  Culte,  liasse  III.  Repro- 
duit dans  la  Revue  ecclésiastique  de  Metz,  ann/f  liKS),  p.  Mti  et  suiv. 

Joseph  Levy,  Geschichte  des  Klosters,  der  Voglei  und  Pfarrei  Herbitz- 
heim, Strasbourg  1802,  p.  167. 
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réceptacle  existe  encore  dans  l'église  cédée  aux  protestants  et  offre 
lei  mêmes  dispositions  et  la  même  ornementation  ogivale  que  oeuz 

que  nous  dt'irirttns  dans  lu  suite 

4"  Le  Hiluel  de  Wrdun,  n'imprimé,  eu  par  ordre  de  Mon- 

seigneur de  Béthune,  n  a  pas  assez,  de  dédain  pour  caractériser  cet 
usage  pourtant  si  pieux  et  si  symbolique,  que  nous  a  légué  le  moyen- 
flge.  Le  prélat  défend  aux  curés  de-  son  diocèse  de  conserver  les 
Saintes-Espèces  »f/nns  h:  trou  â'tmi'  mumilla*  et  leur  ordonne  de  les 
enfermer  déformai?:  ^dnm  un  fnhrrnacîe  jiosé  sur  le  ifrnnd  nut«!^).* 
Dans  une  requête  des  habiUnts  de  Weidesheim  près  Kaihouse, 
à  Monseigneur  de  Saint-Smou,  évéque  de  MetsSi  nous  lisons  ce  qui 
suit:  »£e  ban  ie  Vedeahàm  n'a  jamais  d^iandu  éPaucune  paroiMe;  €tA 
et  qui  est  autant  plus  prolmbk  qu'il  y  a  un  posoir  (sic)  m  tahemach 
tlans  la  murnilh  proche  tlu  ntaitri'  autd,  du  côté  de  l'Kvanffih%  fait  à 
l'cutctetinctt;  dann  lequel  on  conservait  les  SaitUcn-lîspèces.  La  cimpeUv 
fnkmée  éPun  mur  ed  dam  un  irh  bon  état*}.* 

6"*  (hûr,  doyen  du  chapitre  de  la  collégiale  Saint-Pierre  de 
Fénétrango  fit  m  17B6  un  marché  avec  un  menuii^ifr  du  nom  de  Michel 
Clinty.  iHiiii'  refaire  la  hoii^prie  du  rltœur.  Kiitre  autre?;  condilion«. 
I  ouvrier  dut  *cittboitrr  le^s  colottncs  dans  les  boiscrtrs,  ajuster  une  porte 
vit-à-vit  h  piscine,  me  autre  m^hvis  Vendrwi  oà  m  met  fAiiife  jNMr 
la  lampe  et  gui  servait  anciennement  pow  pœw  le  irèt  Saint-Saerement 
du  jeudi  au  vendredi  saint  ^).* 

70  custode  semblable  oxisiail  :\  Toul,  servant  aux  mêmes 
usages,  comme  un  le  voit  dans  le  (.érémunial  de  l'élise  cathédrale 
de  cette  ville.  »Dans  la  cathédrale^  avant  qne  l'aulel  avec  l'image 
miraculeuse  de  la  Sainto*Vierge  fut  appuyée  contre  le  mur  de  ladite 
Eglise  derrière  le  grand  autel,  il  y  amit  là  ronrnu'  nur  f  ni'tre  prn- 
tiqnrr  dans  ledit  mur  dans-  lequel  le  sacristain  ])répari)it  aujdurd'hny 
un  petit  autel,  sur  lequel  le  célébrant  et  les  imnistres  sacrez  mettoient 
le  calice  et  les  burettes,  en  sorte  que  le  Saint-Sacrement  repoaoit 
là  comme  dans  une  espèce  de  sépulcre,  après  quoy  le  saerialain 
fcrmoit  exactement  rv  lieu  à  clé;  mai?,  dopiii«  la  nouvelle  cons- 
tnieiioii  dddit  atifel,  qui  a  bouché  celle  fenêtre,  on  en  \m  comme  on 
vient  de  inan|U(  r 

M  Voir  Httuyl  d«  Verdun,  1"  failif.  p.  78. 

')  Archivi>s  de  l'Evi^cbé  de  Met/..  Iin-c  llombaih.  du  '2(1  Vtl  174^ 

*)  Kxtrait  des  comptes  du  rliajid«'  <lf  i&  cullégiale  p.mi  l'année  l7Wj  aux 
archives  communales  île  h.  ru  h.in;;*  (  r  (  assai^e  est  <  ili-  [mi-  licnoit:  Journal  de 
la  fiocièt^^  d'arch.  et  du  «  omitt-  du  Musée  lorrain.  Nancy  IH4»7,  jj  Tî» 

*)  Cérémonial  d<.-   Imil,  dressé  par  un  chanoine  de  l'égli^  ilrale  et 

imprimé  par  ordre  de  riUustiissime  et  Révérendusime  Seigneur,  Mgr.  Henry  de 
Tluird'Biny.  Toni,  AlezU  Uaient  VW,  p.  966-887. 
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L'auleor  da  Cérémonial  décrit  plus  loin  (Ch.  XII,  11«  Re- 
marque, .  p.  399—400),  »les  céràncniifts  du  Vendredy  saint,  la  pro- 
cession qui  se  faiKoit  anciennement,  lorsque  le  Saint-Sacremonf  repnsoit 
derrière  le  graïul  au  tel  «  pour  aller  le  chercher  el  le  remettre  au  célé- 
brant Et  a  tgoute  que  >la  âinguiarilé  de  cette  cérémonie  devait  ce 
semble  noua  étalager  à  la  retenir.« 

Ces  deux  derniers  textes,  rapprochés  de  celui  du  Cérémonial  de 
la  cathédrale  de  Metz,  ont  dt'tprminf'  cpHain«  auteurs')  à  croire  que 
ces  édiculeâ  n'oul  servi  (jue  comme  nposoirs  dr  Jntâi-Saitit.  Mais  al>- 
straction  faite  des  textes,  ou  peut  se  demander  si  les  architectes  se 
aéraient  donnés  tant  de  peine  pour  orner  ces  petits  monuments  d'un 
lui^e  et  d'une  durée  si  éphémères?  Certainement  non,  et  il  est 
probable  que  qiinnd  ces  ttibernarlcs,  hors  d'usage  par  suite  (h-  \"m- 
troduction  des  autels  à  réceptacles,  furent  passés  de  mode,  en  certains 
endroits,  on  les  Gt  servir  à  cette  destination  par  respect  pour  d'an- 
ciennes coutumes*). 

Ajoutons  enfm  que,  dans  maints  endroits,  ces  textes  irrécusables 

confirmés  et  rorroborés  par  la  tradition  orale.   Ainsi,  pour  ne 
parler  que  de  la  seule  Lorraine,  à  Foäsieux,  les  fidèles  appellent  encon* 
de  nos  jours  Tarmoire  —  avec  ocuh»  —  de  leur  église  tia  custode* 
et  à  Stuckange  l'oculus  a  le  nom  significatif  de  »Sakramentsfenster« 
(fenêtre  du  sacrement)^. 

Nous  pouvons  donc  conclure,  et  cela  avec  certitude,  tju Vu  règle 
générale  les  nicJies  creusées  dans  les  murailles  d'église  ont  eu  une 
destination  encharistiipe.  Toutefi^  il  paraît  également  incontestable  que 
en  certains  cas  très  rares,  elles  ont  dA  être  utilisées  pour  ren- 
fermer les  oligets  qui  avaient  servi  à  Tautel  uvoisinant,  à  la  célébra- 
lion  du  saint  sacrifice,  tels  c]ne  vases  sacrés,  burettes,  |)eut-être  même 
les  vases  aux  saintes  huiles.  Mai^>  <  onformément  à  l'usage  très  ancien, 
(puisque  saint  Paulin  de  Noie  et]  parle),  et  adopté  ailleurs,  en  Bretagne 

')  Par  ex..  M.  Arllmr  Benoit.  —  On  sait  qtio  la  H/'scrve  em  liaristique,  qui 
se  fait  le  Jcudi-Haint.  pendant  la  messe,  est  rnotivéo  par  le  be^iin  d'avdir  le  leriae- 
main  une  hostie  ronsarrée  pour  la  messe  dite  des  préaanclitié*,  où  l'tn»  ne  con- 
xMre  pas  à  cause  de  la  tnorl  du  Sauveur.  Si  de;?  huiineurü  pwlicaliers  lui  sont 
rendus,  c'est  en  mémoire  de  l'institution,  à  pareil  jour,  du  asereinenl  de  TÉa- 
rharistie. 

'l  II  est  bien  regretlable  qiK  l*-^  slultits  synodaux  «1*  Motz,  publiés  en 
IH03,  et  ceux  de  Verdun  rédiges  'a  in  im  hr-  ^-poque  s'exprimctil  il'une  fac.on  si 
vague  et  si  iikldenninée,  en  disant  :  »<)ue  la  Sainte-Réserve  duit  iMi  r  ili  c  dans 
un  lieu  éinirient  et  honnête."  —  Cf.  Sclimid.  Der  rhristl.  Altar  und  sein  Schmuck. 
Ralisbonne  1871,  p.  322:  Migne,  Theolofia-  cursus  <-oiTipl..  I.  XX,  coL  310. 

*)  Coinmuniealion  de  .M.  l'ablK'  Leichlnam.  curé  de  Fosaieux. 

*)  D'après  M.  lubbt-  Adam,  curé  de  liassu-Yutz. 
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iiotaintncnt,  ce  euiïn  i  e^l  muni  ù  ini-lutuU'Dr  d'utie  lableUc  destinée  ù 
porter  une  partie  des  aslenâiles,  et  n'est  jamais  communication  avec 
1  extérieur  par  une  fenêtre').  • 

l'I.  Huf  (h  /'(uttiu.s  tl'tii^-  l(s  if/lisis  lomthtrs. 

Reste  à  expliquer  commciil  en  Lorraine.  (Ian>-  les  paysi  dti  IWm 
et  daiiä  l'Eät  de  la  France,  un  a  été  amené  ù  mettre  les  »armaria«, 
que  la  tradition  historique  aussi  bie»  que  certains  détails  architectoni- 
ques  ou  artistiques  déngnent  comme  de  vrais  tabernacles,  en  commu* 
nication  directe  nvp(  l'pxlprifur.  Ne  courrait-on  risque  d'exposer  ce 
précieux  dépôt  ù  bien  des  hasards  et  no  inéprisait-on  pas  les  pre«rrip- 
tions  formelles  recommandanl  de  conserver  les  Espèces  couûacréeâ 
>8ub  fldeli  custodia,  clavibus  adhibitis,  ne  possit  ad  iOa  temeraria  ma- 
nus  extendi  ad  aliqua  horribilia  vet  nefaria  exercenda«    ou   in 

tahcrnacnln  canccllis  t-t  ropa;jtiIis  srplo  ;ir  hono  mnniln  mi  bioti 
l'ordonnari'-»'  vorléc  pac  Ir  viî<it«'ur  de  1  ;uTlii|irrtrr  de  Tliinnvilh',  en 
1602:  »aruiai'unn  ciandetur  caucellis  ferreis  ne  pericnium  sit  vasis  sa- 
cris?« 

On  pourrait  peut-être  faire  observer  que  l'élévation  de  l  ouverture 
aii-des«us  du  sol  (à  (îorze,  elle  attcitU  jusqu'à  5  mètres^  h-r  barreaux, 
grillages,  croisillons  en  fer,  portes  l<ardées,  vitraux,  etc.,  dont  elle  est 
munie  aussi  bien  à  i  mtérieur  qu  à  I  extérieur,  diminuaient  cunsidcrablc- 
ment  le  danger;  mais  tout  cela  ne  le  supprimait  pas  entiferemenl 
e(  il  faut  un  motii  s/  t  ieux  pour  expliquer  l'introductioni  &  une  certaine 
époque,  d'un  mode  dn  conservation  du  Saint-Sacrement  qui,  à  nos 
yeux,  ne  présente  pas  toute  la  sécurité  désirable. 

Or  ce  motif,  il  nous  semble,  est  à  chercher  dans  la  dévotion  «r- 
âenk  envers  VEit^wistie,  dévotion  qui  se  traduisit  partout,  surtout 
dans  la  seconde  moitié  du  moyen  âge,  par  d'admirables  manifestations 
de  zèle  pour  Térection  de  »aahUs  d«  Saint-Sacrement*,  »Megm  du 

')  A  Sierck  l'î  :'l  l'i|<lrn|T,  on  voit  derrii'"'*'  I'nutr'  ili^is.  .le  <       âi  imMi  r-s  lîi' 

deux  mètres  de  iuiut  environ  cl  partagées  eu  piubieurs  coiiipurtiinciiUs.  La  mùtiie 
disposition  s«  rencontre  encore  ailleurs,  à  Rosporden  et  dans  les  raines  de  1« 

chap«'Hf  (les  IliimiiiiiaiiM  -.  à  Oiiiinpfrlc-  (Cf.  C.onii  1r  Prrîdu  du  (;<in;!irs  cucliai'is- 
tiijue  internatiuiial  de  lUUl,  Âugers  19Ü2,  p.  47ù.j  Muis  ces  réduits  C>tanl  trop 
petits  ponr  contenir  tons  les  objets  en  usage  dans  les  cérémonies  religieuses, 
tels  qu'ostensoirs,  mi-'-^i  Is  vfj  .  nnx  ci  furent  r*  kiisTs  i  l  i  sacristie,  ou  à  leur 
défaut,  dans  des  oriuoirca  aménagées  ad  hoc  h  l'intérieur  de  l'autel,  un  dans  le 
chœur,  comme  à  Soetrich. 

»t  D.  r  r.'lates.  Livre  III,  litre  44. 

*)  Synode  de  Constance  de  KiOD  icité  plus  li.iuli 

Jakiliodi  d.  tio».  (.  lotlir.  ()«Mhi«bl«  ii.  Altcrtuniak..  Jalir){.  iä.  '^^ 
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S'tint-SacninttU*  >Coiifmii.s  du  SuhU-8ucntti€>it^'),  »Fiics  du  !S(ii»t- 
Saerement*  par  de  piftu  legs  dont,  aux  dires  d'oa  auteur,  »ies  tji- 
peessmaa  employées  par  les  testateurs  sont  tout  imprégnées  d*uQ  par- 
fum eucharistique».  Rien  neinpr^che  donc  de  croire,  que  nos  pères, 
dans  leur  foi  robuste,  par  une  dp  r*»^  idée?  my-^liqiifs  qui  !f>nr  étaient 
familières,  aient  voulu,  en  pen.ant  la  muraille  de  1  annoire  eucharis- 
tique, rendre  pins  vif  le  sentiment  de  la  présence  réelle^). 

'r  Le  1.^  juin  I.")*J4,  M.  Etienne  Hordal  donne  dix  iniil«  franco»  pour  la  fun- 
datiun  d'unt'  messe  h  chanter  à  Taulol  da  Saint-Sacrement  de  la  cathédrale  de 
Toul.  Iiiu.s  les  jeudis  de  l'année,  aj»iès  matines,  avec  musique,  orgue,  diacre, 
sous-diacre  cl  quatre  turrhes  à  l'élévation.  Celte  uiessc  devait  Ctrc  annoncée 
par  deux  coups  de  dodies  soonéei  en  carillon.  (Cf.  La  cathédrale  de  Toul,  par 
M.  l'abbé  Guillaume,  p.  177i. 

')  Cf.  Salzungen  und  Andarhtsübungen  der  ßrudersrbafl  des  allerheiligsten 
Sakraments  des  Altars,  welche  anno  1521  den  .luli  in  der  dalimaligen  Bene- 
dii  liner  Kirch  zu  lasmingen  aufgerichlel.  .  zu  Dieuzc  bey  J.  J.  Lambelet.  Buch- 
drucker und  Buihliander,  lllh  On  lit  dans  la  préface  que  ce  fut  une  des  plus 
anciennes  confréries  de  l'évéché  de  Metz,  érigée  autrefois  en  l'honneur  de  saint 
Clément  avec  celles  de  Villersbourg  et  do  Hunkircli  et  qui  a  subsisté  jusqu'en 
nt).\.  Nous  trouvons  également  des  conféries  du  Saint-Sacrement  k  Fénélrange, 
dont  le  monument  qui  en  rappelle  l'éreclion  existe  dans  le  chœur  de  l'église 
paroissiale.  (V.  Mémoires  de  la  Société  d'arch.  lorr.,  t.  VI,  Nancy  1864,  p.  65.)  A 
Toul.  il  en  existe  une  en  l.îôO  et  ii  Sainte-Ségoléne  de  Metz  dés  la  seconde 
moitié  du  XIH"  siècle,  aux  dires  de  M.  Hugucnin  iMéinoires  de  la  Société  d'hisl. 
et  d'arch.  de  la  Moselle,  .Metz  18.ô!),  p.  14).  Dans  une  circulaire  du  Comité  pré- 
paratoire pour  le  XVIlIc  C<ingrès  eucharistique  international,  daté  de  Metz,  le 
20  février  1907.  nous  trouvons  mentionnées  les  plus  anciennes  confréries  du 
diocèse.  Ce  sont  celles  de  Boiilay  (érigée  le  22  juillet  14.S6).  de  Vie  (149()),  de 
Dicuzc  (1504),  de  Saint-Avold,  de  Marâal  et  de  Morliange.  Leur  monographie  dé- 
taillée sera  d'ailleurs  présentée  au  prochain  congrès. 

*)  Le  compte  de  l.MX)  du  receveur  général  du  duché  de  Lorraine  fait 
mention  de  sommes  payées  à  »Jehan,  verrier,  demeurant  à  Nancy  pour  la  pein- 
ture d'écussons  à  mettre  au  torchée  qne  le  dac  faisait  porter  à  la  ptoceiaioB 
du  Saint-SacremenU. 

*)  C'est  ainsi  que  mfi  probablement  par  un  même  sentiment,  le  curé  de 
Sainte-Croix  d'Angers,  obtint  de  révé(]ue  Henri  Arnauld  l'autorisation  de  faire 
exécuter  une  porte  vitrée  au  tabernacle  de  son  église.  >alin  qu'on  pàt  voir  à 
travers  le  Saint-Sacrement  enfermé  dans  la  custode. <  Cf.  ({apport  de  M.  le  cha- 
OOilie  Urseau  au  Congrès  eucharisli(]ue  d'Angers  dans  le  Comple-itendn  p.  484. 
—  Au  comité  des  travaux  historiques  et  scientili(]ues.  M.  Müntz  lui  un  rapport 
relatif  ii  une  Vierge  du  XIV«  tàkcle  conservée  dans  l'église  de  Fornic  (Ivoire- 
Inférieure).  Llle  présente  cette  disposition  singulière,  qu'elle  contient  à  la  hauteur 
de  la  poitrine  une  cavité  qiii  s*oilvre  par  derrière  entre  les  omoplates  et  qui  est 
fermée  en  avant  par  un  œil  de  verre  semblable  à  ceux  des  ostensoirs.  Il  résulte 
des  deux  textes  recueillis  par  lui  que  cette  atatae  servait  de  tabernacle.  Cette 
particularité  curieuse  d'une  Vierge-tabernacle  se  rencontre  dans  une  belle  statoe 
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Le  M.  P  H.  'l'Iuirston,  qnp  nous  cilerons  d  après  la  Iraduclion 
parue  daiiä  la  >Uevue  du  Clergé  fiaiK^ais«  ')  uous  donne  des  reuseigne- 
ments  bieo  précieux  aar  la  •  vertu  quasi  saeramentd!«  que  les  /itfôfos 
atincluiivnt  n  la  vue  du  COrpS  tht  Christ.»  D'apn's  cet  auteur,  on  peut 
distingiu  1  trois  phases  successives  la  dévolioa  du  Saint^Sacremeol 
du  Xli"  au  XV*  siècle. 

En  premier  lieu,  l'usage  d'élever  la  sainte  Hostie  après  la  con- 
séenttion  pour  la  montrer  au  peuple;  il  commence  dans  la  seconde 
moitié  du  XII*  siècle  et  dt  s  avant  1260  il  est  accepté  partout. 

Kn  spcnnH  lipti,  Tinlroduction  et  la  rnpitic  difTiisidii  di's  proc-os- 
.sion«  de  la  Ki-tf-liit  u,  nu  la  sainte  Hostie  est  portée  publiquement 
dum  une  inouâtrancè  transparente. 

Enfin,  trtNflièmement,  la  dévotion  à  rEucItarisiie  se  manifeste 
sous  une  forme  nouvelle,  l'exposition  à  demeure  du  Saint-Sacrement 
sans  voiles  sur  l'autel.  C^ii  la  rnnptntc  on  Allernnjinp  vfrs  la  fin  lîn 
XIV^  siècle  seulement  (sans  vouloir  exclure  quelques  exemples  un  peu 
plus  anciens;,  ainsi  qu'il  résulte  de  la  vie  de  la  B.  Dorothée  et  des 
prohibitions  portées  par  les  conciles  allemands  du  XV*  siècle.  Et  le 
savant  auteur  d'ajouter  >on  ne  peut  s'empêcher  de  rapprocher  de  cette 
dévotion  la  conslrurtion  ries  *  HtikrnnmüsliihtKcln  n  • .  ces  magnifiques 
tahenmcles  de  pierre,  séparés  des  autels  et  dont  le  peuple  pouvait 
approcher.  « 

La  même  pensée  expliquerut  également  pourquoi,  à  rencontre 
de  ce  qui  se  Tait  de  nos  jours,  les  armoires  eucharistiques  étaient 
d'ordinaire  fermées  par  d^  s  grilles  nu  pnr  Hps  |>orles  ajourées  :  dis- 
position qui  dut  frapper  Dom  Martine,  car  dans  son  «Voyage  litté- 
raire», p.  113,  en  parlant  de  lu  petite  église  de  l  abbaye  d'Auberive, 
il  dit  entr'autres  :  >Cetle  église  est  peu  «msidérable.  11  y  a  cependant 
une  diose  assert  singulière,  car  le  S.-Sacrement  n*y  est  point  conservé 
au  grand  autel,  tnuis  dans  un  tabernacle  ou  armoire  qui  est  dans  le 
fond  de  l  église,  du  ci'ité  de  l'Épitre,  et  qui  n'est  fermé  que  d'une  grille 
de  fer,  en  sorte  que  tout  le  monde  peut  voir  le  Saint  Caboire*. 

Notons  encore  que  partout  ces  oeuU  (iomiwuW  «ht  ww.  voie  pu» 
Nique;  et  là  même  où  l'orientalion  de  Tégltse  ne  permettait  point  rem- 
placement accoutumé  de  la  »Lueame  du  Saint-Saermfrätt  comme 

d«  la  Vierge,  de  I«  même  époque,  qui  *e  voit  dem  la  jolie  petite  église  Saint* 

Mai  Ion,  près  Pontoiee;  elle  s^ouvre  comme  un  triptyque.  Cf.  Revue  de  Part  chrétien 

imi,  p.  373. 

*)  Aimée  1908,  p.  8BS— S78:  Elvdea  hietoriquea  sur  nos  dévotions  popu- 
laires: la  bénédiction  du  Saint-Sacrement,  par  A.  Boudinhon. 
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Tappelte  si  originalement  M.  Voillery>),  celle-d  venait  inconttneni  ôù- 

cuper  le  côté  de  I  KpiIre  (Cha/elles). 

Celte  ili'siiD.-ilion  devait  iiKli(}u<T  tout  iralHn-d  aux  fidMos  V<nih«it 
prt'ris  oit  résidait  Notrc-Sci()neiir,  et  leur  permettait  ainsi  de  1  adurer 
en  tout  temps,  même  quand  la  porte  de  l'église  était  close  :  ce  qui 
devait  arriver  assez  ftéquemment  ea  Lorraine,  à  cette  époque  troublée 
oh  des  guerres  interminables  étaient  à  l'ordre  du  jour.  Que  quelques- 
un»  airnt  pu  ftie  fracturés  et  que  plus  d  une  fois  même  on  ait  eu  ii 
d«'i)liiier  des  sacrili'ijîcs,  nous  le  eoncédoii.-:.  ;  mais,  dans  ce  temps  de 
rapine  et  de  vols  audacieux,  la  Sainte  Héserve  eut-elle  été  plus  eu 
sûreté  à  l'int^ieur  des  édifices?  Qui  oser^t  le  prétendre? 

A  toutes  ces  raisons  vient  s'ajouter  une  dernière,  qui,  à  notre 
avi?,  ralliera  le  jikis  facitetiifuî  Ifs  sulîrages  des  archéolofrnps,  car  nous 
la  trouvons  dans  i'arcliitecture  iiiruic  de  roetilti«.  F. a  roniiule  de  tous 
ces  petits  édicules,  nous  objectera-i-un,  n'est  pourtant  qii  une  rasace, 
qu'on  trèfle,  qu'un  quatre-feuines,  qu*un  triangle  curviligne  ou  quel- 
qu'autre  combinaison  de  courbes!  C'est  vrai,  mats.nous  nous  empressons 
de  faire  obscrvpr  que  hi  leur  orncniontntion  est  laissée  au  pré  de  l'ar- 
cbitecte,  ceUii-i  i  pourtant  la  (raitc  avec  un  disrci nement  si  judicieux, 
avec  un  sentiment  des  proportions  si  exact,  avec  un  soin  et  une  minutie 
tels,  que  cette  ouvertiœ  ne  pouvait  avoir  une  destination  vulgaire. 
Est-ce,  par  exemple,  pour  satisfaire  notre  curiosité  qu'à  Fénétrange, 
qu'à  Hatligny  et  qu'ailleurs  encore,  les  artisans  ont  daté  leur  œuvre, 
et  cela  îi  rencontre  de  ce  qui  f^'eM  fotijnurs  pratiqué  au  moyen-rige: 
ou  plutôt,  pour  l'aire  dire  à  ces  pierre»  muettes,  que  (juand  leur  pous- 
sière impuissante  wn  réduite  au  silence,  que  par  là,  une  génénUion 
de  fidètei  a  vu,  a  honoré,  a  adoré  son  Dieu,  caclié  sous  les  espèces 
sacramentelles?  Car  il  ne  faut  pas  oublier  que  l'art  des  âges  de  foi 
se  résume  dans  un  acte  de  loi  et  e'est,  d'après  M.  A.  î.eroy  de  la 
Marche  »ce  qui  lait  sa  fécondité,  son  unité  et  sa  grandeur. *  (Lre 
treizième  siècle  artistique,  Lille  1889,  p.  6.) 

Nous  ne  sommes  d'ailleurs  pas  le  seul  à  adopter  cette  e.\plica- 
finn,  rar  M.  Arthur  Benoit  -  saut"  tou(r(«iis  lu  uiodificalion  ei-de'--'<iis 
mentionnée  —  Tm  rivait  déjà  eu  IHtiT  (pic  c  était  un  signe  présenté 
aux  catholiques  lervents  pour  se  découvrir  respectueusement  comme 
actuellement  on  le  fait  en  passant  devant  la  porte  d'une  égUse«  ')  ;  et 
tout  récemment  M.  Foiffery,  dans  un  article  qui  ne  nous  est  parvenu 

')  Hémoire»  de  la  Société  d^histoire,  d'archéologie  et  de  littérature  de 

l*arnjndiss«.'inent  de  tieuune.  Ann^o  1ÎK)2.  (Oeaune  1903),  p.  IST». 
Journal  de  la  iiui;.  d'arcb.  lorraine.  Naocy-  1867,  p.  80. 


qu'après  la  rédaction  de  notre  travail,  arrive  à  la  même  conclusion. 
Nous  lisons,  en  effet,  à  la  page  13s  de  sa  ()IaquL'Uo  déjà  oilir,  la 
concluï>ion  que  voici:  »rolle  pierre  que  le  chcvalifi  .1f)-rph  Uurd  :i[>p«'IIe 
p'artf  tV r.iposHidti  <ln  Sniiit-Swriinfnf,  a  élé  t'vidoinment  ouverte  alin  de 
signaler  la  Saiiile-Ré:>erve  et  de  periuellre  de  Topercevoir  du  deiiors». 

Quant  à  la  bmpe^)  que  certains  veulent  à  tout  prix  introduire 
dans  leurs  explications,  il  n'y  a,  nous  seinble-t-il,  qu'une  seule  expli- 
i-alion  à  donner:  c'est  que,  quand  celte  vcilleu!?e,  au  langage  si  sym- 
bolique, existait,  elle  l'triit  üu.«j)endm\  comme  le  prouvent  M.  1  abbé 
Adrien  de  Harrai^'j  ei  M.  1  abbé  .lobin^;,  pur  des  thainelles  de  mêlai 
À  la  voûte  devant  la  cnslode. 

Mais  ce  ({ui  esl  sTu  .  <-'oai  que  jamsiis  les  petits  monuments,  que 
nouis  avons  pris  tâche  de  décrire,  n  ont  pu  «orvir  à  renfermer  un 
luminaire  tjuelconque:  ^-nr,  outre  les  inconvénients  énumérés  ci-dessus, 
on  se  demande  à  quoi  auraient  servi  portes,  grilles,  serrures  et  bar- 
reaux? Vraiment  le  trésor  h  garder  n'aurait  pas  comporté^un  tel  luxe 
de  pn'i  autionsî 

Il  ppul  pourlanf,  qiip  rinns  cpriains  cas  très  rares,  celle  iampe 
ait  clé  placée  dans  une  petite  niclie  taisant  pendant  au  tabernacle  et 
de  même  facture  que  celui-ci  (Faulquemonl  ;  ou  peut-être  dans  un 
œtt'de'bœaf  avoisinant  le  sacraire  (Cheminot). 

Toutefois,  nous  ne  livrons  ces  hypothèses  que  pour  <  qu'elles 
valent,  car  nous  ne  trouvons  en  faveur  de  leur  interprétation  qu'un 

')  L'usage  d'entretenir  iinf  !nmpf  rti  \  uni  le  Saint-r^acrein<'nt  est  tr^s  an- 
cien en  Lorraine.  C'est  ain!<i  qtie  nous  lisons  dan^i  J,  G.  I^ehnmnn  I  rkundliciie 
G*ac]iichte  der  Grafschaft  Hanau-Lichlenberg  (1863  t.  II.  p.  .%4  i  :  >I)ie  durch  die 
(îrnffn  von  üilscli  in  frü'i'^t fii  lalirluimlerlen  gestifletfri  (iefnlle  fik  die  Bt'leiub- 
tung  des  ÎSakramenIcs  oiler  /.ur  l'nlorhaltung  eines  ewigen  tàclites  in  der 
Kalharinenkapclle  des  Kleckens  Kaltenhausen  unterlialb  Rilscli  am  Berge  gelegen, 
waren  ini  I,.infi-  ilr;  Zeit  v  ci  ikti  hl:lsst;'î  wniil.n;  il  ih' i  i|.-r  (iciif  1.V22  dafür 
iKirglu,  da.-s  m  Wibiruiunn  iinl  d. m  riaini,  «iein  Heirni)urgi'ii  ujid  der  ganzen  . 
Gemeinde  /u  Kaltenhausen  KO  Gulden.  wu/.u  er  natOrlicher  WeiM  daa  meiate 
beitrug,  für  lîii'  l'uterliallung  des  ewigen  Lichtes  zusammen  gesleuerl  wiirflf^n 
—  Le  visiteur  df  I  urchiprèlrc-  de  Ttiionvillc  cn  lü02,  ne  concède  &  la  chapelle 
de  Gatscli  le  droit  de  conserver  rEucharistie,  qae  aons  coodilioa  expresse  >nt 
perpctuum  alant  hnnfti  - 

D'ailleur!*,  aux  dires  de  Mgr  Schrcul  inrlide:  lùviijc  Lir  lil.  dans  le  Kircliea> 
lexikon  t.  VII,  (1891  col.  liMiH).  »seit  der  Mitte  des  i:^.  Jahrh.  ist  es  allgemein 
verbindlirhc-^  (;<>«ft/ <;euorden,  dass  vor  dem  Tabernakel,  in  dem  das  heiligsic  Sa- 
krament autbewalirt  wird,  wenigstens  eine  Lampe  >das  ewige  Licht«  Tag  und 
Nacht  ununterbrochen  brenne.« 

*)  Autour  du  rlocli'-r  Cutifumes  el  f'-t.  -  fhv.  lfcn-ie--  ('.tri-!  INitH,  p.  2."), 

')  Etude  sur  les  lampes  du  Sainl-i?a<  remcnl  el  le  luminaire  ecclésiastique. 
Paris  1870,  p.  4&  et  m 
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seul  passage  tiré  d'une  notice  enonyme  ear  l'église  de  Honlsaugem,  — 

notice  rédigée  vraisemblablement  au  commencement  du  siècle  dernier, 
—  et  (jiii  ronstati'  Ti  xistence  simultanée  dans  le  clurur  d(>  wl  ôdifice 
»(lu  wté  de  I  KpUre  d  un  enl'oucemenl  où  reposait  le  ^iaiul-.Sacrenient, 
cl  du  cûlé  de  l'Evangile,  d'une  autre  ouverture  non  fermée,  destinée 
à  recevoir  la  lampe  du  Sainl-Sacrement«  '). 

VII.  Date  ths  armoiret  euekarûti^ttes  et  des  oaiU  en  Lorrume. 

Tous  les  anteors  qui  se  sool  occupés  de  notre  région,  assignent 

communément  la  fin  du  XV*  et  le  commencement  du  XVI"  siècle, 
comme  date  initiale  do  leur  construction  r.'cst  ainsi  que  M.  Henri 
Chab<puf*)  prétend,  que  «toutes  les  ouvertures  de  ce  genre  qu'il  con- 
naît, pouvaient  être  attribuées  aux  dernières  années  du  XV*  et 
aux  premières  du  XVI«  siècle  ;  que  M.  Tachy'),  se  basant  sur  »le 
proiU  des  moulures  et  les  ornements  qui  accompagnent  les  ouvertures 
en  question»  dit  qn'\h  rararférisent  la  fin  du  XY''  et  le  commence- 
ment du  XVl"  siècle  ;  que  M.  Metman  (Congrès  eucharistique  de  Paray- 
le-lfonial)  s^autorise  de  »romementalion  du  style,  de  ces  petäs  monu- 
ments* pour  afRrmer  qu'Os  sont  du  XVI*  siècle*  ;  que  M.  Léon  Ger^ 
main*)  déclare,  qu'en  Lorraine  on  a  généralement  cessé  d'élever  le 
vase  renfermant  la  Héserve  eucharistique  an  dessus  du  maître-autel,  au 
XV*^  siècle,  pour  le  placer  dans  une  niche  richement  décorée,  fermée 
par  une  porte  et  percée  dans  le  mur  du  chœur.  »Je  ne  sache  pas«, 
^joute-t-il,  >qtt11  existe  des  tabernacles  repositoires  du  XIV*  siècle;  Tar- 
chaisme  de  quelques-uns  porterait  à  en  reculer  la  date;  mais  UU 
examen  «orionx  ne  permet  guère  de  s'y  méprendre  - 

Pour  nous,  nous  acceptons  pleinement  l'opinion  de  M.  Uermain. 
D'ailleurs,  aux  caractères  architecturales  que  nous  avons  émimérés 

')  M.  Arthur  Benoit  (Joumal  de  la  Soc.  d'arcli.  lorraine  Nancy  1867  p.  80ji  dit  ; 
»1J  est  doultnx  que  la  nuit  un  ait  pos^  une  lumière*  dans  la  custode;  tOM  hmlw 
suspendue  au  plafond  du  chœur  dcv.iit  I  ri  lairi  i  ,  tol^^ln^l  lie  14  tiff  rmait  la  sainte 
Kucliarislie.  Cette  lumière  ne  pouvait  dom-  dutiner  suppottiliun  a  aucune  idée  de 
fanal  fbnèbre.'  -  I.a  cliapelle  Ste-Catherine  de  Hombourg-llSvtqae  S  conaewè 
une  de  ces  vieilles  lampes  de  faïence  lorraine  h  fond  blanc  et  dessins  bleus. 
1.08  cliainetles  sont  retenues  par  des  ICtes  d'anges  aux  ailes  bleues».  Une  lampe 
M  iJiiiinhlo.  mais  en  vulfaite  ler-Uanc,  se  voit  à  l'entrée  dm  cbœor  de  la  petite 
ctiapelle  de  Holer. 

*)  Revue  de  l'art  chrétien.  IS'JG.  p  401. 

*)  L'ami  du  Clergé.  Ungres  im\,  p.  896. 

*i  Journal  de  la  Société  d'archéologie  lorraine,  IBSB»  f-  78  et  Revue  de 

lurl  chrétien,  mHi.  p.  30a  et  18Ü7,  p.  Ibü. 
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au  début  de  ce  travail,  l'on  a  pa  sans  peine  susîr  notre  pensée  quant 

à  la  date  d'éxéeution ')  ;  d'aulant  plus  que  certains  d'onlr'eux  offrent 
le  précieux  avantage  d'rtro  datés:  tels  ceux  de  Munster  (1421)*), 
Runguevaux  (I434i,  Oberslinzel  (14ti3),  llattigny  (1472J,  Mondelange 
(1499)  et  Fâiétrange  (1486).  ^  Par  oonire,  il  y  en  a  d'aaties  dont 
certains  détails  décoratifs  semblent  indiquer  le  style  gothique  du  XIV« 
siècle.  Voir  les  ligures  jointes  au  texte  de  notre  seconde  partie. 

Détail  curieux  :  pln^ioiirs  de  ces  armoires  à  oculus  ont  été  ou- 
vertes après  coup,  sans  tenir  compte  de  l'ardiiteclure  existante,  comme 
pour  répondre  à  on  usage  qui  vraisemblablement  n'existait  pas  encore 
quand  l'édifice  primitif  a  été  âevé.  C'est  amsi  qu'à  Viooville  on  voit 
un  oculus  du  XV  siècle  dans  un  clveur  du  commencement  du  Xlll* 
et  qu'à  Postdorf  la  niche  a  été  entaillée  dans  une  des  bellç^■  fresques 
du  XV"  siècle  (représentant  la  passion  de  Notre-Seigneur),  que  i  abbé 
Kuhn  mit  à  jour  en  1853.  Il  en  est  de  même  des  armoires  à  oculus 
d'Arry,  de  Cheminot  et  d'ESch  dont  les  cbmurs  remontent  au  moins 
deux  siècles  plus  haut. 

Mais  le  plus  grand  nombre  cependant,  date  de  la  même  épof|Uf 
que  le  chœur,  car  le  mur  dans  lequel  ils  sont  percés,  malgré  les  nom- 
breuses transformations  qu'ils  ont  subi  à  travers  les  âges,  présente 
tous  les  caractères  d*ane  origine  commune  et  les  blocs  qui  composent 
IVru  adroment,  par  leur?  liaisons  francîhement  établies  avec  la  magon- 
aerie,  fournissent  une  autre  preuve  indéniable  de  l'unité  de  construction. 

Tel  est  notre  sentiment  et  sur  lu  date  et  sur  la  double  thèse 
établie  précédemment  :  croyance  ferme  et  inébranlable  au  siyet  de  la 
premi^  question,  à  savoir  que^  «ouf  gtidques  irè»  rare»  exeepUenu^  tantes 
cfts  annnirr  s'  mt  dit  sn  rir  de  fftbcnutdcn,  et  pour  ce  t|ui  regarde  le  second 
problème,  opinion  très  probable,  car  mitre  tprcllc  est  apptnre  sur  une 
raison  plausible,  elle  offre  le  précieux  avantage  de  répondre  aux  diiti- 
cultés  que  les  systèmes  d'explication  tentés  par  les  auteurs  multiplient 
sans  motif. 

*)  L'exécution  de  celui  de  Uunconrl  tonlefois  dénote  un  ciseau  si  grossier 
qne  nous  soinine&  foriement  (enté  de  croire  qa'il  remonte  à  l'époque  de  la  cons- 
Iroetion  do  chœnr.  o'est-ft-dirc  au  XIII«  siècle!  Mais  est-on  véritablement  en 
présence  d'un  oculus V  Kraus  (op.  cil,  p.  H79)  l'admet.  Il  offre  une  gr.ui  ii'  n  -sem- 
blance  arec  celui  de  Beux,  mais  est  d'une  simplicité  luule  archaïque.  (V.  Mé- 
moires de  ta  Soc.  d'hist.  et  d'arch.  de  la  Lorraine,  t.  XI,  p.  120.) 

*)  M.  Léon  Germain  igoute  qu'un  i  ur< .  mal  inspiré,  a  fait  disparaître  les 
chifTreK  de  cette  date,  de  crainte  qu'ils  ne  trompassent  sur  l'Aj;»*  de  IVglise,  plus 
ancienne  (Revue  de  l'art  chrétien  1897,  p.  l.^i.  D'apriis  L.  Benoit  (L'ancienne 
collégiale  de  Saint-Nicolas  de  Munster.  Lunéville  1867,  p.  7;,  cette  inscripUoa 
numérale  était  posée  sur  le  contrefort  voisin  de  la  porte  méridionale. 
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Ce  point  de  vue  de  la  qiieslion  étant  tout  à  fait  nouveau,  nous 
serions  lienrptix  d'apprendre  qu'il  a  rencontré  la  sarKiion  de  ceux  qui 
ont  autorité'  pour  donner  crédit  aux  opinions  que  rélude  plus  altcn- 
live  des  monuments  oblige  à  formuler,  si  I  on  veut  arriver  à  une  solu- 
tion toat  à  fait  rationnelle. 

Peut-être  que  quelques-uns^  épris  de  ia  manie  du  document  à 
outrnnfi^.  no  trouveront  pas  ansez  rigoureuse  notre  démonstration  : 
rai-ion  d*;  j>ius  de  chercher,  de  fureter,  d'éplucher  patiemment  loua  les 
documenta  contemporains,  jusqu'à  ce  qu'cüQn  la  question  soit  résolue 
indiscutablement  par  un  de  ces  hasards  que  rencontrent  surtout  ceux 
qui  savent  les  provoquer  par  des  recherches  patiente:;  et  méthmfiques. 
Un  texte  seul  pourrait,  en  oiïot,  faiio  îa  lumif^n'  ot  il  srrait  ftwprc- 
nant  (|u'un  usage  aussi  répandu  n'eut  pas  laissé  quelques  traces  dans 
les  écrits  de  l'époque  '). 


2f^ütnbn'  et  (Irscriplion  tléiailUr  r?^  v  oculi  d  des  armoirt  s  >  H'imrisfiquvs. 

Comme  nous  l'insinuions  eu  commençant,  le  nombre  de  taber- 
nacles à  oculus  a  été  très  considérable  sur  le  territoire  de  l'ancienne 
Lorraine  et  leur  nombre  approximatif  pmtût  certainement  s'élever  à 
cent. 

Mais  lirlus  '  dans  combien  d'églises  ih  s  nuidin<  ati<tiis  apportées 
à  rintérieuf  el  les  décorations  du  sanctuaire  ii  ont  elles  pas  supprniié 
toute  trace  des  anciennes  dispositions  "?  Combien  de  ces  réceptacles  n  ont 
pas  été  masqués,  condamnés  ou  muraillés  lors  de  récentes  restaura- 
tions ?  Combien  d'aiiti  e>  n'ont  pas  été  déplacés  et  mis  de  côté  comme 
à  Hangueveaux,  Valiitres  ctr.  dont  on  no  sîwnit  que  faire?  Quoiqu'il 
en  soit  cependant,  il  eu  reste  encore  de  nombreux  vestiges  qui  nous 
permettent  de  les  étudier  sous  leurs  différents  aspects  et  d'en  donner 
une  description  assez  détaillée.  Gomme  de  juste,  nous  ne  nous  arrête- 
rons qu'aux  monuments  de  la  Lorraine  annexée,  dont  voici  la  liste 
aussi  con»[>1('te  fjue  possiblo  : 

Albécluiux,  Arlange  (chapelle  de),  Arry-s.-Muselle,  Avricourl,  Bel- 
titig,  Deux,  Breisdorf  (chapelle  de),  Boler  (chapi'lle  de),  Cattenom,  Cha- 

')  M.  Met  man  (CongrZ-s  de  l'aray-le-Monial  18S7,  p.  616)  dit  qu'un  canon 
du  concile  d'Aquilt'c  de  ïim  (Ubbc,  t.  XXXVII.  |  s47)  avait  été  signalé  oomme 
parlant  expressément  dos  ouverlnrcs  exli  rieurcs  dans  les  armoires  cucharutiqaes, 
el  le  savant  auteur  fait  h  ce  sujet  la  judiciense  observation  que  voici:  »11  est 
bien  question  dans  ce  loxle  de  ces  airnoirps,  mai^;  le  mot  fenexhflltf  employé 
signilli*  sim|ilemcnt  un  enfoncemenl  dans  la  muraille,  sans  Taire  allusion  à  l'ou- 
verture vxtëneuie  dont  cet  enfoncement  serait  pourvu!* 


DliuxiLmk  Fartik. 
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««Ues,  Ghemiaot,  Conclê'Northen,  Craincourt,  Escherange,  Eich  (chapelle 
de),  Faulqaemont  (chapelle  de),  Fénétrange,  Polperawiller  (chapelle  de), 
Fossipiix,  rîiiridranjip,  (înrzo,  Hattigny,  Le?sy,  Kerprirh,  Marieulles,  Mon- 
delange,  Morliange,  Morlaii^jp  \)vi'<  Hionville,  Munster,  Norroy-le-Veneiir, 
Pagny-lès-tJoiti,  PoiimuTieux,  lianguevaux,  Rozérieulles,  RuslrofT,  Saiiit- 
Jeau^de-Bassel,  Sœtrich,  Stuckange,  ValmunMer,  Vionville,  Veymerange, 
Xouaxange  et  Zetting^). 

Il  ne  faut  éndenunenl  pas  songer  à  décrire  en  détail  lo>  divers 
ornements  invenif'^^  par  les  sculpteur;^  pour  décorer  eef  petits  fragments 
d  aivlnlcclure  ;  variants  et  se  luodilianls  d  apiès  les  aptitudes  et  le  goùl 
particuliers  de  chaque  individu,  ils  sont  trop  nonüireux.  Nous  nous 
cüiitent(;rüns  donc  d'esquiver  à  grands  traits  et  de  s«ignaler  les  plus 
usités,  en  suivant,  autant  que  faire  se  pourra,  l'iinlic  (jiio  voici  : 
1'"*'  l'emplacement  ;  2^'  la  description  de  l'oculus  ;  3"  la  description  de 
l'armoire  eucharistique  el  4*  enfin,  s'il  y  a  lieu,  les  dimensions  de  l  un 
et  de  Tantre. 

Aussi  pour  faire  oeuvre  vraiment  utile,  nous  les  citerons  par  ordre 

alplialiéfiqnp,  en  appuyant  davantage  sur  certains  détails  curarféris- 
tiqut  s,  sui  lout  quand  nous  serons  cii  [Mt 'sence  d'une  œuvre  qui  se 
reconinutiidc  comme  type  général.  Grâce  à  celte  sorte  d'analyse,  on 
se  rendra  mieux  compte  de  prime<4Üt)ord,  des  fonnes  principales,  en 
mftme  tempQ  que  de  la  décoration. 

Kt  r>nnimp  nulle  descripiion.  si  bien  faite  ï'oif-ellf',  ne  saurait 
suppléer  à  1  image  nettement  r*  iiduc  li  un  monument  architectural,  nous 
avons  fait  reproduire  le  plus  grand  nombre  possible  de  ces  vieux  té- 
moins d^un  curieux  usage  liturgique  abandonné  et  oublié  depuis  si 
longtemps.  Bien  que  les  gravures  soient  génênûemmt  Alites  avec  SOio, 
le  dessinateur  n'a  i'C[)(ndaiif  pas  tniijnnr.=  été  heureux  dans  ses  cro- 
quis, el  le  photographe  a  quelque  lois  négligé  de  tirer  tout  le  parti 
désirable  des  pièces  sounüses  a  son  objectif.  Nous  aurons  bien  soin 
de  le  faire  remarquer  à  l'occasion,  car  nous  sommes  convaincus,  que 
dans  les  publications  archéol(^iques  la  limpidité  et  la  beauté  des 
plan«  lies  ont  une  importance  majeure. 

'l  Les  mieux  conservas  de  Meurtht  -t  l  Mosrltr.  <\o  la  Mf^ii^r  r<t  tics  Vosges 
((K'parteraenis  (|ui  constituèrent  jadis  1  ancienne  province  <iv  Lonainv)  »uiU  les 
suivants:  Mercy-le-iks,  Port-sur-SeiUe,  Jtdiéooarl,  Voinénont.  Clialigny.  Villors- 
la-Chi  vre.  Maixe,  Oéry.  Lailre-sous-Amance.  Pa^ny  «<iir-Mo<äA)!r,  Monl-Saint-Marlin. 
Frolojs,  Kroville,  Arrancy.  Moineville.  Ponl-SaiiU-Vinccnt,  MaxévUlc.  Xeuilley, 
TroDVÎIIc.  Sion.  Ciislines,  Dommartln-sous-Amance,  l,orr<'y,  VirecouTt,  Warville, 
Marson,  Savontiières.  Clianip-le-Duc.  etc.  Pour  plus  de  détails,  on  pourra  oeuMiltcr 
les  'Excuraionä  épigraptiiques-  de  M.  Lëun  Germain,  Nancy  1HÜ9  et  »Nancy 
inconna.  Répertoire  archéologiqne  de  b  viUe  et  des  cnitons  de  Naner«,  Naacy  1889. 
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AHMavx  (Alkeikofen,  cummunc  ili  Fribnurg,  canton  de  Récliirourt).  L'armoire 
eitehaiùHqm  de  la  chapelle  âaiote-Anne  >)  attenant  à  la  ferme  d'Albèchaux 
se  tman  eoeutrét  dam  to  chœur,  à  aa  gauche  Uturgiqne,  h  une  éMvation 
de  0  m  97.  l/mieadnilMnt  te  compose  d'une  arcade  en  tiers-point  trilobée 
à  rintradoe  et  repoHmt  wr  deux  faisceaux  de  trois  oolonnetles  sans  base, 
mais  avec  ehapiteaa  Irét  gracievx.  HaOïeiireaseDient  le  petit  nonamcnt, 
taillé  dans  une  seule  pierre  dn  pays,  a  ^té  fortement  endommagé.  L'ouver- 
ture mesure  0  m  51  en  hauteur,  0  m  80  en  largeur  et  0  m  37  en  profon- 
deur; elle  est  fermée  par  une  porte  en  fer  dont  les  barres  te  croisent  en 
diagonale.  Chaque  croisement  et  cliaque  extrémité  est  orné  d'une  jolie 
petite  rosette  dans  le  (enre  de  celles  qu'on  rencontre  à  Sœtricb. 

L*oailtu!  a  un  diamètre  de  0  m  80  et  s^évide  en  un  trèfle. 
ArlMie  {prit  Château-V liiir.  canton  de  Chft- 
teau-Salins).  La  petite  chapelle  d'Ar- 
lange  (desservie  de  18S0  à  1B74  par 
les  Bénédictins  de  Saint-Avold)  possède 
du  côté  de  l'Evangile  un  B^poêitoriim, 
à  1  m  60  du  sol  actuel. 

L'édicule  est  destyle  flamboyant  *), 
nais  le  fleuron  d'amoitiBiiement  a  été 
brisé.  Lea  moulures  suivent  les  contours 
de  l'encadrement  sauf  nne  qui  pour 
orner  le  tympan,  se  trilobé  et  sertit  une 
petite  iwetle.  La  hauteur  est  de  1  m  60 
environ  et  ta  taigeur  de  0  m  8ô.  Quant 
h  l'amoire,  elle  ne  mesure  <|ue  U  m  64 
en  hauteur,  0  m  60  en  largeur  et  0  m 
80  en  profondeur.  La  porte  est  en  fer 
fiuigé  et  se  ferne  an  moyeB  d'une 
serrure  retsembtant  à  celle  de  Scetrieh. 
Rlle  est  aussi  ancienne  que  l'armoire 
elle-même,  mais  n'est  pas  ajourée, 
bdépendamnent  d'ftlle  il  devait  y  avoir  en- 
core on  grillufe,  car  de  chaque  oté  la 
senmre  se  remarquent  les  traces  de  gonds. 

Uocwlm  est  qnadrilobé,  mais  a  des 
lobet  tî  tenues,  si  minces,  si  étirées  que  loin 
plus  grande  largeur  atteint  à  peine  0  m  <>ô, 
tandis  qu'ils  atteignent  0  m  10  en  longueur. 
Il  est  aveuglé  par  une  mavonnerie  de  rem- 
pUstlge,  depuis  qu'on  y  a  adossé  une  petite 
sacristie.  A  noter  encore  que  sa  partie  interne 
était  concave  :  ce  r|ui  lui  donnait  une  épaisseur 
de  0  m  20  seulement. 


*)  Kraus  (op.  cit  p.  3)  prétend  qu'elle  a  servi  »unzweifelhaft  sis  Toten- 
lenchte  für  den  nmliegeiidiHi  Kirchhof!« 

*)  Le  même  ttfle  se  rencontre  dans  l'ancienne  fenêtre  du  clui'ur  disparue, 
nais  dont  Monsieur  l'abbé  Jean,  curé  de  l'endroit,  possède  la  photographie. 
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Arry-Mr-MoMile  (canton  de  Oorze).  Vmm^  em^aritlifae  qui  se  Uwnt  m 

milieu  do  mur  du  chevet,  au-dessus 
de  la  fenêtre  centrale,  murée  et  oc- 
eupH  tetneUament  par  une  niche  (abri- 
Unlmw  statue  de  saint  Amould.  ^v^()uc 
d«  Mets),  rst  d  apréû  M.  Georges  Rou- 
]«D|é  dv  XV*  siéd*  ') 

L'ouverture  rirculairo  nu  urnlus 
a  0  m  41  de  diam^-tre,  eal  quadrilobve 
et  festoonée  à  HntnidOB.  C'est  cer- 
tainement un  des  type»  qui  méritent 
notre  plus  grande  attention,  car  la  dé- 
coupure de  la  pierre  paraît  être  faite 
ici  &  l'emporle-pi/re    La  partie  Avidée 
est  protégée  par  deux  barreaux  entre- 
croisés. Le  monolythe  mesure  0  m  66 
en  hauteur  c\  0  tu  (>_'  on  l.irpeur. 
Avricourt  (Deutsch  Avricourt,  canton  de  Réchtcuurt;.    L'urmoire  eucharistique  oc- 
cupe, dans  l'église  patoissialet  le  cAlé  de  lîSvai^le,  à  une  hmtewr  de 
3  m  fiO  du  sol 

Sa  forme  est  des  plus  simples:  une  pierre  puissante  de  1  m  46  de 
liant  sur  0  m  94  de  Unge,  qa'entovre  de  trois  côtés  une  saillie  prolongée 

en  lijne  continue,  est  percée  à  sa  partie  inférieiin'  rTune  niche  quadran- 
gulaire.  L'espace  resté  libre,  —  l'ouverture  ne  mesurant  que  l)  m  Ô6  en 
haalrar,  0  m  48  en  largeur  et  0  m  31  en  profoodeor  —  est  occupé  par  un 

arc  en  accolade,  denl  les  deux  branches  s'entreroiipent  et  vont  rejoindre 
le  tore  encadmnt  :  l  image  ainsi  représentée  ligure  un  tt  dont  l'anneau 
anpérieur  est  de  beaucoup  moins  considteaMe  que  Tinférienr.  Quatre  pe- 

UtM  moiirhettes  romplétenf  rode  ornementation. 

L'oculug  est  entaillé  dans  un  moellon  complètement  quadrangulaire. 
Il  est  ipiadrilobé  en  forme  de  croix  grecque  et  dreomnrit  par  un  tore.  Son 
diamètre  est  de  20  centimètres. 

Ajoutons  que  l'armoire  eucharistique  d'Avncuurt.  dont  l'aménage- 
ment doit  ooTndder  avec  la  conatraelioii  du  ebœor  (  XV«  siècle),  a  été  long- 
temps cachée  par  une  l)oiî5erie  ;  ce  n'est  que  ces  derniers  temps,  prAre 
aux  soins  de  M.  l'abbé  Bé'nard,  qu'elle  a  revu  la  lumière.  La  porte  à 
jour,  qu'on  voit  actuellement,  ainsi  que  le  verre  de  eoulenr  qui  bonehe 
l'oculus,  sont  également  de  création  récente. 
Bsudreoosrt  (canton  de  l>elmc).  L'armuire  ettcharistique  se  trouve  du  côté  de 
l'Evangile  et  est  d*nn  style  assez  simple.  Une  accolade  le  couronne  et, 
comme  hane,  une  [pierre  taillée  en  biseau  nn-nnpe  adroitement  la  transition 
entre  le  placard  un  peu  en  retrait  et  la  iiiai,unnerie.  Le  champ  limité  par 
la  partie  sopérienre  du  tabernacle  et  circonscrit  par  Tare  on  talons  est 
décoré  d'un  arr  polylobé  (cinq  lobes)  Le  prillage  est  non  pas  en  fer  comme 
l'indique  Kraus  (op  cil.  t.  111,  p.  31)  mais  en  plomb.  Il  est  aussi  ancien 
que  le  tabernacle  lui-même  et  est  extrêmement  eorieiix,  car  il  imite  lu 


'j  Mciiioires  de  l'Académie  de  Metz  (IK^ô),  p.  582. 
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molifs  d'orneinenlalion  connus  sous  le  nutii  du  vcrmiculure,  c'est-à-dire 
que  les  lames  de  plomb  sont  étirées  en  forme  de  traces  de  ver,  décrivant 
des  courbes  sinueuses  et  irréguli»'res.  La  hauteur  lolaie  de  l'armoire  est 
de  0  m  87  et  sa  largeur  de  0  m  ô3  ;  le  tal>crnacle  no  mesure  que  0  m  (»n 
en  hauteur  et  0  m  42  en  largeur:  sa  profondeur  est  de  0  m  55. 


L'oculus  est  percé  dans  une  pierre  carrée  de  0  m  ô(>  sur  0  m  50 
et  trilobé  dans  le  genre  de  celui  de  Fénétrange;  mais  ici,  de  solides  bar- 
reaux en  fer  forgé  avec  ({uatrc  dents  recourbé-es,  <|ui  viennent  adroitement 
s'appliquer  sur  les  échancrures  de  la  pierre,  indiquent  bien  qu'on  a  voulu 
iiit  llro  la  Sainte-Héserve  à  l'abri  d'une  profanation. 
Bettiog  (Bettingen,  canton  de  iluulay).  L'église  de  Retting,  ayant  été  désorientée 
en  1864,  l'armoire  euchariiflùiue  a  trouvé  une  place  dans  le  nouveau  chœur 
au  même  endroit  qu'elle  occupai!  dans  l'ancien,  à  savoir,  du  côté  de  l'Evangile. 
Elle  s'ouvre  sous  une  ogive  en  accolade,  trilobée  à  l'intrados  et  figurée  en  relief 
sur  le  linteau.  C'est  d'ailleurs  là  une  disposition  bien  commune  à  la  fin 


du  XV"  et  au  commencement  du  XVI«  siècle,  car  nous  la  rencontrerons 
encore  maintes  fois  au  courant  de  notre  monographie,  notamment  à  Vey- 
merange.  La  hauteur  totale  de  l'armoire  est  de  1  m  50  et  sa  largeur  de 
0  m  6(5.  Le  placard  lui-même  ne  mesure  que  0  m  68  en  hauteur,  0  m  48 
en  largeur  et  0  m  30  en  profondeur.  Le  linteau  mesure  0  m  48  et  les 


moulures  encadranles  ont  un  relief  de  0  m  12  à  la  partie  supt^ricurc  et 
de  0  m  15  à  leur  partie  inférieure  '). 

Voculu-i  est  i|iiadrilol«''  et  constitue  icrtainemenl  un  des  plus  beaux 
types  que  nous  avons  rencontrés.  La  moulure  qui  »'pouse  la  forme  de  se» 
échancrures  et  que  nous  reproduisons,  est  formée  par  deux  cavel»  séparés 
par  un  petit  anglet,  Le  crand  diamètre  est  de  0  m  ilT).  tandis  que  le  petit 
n'a  que  0  m  2rt.  La  pierre  i|ui  a  été  évidée  est  un  moi-lion  de  0  m  70  de 
hauteur  sur  0  m  îi'2  de  largeur.  Doux  Itnrres  de  fer,  rroisées  en  X 
plombées  à  leur»  extrémités,  le  défendent  i'i  l'extérieur,  tandis  que  l'inté- 
rieur est  occupé  par  une  vitrerie. 
B«iix  iranton  de  Pange.i.  L'église  paroissiale  de  ce  modeste  liameau  a  la  fortune 
de  posséder  un  des  rares  ext-inplaircs  iVarmoirru  triangulaires  qui  aient 
subsisté  jusqu'à  nos  jours.  L'encadrement  arrhitecturnl.  ainsi  <|ue  l'on  peut 
s'en  convaincre  d'après  la  ligure  ci-contre,  est  des  plus  simples:  quelipies 
moulures  peintes  en  blen-pAle  avec  quelques  feuilles  de  couleur  rougeâlre, 
disséminées  dans  les  gor^res,  et  c'est  tout.  Les  dimensions  prises  en  automne 
dernier  indiquent  0  ni  71  pour  la  hatileur  totale  et  1  m  pour  la  largeur. 
La  niche  mesure  il  m  115  en  hauteur,  0  m  6<*  en  largeur  et  0  m  iV>  en 
profondeur.  Les  pierres  de  revêtement  intérieur  sont  taillées  en  bossage. 
La  grille  dont 
elle  est  munie 
—  une  des  plus 
belles  et  des 
plus  curieuses 
de  la  Lorraine, 
comme  nous  le 
disions  dans 
notre  partie  gé- 
nérale —  doit 
dater  de  la 
même  époque 
(|ue  l'armoire 
elle-même.  Elle 
se  compose  de 
)  affrontés,  fi- 
gures que  l'on 
appelle  aniles. 

est  do  forme 
triangulaire 
curviligne  et 
s'ouvrait  autre- 
fois sur  le  de- 
hors par  un  arc 
en  tiers-point. 

1/68  barreaux  de  fer  entrecroisés  en  X        ^^é  maintenus;  mais,  par 

')  Kraus  la  cite  à  la  page  39  de  son  ouvrage.  Il  la  date  de  l'époque  go- 
thique tertiaire. 


de  la  dupelle  de  Boler, 


r 


malheur,  il  a  été  maré  il  y  a  quelques  années  et  n'apparaît  plai  à  Tex- 
térieor.  Chacune  des  feolUee  «  on  diamètre  approixiinatif 
de  onze  centimètres. 

L'église  datant  de  1688,  il  est  probable  qoe  Tarmoire 
CQcbartatiquc  a  ^lé  améoagée  au  temps  de  la  conbtru<  tinn. 
Comme  elle  est  sur  le  point  de  dispai'aitre,  on  peut  se  de- 
maoder  mélancoliquement  ce  que  deviendra  sa  porte  ou- 
Tra|é«l  ba-t-elle,  comme  tant  d'autres  objets  d'art,  figurer 
dul  vue  collection  d'anateor  de  bibelots'/  Un  tel  détournement  serait 
Traiment  regrettable, 
(eanton  de  f'jiltenom).  L'armotre 
annexe  de  la  célèbre  Uesselskirch,  se 
place  du  cAté  de  l'Evangile.  Sa  com- 
position arcbitoelaiale  gnèn» 
compliquée  /   une   moalare  assez 
fruste,  en  forme  de  boudin  en  haut 
relief,  entoure  le  monolithe  de  tontes 
porta  et  lui  sert  d'encadrement;  vers 
les  deax-tiers  de  sa  hauteur,  elle  se 
bifurque  pour  former  un  arc  ogival 
très  déprimé.   La  pierre  dans  la- 
quelle est  entaillé  le  placard  a  1  m 
07  de  baut  et  0  m  83  de  large, 
tandis  que  l'armoire  présente  les 
dimensions  suivantes:  0  m  00  en 
hantew,  0  m  45  en  largeor  et  0  m 
45  en  profondeur.  Disons  aussi  que 
le  niveau  du  pavé  est  à  0  m  9U 
senlement  et  que  le  tabernacle  a 
conservé  les  traces  do  TaDcienoo 
porte. 

L'oculux  ou  cefl-de-lMBof,  qui 
l'éctaire,  si'vide  en  un  quatre- 
feuilles  d'une  forme  toute  »pi  ciale 
et  pour  en  abréger  les  explications 
techniques  nous  en  donnons  l'image  ainsi  que  df>  la  moulure  (|ui  l'encercle. 
Le  grand  diamètre  de  l'oculus  est  de  U  m  41  et  le  petit  est  rc'duil  à  0  m  27. 
Chacune  des  lobes  mesure  0  m 
12.  Il  se  trouve  à  S  mètres  da 
niveau  du  .sol. 

(canton  de  Cattenoro).  L'ar- 
moire fuehari.'^tiqiie  de  cette  petite 
chapelle,  également  annexe  de 
ITlesssialdfch,  conserve  les 
mf-mes  allures  que  la  précédente 
et  ne  varie  que  dans  les  détails 
de  roniemenlation.  Elle  se 
trouve  éfolement  da  eôté  de 


Digitized  by  Google 


l'Ev.int;ile.  Ici  l'espace  rflsté  libre  au-dessus  de  la  porte  est  occupé  par  des 
détails  d'architerturc  caractérisant  le  ülyk-  oi;ivaltei  li  tinv  Sa  haatnir  total« 
«ftl  de  1  m  12  et  sa  largeur  de  0  m  ßö.  Le  tabernacle  ne  mesure  (]ue 

0  m  90  en  hauteur,  0  m  46  en  largeur  et  0  m  46  en  profondeur.  La 
soréléTBtiiMi  an-desBus  du  sol  est  de  1  ni  20. 

LStaiÊm,  ayant  un  diamètre  0  m  24,  est  à  4  mètres  du  sol  et  se  voit 
dhrieé  en  troia  compartiments  par  des  meneaux  imitant  fort  les  jantes  d'une 
roue;  mais  ces  meneaux,  au  lieu  dV-tre  simples  et  unies,  sont  contournées  et 
percées,  d'intervalle  en  intervalle,  de  petits  cercles  et  triangles  d'un  effet 
plus  ou  moins  heureux.  Il  etl  fermé  à  Pintériear  par  une  simple  cloison 

vitrée. 

Cattefloa  (Katlenhofea).    L'armoire  eutJmriaique  de  cet  endroit  se  trouve  dans 
le  choBur  de  Tancienne  chapelle  Saint-Etienne,  du  cdté  de  TEvangile,  à 

1  m  40  du  niveau  do  sol  actuel.  Ce  chœur  constitue  actuellement  l'étage 
inférieur  de  la  tour  de  la  nouvelle  église  construite  en  18B1.  La  niche 
fermée  rigoureusement  par  une  porte  en  bois  à  un  seul  batUnt  et  qui 
nous  paraît  assez  moderne,  s'ouvre  .sous  un  tympan  ricbiement  décoré: 
rareatore  «et  idantiqne  à  celle  de 
Breiidoirf,  mdt  a  en  plus,  dans  sa 
partie  médiane,  une  petite  croix  aeeoatéc 
à  droite  et  à  gauche  d'une  rosace  et 
d'un  ealioe  avec  sa  patène  *),  reposant 
BUr  une  console  minnsenle;  ces  détails 
■ont  très  importants,  car  ils  ne  laissent 
subsister  aucun  doute  sur  sa  destination 
primitive  de  >re|KMÎtoriam  oorporia 
Christi«. 

DoetiM  se  trouve  à  8  m  60  du 
sol  actuel  et  offre  l'image  d'une  baie 
circulaire  quadrilobée,  ayant  0  m  87  comme  diamètre, 
diuelles  (arrondissement  de  Metz).  L'intéressante  église  fortifiée  de  Cliazelles 
possède  une  ctiatock  d'une  simplicité  toute  archaïque;  mais,  contrairement 
ÙL  l'habitude,  elle  occupe  le  côté  droit  (c'est-à-dire  le  côté  de  l'Epitre). 
L'armoire  n'offre  ni  encadrement  architectural  ni  fron* 
ton;  la  partie  supérieure  seule  dessine  une  courbnre 
en  tiers-point.  Ses  dimensions  sont  également  bien  mo- 
destes, car  la  hauteur  n*est  que  de  0  m  69,  la  largeur 
de  0  m  B8,  la  profondeur  de  0  m  62  et  son  élévation 
an-dessus  du  sol  de  1  m  10.  Ici  également  on  peut  re- 
marquer la  trace  des  gonds  de  l'ancienne  porte,  ({ui  la 
protéfeait  à  l'intcrieiu 

L'ocuhu  est  muré  à  Textérieur;  mais  sa  forme 
quadrilobée  se  reconnaît  encore  très  aisément  Le  dia- 
mètre inticiear  est  de  0  m  85. 

')  L'article  de  M.  Georges  Boulangé,  dans  l'Austrasie  1853,  p.  doit  donc 
être  corrigé  dans  ce  sens  :  ce  n'est  pas  une  bostie,  mais  bien  une  patène  que  le 
sculpteur  a  voolu  y  figurer  ;  le  second  cercle  en  retrait  sur  le  premier  ne  faîsse 

subsister  aucun  doute.  —  Sur  la  signification  ruchnrinliiini-  de  la  tOSe,  VOir  Hemel, 
Christliche  Symbolik,  Ratisbonne  ISôiS,  t.  II,  p.  879  et  suiv. 


IfbtHf Rit  (canton  de  T«rny).  L*€Hrmom  eiM^uiriftique  «at  ^lemMit  encMlrée  dans 

le  mur  du  clievel  sous  la  fenf^tre  du  milien  Elle  est  Hurmonlt'f  d'un  riontoii 
triangulaire,  couronné  d'un  flsoron.  Deux  coloiincltcs  &  base  el  k  chapiteau, 
cantonnent  le  lacraîre  et  lai  servent  de  pomi  d'appui.  La  partie  centrale 
fhi  rriinlon  c)^[  iVwtHi-f-  (lar  quatre  arcs  trilobés  en  plr-in  rintre  ;  ce  clf-rnifT 
détail  permet  de  lui  assigner  d'une  manière  évidente  l'époque  de  sa  cons- 
traction,  qai  ne  remonte  certainenieat  pas  aa-delà  da  eommeneement  du 
XVI'  sii''<  lo,  si  Imilefuis  ce  n'est  pas  une  imitation  moderne.  Toujours  est-il 
qu'elle  rappelle  bien  l'ancienne  tradition  gothique;  mais  elle  accuse  aussi 
avec  netteté,  dans  son  ememble,  dans  son  ornementationt  les  méthodes 
adoptées  pnr  la  Renaissance-  \.c  Uni\  ifpfisr  en  cnrorliplkinr'nt  sur  un  pelil 
placard  carré  (actuellement  fermé  par  un  volet  de  bois  perforé  en  forme  de 
feaille  de  trèfle),  éf  aleroent  percé  d*aoe  fenêtre  ronde  dont  on  cherche  en 
vain  la  véritable  dcslinalion  piimitivt-  "  Les  dimensions  sont  les  suivantes: 
la  niche  inférieure,  qui  se  trouve  à  1  m.  80  du  niveau  actuel  du  chwur, 
mesore  0  m  60  en  hauteur  et  en  larf ear  et  0  m  78  en  profondeur.  Le  taher- 
nni  le  proprement  dit  a  la  même  profondeur  et  la  rn'nie  largeur,  mais  sa 
Itaulcur  est  notablement  supérieure,  car  elle  atteint  0  m  t(».  Pour  en 
.  achever  la  description,  il  nous  reste  k  mentioniier  le  beau  grillage^  que 

Kraus  trouve  »rei/cnd*  (op.  cit.  III.  p.  70),  et  dont  la  partie  sOpérieore  CSt 
identique  à  celui  que  nous  avons  rencontré  ù  Beux. 

Voetthi»  qui  projette  sa  Inmiére  à  Tintériear  de  l'armoire  eocharis» 
tique  est  cruciTere,  tandis  ipie  relui  'jui  édaire  îa  ravitr  inférieure  aiïefle 
simplement  la  forme  d'une  baie  circulaire.  L'un  et  l'autre  sont  protégés 
il  rextérievr  par  one  vitrerie  ancienne  (la  supérieare,  par  ({natre  morceaux 
de  verre  retenus  par  des  ré.^illes  tt  à  Vexlérieur  par  deux  liarreaux  de  fer 
croisés  en-^»  La  barre  transversale  de  l  oculus  supérieur  seule  a  subsisté; 
mtm  on  voit  encore  rendrmt  précis  oh  le  fer  vertical  venait  se  fixer. 
L'oculus  supérieur  a  un  diann  Ire  i\n  0  m  2ô,  tandis!  qui'  l'inférieur  est  réduit 
à  U  m  20.  La  pierre  dans  laquelle  il  est  entaillé  a  U  m  40  de  hauteur 
sur  0  n  60  de  largear  et  se  trouve  &  9  m  HO  au-dessus  do  sol. 
Caidé-Nortben  (Contchen,  eanton  de  P.uulav'i  (>{[*■ 

d'après  Kraus  (op.  cit  t.  III,  p.  76)  >ein  sehr  anmutiger  Rest  aus  der 
allen  Kirche«.  KUe  est,  en  effet,  avec  la  clef  de  voOte  et  les  fonda 
bapliamauN,  une  épave  d'une  splendeur  pa^séu  D'après  M.  l'alibé  f'ham- 
pigneulle,  elle  occupait  le  c6lé  de  l'Evangiic  dans  la  paroi  qui  formait 
l'inden  diceur  et  a  été  muraillée,  lors  de  la  reconstruction,  prés  de 
l'entrée,  dn  côté  droit. 

L«  piédestal,  formant  rebord  sur  la  muraille,  est  taillé  en  talus, 
coupé  ft  trois  pans  et  agrémenté  sa  partie  supérieure  d'une  frise  très 
line  formée  piu  une  <  <>in|jinaiaon  de  lignes  courbes.  —  Ces  entrelacs  sont  une 
exception  dati£  l'art  ogival! 


M.  Henry  Maguin,  dans  son  Mémoire  sur  l'église  de  Cheminot  dit  simple- 
ment: derrière  l'autel,  dans  le  mor  qui  sert  de  ebevet  à  l'abside,  on  voit  un 

oculus  où  hrnlait  la  îainpc  ^.<^<  rée  et  au-<lessU8  une  monstrance».  Bulletin  de  la 
Soc.  U'archéol.  et  d'hisl.  de  la  Moselle,  3"  année,  18G0  (Metz),  p.  33, 


Deux  colonnetles  tn>s  svelles,  surinonti'«-»  de  llèches  richement 
ouvragées  et  cantonnées  cliacune  de  deux  pilastres,  flanquent  la  porte  à 
droite  et  à  gauche  et  servent 
de  support  au  balda({uin.  Ce 
baldaquin,  cxtri^memcnt  grand 
(il  mesure  exactement  1  mi  tre) 
par  rapport  &  l'exiguité  du  petit 
monument,  est  couronné  d'un 
pinacle  hérissé  de  crochets  à  l'ex- 
trados et  affecte  la  forme  de 
lanlernon.  Il  montre  à  sa  base, 
en  guise  d'ornementation,  trois 
remplagcs  d  une  architecture  très 
délicate  cl  très  variée,  et  séparés 
par  de  légers  meneaux.  La  porte, 
solidement  établie  et  soigneuse- 
ment scellée  dans  le  mur,  esl 
en  fer  forgé  d'une  ancienne  fac- 
ture. Les  tringles  de  fer  (|ui  la 
composent  et  qui  se  croisent  en 
diagon  ont  un  demi  centimètre 
de  diatiiétrc.  L'armoire  mesure  à 
l'intérieur  0  m  85  en  hauteur, 
0  m  42  en  largeur;  quant  ù  la 
profondeur,  par  suite  de«  rema- 
niements, elle  n'est  plus  que  do 
0  m  25. 

Criincoirt  (canton  de  DelmeV  I-'ar- 
moire  ewhariMitiue  occu]»ait  le 
côté  de  I  Rvangile.  en  contre-bas 
d'une  fenêtre.  Malheureusement 
il  nous  faut  renoncer  à  en  donner 
la  description,  c«r  elle  est  com- 
plètement masquée  par  une 
épaisse  couche  de  mortier.  Elle 

devait  toutefois  être  construite  d'après  les  mômeg  données  architecloniques 
que  celle  d'Albéchaux. 

L'ocuhif  se  trouve  à  une  distance  de  I  m  70  du  sol.  La  fenêtre 
circulaire  de  ()  m  35  de  diamètre  s'évide  en  quatre  lobes.  On  remarque 
très  facilement  aux  quatre  extrémités  de  la  pierre  rectangulaire  les 
ouvertures  où  était  lixé  l'armature  de  fer  destinée  à  protéger  contre  une 
main  sacrilège  la  Sainte-Réserve.  Comme  la  plupart,  il  va  en  s'évasant  do 
l'extérieur  ù  l'intérieur  et  ressemble  pour  le  reste  à  celui  de  Pominérieux. 
Escberaage  (Etoberlngen,  canton  de  Cattenom).  Cette  annoire  eucharistique  qui  a 
été  transformée  en  piscine  et  rapportée  à  la  sacristie,  provient  de  l'antique 
église  Saint-Pierre  qui  s'élevait  jusqu'en  1786  sur  un  monticule  hors  du 
village.  A  la  vue  de  cet  unique  vestige  de  l'ancien  monument,  on  se  de- 
mande involontairement  si  les  reconatructcura  n'ont  pas  voulu  prouver  par 

SA 
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là  lear  croyance  et  enlonrer  d'ane  certaine  vénération  ce  réceptable,  qui 

a  alirili'  ptniJant  si  lunfrtemps  leur  Dion,  au  lie»  Je  le  livn  r  c  oinim'  lant 
U'autrvs  objets  à  la  ruine  et  ü  la  profanation!  La  surface  plane  qui  aurmunte 
le  BBcrarium  admet  comme  décor  des  moa- 
larea  en  relief  d'un  style  très  tourmenté,  in- 
diquant à  n'en  douter  une  époque  de  déca- 
dence Mais  an  point  de  vue  des  moulnres, 
f'cst  un  vrai  chef-d'u  uvre,  car  on  rernnnait 
bien  l'intention  du  sculpteur  de  les  faire 
paraître    avantageusement,    tant   dans  les 

contours  i|ue  dans  l'air  arroladé  qui  se 
dessine  sur  le  fronton.  En  voici  d'ailleurs 
le  tracé  avec  les  dimensions:  on  61et  de 
0m3,  puis  triii.s  tores,  d'environ  OmS  chacun, 
séparés  par  deux  gorges,  dont  l\ine  mesure 
Om  4  et  l'autre  0  m 8;  pais  vient  une  doucive 
de  Oni2  et  enfin  un  liste!  d«'  3  cenlim^-tres 
et  demi.  La  base  n'oiïre  qu'une  simple  plinthe 

de  0  m  7  de  largeur.  La  hauteur  lotide  de  l'œuvre  est  de  1  m  26  et  la 

Inri^eur  de  0  m  W.  Ouant  à  l'armoire  proprement  dite,  die  atteint  0  m 
Ô5  en  hauteur,  U  m  42  en  largeur  et  U  m  22  en  profondeur. 

Le  déplacein«it  que  cette  armoire  a  eu  à  subir  au  siècle  dernier, 

explique  l'absence  de  r<ni(liis. 
Eich  (Gros-Eioll),  pris  Rieding  ^canton  de  äarrebuurg).   Le  réitptade,  qui  occupe 
le  côté  de  l'Evangile,  est  entaillé  dans  de  grêles  moulures  qui  en  épousent 
lescontourscxtérieurs' 
Il  est  dépourvu  d  orne- 
raenlatkm  décorative 
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et  étonne  iDëino  par  la 
simplicité  de  sa  struc- 
ture. II  cfinserve  heu- 
ïeU8ciiicnl.[son  ancien 
grillage  avec  verrou  et 

serrure.  Treize  Jistols  dans  un  sens  et  onze  dans  l'autre  paila^ent  cette 
[►orte  en  une  inlinilé  de  petits  compartiments,  tandis  qu'une  simple  lame 

•)  Notre  planche  assez  fautive  ne  renii  pas  exactement  tous  les  détails 
du. monument. 

')  Voir  la  première  des  H  ligures  ci-jointes;  la  deuxième  donne  le  profil 
de  la  rase,  la  troisième  celui  de  l'ocuins. 
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de  fer,  qui  en  suit  le  [wurtour,  les  maintient  enlr'eux.  L'œuvre  mesure 
0  m  84  «B  htvtew  «t  0  m  68  en  largeur;  la  tabamaele,  par  contre, 
n'a  qne  0  ni  67  de  hauteur  sur  0  m  88  de  larpeur 

£*oeH&M  constitue  une  variante  intéressante  dans  le  type  adopté  par 
Mondalaoge,  Valaïaaattr  aie.,  car  les  trois  eompartimcnts  formés  par  las 
meneaux  curvilignes,  au  lieu  d'être  com- 
plètement évidés,  se  creusent  en  cavet  et 
M  laissant  qua  trais  petites  ouvertures  de 

0  m  08  de  long,  en  forme  de  larmes.  Au 
revers  la  même  échancrure  se  répèle.  Le 
bloc  dans  lequel  l'oculus  se  dessine  a  0  m  32 
de  hauteur  sur  0  ni  '^b  de  largeur,  tandis 
que  lui-même  n  a  qu  un  diamètre  de  0  m  2'à. 
FMipaaiaat  (Falkeabarg).  L'armoire  eudutriêUque 
de  la  petite  chapelle  du  cimetière,  ancienne 
église  paroissiale,  olTre  exactement  les  mêmes  dispositions  que  celle  de 
Chazelles.  Mais  elle  a  en  plus  une  petite  moulure  encadrante  et  aon  an- 
*  cienne  grille-  Klle  occupe  le  C(ïlé  de  l'évangile  et  fait  pendant  à  une 
piscine,  (^uant  k  t'orulu/i,  la  figure  ci*contre  nous  dispense  d'en  donner  une 
description. 

FèaéAraaia  (FiaStlngsa).  Cette  armnirf  est  rnallieureusemenl  tnasqm^e  par  les 
boiseries  en  bois  de  chêne  sculptées  dans  le  guùt  du  XVil^  siècle  ;  toute- 
fois, selon  toute  apparence,  elle  devait 
aCTcrter  la  forme  de  la  piscine  cjui  lui 
fait  pendant,  (lelle-ci  se  trouve  du  cùté 
da  PEpitre  à  0  m  80  du  sol,  et  me- 
sure 1  m  78  en  hauteur  et  0  m  fiO  en 
largeur.  La  partie  supérieure  de  l'ogive 
est  agrémentée  de  trois  lobes,  diaposi- 
lion  bien  commune  à  1a  lin  du  XV» 
siècle. 

L'oeulm,  qui  se  trouve  ù  2  m 
Ires  10  centimètres  du  m\,  ent  contem- 
porain de  la  construction  de  l'église 
Saint-Remy,  autrefois  collégiale  Saint- 
Pierre,  et  il  constitue  un  des  rares  spé- 
cimens qui  soient  datés.  Au  dehors,  il 
apparaît  avec  son  ornementation  flam- 
boyante (trois  compartiments  aux  ner- 
vures bizarrement  contournées)  sous 
une  pierre  plus  large  (0  m  90)  portant  cette  InaetiplioD  nUemande,  eonçaa 

en  lettres  gothiques  d'un  beau  relief: 

TUS1.NT  VIERHONDKRT  SECHTZIG 
UND  ACHT  lAR  —  ane  flear>) 


■)  Kraus  (t.  III,  p.  IM)  lit  inexactement  la  date  1488. 
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II  a  un  diamètre  de  0  m  30,  et  la  pierre  taillée  0  m  27.  La  défense  est 
réalisée  par  trois  lames  de  fer  croisées  dans  leur  partie  centrale 'l. 

Folperswiiler  icanlon  de  Sarregueminesi.  Otte  armoire  eiubaristiiiiu  occupe  le 
côté  de  l'évangile  dans  la  petite  chapelle  du  cimetière,  ancienne  église 
paroissiale.  Malheureusement  elle  a  été  fortement  maltraitée  par  suite  des 
transformations  qu'elle  eut  ù  subir  dans  la  suite  des  Âgos.  Actuellement 
l'édicule  carré,  mesurant  1  m  1<» 
en  hauteur,  0  m  97  en  largeur 
et  0  m  27  en  profondeur,  est  di- 
visé en  deux  compartiments  dont 
l'un  sert  à  abriter  une  statuette 
de  la  Vierge.  ^ 

L'ocuhuou  la  »fenestrclla«, 
comme  s'expriment  les  vieux  au-  n 
leurs,  a,  d'après  Kraus  i.up.  cit.  III. 
»  p.  145),  indubitablement  Ci*)  servi 
de  fanal  pour  le  cimetière  envi- 
ronnant. D'après  l'esquisse  que 
nous  présentons,  on  voit  qu'elle  figure  un  IréUe  qui,  grâce  au  eavet  dont 
elle  s'encadre,  est  un  peu  en  retrait  sur  le  moüllon  lO  m  38  X  "  ^7) 
dans  lequel  elle  a  été  pratiquée.  Un  fenestrage  ferme  de  nos  jours  cet 
oculus  (|ui  offre  une  grande  analogie  avec  celui  de  Fagny-lés-Goin. 

Fosiieix  (canton  de  Uelinc).  L'nrmoire  ciuharistiifUf  de  Fossieux,  »/«e  Ur  hahi- 
laut*  iltitigtienl  encore  aujourd'hui  .ioms  le  nom  de  »cuk/w/c«,  est  murée 
actaellemcnt.  Mais  vraisemblablement  elle  ne  comportait  qu'un  placard 
carré  de  U  m  :W  sur  U  m  3<i,  éclairé  par  un  ocuIiih  quadrilobé.  Les  lobes, 
au  lieu  d'offrir,  comme  S^  Arry  et  à  (Iheminot,  des  segments  de  cercle,  ont 
la  forme  caractéristique  du  gothique  llamboyant  et  s'inscrivent  également 
dans  un  cnntour  rectangulaire  do  0  m  'M)  X  0  m  30.  L'oculus  également 
a  eu  &  souffrir,  car  une  partie  notable  du  redent  supérieur  est  brisée. 
Disons  encore  que  le  placard,  qui  pouvait  avoir  une  profondeur  approxi- 
mative de  ôO  à  60  centimètres,  occupe  le  enté  de  l'Evangile  à  une  éléva- 
tion do  l  m  ■10  au-dessus  du  pavé  actuel  du  chceur. 

Gandrange  (Gandrlngea,  canton  de  Moyeu vre-Orando.  Le  placard  qui  a  servi 
d'armoire  eucharivti'iue  s'ouvre  dans  un  cnradrcment  de 
1  m  20  de  haut  iur  0  m  70  de  large.  L'ouverture  elle- 
même  n'a  que  0  m  45  en  largeur  et  0  m  60  en  hauteur. 
Son  style  est  identique  ä  celui  de  Chazelles.  mais  elle  a 
eu  la  fortune  de  conserver  son  vieux  grillage  dont  les 
barreaux  s'entrecroisent  en  diagonale. 

')  Louis  Benoit  (Journal  de  la  Société  d'archéologie  et  du  Comité  du  Musée 
lorrain.  Nancy  ISHS  p.  78)  croit  que  le  millésime  1468  nous  renseigne  exscie- 
ment  sur  l'époque  de  la  construction  du  chœur.  D'après  lui,  on  y  |)la<;ait  une 
lampe  du  Jeudi  au  Vendredi-Saint.  «Cette  lumière  éclairait  le  Saint-Sacrement 
déposé  alors  dans  la  trédence  ou  custode*.  Arthur  Benoit  (id.  Nancy  1867  p.  7î» 
était  déjà  du  même  avis.  D'après  Fr.  X.  Kraus  (op.  cit.  III  p.  134),  l'ouverture  a 
dû  servir  à  la  fois  de  lanterne  de  morts  et  de  tabernacle.  Nous  renvoyons  le 
lecteur  &  la  partie  générale  de  notre  travail. 
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l  archiolosue  rcconnait 


que 


Gfflc*  à  la  déclivité  da  terrain,  foa^m  atteint  une  haaieur  de  8  m 

90^  tandis  qu'à  Tintérieur  elle  n'est  que  de  1  m  ôO  Cet 
flBiMe-bwuf  a  un  remplage  ilamboyaDl  (quatre  mouclicUcs) 
prot^é  par  la  grille  que  noua  avons  dessinée.  Il  a  été 
évidé  dans  une  grando  pierre  carn'e  :<i  ni  (ÎOy(^0  m  HO) 
et  s'encadre  dans  une  saillie  deuii-cylindnquc  uu  tcHre; 
■on  diamètre  eat  de  0  m  47  *). 

8tne.  L'ermoirr  rwhtiri^dqiii'  a  l't»''  lioucliée  y)ar  une  grosse  maçonnerie  et  est| 
eu  outre,  cachée  derrière  la  boiserie  du  chu  ur.  Elle 
était  placée  du  cMé  de  l'Evanfile  et  venait  reponer 
sur  la  corniche  qui  court  au  niveau  des  fenêtres  ci 
devait  s'enfoncer  dans  le  talas,  ou  embrasure  inférieure, 
de  la  fenêtre.  Le  grillage  qui  sobriste  encore  de  nos 
joan  a  ses  fers  longitudinaux  arroupUs.  I.a  figure  ci- 
jointe  ne  le  montre  complet  que  d'un  cûti'-. 

Vocidn»  olfre  un  quatre-feoilles  inscrit  dans  un 
cercle  de  0  m  36  de  diani'  tro.  Artueüf  tuen'  s. in  ''1»'- 
valion  eat  de  ô  m  20  &  l'extérieur  et  de  3  m  2U  à  l'in- 
térieur: mais  il  7  a  dfl  nécessairement  avoir  on  remaniement  postérieur 
du  sol,  car  une  telle  liauteur  serait  extr.iorduiaire.  Il  est  t  jjalement  évide  nt 
que  cet  oculus  n'est  pas  conteniporam  Uc  la  cunslrurtion  de  l'église,  car 
ee1l«-ei  remonte  à  la  deuxième  mmtié  du  Xll»  »iècle,  tandis  que  l'ocolus 
a  le  carartt'rc  d'une  œuvre  du  XV«"  sii'i  lr  ' 

Hattigay  (canton  de  Lorquin).    A  première  vue, 
Tmrmmn  occupant  l'anfle  droit  du 
transept  de  r('<:lise  paToissiale  de 
Hattigny  a  dû  servir  à  conserver 
les  Espèce*  consacrées;   et  cela, 

grâce  A  son  mntif  iconografibique 
qui  consiste  en  une  croix  rayonnante 
«itonrée  jusqu'aux  bras  de  branches 
de  vigne  avec  fruits.  Le  monolithe  me- 
sure l  m  40  en  liauleur  et  0  m  60 
en  largeur  ;  mais  le  tabernacle,  Ini- 
m^'me.  n'a  que  0  m  ôf)  en  hauteur, 
0  m  46  en  largeur  et  0  m  4ä  en 
profondeur.  La  date  1478  se  trouve 
gravée  à  l'exléricur  sur  le  bord  en- 
cadrant l'oculus  avec  dédicace  en 
viefl-allemand  du  pays  ainsi  conçue  : 
-l-In-dera-iore II do<man  saU<M|| 

')  Kraus  (op.  cit.  p  154:  ajoute  qu'il  (Inriri"  sur  le  cimeli'H-  tir  rinu  tirre 
est  désaffecté  maintenant,  et  la  route  qui  cuntournc  l'église  ne  (icTnieltail  guère 
qull  s'étendit  de  ce  cété-ll. 

')  M.  de  Bolletnonl,  dans  son  rapport  sur  une  e.\<  ur>iMti  à  (iorze,  parle  de 
cet  »oculoa  grillé  oii  l'on  exposait  autrefois  le  Saint-äacreiacnl  a  la  vénération 
des  Odèles  qui  se  trouvuent  an-ddiors  de  Tégliae  (Bulletin  de  la  Société  d'arcb. 
dA  la  MoaeUe,  8*  an.  1880  p.  68). 
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CCCC  •  LXXII  ist    dise  •  re(n)  st  (er)  ■  gemat.  Une  grille  composée  de  neuf 

Irinfjles  dans  le  sens  <lc  la  hauteur  et  dmize  dans  celui  de  la  UrgeOT  et 

munie  d'une  serrure  à  verrou  ferme  louverture  intérieure*). 

Vomtu»  dfre,  d'après  Kraus  (op.  cit  p.  66  des  additions),  l'ouverture 

raractérislique  du  pays  de  Sarr(>bonrg.  Il  est  vitré  et  protégé  pat  dM  baCNB 

de  fer  formant  un  X  et  rivées  au  centre. 
Mrprtoh'MX'Bola  (Kirehkerg  an  Wtli,  canton  de  Sarre- 

booi^.  Ici  également  il  ne  reste  plu  qae  rontlni 

de  randenne  armoire  eucharîitiqae.  Il  a  été  rapporté 

préi  de  l'entrée  principale  et  a,  comme  décoration, 

Ircis  l'>l>es  rappelant  forlemont  If  gothique  tertiaire 

ou  llamboyant.   Noos   en  donnons   une  gravure 

d'apiés  Kraus  (op.  dL  L  III  p.  247). 
LiMiy  (canton  de  Gorze).  L'eermom  eucharistique  de  î.ossy,  de  mPme  que  celle 

de  Ghexelles,  se  trouvait  du  côté  de  l'Ëpilrc,  pour  ëlre  mieux  vue  des 

paisanta.  Aetnélleinent  elle  a  dteparoe  soue  le 

plAlre  et  la  ma(;onnerie  et  il  ne  reste  plus  que 

roculm  richement  ornementé.  Il  est  quadrilobé 

en  fonne  de  croix  et  protégé  par  denx  barreaux. 

Son  grand  diamètre  est  de  0  m  50  et  son  polit 

de  0  m  3ô;  son  élévation  du  sol  3  m  ÔU.  1^ 

nonivre  encadrante  se  prolonge  do  côté  droit, 

pour  aller  encadrer  la  pierrf'  de  taille  dans  la- 
quelle l'oculus  est  taillé  :  détail  unique  en  Lor- 
raine et  dont  on  ne  comprend  gvére  la  lignifi- 

ration  Le  sculpteur  a  en  outre  agrémenté  la  scotic  qui  forine  la  transition 
du  mur  plat  aux  lobes  de  neuf  petites  feuilles  de  choux  dans  l'exécution 
deeqoellM  il  a  fait  preuve  d*nne  remarquable  babllité  de  ciaean. 
Marlealles  (canton  de  Vemy).  L'oculiki  de  Marieulles  est  crucifère  COnuno  cetoi  d« 
Lessy  et,  comme  celui-ci,  il  a  conservé  une  partie  de 
Tannature  de  fer  tpù  le  protégeait;  autrefois  pour- 
tant celle-ci  était   plus   considérahli'.   à  en  jo^'e^ 
aux  traces  qu'elle  a  laissées  sur  la  muraille.  I^e 
petit  cercle  olhe  un  diamètre  de  0  m  89,  tandis 
que  le  grand  atteint  0  m  38.  I.e  chanfrein  qui  m- 
prinie  l'angle  droit  et  remplace  les  moulures  des 
antTH  monuments,  est  très  Isige  et  donne  à  cette 
petite  locame  on  cachet  monomentaL 


/  - 
1  [  ^ 

_  S 

^  1  vi 

^  1  ( 
f  1 
•  • 

■)  Celte  inscription  est  intéressante  à  plus  d'un  point  de  vue  :  d'abord  ré- 
digée en  allemand  dans  un  viUsfe  ob  aqjoord'liui  tout  le  monde  parle  unique- 
ment le  français,  elle  est  un  indice  des  flrontiéres.  Elle  indique,  en  second  lieu, 
rimportance  extraordinaire  qu'attachaient  à  l'époque  de  ramèn  e  *  "i<  nt  de  l'oculus, 
les  fidèles  à  voir  Jésus-HoiÂie;  car  pourquoi  dater  une  ouverture,  n  offrant,  somme 
toute,  aucun  intérêt  architectural  f  —  Voir  Fénélrange.  Rlle  caractérise  bien  le 
patois  du  i>ays  de  Sarrebourg  où,  aqjoordlnii  encore,  le  mot  »Fenster«  est  du 
féminin.  Ce  dernier  mot,  il  est  vrai,  est  assex  difficile  à  déchiffrer  sur  notre 
inscription,  mais  aucun  autre  mot  —  Pforte,  Türe,  Oeifnung  p.  ex.  —  ne  saurait 
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Matz  (chapelle  Saint-Genest).  Ia  chapelle  Saint-Gcncnt  possédait  au  cliœur  »iine 
pelile  armoire  en  forme  de  labernacle  en  bois  dort',  surmonté  d'un  pelit 
tableau  et  des  armoiries  de  Malle  ;  elle  était  placée  entre  une  vieille  statue 
de  pierre  de  Saint-Genest,  i(ui  se  trouvait  du  côté  de  l'Evangile  et  une 
aussi  ancienne  statue  de  la  Vierge  i|ui  se  dressait  du  côté  de  l'Epilrec  '). 

(Eglise  Sainte-Ségolène).  J.'iiniioirc  ewhan^tiifue  se  trouvait  prf-s 
de  Tangte  droit  du  grand  autel  ;  elle  était  ornée,  sur  le  devant,  de  deux 
petites  arcades  en  ogive  élégamment  sculptées.  Elle  Tut  convertie  d'abord 
en  crédence.  puis  en  piscine*). 

Mondeltage  ^Mondellngcn,  canton  <le  Hayangci.  L'tirmoire  ewh»riiHque  de  Mon- 
delange, plus  constructif  d'as- 
pect, trahit  pourtant  la  même 
école  et  la  m^mc  époque  que 
celles  que  nous  avons  exanti- 
nécs  jusqu'à  présent.  Elle 
oiïre,  en  effet,  un  ensemble 
agréable  qui  arrête  l'u-il  et  le 
charme,  car  les  détails  sont 
linement  traités  et  aucune 
partie  n'est  laissée  sans  orne- 


menlalion.  F^a  pierre  qui  lui  sert  d'onradiemcnt  mosure  1  m  17  en  hauteur  el 
l  m  03  en  largeur,  a  un  relief  «le  0  m  10  cl  se  trouve  k  l  rn  58  du 
niveau  actuel  du  sol.  Sa  surface  est  divisée  en  trois  |«'lites  niches  forn»anl 
un  grand  rétable  de  style  gothique  llanibovanl.  Celle  du  milieu  est  occupée 
par  le  tabernacle  (hauteur  0  m  M,  l^lr^'éur  0  m  24  et  profondeur  0  m  40), 


s'y  substituer,  s'il  doit  indiquer  l'ouvcrlnre  en  question,  et  dire  que  le  substantif 
ait  été  oublié,  est  une  absurdité!  l/espace  manquant,  un  a  remplacé  trois  lettres 
par  un  double  signe  d'abréviation  encore  très  visible  au-dessus  de  la  lettre  c  el 
en  liant  de  la  lettre  t. 

')  Mémoires  de  Metz  de  dom  Si  baslicn  Dieudonné,  manuscrit  in  4"  de  la 
bibliothèque  de  la  ville  de  Metz.  Il  fut  rédigé  en  1770.       pape  2H. 

*)  Mémoires  de  la  Société  d'hisloire  et  d'archéolojrie  de  la  Moselle  (I85ÎI, 
p.  12);  Notice  sur  l'église  Saintc-Ségoh'ne  par  M.  Ihiguenin. 


d  by  Google 


—    360  — 


tandis  que  les  deux  autres  étaient  garnies  de  statuettes  dont  seules  les 
consoles  ont  subsisté.  De  petits  pilastres  à  bases  et  chapiteaux  gothiques, 
reliés  entre  eux  par  des  arcs  ac- 
culadés  dont  Textrados  est  garni 
de  crochets,  effectuent  cette  sé- 
paration. La  partie  supérieure 
du  rétable  est  occupée  par  une 
arcature  aveugle,  mais  dont  le 
profil  d'archivolte,  tout  en  étant 
bien  marqué,  forme  cependant 
une  saillie  peu  considérable  '). 

L'ocvtu»,  qui  éclaire  l'ar- 
moire, a  un  diamètre  de  0  m  27 
et  se  taille  dans  un  bloc  de 
pierre  de  0  m  44  de  large  sur 
Ü  m  40  de  haut.  Celle-ci  se  trouve  à 
2  métrés  du  niveau  du  sol  actuel. 
Des  meneaux  curvilignes,  imitant 
les  jantes  d'une  roue,  le  divisent 
en  (|uatre  lobes  ayant  0  m  09 
dans  leur  plus  grande  dimen- 
sion. Les  moulures  qui  l'encerclent  se  composent  d'un  quart  de  rond  et 
d'un  listel  en  retrait  sur  la  ma<,'onnerie.  Cet  oculus  a  conservé  son  an- 
cienne vitrerie  cl  doit  dater  de  la  même  époque  que  l'église  {14W). 
Morhange  (Mörchlngen).  A  la  place  de  l'ancienne  armoire  cmUariMique,  on  ne 
remarque  plus  aujourd'hui 
qu'une  crédence  sans  valeur. 
Pensant  qu'anciennement  elle 
était  éclairée  par  un  ocnUis, 
M.  l'abbé  Krémer  fit  tomber 
le  mortier  et  mit  à  jour  une 
petite  fenêtre  logée  dans  un 
contour  rectangulaire  de  0  m 
45.  L'oculus,  qui  est  h  1  m 
&()du  niveau  du  sol  actuel,  a 
quatre  folioles  tellement  élan- 
cées (|uc  le  diamètre  d'un 
cercle  inscrit  entre  ses  ség- 
nients  mesurerait  à  peine  0  m 
15  sur  0  m  4(1  d'épaisseur. 
L'armature  en  fer  forgé  (com- 
portant deux  barreaux  se 
croisant  en  X.>  a  disparu; 
mais  le»  endroits  ou  ils  se  lixaicnl  par  la  soudure,  les  vis  ou  les  rivets 
sont  encore  bien  visibles.  Comme  la  plupart  du  temps,  il  se  trouve  du 
côté  de  l'Kvangile. 


')  D'après  Kraus  lup.  cit.  p.  788).  ce  serait  la  plus  belle  de  [x>rraine. 
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MtrlUfe,  prAs  Rionvi!!«>  rantoa  <1p  Roulay).  L'église  de  celle  pplilr  Inrnlil^-  pos- 
sède, elle  aussi,  une  armuire  eucharistique  avec  oculus.  On  les  a  découverts 
vers  le  nilira  da  iikhb  de  mei  de  rannée  courante. 

T.'iirmnirr  se  trouvo  dans  le  mnr  du  chevot  à  gauche,  à  une  haulpur 
de  S  m  4U  du  sol.  Profond  de  U  m  ôô,  haut  de  U  m  64,  large  de  0  m  40, 
le  placard  est  entoaré  d'ode  bordure  plate  de  0  m  16  de  largeur.  Sauf 

q\ieli|ues  traces  do  couleur,  cllf  n'a  annine  df^currilioti  I/rvnrifnno  porte 
(avec  serrure  k  verrou),  qui  s'emboîtait  dans  une  rainure  de  la  pierre 
(de  0  m  4  X  0  m  4),  n'existe  plna  a^joiird'bui.  H  n'en  reste  pins  qu'an 

crochet  à  gauche  et  doux  t;onds  h  droite. 

Au  fond  de  l'armoire  se  trouve  un  oculu»  de  0  tu  Iti  de  diamètre 
intérieure  qui  donne  sur  le  dmetière  avoisinant  et  le  chemin  qui  longe 
ce  dernier.  Pour  truite  drcoralion  on  y  voit  un  chanfrein  ;i  l'iiilrrifiir  <-t 
à  l'extérieur.  Les  traces  de  mastic  visibles  encore  aujourd'hui  prouvent 
que  l'ourertare  était  vitrée.  Deux  barres  de  fer  plates  semblables  à  celles 
de  llatti^ny  en  ferni.iient  l'ouverture  à  l'extérieur:  elles  ont  4té  égarées 
luut  récemment  par  les  ouvriers. 

La  date  du  monnaient  n'est  pas  facile  à  déterminer.  Le  chœur  étant 
de  réjuHiue  romane,  il  n'est  pas  douteux  que  l'aniioire  n'ait  él/'  pra- 
tiquée plus  tard  dans  l'épaisseur  du  mur.  L'abi>ence  de  toute  moulure 
gothique  permet  de  croire  que  nous  avons  là  un  des  échantillons  les  plus 
anciens 

Musster  (canton  dAlbeslroRj  tlonlrairemenl  à  ce  qui  bc  pratique  dans  les 
^lises  paroissiales,  le  Saint-Sacrement  n'est  jamais 

con.servr  dans  le  chuMir  dp^^  éjrlises  ronvenluflU's, 
mais  dans  le  transept  ou  dans  une  chapelle  latérale  : 
c'est  ce  qui  se  remarque,  chex  nous,  pour  l'ancienne 
collégiale  de  Munster  et  autrefois  [tour  celle  de  Vie  A 
Munster, /'ar/HoiriffMf/irtn.^^iVyKCse  trouve  près  de  l'entrée 
latérale  de  la  nef  droite,  au-dessus  de  la  piscine.  F.llc 
c^t  liominée  f  galeinent  par  l'arc  accoladé  en  haut-relief 
sur  la  pierre  et  dont  la  pointe  se  termine  en  lleur<>n 
épanoui.  D'après  L.  Benoit*),  une  inscription  numé- 
rale, posée  sur  le  contrefort  voisin  de  la  porte  mé- 
ridionale, portait  la  date  de  1424  entièrement  disparue 
maintenant,  qui  devait  être  la  date  de  l'aménagement 
de  ce  réceptacle  et  non,  comme  quehpies  archéolo- 
gues anciens  ont  voulu  le  prétendre,  l'année  de  la 
construction  de  Téglise  qui  est  bien  antérieure.  Mais 
quoiqu'il  en  soit  d'ailleurs  de  sa  date  pn  cise,  celle 
petite  œuvre,  considérée  au  point  de  vue  de  l'art, 
n'en  restera  pas  moins  comme  un  nouvel  exemple 
du  goût  délicat  des  rnailres  du  m<)yen  a^e  Kraus 
(op.  cit.  m,  p.  810)  mentionne  une  vieille  grille  que 
nous  ne  connaiï^sons  pas.  11  prétend  également  que 
cette  armoire  a  dû  servir  de  fanal  des  morts  pour 
le  cimetière  enviroimant. 

J/oenh»  que  l'on  aperçoit  au  fond  de  la  niche  est  dhrM  en  deux. 


')  Cf.  L'ancienne  collégiale  de  Saint-Nicolas  de  Munster.  tonévUle  1867,  p.  7. 
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lobes  par  un  meneau  curviligne  :  il  rcproc^uil  exactement  la  figure  de  celui 

ilf  Viimville. 

Norroy-le-Veneur  (arrondissement  de  Motz).    Voculu*  qui  s'ouvre  du  coté  de 
l'Evangile  sous  une  fenr^tre  ma8(|uf'e  constitue  une  anomalie 
pour  notre  pays,  car  il  affecle  la  forme  d'une  petite  baie  en  w\ 
plein-cintre  s'encadrant  dans  une  double  plinthe.  On  voit  en- 
core fort  bien  qu'il  correspondait  avec  un  placard  inti^rieur 
actuellement  rempli  de  maçonnerie.  Il  se  trouve  à  3  m  50 

du  niveau  du  sol  et  mesure  0  m  25  en  hauteur  et  0  m  10       1  J 

en  largeur.  i— j 

Pagny-lël-Goin  'canton  de  Verny).  Vocuhu  qui  ^'clairait  une  niche  inli-rieure, 
iiiuric  prcsenlemenl,  se  trouve  du  côté  de  l'Evangile.  Il  est  n  2  m  nO  du 
niveau  du  sol  et  affecte  la  forme  d'un  trèfle  à  trois  feuilles.  Deux  barreaux 
croisés  en  Xt  dont  l'un  est  passé  dans  l'autre  vers  le  centre,  le  protègent  encore 
actuellement.  y,^^ 

Pommérieux  (canton  de  Vernv).    Cet  oculu»  —  si  toutefois    ?!      *'*''  ~  " 


cela  en  est  un  —  a  été  reporté  dans  le  mur  de  la 
nouvelle  sacristie.  Son  grand  diamètre  est  de  0  m 
46  et  le  petit  de  0  m  41.  Deux  biseaux  constituent 
la  moulure  de  cette  lucarne  dont  le  rcmplage  est 
formé  d'un  quatre-feuilles  ;  ici  les  <|ualre  arcs  de 
cercle  tracés  n'ont  pas  pour  centre  successivement 
les  angles  d'un  carré,  car  leurs  extrémités  sont  sé- 
parées par  des  parties  angulaires. 
Ranguevaox  (Rangwall,  canton  de  Hayange).   L'église  de 


Hanguevau.\  possédait  un  tahemadc  en  pierre  sculptée,  assez  ingénieuse 


ment  stylisé  pour  mériter  d'être  remarqué  malgré  ses  mutilations,  car  au- 
jourd'hui il  est  relégué  au  cimetière  et  s'adosse  au  mur  extérieur  de 
l'édifice  exposé  à  toutes  les  intempéries  des  saisons.  Cette  belle  œuvre, 
dont  les  détails  d'architecture  accusent  la  seconde  moitié  du  XV«  siècle, 
entre  dans  la  catégorie  des  tabernacles  k  fronton  triangulaire,  {a  porte 
est  accostée  de  colonnettcs  grêles  et  linement  travaillées,  surmontées  de 


pinacles  élancées  et  hérissées  de  crochets.  Les  fleurons  qui  les  sarmontenl, 

de  nii'mc  ijuf  rolui  <iui  couronne  le  gable  sont  Tortement  détaillés  et  CODI* 
pliqués.  Mais  ce  qu'il  y  a  de  plus  intéressant  est,  sans  contredit,  le  texte, 
msses  difficile  à  lire.  Nom  le  reprodnisons 
ci-contre.  La  partie  cl<'(  luiïri'-e  porte  ce 
qui  suit:  1464»  le  monogramme  du  Christ, 
puis  prohablement:  mrütfwr,  ietiedietbat  et 
dat.  N'e.sl-ce  ptas  I;\  un  indice  précieux  de 
remploi  pour  lequel  cette  armoire  a  été 
confectioanée?  La  pierre  dans  laquelle 
elle  a  l'ti''  t-ntaillt^e  mesure  t  m  95  en 
hauteur  et  U  m  9ö  en  largeur;  la  porte 
forme  nne  oavertiire  de  0  m  62  de  haa- 
tenr  sur  O  m  42  de  largeur  et  offre  encore 
foft  visiblement  les  traces  du  verrou  et 
des  gonds  de  l'ancienne  fermetnre. 
Reih  l'cantun  de  Sarreguemines).  L'ancienne 
église  fortifiée  de  Roth,  de  même  que 
celle  de  Cbaxelles,  avait  dans  son  mar 
absidal  une  petite  fenêtre  ovale,  à  une 
hauteur  de  3  m  du  sol.  Elle  est  actuelle- 
ment masquée  par  la  maçonnerie  de  la 
Donvelle  sacristie  qui,  il  y  a  trois  ans,  fat 
aeoolée  an  chœur*). 

Reiérleillee  (eantui  de  Gorze).  Vamoitt  eiêdiarift^iie  de  cette  église  a  disparu 

depuis  de  longues  années  et  n'existait  m^^me  plus  en  18ôO  quand  un  fit 
disparaître  les  hoiseries  du  chœur,  car  nulle  part  nous  en  trouvons  une 

description. 

J/oviihix  heureueenent  a  subsisté  jus(iu'ä  nos  jours,  mais  ans  derniers 
remaniements,  il  a  été  englobé  dans  une  armoire  de  la  nouvelle  sacristie, 
n  «et  qoadrilobé,  a  0  m  85  de  diamètre  et  se  trouve  à  une  hauteur  de 
8  m  du  plancher.  Primitivement,  son  élévation  était  beaucoup  plua  consi- 
dèraUe,  comme  l'indique  une  ancienne  photographie. 
Rwlrtir  (Rlliorr,  canton  de  Sierek).  Nous  donnons  le  dessni  de  cette  magni- 
fique mmoire  eucfiariMique  qui  frappe  l'altention  de  tous  ceux  qui  visitent 
relise  de  Ruatroif.  Elle  se  trouve  du  côté  de  rBvangUe  et  présente  nne 
analogie  très  sensible  avec  celle  de  Breisdorf,  mais  elle  a  pourtant  une 
silhouette  plus  élancée  et  un  aspect  tout  monumental,  grAce  surtout  à  la 
multiplicité  des  nervures  prismatiqnes  ou  anguleuses  et  au  liaut-relief  de 
la  moulure  encadrante  (80  centimètres*).  Le  tympan  otm  un  biscean 
d'kres  en  tiers-point,  dont  raccolade  si  caractéristique  du  XV»  siècle  est 
trèa  élancée  et  très  peu  marquée.  L'intrados,  au  profil  plus  ferme  et  à  la 


')  Kraus  (op.  cit.  t.  111,  p.  88t}. 
*i  L*abbé  Ledah)  (Cf.  Mémoires  de  la  Société  d'archéologie  et  dlnstoire 

de  la  Moselle  XVH,  Melz  IW7,  p  2:11 1  sf  nintonlc  d»;  iliie  :  •  tabernacle  pratiqué 
dans  le  mur  du  cùlé  de  TEvangile  ;  ornementation  extérieure  dans  le  style  Of iral.« 
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sùllie  pins  robuste,  «st  Irilobé  de  lu  manière  hibituelle,  et  ui  lobe  mpé- 

lieure  reccte  une 
petiLe  rosace  ; 
cette  ordonnanee 

Irés  simple  esl 
d'un  bon  effet. 
L'armoire  sur  la 
yraviirfj  ijgiirv'.' 
ci-conLre  pitrait 
très  élancée  et 

Tcsl  «.-n  r/'.-ilitf, 
car  sa  li&ul«ur 
(8  m  36)  est 
j)reK<]uc  trois  foîû 
supérieure  à  h» 
larfeur  (0  m  90),  - 
Le  tabernacle  a 
U  m  tf8  en  Lau- 
teor,  0  m  88  eo 
largeur  et  (<  m  ftô 
en  profondeur. 
Il  a  en  1«  bonne 

fortune  de  gar- 
der son  &QÜque 
volet  bardé  de 
fer,  dont  les  pcn- 
tures  ne  paraiü- 
eent  pai  là  uni' 
ijueiiii  nt  comme 
orneiueul,  mais 
oomne  eoosoli* 
dation. 

M  perd  actuelle- 
ment dans  le  reste  de  la  nia<.onnerie 
8aiat-iMn-de-B«««el  (St.  Johann  v.  Bassel,  cynton  de  Fénétrangcj.  Corame 
daat  de  la  piscine  tnlolict'  []ue  le  chirur  penla^onal  de  réflîse 
montre,  on  aperçoit,  du  <-oU  de  l  K\  aniiile,  une  cuflotfe  surmontant  un  beau' 
bas-relief  Mie  est  conslruile  d'.ipn's  les  mêmes  données  archîtectoniques 
que  les  préo<'ilenles  Au  point  de  vue  décoratif,  la  combinaison  des  lignea 
est  haJ)ile,  elle  uuite  l'iiccolade  des  ogives  trilobées  ainsi  que  les  pinacles 
et  les  entrelacs  flamboyanls.  Ce  dais  de  0  m  49  de  bauleur  e»l  richement 
ciselé  dans  la  pierre  et  omè  partout  de  (lena  et  fait  ÎDToigata  ire  ment 
penser  &  celui  de  Walbourf  en  Alsace.  L'ouverture  est  accomi>agnée  laté- 
ralement de  deux  eolonncttes  et  mesure  Ü  m  71  en  liauteur  sur  0  m  38 
en  largeur.  La  porte  grillagée  de  ré{iO(|uc  est  d'une  beDe  ckéculioD:  007 
remarque  surtout  la  rermetore  qui  est  cniiense:  le  Tamm  «at  t^s  ingé- 
nieaaement  maintenu  par  la  serror». 
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Étarek.  C'était  un  tabernacle  taillé  dans  le  mor,  qui  remontait  à  la  dainième 

moilii'-  ilii  XIV""  sii''rlo  :  cKapri^s  l'abl)!''  Lodain 'i.  il  se  trouvait  du  rn\i-  de 
l'Evangile  et  cunlenail  »la  réserve  de  I  Kutlianslic  Uestuiée  aux  maUuies«. 
n  n*a  été  boQcbé  que  quand  ht  installée  la  boiwrîe  du  chœur.  Des  oroe- 
ments  sciil|it('s  Ip  drcoraicnt  pxirripuroment  et  une  porte  métalliiiue  le 
fermait;  un  uculus  signalait  au  paiisant  son  véritable  emplacement. 
Sttirtoll,  prèa  Hetlangc-Grande  (canton  de  Cattenom).  Le  r-ejws»(orûni,  qui  occupe 
dans  un  ch<iur  du  XV'  si;'c!o  le  côt^  de  IRvangilo,  s'ouvre  9008  deox 
arcs  à  relief  Ueiiii-c\lmdri<|ue 
■éparéfl  par  une  gorge.  Nous 
nous  abstenons  de  (U'orire  le 
motif  tiamboyant  ([ui  d<'xorc 
1«  tympan  de  même  que  l'en- 
cadrcmcnt  que  des  badigeon- 
neurs  ont  empfitè  avec  per- 
sévérance, car  les  dessins  ci- 
joints  nous  libt'rent  de  cette 
Iflche.  Seule  la  porte  mérite 
d'attirer  plus  longuement  notre 
alti'ntion:  f|ualrc  barres  mé- 
plates en  fer  battu  forment 
un  encadrement  où  vingt-six 
tringles,  (|ui  se  croisent  en 
diagonale  et  se  compénèlrenl 
rime  à  l'antre,  viennent  se 
fixer  an  moyen  de  clous  dé- 
corée de  petites  rosettes,  tout 
comme  à  Albéchaux.  La  ser- 
rure e!lt-ini"me  est  artistement  travaillée  et  se  ferme  nu  moyen  d'un  verrou 
rond,  dont  une  pièce  pendante  vient  s'emboîter.  L'anrienne  clef  également 
est  restée  intacte.  Les  dimensions 
du  tabernarle  proprement  dit 
sont  les  suivantes  :  U  m  88  en 
largeur.  0  m  54  en  hauteur  et 
0  m  52  en  profondeur.  La  hau- 
teur totale  est  de  1  m  20  et  la 
largeur  de  0  m  64*). 

I/armoirc  eucharistique 
s'éclaire  par  une  petite  fenêtre 
ronde  (&  1  m  70  du  soi}  en- 
cerclée par  un  certain  nombre 
de  saillies  h  profil  droit  concave 
ou  convexe  comme  l'indique  notre 
profil.  L'oculus  devait  élre  peint 

■}  Mémotree  de  la  Société  d'arcb.  et  d'bist.  de  la  Moselle  (XVll),  Metz 
1887,  p.  881. 

•)  Au  rentre  du  mur  absidal  on  vil  une  autre  petite  armoire  de     m  IV» 
de  haalf  0  m  ää  de  longueur  et  0  m  31  de  profondeur,  mais  sans  oculus.  Elle 
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primitivement  en  Uea-rerdfltre,  ooulear  qui  *e  remarqoe  «leon  ton 
l'albenx  ba(li|^<  >)n  jnune  Son  iJiaim'îre  est  de  0  m  43;  mais  il  M  rétrécit 
ftn  à  peu  avec  chaque  moulure  pour  aboutir  à  0  m  2ä.  Lei  trais  mon- 
diettes  qui  sentes  sont  ajourées  ont  nne  longnear  de  0  m  14  et  le  rem- 
plissage central  ne  mesure  (|iu"  0  m  C  X  "  ni  (1.  Ici  (''gaiement,  on  .listini-iie 
très  bien  les  traces  des  deux  barreaux  qui  protégeaient  la  baie  aux  quatre 
petites  excavations  qui  sont  Hdèlement  marquées  sur  notre  gravar«. 
nge,  [irrs  niesdurr  itati'on  de  Metzerwicseï,  I.nnnnii-f  luchnriftiqut  a%  troove 
à  droite  de  l'entrée,  occupant  le  cùlé  de  l'Evangile  de  l'ancien  cboenr, 
l'éfUse  ayant  été  désorientée  dans  des  temps  pins  récents.  Elle  mesure 
0  m  !>2  en  liauteur  et  0  tn  45  en  hirgeur.  Le  n'ecplaclo  a  une  hauteur 
de  0  m  47  et  une  profondeur  de  U  m  34.  Le  grillage  qui  le  protégeait  a 
disparu  et  la  porte  qui  le  ferme  actuellement  est  moderne.  La  décoration 
du  tyini>an  suit  la  formule  de  presque  touti  s  li  s  autres  armoires  examinées 
jusque  lors:  un  arc  surbaissé  et  trilobé  à  l'inlrados  suivant  le  trait  caracté- 
ristique du  gotliique  flamboyant  fait  saillie  sur  la  plene  plate.  Ilaia  id,  à 
la  plaee  du  fleuron  attendu,  une  croix  lalioe  de  22  ceDtîmèlret  de  haut  se 
détache  sur  sa  partie  centrale. 

T/oeithu,  muni  encore  d'un  de  ses  barreaux  (qui  se  enrfsalent  «n  X) 
est  ^'arni  d'un  remplage  en  forme  de  (|uatre-feuilleB.  Soo  diamètre  est  de 
Ü  m  27  et  l'épaisseur  de  la  pierre  de  0  m  12. 

(canton  de  Boolay).  7/o<Wm»  se  trouve 
du  côté  de  l'Evangile  L'ouvi'rlurc  ronde,  en- 
cadrée dans  une  moulure  d'un  prolil  très  riche 
est  divisée  par  trois  meneaux  qui  partant  du 
cnlre.  rayonnent  vers  la  circonférence  et 
présentent  plus  ou  moins  de  rapports  avec 
les  jantes  d^rae  roue.  Le  diamètre  est  de 
0  m  29.  Les  barreaux  (|ui  s'entrecroisent  vont 
au-delà  de  la  moulure  se  iixer  solidement 
dans  le  mooolythe  (0  m  M  X  0  m  I^^- 

VsMères  (pr^s  Metz  J.'ariiioin-  rHrlii\ristiijHi  de 
Valliéres  qui  devait  certainement  faire  le  plus 
bel  ornement  de  eette  éflise,  puisque,  d'après 
Kraus'),  elle  était  fmeinent  ciselée,  a  été  re- 
léguée au  cimetière,  une  fois  hors  d'usage. 
Du  temps  de  Kraus,  on  n'en  voyait  déjà  plus  qne  des  restes  qui  eux  aussi 
ont  fini  [>ar  disparaître. 

Vienville  (canton  de  Gorze).  L'urmoire  eucliurinliiiue  de  cet  endroit  qui  occupe  le 
cAté  de  l'Evangile  de  l'église  paroissiale  à  1  m  90  du  sol  extérieur  (t  m 
G4  à  l'intérieur)  est  incontestablenifnl  une  des  mieu.v  oriu-inentécs  de 
toutes  celles  que  nous  venons  de  passer  en  revue.  Construite  d'après  un 

était  également  munie  d'une  porte  qui  glissait  sur  deux  pivots.  Aurait-elle  servie 
à  remiser  les  vases  sacrés  ou  les  Saintes-Huiles  '/  Cela  est  possible,  car  l'église 
est  dépourvue  de  sacristie  et  n'a  qu'un  vieux  oofllre  bardé  et  ferré  sur  tontes  ses 
coulures,  dressé  dans  la  partie  gauche  du  chœur. 
0  Op.  cit.  p.  998. 
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système  d'ornementation  adopté  par  la  plupart,  elle  les  dépasse  poturtant 
en  richesse  d'exécution  sauf  rdl--  de  M.mil.  lan,';i'  I.e  latu  rnrirle  s'ouvre 
sous  plusieurs  petits  aro^  en  acculade  doiil  le  sutiunel  dépasse  notable- 
ment le  niveau  de  la  pierre 
et  s'élève  verticalement  en 
forme  de  pédicule.  Ils  ont 
poar  but  de  rattacher  entre 
eux  les  petites  colonnettes 
profilées  &  droite  et  &  gaudie 
du  réceptacle  dont  les  propor- 
tions sont  assez  harmonieuses  : 
sur  ce  point  le  croquis  doit 
être  corrigé  un  peu,  <  ar  il 
raptisse  le  réceptacle  qui  py- 
ramide un  peu  plus.  La  hau- 
teur totale  de  la  pointe  dO 
fleuron  à  la  base  est  de  1  m 
42;  la  largeur  totale  de  0  m 
7H;  le  tabernacle  a  0  m  86 
en  hauteur  et  0  m  37  Vt  en 
largeur.  Les  pinacles  sont  d'un 
profil  ferme,  d'une  ro- 
buste; mais  ils  présentent  une 
point*  oblase  d'un  goùi  plutôt  douteux.  Les  arcs  formant  fronton  oITrent 
à  rextntdoi  une  bordure  de  crochets.  La  griUe  extérieure  en  forme  de 
herse  que  nous  reproduisons  est 
encore  visible  maintenant,  mais  la 
11  II  n  porte  à  l'intérieur  i(ui  en  fermait 
■ '■ 'Mir"  l'entrée  a  disparu  de  longue  date, 
n  n  II  R  Toutefois  on  voit  encore  très 
nettement  les  rainurts  dans  les- 
quelles elle  s'emboîtait  et  les  saillies  aux  points  oii 
les  gouda  prenaient  leurs  scellements  et  où  le  verrou 
venait  s'engager.  La  double  inscription  I.  H.  8  (Jhesus  ') 
et  Maria  que  l'on  remarque  sur  notre  gravure  est  très  lisible  :  le  dernier 
>at  du  mot  Maria  ett  relégué  au-dessus,  faute  de  place  ^i.  Notons  bien  que 
le  rhu  ur  de  l'église  de  Vionville  remonte  au  commencement  tiu  XIII'' siècle, 


xr 


cette  armoire  ne  doit  dater  que  du  XV*,  cootme  le  prouve  h 
du  petit  édicule 

L'ochIiis  a  0  m  28V*  comme  diamètre;  un  me- 
neau très  délicat  le  partage  en  deui  moucbettes. 
Veymeraage  (Weimeringes,  canton  de  TbionriUo).  Cette  armonv 
n'offre  pas  d  intérêt  particulier:  c'est  le  type  le  plus 
commun  que  l'on  rencontre  :  elle  est  privée  actuellement 
de  la  petite  fenêtre  qui  Tédaiiait  prinntlTwaeat  et  m 
trouve  à  gauche  dans  le  fond  du  cfaorar.  EUo 


cture 


'I  r.e  monogramme  a  été  l'otijet  dans  la  Revue  de  l'art  chrétien  (1S87, 
p.  7.H:  d'une  savante  étude  de  la  part  de  M.  Vincent  Ambrosiani. 

'i  gueii|ues-uiis  uiit  voulu  y  voir  la  preniére  lettre  du  mot  »aoMn«;  mais 
c'est  une  erreur  manifeste! 
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0  m  35  en  prufundeur,  0  m  38  en  largeur  et  0  m  49  en  hauteur.  Le  volet 
i|ui  la  ferme  a  Ü  ni  43  de  largeur  sur  0  ni  m2  de  hauteur.  La  hauteur 
complète  avec  l'encadretnent  en  saillie  est  de  1  ni  1Ü,  tandis  que  la  lar- 
geur eût  réduite  à  0  m  ûô.  On  remarquera  dans  le  fronton  la  croix  de  I><)r- 
raine  (|ui  mesure  Ü  m  15  en  hauteur. 

Xouaxange  (Schweixiagea,  canton  de  Sarrebourg). 
I.^irmohe  eucharistiqw  de  cette  église  est 
cachée  par  la  boiserie  du  chu-ur.  Kllc  se 
trouve  du  côté  de  l'Evangile,  comme  l'in- 
dique YucuIhs  qui  réclairait. 

Ce  dernier,  qui  date  probablement 
du  commencement  du  XVl»  siècle  comme 
tout  le  monument,  a  trois  lobes  en  forme 
de  Hammes  très  étirées,  comme  l'indique 
la    gravure.    Placée   à   une    hauteur  de 

1  m  80  au-dessus  du  niveau  actuel,  elle  a 
un  diamètre  de  K  m  25. 

Zetting  (Settingen,  canton  de  SarregueminesV    I^'armoirc  eucharistique  occupe  le 
côté  de  l'Evangile  à  1  ni  Hß  du  niveau  du  sol.  File  a  des  dimensions  bien 


extraordinaires,  puisqu'elle  mesure  U  m  71  en  hauteur,  0  m  39  en  largeur 
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cl  0  m  72  en  profondeur.  Ni  porte,  ni  grillage  np  i,i  [.rotrtf^nt,  ef  chose 
singulière,  la  pierre  n'a  gard^  aucune  trace  d  une  (pareille  adaptation.  La 
niche  est  flanfpi^-e  de  chaque  c<Mé  d"an  pilastre  isoU,  a.sscz  trappu,  cou- 
vert d'arcatures  et  surmonté  de  pinacles.  L'ogive  en  accolade  qui  la  domine 
est  agrémentée  de  feuilles  coudées  relevées  vers  le  ciel  et  s'épanouit  en 
fleuron.  Exeeptionnelleinent  le  monolyUi»  npoM  mr  on  cal  de  laoïp*  ipii 
te  tenuine  en  figure  grimaçante 

Voeuhu  affecte  la  forme  inoailée  d*tui  quadrilatère  régulier,  dont 
chaque  côté  de  roQvertore  nenn  vtnft  ceadinètres:  cependant  rtlTriii - 
ment  de  la  pierre  permet  de  soupçonner  qu'un  grillage  circulaire,  dans  le 
genre  de  ceint  qa'on  remarque  à  Gandrange,  le  défendait  jadis.  Il  est 
remplacé  actuellement  p  n  .  n  e  peint  portant  dau  sa  partie  centrale 
un  petit  triangle  avec  l'iuil  de  Dieu. 


A  cette  liste,  il  nous  faut  ajouter  encore  un  certain  nombre  d'autroi 
tabernacles  et  d'oculi,  démolis  à  la  suite  de  réparations  et  de  reconalmc- 
lions,  mais  dont  les  «rclttohtgoes  lorrains  nous  ont  hourensement  conserrè 
le  souvenir.  Ce  sont  entr'aulres  ceux  de  Belle-Tanche  (chapelle  de  Féy, 
Goin,  Lonvigny,  Metz  (cathédrale),  Rodemadc  (chapelle  de),  Sillagny, 
Uesselskirch,  Saint-Avold  (chapelle  de),  etc. 

Quant  à  trois  autres  monuments  qui  seraient  encore  ii  citer  ici  — 
Meta  (chapelle  de  Saint-Genest  et  église  Saiate-Ségoiène)  et  ValUères  — 
nom  avons  d<'<jà  signalé  brièvement  ce  qui  a  été  é«rit  à  lenr  sujet. 

En  terniinatU  noire  travail,  qu'il  nouS  soit  permis  de  titor  me 
parole  de  l'émincal  directeur  de  la  Ilevue  de  l'art  chrétien*),  parole 
qui  earactéiiae  bien  te  hat  que  nous  nous  sommes  proposé  en  entre^ 
prenant  notre  étude:  >au  tnoyeri  âge,  écrit-il,  Tari,  s'épanouissant  du 

sol  comme  une  végétation  fleurie,  était  national  dnn-*  ^on  essence, 
régional  par  ses  caractères  parliculie»,  local  dans  nea  délaiU  et  ses 
nuances.  « 

Nous  avons  montré  en  suffisance,  croyons-nous,  comment  ches 
nous  on  s'est  appliqué  d'une  fa<,-on  toute  particulière  à  faire  dire  à 
dpf5  pirrrof ,  dans  les  limites  des  forces  humaines,  la  gloire  du  Sauveur, 
et  comment  cette  matière  inanimée  exalte  le  génie  particularisle  de  nos 
architectes  lorrains.  Nous  n^avcuis  pas  la  prétention  d'avoir  été  com- 
plet dans  nos  Investigations*};  mais  nos  eltorls  seraient  largement 

>)  La  gravure  reproduite  dons  les  H Araoires  de  l'Académie  de  Metz  (XXXIV, 
1852-  r);i  p  20t)  est  aaeex  flraliTe  (piaod  on  I«  compare  A  la  photographie  que 

nous  donnoiu. 

M.  L.  doqaet.  —  Revue  de  l'art  ebrétitn  lK.^4i.  p  220 
î!  est  très  probable  que  dnns  l'inventaire  des  objets  d'art  que  Mon- 
seigneur rKvi^quc  vient  de  demander  à  ses  prêtres,  il  se  trouve  mentionnée 
encore  (|uelque  armoire  «tehariatiqoe:  malbeareusemcnt  il  nous  a  pas  été  pos- 
sible d'en  prendre  connaissance.  Noua  aurons  p«nl-élre  l'occasion  d'y  revenir. 

Jahrluoeh  «{.Oen.  t.  lotiir.  OoMMahte  n.  AllortMOuk.,  Jaluig.  M.  ^ 
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récompenses  si  nous  avons  réussi  à  faire  respecter  des«  t  n  li  ces 
mud(>sles  monuments  si  riches  ea  renseignements  sur  l'histoire,  1  aix-héo> 
logie  et  la  hturgie. 

De  nos  jours,  il  est  vrai,  avec  la  passion  qui  s'est  développée 
pour  les  antiquités,  les  objets  d'art  et  de  curiosité;  avec  la  valeur 
considérable,  souvent  excessive,  attribu»'e  à  tout  ce  qui  |X>ut  tenter  le 
collectionneur:  avec  le  comnien^o  orjranisé  (jui  a  ses  agents  parcourant 
les  villes,  les  villages  et  les  campagnes,  il  existe  une  tentation  con- 
iinuene  pour  les  fabricieus  des  églises  qui  possèdent  mcore  quelque 
épave  du  passé.  Que  du  moins  ces  armmres  murales  avec  leur  petite 
lucarne  et  leurs  vieilles  grilles  ccliappent  î\  ces  transactions  et  cpie 
jmrloiit  où  une  r('|);u'ali(iii  ou  une  rci  * instruction  s'impose,  on  inuiii- 
tienne  ù  une  place  d  honneur  ces  curieux  témoins  d  une  antique  coutume. 


Armoire  euch,  de  VireeoarL 
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Die  Hesiedeliiiig  der  Vorstufen  der  \'ogesen 

unlcr  besondere f  |{L'rüi'k>'n  liliguiig  des  gt-hirgi^fen  Teiles  des  Kreise» 
Suarburt;  in   l.othrintnii.    Kiti  (irsuiiilbi-rirlil   über    iiu'brjäliritre  Aus- 

grabungeii  der  Uesle  aus  gidlu-rrmiisi  her  Zeit. 
Hierzu  außer  den  Texttafeln  A,  R,  C.  0  dio  Tafeln  IX  und  X  am  Ende  des  Dandes. 

Von  T.  Welter,  Metz. 


Ich  studierte  von  1877  an  in  Sirasshurg.  nnd  bei  ineinen  man- 
nigfachtMi  (îiingen  nach  dem  seinerzeit  itn  Si'hloss^'ebän<ie  am  Miinster- 
plalz  belindlichen  Lesezimmer  halte  die  eigentiimliohe  K<irm  der  rechts 
im  Hofe  aufgestellten  (îrabsleine  nieine  Aufmerksaiiikeil  gereizt.  Das 
Schicksal  wollte  es,  dass  ich  zehn  Jahre  später  mich  als  Notar  in 
LttTchingen  befand,  wo  midi  die  kiist  liehen  Plaudereien  des  seligen, 
um  die  Vtirgeschiehle  des  Landes  hoch  verdienten  Arztes  Dr.  Manhai 
auf  den»  (îebiele  der  Archäologie  tröstend  stärkten  in  den  schweren 
Stunden  saurer  Arbeit,  die  mir  durcli  die  «»rtluhen  Verhällnis.-se  zufiel. 


Abb.  l.  Hausblücke  (Grabsteine)  aus  den  Vogesen.  im  Garten  des  Museums  /ii  M»  lz. 

Der  biedere  alte  Herr  war  es,  der  gleich  bei  den  ersten  Hesuchen, 
die  ich  vornelinilieli  ihm,  aber  auch  seiner  Dibliotliek  und  seinem  leider 
ungeordneten  Museum  abstattete,  mir  die  Herkunft  dieser  in  Slrass- 
burg  beobachteten  (îrabsleine  andeutete  und  mir  die  spärliche  un«l 
verschwommene  Literatur  i'ibcr  das  Material  an  die  Hand  gab.  Kr 
nannte  mir  die  Stell<*n.  wo  dieser  und  jener  Teil  eines  (liizanten- 
reiters  oder  dieser  ^U'^kln*  gefunden  worden  war,  und  freute  sieh  sehr, 
das  heilige  Feuer  bei  mir  geschürt  zu  haben. 

Er  iM'reute  am  meisten,  keinen  tüchtigen  Mitarl)eiler  auf  diesem 
Gebiete  gefunden  zu  haben;  «lanii  halle  die  (irenze  ihn  v<in  seinen 
Fl'eunden  gcireiml,  die  Sprache  war  ihm  h-emd.  die  tii-brcchliehkeiUMi 

24» 
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wwren  mit  dem  Alter  gekommm,  mä  m  audi  der  Tod.  Die  Jahre 

waren  vergangen,  ieli  halle  mich  weiter  in  die  Literatur  vertieft,  die 
betleulendslen  Museen  am  Rhein  besichtigt,  ich  kannte  den  bewaldeten  ge- 
birgigen Teil  meines  Kantons,  und  zur  sciiünen  Soiniuerzeit  galten  meine 
konea  Spaziergänge  unseren  lieben  Vogeaen,  die  ich  kreuz  und  quer 
dnrdistöberte. 

Da  begegnete  ich  wiederholt  dem  lieben  Pfarrer  L'Huilliec  aus 
Alber^<i'hwoiler  ;  er  war  von  der  Atisdehnnnp  dfr  vülo  «uns  iionT  tief 
durchdrungen,  und  wenn  auch  seme  Ausführungen  ül»ei'  ulief«,  was  wir 
sahen,  in  endlosen  Verteidigungslinien  und  BoUweriien  gipfelten,  durch 
wdche  die  Vogesen  gegen  die  vom  Rheine  heranziehenden  Barbaren 
verschanzt  gewesen  sein  sollten,  so  war  sein  Gedächtnis  Ober  kleinere 
Fundsfollüii  in  der  Umgegend  stets  zuverlässig  imd  fiir  mich  f«ehr  wertvoll. 

Ich  iialte  nach  freiem  Dünken  mehrere  Sommer  durch  mit  zwei 
Itali^m  auf  eigene  Rechnung  den  Boden  diirchâucht,  als  ich  eines  Tages 
unser  VfMstandsmitglied  Abbé  Paulas  auf  der  Hauptstrasse  in  LSrchingen 
antraf.  Er  war  benifen  worden,  das  Marchal'sohe  Museum  zu  besichtigen; 
da  iîpfielen  ihm  die  spärlichen  Scherben,  die  ich  auf  den  Höhen  iro- 
sammelt  halte;  einige  kurze  Worte  genügten,  und  ich  wurde  Mitglied 
nnser»  Gesellschafl. 

Dabei  untätig  za  bleiboi,  behagte  mir  nidit,  und  idi  fing  erst  recht 
zu  1  11  an,  als  die  Gesellschaft,  die  als  ihren  Vertreter  Herrn  Kenne 
zur  Hcsichtigung  meiner  Fundstellen  entsandt  hatte,  mich  zu  plan- 
mäßiger Forlsetzung  meiner  Versuchsgrabungen  ermunterte. 

Die  GeaellBchafl  stellte  mir  regelmässig  naidi  dem  Zustande  ttirer 
Kasse  die  nStigen  Millel  zur  VerlUgung,  und  so  meine  Ausgaben  die- 
selben überstiegen,  griff  ein  Freund  und  anonymer  Gönner  unserer 
nrstT(bnn,ren  mit  einer  Freigebigkeit  ein,  die  ihresgleichen  nur  in 
seiner  Bescheidenheit  hal. 

Es  wurde  mir  klar,  da0  idi  es  auf  allen  Vorstufen  der  nord- 
weBlfichen  Kette  der  Vogesen  mit  énm  rationellen  System  einer  lang 
andauernden  Besiedclung  zu  tun  hatte,  daß  einsige,  intensive  Land- 
wirtsrlinft  batn  nde  Sciiiiren  eines  und  desselben  Stammes,  der  Medio- 
malnker,  dort  geiebl,  dort  gehaust  und  dorl  zu  Zeiten  liefen  Friedens 
ihre  Toten  nach  eigenartiger  l^tte  bestattet  hatten. 

Ich  will  nun  die  Eifebidsse  meiner  Ausgrabungen  sdûldem. 

Dies  tue  ich  an  der  Hand  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Messlisch- 
liinttfT.  Ich  hf'^rinno  mit  Mfpstischblutt  Alhcrschweüpr  No.  3614  und 
bt  rucksichtige  vor  allem  die  Höhen  bis  zu  öUO  Meter  über  Meeres- 
spiegel, die  als  Vorrufen  des  ndichtigen  Götte]4)erges  Donon,  zwischen 
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dem  Laufe  der  woissfm  und  dem  der  roten  Saar,  gdagert  sind  und 

den  Staatswnld  Sankt-Quirin  hildcn. 

I.ag  mir  doch  d;i  (\>t  si  tuiiip  StaatswaH  Nnivp-Cirange  mit  dem 
davur  hiogestreekten  l'nvalwuUl  Püquiä-Üul;!  von  Lördiingen  aus  am 
nädisten,  wo  mir  jahrelang,  wie  in  den  angrenzenden  Staats-  und 
Gemeinde-Waldungen  Niederwald,  die  Jagdgerechligfceit  ausländ. 

Geiti  a  rk  un  (r  Nied  er  ho  f.    »Das  Füquia-Holz.  ' 

In  diesem  t'rivutwald  rälll  dein  Wunderer,  der  von  Niederhof  auf 
der  Donon-Kretastrasse  nach  TQrkstein  gebt,  g^h  links  etwa  10  Meter 

vom  Slrussengruben  eine  mit  grofier  SCHTgfah  angelegte  Enl-Höschung 
niif,  fiif  nirgends  von  den  sogenannten  Rottein  br^setzt  ist  und  |iai  allel 
mil  inner  etwa  12  Meter  links  oberhalb  hinlaufenden  Böschung  in  einer 
Länge  von  mehr  als  200  Meiern  sich  von  Nord-W^steu  nach  Süd-Oslcn 
der  Straße  entteng  hinsieht  Diese  beiden  auffälligen  Terrassen,  «fie 
Professor  Kraus,  zum  Ort  Nicil«  tliof rälschliih  als  eine  römische 
>Kn('einte<  bezeichnet,  tragen  iN-n  an-ir('i>räiiffii  Charakter  von  Acker- 
beeten,  die  zu  landwirtschattlit  lieii  Zwecken  angelegt  waren  und  auf 
die  ich  wiederholt  zurückkommen  werde. 

Die  von  Kraus  erwBhnte,  im  Straßengraben  mit  einem  rCmischen 
Speer  gefundene  und  in  die  bedaii(  rli>  herweise  verschwundene  Sarnnv* 
lun?  f/Huillior  ppkonnrn^np  rnniix  he  Mi'm/.e  dürfte,  wenn  sie  keinen 
anderen  Ursprung  hatte,  beweisen,  daU  diese  mit  Hütten  zu  gallischer 
Zeil  besetzte  Anhöhe  noch  zur  römischen  Zeit  bewohnt  war,  was  bei 
allen  übrigen  jener  Hflhensiedehmgen  der  Fall  gewesen  ist 

Diese  der  Süd-Sonne  ausgesetzten  Acker-Terrassen  laufen,  dem 
Hange  nach,  im  Bogen  dem  nahen  Staatswalde  zu. 

Gemarkung  Lascemborn.  Schutabesirk  Niederhof. 
Der  Staatswald  »Nenve-Grange-Neuscheuer.« 

Hier  ziehen  sich  deutlich  markierte  Acker-Terrassen  mehr  nach 
Hrm  Privat-Wald  Stnrindal  m  frcjrf'ii  don  For-^lhezirk  Sankt-Quirin  Süd, 
wo  SIC  amphiteuterartig  nebenemander  gegen  Usten  gelagert  sind,  am 
aninUligsten  wohl  oberhalb  der  beiden  mit  reidilichem  Quellwasaer  ver« 
sehenen  »gründe  Baase*  and  «petite  Basse«  gmannten  Niederungen, 
und  wiederum  nach  Westen  oberhalb  des  Weilers  Métairies  dicht  am 
Plateau. 

Üort  waren  mir  liei  meinen  vielen  Jagdgangen  eine  Anzahl  von  ver- 
schieden behauenen  Steinen  aufgefallen,  die  am  aablrekifaslen  oberhalb 

F.  X.  Kiaus,  Kunst  and  Altertum  in  Ebafi-LoUiriofen,  III,  S.  81S. 
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der  •pclitP  Basse«  iiuilraten:  unter  ihnen  besonders  ein  schwerer  mil 
Moos  bewachsener  roter  Sandstein,  von  dem  der  seither  verstorbene 
Fr)rster  Scliwinn  behauptete,  flaß  es  ein  Trog  sei.  Ich  bearbeitete 
ihn  kräfli);  mit  der  l>oi  Naciilbrschungen  im  (îebirge  durchaus  unent- 
behrlichen Stahldrat bürste,  er  wurde  mühsam  aus  der  Erd<'  «jehoben 
und  stellte  bald  einen  zertri'nnmerten  (îrabstein  dar,  einen  >llausbln4;k« 
mit  ausgehöhlter  Standiläche,  die  ihn  nur  zu  sehr  einem  Trog  ähnlich 
aussehen  ließ.  Auch  die  Hauern  haben  diese  Aehnlichkeit  bald  erkannt 
und  eine  große  Zaiil  dieser  iiiteressanlen  Itenkinäler,  die  beim  Roden 
aus  der  Krde  gehoben  wunlen.  ist  in  den  Gebirgsdörfern  den 
Schweinen  nach  oberflächlicher  Herrichiung  als  Tröge  hingesetzt  worden. 
Sic  tran.sit . .  ! 

Einige  Tonscherben  waren  dabei  zum  Vorschein  gekommen;  ich 
suchte  die  Kriaubnis.  weiter  zu  gruben,  sofort  nach;  sie  wurtle  mir 
ebenso  rasch  bereitwilligst  erteilt,  und  bald  hatte  ich  die  Regräbni.s- 
ställe  des  Waldes  »Neusclieuer«  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Grab- 
steinen au.sgegral>en,  die  nachstehendes  Rild  vergegenwärtigt. 


Abb.  2.    Fricdliof  im  Wald  Xcusclieuer. 


Heim  ersten  .Anblick,  im  Gestrüpp,  2  angeJiende  Terra<*sen,  die 
nach  0.<ten  zielien:  keine  trockenen  Mauern,  keine  Rollein.  Wir  stehen 
hier  auf  leicht  zugänglicher  Höhe,  durchzogen  von  guten  breiten 
Schneisen;  in  der  Nähe  der  Weiler  Mclairies-Sanct-Ouirin  kotuite 
auf  tler  na(*kten  Oberfläche  kein  belrächllich(T  Stein  liegen  geltlieben 
sein,  sie  hatten  im  Laufe  <ler  .lahrliundertc  alle  |j<  im  Hau  der  Wohn- 
häuser und  der  Gart<'nmauern  reichlich  Verwendung  gefunden.  Nach 
Süd-Westen  die  sich  gegen  das  weiße  Saar-'i'al  abrimdende  llaupt- 
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Gebirgs-Böschung.  Vor  mir  ein  leichter  Hügel,  elwu  13  Meter  lang  bei 
einer  Breite  von  circa  6  Metern,  den  vermutlich  ein  breiler  (Jrabcn  vom 
umliegenden  Gelände  /.ur  Zeit  ge- 
trennt hatte,  wenn  nicht  ange- 
nommen werden  soll,  daß  er  aus- 
gehoben wurde,  um  die  umge- 
stürzten, zum  Teil  zerschlagenen 
Grabdenkmäler  zuzudecken. 

('deich  bei  Begitui  meiner 
Ausgrabungen  kam  der  beifolgend 
(Abb.  3)  wiedergegebene  Grabstein 
zum  Vorschein. 

Es  ist  dies  ein  blot  karliger, 
nach  oben  zu  einer  Platte  sich 
verjüngender  Inschrifl-stein,  der 
der  üblichen  AUïihûhlung  <ier  Stand- 
fläche, sowie  der  OefTnung  zu  den 
Aschen- Urnen  entbehrt. 

lieber  den  Stein  und  insbe- 
sondere die  auf  ihm  bclindüche  In- 
schrift hat  Herr  Keune  in  unserem 
Jahrbuch  IX,  Seite  327  IT.,  sowie 
im  Ck)rrespondenz-Blatt  der  deut- 
schen anthropologischen  Ciesell- 
schaft  1901,  Seite  143 — 144,  ausführlicher  geschrieben. 


Abb.  3. 


Grabntein  des  Saccoinainiis 
und  Genossen. 


Abb.  4.    Friedhof  im  Wald  Neuscheiicr. 


In  nächster  Nähe  lagen  in  größter  Unordnung  und  in  verschiedener 
Tiefe   die   anderen  Grabsteine,    verschieden    in   ihrer   meist  ein- 
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Abb.  5.  Wald  Neusrheuer. 


Abb.  G. 
Wald  Nciisclieuer. 


heimischen  Gestah,  inmitten  einer  Anzahl  von  römischen  Gefaß- 
reslen,  unter  denen  ein  Stück  den  Stempel  des  Ca.ssius  aulwies. 

Daneben  ganze  und  zerbrochene  charakteristische  Steinkapseln,  roh 
behauen,  meistens  mit  Erde  und  Asche  gefüllt. 

Elliche  unter  ihnen  bargen  kleine  zerdi-ückte  Aschen-,  Ton-  und 
Glasgelaße,  diese  mit  ausgesprochener  Bauchung  aus  bläulichem  feinen 

Glase  mit  breiter  Mündung 
mit  imd  ohne  Henkel.  In 
ihnen  Nägel,  eine  bronzene 
runde  Fibel  mit  aufgetra- 
gener mehrfarbiger  Glasur 
(Abb.  5),  ein  Griff  aus 
Bronze  (Abb.  6),  (ein 
{rieiches  Stück  wird  im 
Museum  zu  Worms  auf- 
bewahrt und  als  Griff  des 
Stabes  eines  römischen 
Centurio  gedeutet)  und 
Knochen,  über  die  ich  am  S<-hlusse  dieser  Arbeil  noch  ein  paar  Worte 
sagen  werde. 

Gegen  Norden  scliloü  die  Ställe  mit  einer  Reihe  von  leeren  Kap- 
seln ab,  die  wohl,  zu  künftigen  Incineralionen  vorrätig,  dort  aufgehoben 
worden  waren. 

Das  ganze  Feld  war  am  17.  ,Iuli  1897  von  unserer  Gesellschaft 
unter  Führung  ilires  Präsidenten,  des  späteren  Slaalsminislers  Freiherrn 
von  llaimnerstein,  besichtigt  worden. 

Eine  1898  nachgeholte  Ausgrabung  gegen  Süd-Westen  ergab 
Scherben  und  Urnen  mit  Rasiermesser  nach  dem  nachstehenden  Bilde. 
(Abb.  7.) 

Auch  das  beifolgend  (Abb.  8)  wiedergegebene  Bruchstück  eines 
Steinbildes  ist  damals  gefunden. 

Ich  habe  weder  Lust  no<'h  Zeit  gehabt,  weitere  Ausgrabungen  im 
Staalswalde  Neuve-fJrauge  vorzunehmen-,  da  ich  aber  dort  hohen  sandig- 
Ionigen  Ackerboden  angclrolfi'U  luüje,  aus  dem  ich  plluggpschrammte 
Steine  ausgehoben,  so  bin  ich  der  festen  üebcrzeugung,  daü  er  lange 
und  dicht  besiedelt  war,  daß  er  die  rohen  Fundamenle  gallischer  Woh- 
nungen birgt  und  besonders  gegen  Süd-Osten  noch  mit  Erfolg  auszu- 
graben wäre. 
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Der  Staats-  und  Gemcindewald  Nii'd<M'\vaId  (Has  bois). 
Dieser  ^scllöne  Huchernvald  erslret-lil  sicli  vom  W'iesenlale  hol 
Wasporweiler  zwischen  dem  Weiler  »Heille«  und  dem  roten  Saar-Tale 
bis  an  die  Gemarkimg  I^örebingen  beim  Gute  Kanunerhol/.. 

Ith  !«'>,'♦'  ihm  lür  spiitere  For- 
schungen grttßen  Wert  zu.  weil  er 
auf  der  Höhe  bei  der  KaiH-lle  >Lhor< 
eine  ntmische  Niederlassung  birgt,  wäh- 
rend er  in  seinem  nörtllielieii  Ende,  an- 
grenzend an  die  Ackerfelder  >(  )ber-GaiQ«, 


Abb.  7.  Wald  Neuscheuer. 


zwei  Maren  aufweist,  deren  Sohle  auf  dem  Felsen  liegt  und  die  w-ohl 
die  südlich-slen  des  liezirks  Ix)thriiigen  .sein  dürften. 

Sein  oberes  Plateau  hat  Ackerterra.ssen  mit  Resten  von  Rottein 
und  von  trockenen  Mauern  ;  merkliche 
frühere  Einfriedigungen.    Am  nord-ösl- 
lichen  Hang  wurde  beim  Roden 

ein  grober  Haushiock  ausgegraben,  der 
noch  dort  steht. 

Die  sichorsle  Beute  versprirhl 
einem  aufmerksamen  Forscher  aber  sein 
süd-östliche.s  Ende  :  ich  meine  damit  den 
engen,  oben  abgellachlen  lliihenzug,  den 
der  Fußpfad  durehschneidet,  welcher 
vom  Bahnhofe  Wasperweiler  an  tien 
alten  Fist-h-Teit-hen  vorbei  nach  Saiikl- 
Ouirin  führt. 


Abb.  H.  Wald  Neuschcucr. 
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Dort  stdien  amphitheaterformig  die  Acker-TerraMMm  fiber  ein- 
tatder;  an  den  kleinœn,  verschmähten  nnd  daher  auf  der  Obeffiftehe 

liegen  gebliebenen  Steinen  lassen  sich  die  Einfriedigungen  der  bescheidenen 
Niederlassungen  sehr  deutlich  erkennen,  an  Wasser  fehlt  es  nach  allen 
Seiten  nicht,  der  Kopf  selber  aber  heißt  noch  bei  den  alleren  Ite- 
wohnran  deutscher  Zunge  aus  Waep^weüer  »D'r  Heidekop«. 

Wir  Qberschreiten  jetzt  den  Sankl-Qoinner  Bach,  lassen  das 
reizende  Dorf  mit  Kirche  und  Kapelle  hinter  uns,  bc-steigen  die  von 
kleinen  Seitentälern  allenthalben  durfh«c{zte  Höhe  de*  Schiitzhezirks 
> Sauvageon*,  um  zu  allererst  das  Plateau  zwischen  Sankl-Quirin,  Wais- 
perweiler  und  Alberschweilw  su  betreten,  und  zwar  nördlich  vom  Punkte 
genannt  »Zwei  Kreuze*. 

Mit  aller  ßeslimmlheit  behaupten  dürfen  wir,  daß  das  ganze 
l'laleau  zu  ^rällo-rniiiischer  Zeit  dicht  besiedelt  war  und  daß  überhaupt 
der  ganze  Hölien-Zug  süd-üstlich  von  Sankt-Quirin  Schritt  für  S<  hritt 
unleugbare  Spurm  dieser  Benedeiung  trägt  und  hier  für  weitgehende, 
ergiebige  Ausgrabaagsn  eins      besten  FMet  zu  trefTen  ist 

Ich  habe  den  Wald  wie<lerholt  durchstöbert,  unentschlossen,  wo  ich 
zuerst  nachgraben  sollte.  I  jejrt  doch  dort  an  einer  leider  nicht  genau 
zu  bestimmenden  Stelle,  nach  Aussage  vieler  l^ute  ein  tiefer  Urunnen, 
in  dessen  Nähe  im  Laufe  des  FMIIyahrs  1874  ein  in  Wasperweiler  an- 
sässiger Förster  eine  Statuette  ausgrub,  (fie  angeblich  nach  Metz  odei 
Slraßburg  kam,  heute  aber  nicht  mehr  zu  finden  l>t.  Sic  slelllc  nach  Aus- 
sage des  Bürgermeisters  Barthélémy  aus  Was|)erwciler  die  Flii«-ht 
nach  Aegypten  auf  einem  roh  behauenen  roten  Vogesen-Sandstein  dar. 
Diß  Mutter  Gottes  soll  nach  Frauen-Art  rechts  auf  einem  Sbullier 
gesessen  haben;  wir  haben  es  hier  offBobar  mit  einer  rdtenden  Epona 
zu  lun'   (  \'(  rgl.  den  Anhang.) 

V.utv  T('rra.s!5e  reiht  sich  der  anderen  Iiis  in  die  Herjruhliiiiitic  an, 
wir  gellen  ihnen  südlich  nach  über  den  .Sultel  hei  Zwoikreuzen,  über- 
schreiten die  aussichtsrdche  KreisstraBe  von  Sankt-Quirin  Uber  Letten- 
baeh  nach  Alberschweiler  und  betreten  hier  einen  der  römischen  nach 
dem  Donon  ftihrenden  Wpç;p.   ( Verg!  Tafel  A.) 

Auf  df'tn  «.»an'/fti  Ilan^r  oberhalb  der  linken  Seite  des  fcingcnlales 
liegen  Mauern  an  Mauern  nnt  Terrassen  und  Rotlein,  eine  ausgeprägte, 
durch  einstmalige  Besiedelung  stark  durcfawOUte  Gegend. 

Im  Jahre  1900  führte  mich  mein  Spflränn  dahin,  war  ich  doch 
wie<lerholl  einem  dicken,  scharfkantigen  behauenen  Steine  im  lliiiei 
begegnet,  der  äilcit  h  ans<jehol>cn  WM-Hen  snllto.   Er  war  Rittfecki^;.  mit 
glatter  Ober-  nnd  Lnter-t'läche,  deren  eine  eine  kleine  Verliefung  (ein 
OObelloch)  aufwies,  wie  wir  es  bei  Säulen  antreffen. 
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Rechts  von  dem  von  Zwei  Kreuzen  über  Vierwege  nach  dem 
Oonon  föhrraden  Wege  mflnden  mehrere  Schneisen  aas.  IMe  zweite 

sR-hel(k't  die  Wald-Distiiktc  lMi>— 140,  sie  steigt  {.Meich  an,  ist  sehr 
h«)l|HTi('li,  indcin  sie  iiu'lirt'rc  Kinrri«Hiirfuii(r^inauem  durctiaclmeldel  und 
gellt  ziemlich  ruscli  herunt(!r  dein  tngentule  zu. 

Links  von  ihr  lag  der  schwere  Stein.  Bald  war  du^  Hulz  ab- 
gehauen Qnd  beseitigt;  ich  befand  mich  inmitten  der  Reste  einer  jener 
gailiächen  Behausungen,  wie  sie  das  (îel»irge  in  Mcnjreii  aufweist. 

l.(M-ker('.  nicht  gewachsene  Steine  sind  ant  eine  Tiefe  bi«  zu  0,70 
ausgetiobrn  im  Ouadrat:  wo  an  einer  Seite  der  Kelsen  ansteht,  wird 
er  sorgfältig  lieibehallen,  wo  er  fehlt,  hat  ihn  trockenes,  ungebundenes 
Mauerwerlt  ersetzt  Steht  em  bankartiga*  Felsen  nn  Räume  an^  so 
w'ml  er  ais  Sitzplatz  neben  der  vermutlichen  Heitlstelle  verwendet. 
Alles  ist  sonst  kurz  und  klein  jichancn.  kaum  habe  ich  4  Scherben 
von  gelblichem,  weichem  Tone  aufgefunden,  dagegen  zerstreut  im  Schutte 
10  Bronzemiinzen  mitllerer  Größe,  des  M.  Aurel,  des  Hudriuu,  des 
Antoninus  Pius. 

ZweikrMUMD. 


Abb.  9.  Abb.  10.  Abb.lt. 


Bald  aber  kani'  ii  Skulplurresle  zum  Vorschein,  die  auf  ein  Weih- 
denkmal mit  (îigantenrcitcr  deuten,  ich 
stimme  der  Ansicht  bei,  daß  diese  Denk- 
mUer  sozusagen  bei  jeder  IXndlKhon 

Behausung  anziitrelTen  waren.  Es  sind 
Bruchstüc-ke  und  Ko|)f  des  IMVTd(\s,  der 
Schlangenlei  Ii  des  Giganten,  sowie  der 
Kopf  des  Reilers.   (Abb.  9—11.) 

Femer  zwei  Hoèhreliefdarstelhmgen  : 
Die  eine  ein  Juppiter  mit  den»  zuckenden 
Blitze  in  der  erhobenen  Rechten  (Abb.  12)  ; 
der  luilcre  Teil  des  beschridenen  Denk- 
mals war  Irulz  aller  Mühe  nicht  auf- 


Abb.  18.  Zwdkrmueo. 
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zufinden.   Die  andere:  ein  jugendlicher  ungeflügelter  Merkur;  in  der 

rechten  II;ind  den  Stsib  mit  oben  angebun- 
denem Beutel  (Abb.  18).  (Vgl.  den  Anbang.) 

Der  lel/le  in  Anmerkung  1  des  .labr- 
gangs  XIII  (1901J  uui  Öt;ile  40«  erwäJinte 
Kopf  stammt  nicht  von  dieser  SteUe,  son- 
il.  i  n  ans  der  oben  (S.  376,  Abb.  8)  er- 
\väl)nfi'n  Na(  !i(.Mid)iing  des  (irah-Feldei?  im 
nahen  .Slaalswalde  Neuscheuer  (Neuve- 
t^iiange). 

Von  hier  aus,  den  Bergröcken  enl- 

lang,  über  Vierwege,  oberhalb  des  Char- 
inille-Tales  nach  dem  Dondn,  Iiinler  dem 
|)<trfe  Sankt-Quirin,  auf  einem  der  lieiden 
nacii  dem  Donou  einerseits  und  dein  Vicus 
Sarams  andersnts  führenden  Wege  findet 
sich  eine  I'Me  von  Resten  gallischer  An- 
siedehingen, die  alle  noch  einer  syst^ati- 
sichen  Nachforschung  liedüilcn. 

Abb.  13.  Zweikrenzen.  Kapellen-Berg  (Haute-Chapelle) 

mit  dem  Lampert-Stdn,  der  Hautrde*Wack 

und  der  Leidenstein-Sattel  blieben  von  mir  unberührt;  nur  will  ich  hier 
der  fliegenden  (Hiis-Falirikcn  tjetk'nktii.  die  allenfliallien  in  drirlijrer 
Gegend  anzutrelTen  sind  und  vielleicht  schon  der  gailo-röniischen  Zeit 
angehört  haben;  die  eine  stand  dicht  am  Eisenbahn-Schienen-Strange 
unterhalb  der  Oberlet'schen  ehemaligen  29egdei  mit  verlassener  KapeUe 
(Strasse  Pont  Poucher -Alberschweilcr),  die  andere  ist  deutlich  zu  er- 
kennen auf  dem  linl<rn  i'fer  den  Sankt-Quirioer  Baches,  etwa  800  Meter 
oberhalb  der  .Sägcmühle  Leidenstein. 

Ehe  icli  die  rote  Saar  übersclu'eite,  will  ich  noch  das  süd-ösllich 
von  Âlberschweiler  gelegene  angebliche  »Alte  Schloas«  (le  vieox 
château)  erwähnen,  über  das  so  vieles,  aber  ebenso  Unriditiges  ge- 
8chricl>en  worden  ist. 

Wenn  man  nämlich  von  Vicrwcgcn  nördlich  über  Croix  üuillaunie 
rieh  dem  iUbwadiw^r  Tal  zuwendet,  gelangt  man  benähe  unmeritBdi 
auf  einen  jth  emporstehenden,  vorspringenden  Felsen,  den  Mauerreste 
bededcen,  die  wiederholt  von  unberufener  Hand  durchstöbert  worden  sind. 

Das  enge,  schmale  Felsenplateau  ist  gegen  das  Gebirge  von  einem 
Eingangslore  mit  etlichen  behauenen  l'reppenslut'en  abgeschlossen.  Hechts 
vom  Eingange  einige  Kubikmeter  Schott,  darunter  das  lltraerwerk.  Wir 
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haben  es  hier  nicht,  wie  ea  die  Sage  erzählt  und  wie  man  es  täglich  in 
Alberachweiler  hören  kann,  mit  einem  Lust-  oder  JagdBchlofi  der  Prinaen 

von  Leiningen-Dagsburg  zu  tun,  sondern  mit  den  leider  selir  spär- 
lic'hon  Rosten  cinps  winzigen,  citirr  rntnisrhen  Gottheit  geweihten  Tempels 
an  dem  nach  dem  Donon  lührenden  Wege.  Der  Bau  ist  kein  gal- 
lisdiar:  ao  wie  die  Gallier  Iteine  Steinbüdhauer  waren,  so  kannten  sie 
auch  die  V»w«ulung  des  Kalkes  nicht.  Das  Verfahren,  aus  dem 
Gesteine  Kalk  zu  brennen,  überbraeliten  uns  in  Lotln-ingen  die  Rön)er, 
und  am  alten  S<  hloß,  das  sieher  eine  ihrer  ältonii  Slaltnin  ii  ist,  kann 
man  sehen,  wie  smni  dem  Kalke  noch  Musetielkalkstein  den  Lterg 
herauf  geschleppt  wurde. 

Ob  das  Durchsuchen  des  Schuttes  auf  dem  Felsoi  sich  noch 
lohnen  würde,  ersclicint  mir  Traglich.  Wohl  aber  ist  am  Fuße  des 
Fölsens  eine  Vertit  fuiitr  /11  -fhon,  als  Rost  eines  dort  belindliehen  in 
den  FeUcu  bis  zur  Tulsuiile  gehauenen  lirunncns,  wie  sie  ühnlicli  der 
Kanxlei-Felsen  und  der  an  der  Grenze  des  »Chemtn  d'Allemagne» 
(zwischen  Laaceroborn  und  dem  Donon)  gelegene  französische  »Grand- 
Rrui^imonl«  aufweisen.  Neben  dem  Rrunnen  liegt  noih  ein  kleines 
.Säulenkapitäkheii  ;  es  dürfte  sich  meiner  Ansicht  nach  lohnen,  den 
Brunnen  auszuheben. 

Die  Siedelnng  im  Weiherwalde  obarbaib  Nieder-Valette, 

Gemarkung  Alberschweiler. 

Wir  unterziehen  jetzt  die  aut  dem  rechten  Ufer  der  roten  Saar, 
zwischen  dieser  und  der  Biber  und  awisdien  dem  Bib«'bacb  und  âef 
Zorn  gelegenen  HöhenzOge  einer  näheren  Betrachtung. 

Da  eretreckl  sich  zuerst,  gegenüber  dem  Niederwald,  zwischen 
den  Eisenbahnstationen  Ünt»'r-Rarvillc  und  Wasperweilcr  der  Privalwald 
von  BorviUe,  in  dem  parallel  mit  der  Kreiastrasse  Erdtenassen  gegen 
Osten  der  gesamten  Länge  nach  lanfen. 

Oberflächliche  Ausgrabung  haben  dne  gröfloe  Anzahl  vom 
Pfliiire  geschrammter  Stdne  an  den  Tag  gebracht;  der  ganae  Waldhang 
war  dicht  bosirdolt. 

Am  Abend  des  Ausfluges  unserer  Gescllschali  nach  Neuscheuer- 
Albevachweiler,  am  17.  Juli  1897,  wurde  auch  die  mteresaante  UHh» 
bei  Valette  besichtigt.  Galt  es  doch  diesdbe  zu  aeigen  and  die  Er^ 
laubnis,  auf  Ko.sten  der  Gesellschaft  dort  nachzugraben,  zu  erwirken, 
die  mir  dann  auch  bereitwilligst  ixcwährt  wurde 

Diese  Ausgrabungen  unternaiun  ich  im  Frühjalir  1899. 
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Dec  Beselircibung  dcrscibon  muß  ich  Nachstehendes  voraoMdiicken} 

Der  auf  «lern  Mrßli-ilj-ÜIafl  All)(>rsr-învrilci'  .'îf)M'  mit  Kroi- 
Wald,  i*eî<|)eklive  Weilier-W'ald  bj'zeirlincte  Waid-Koi»|»lex  —  zum  weit- 
aus grüßlcii  nördlichen  Teil  Staatswald  —  bedeckt  die  zwischen  Weibeiv 
Biberkirch-Waldscbeid  nnd  Alberschweiler  (nord-ösUich  von  dieser  Ort- 
schaft) gelegenen  Höhen. 

Siidüih  von  Biberkirth  ei-^^trorkt  sich  das  anmutige  Knipental: 
zwischen  diesem  und  dem  Wciht  r  Valette  befindet  sich  der  tür  uns 
wichtige,  bis  zu  450  Meier  ansteigende  nord-wesUith  nach  der 
lothrmgiseheD  Hochebene  auslaufende  Bergrücken.  Ich  hebe  dieses  be- 
sonders hervor,  weil  alle  gallu-rönuscben  Ansiedlungen,  deren  Spuren 
ich  im  vergangenen  Jalirztiiiilr'  verfolgt  haln-,  ohne  Aiisnaîmie  dort 
sind,  wo  der  bewaldete  ^'ebirgige  Vorsprung  einen  weilen  Hlick  auf 
die  ferne  L'nagegend  gesiailct.  Der  in  weitem  Bogen  von  Weiher  nach 
AlborschweUer  f&hrende  Weg  durchschneidet  das  Nachgrabuufs-Gebiet, 
welches  im  Volksmunde  den  Namen  »Bois  de  Lorraine»  Rihrl;  riord- 
östlich  dieser  Strasse  der  Frivat-Wald  der  Familie  Mathis  de  (îraudscille 
aus  BlAmont,  kadaslriert  B  84,  84,  85,  85  »Braut wein lal«  der  Ge- 
markung Biberkirch,  A  1H08  »  Wolfstal«  der  Geniarkung  Alberschweiler, 
und  B  1  »Boia  de  Voyer*  der  Gemarkung  Weih«'. 

Die  vom  Central-Ausschuß  des  Vogesen-Klubs  herausgegebene 
Vo<resoii-Karfe,  l51alt  IX,  Alberschweiler-Dagsburg,  ver?:rie]iii(<t  dort 
•  Hotteln«;  ich  liabe  die  Natur  und  den  Untpning  dieser  Hotteln  bereits 
geschiUert  (Jahrbuch  XV,  S.  485). 

Wenn  auch  der  zu  Anfang  der  vierx^r  Jahre  in  Weiher  ansässige 
Pfarrer  Gomien  in  seinem  mehrfach  von  der  Li(<Tatur  erwähnten 
Manuskript  »Annales  de  la  parroisse  de  Voyer«,  npben  anderem  l'n- 
richligem  gleich  zu  Beginn  sagt  »  Voyer  a  une  origme  très- 
reculée;  il  en  est  fait  mention  dès  le  troisième  siècle  de  notre  ère,  et 
il  parait  que  les  Romams  avaient  établi  un  poste  militaire  sur  les 
montagnes  qui  Tavoisinent«  . . .,  so  dürfte  es  doch  unser  Schöpflin  sein, 
der  zuerst,  in  «jenanen  Worten,  uns  die  Stelle,  auf  die  es  besonders 
ankommt,  näher  bezeichnet. 

Er  achreibt  in  seiner  Alsatia  fllustrata,  1  (1751)  S.  468: . . . . 
»DeseendimDS  tandem  a  monte  Dononis,  ut  vicinos  ei  consoendamus 
Dagisburgicos,  Lotharingi;!'  eonliguos,  sed  Alsaliie  iiirlusos.  Locus  ibi 
est  in  soliliidinc  montaiia,  habitatus  olim  sub  Gallia  libéra,  tit  videiur, 
Druidibus,  quem  iucoliu  Valliculam  [Anmerkung  Schüpilins:  Valielte] 
dicunt,  abi  form»  oblongioris  quadratie  aream,  Mercurialium  fragme&tia 
consitaro,  «ve  Ddubri  Mercurio  dicati,  reUquias  depirehendi.  Omnia 
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autem  in  midüpBcia  frustula  ita  diffiraeta,  ut  integram  înde  imaginem 

non  facile  componere  licuertt.  Id  UiinMi  ex  fragincnlis  facile  COll^f 
ejusdem  simuI.K  i  :i  Iin  (  operis  indolisve  fuisse,  cujus  Alsatica  ca'tera, 

qiiae  hucusque  |in»tuliinuti  •«    Uiifl  sclion  S.  71  [§  LXXV]  ist 

die  Rede  vou  der  Huufigkeit  der  Merliui bilder  iin  Elsaß:  > Plenum  esl 
aarum  Vogeatn,  In  cqjus  traclu  Dagsbm^o,  qui  vocatur  ValHcida 
(la  Vallette)  baud  prœul  ab  Elbersvilla  vico  [Âlberocliweilnr]  TempU  quar 

drati  Mprcurialis  oblongi  area,  et  imagininn  Mcrcnrialitim,  mn^nn  niiinpro 

conspiciuntiii'  (ragmenla  '  Aut  de«n  doi'  Tiibiila  Xlll  izu  S.  âi^ilt 

beigebogeneii  Kütleheu,  i^t  zu  Valette  bemerkt  ...  >ubi  Friigui(enta) 
Mereur.  bnaginum,  Vestigia  Sacelli.« 

Beaulii'u  S.  r)4 1  erwähnt  die  Stelle  kimals  »Ring«  (ebenso  andere 

nach  ihm,  (li(!  die  Htihe  nie  bestiegen). 

Pfarrer  G<Miiien  fiilirl  in  seinem  Manuskripte,  weiter  au,  was  man 
alles  auf  dem  Plateau  «de  ia  forêt  de  Lorraine«  an  Mün/.en,  Tür- 
pfosten, Statuen  etc.  »bei  den  dort  angestellten  Ausgrabungen« 
gefunden  habe,  Gegenstände  die  meistens  verschwunden,  oder  außer 
Landes  gekommpn  piiul.  Ue'm  des  von  Weiher  nach  Alberschweiler 
führenden  Wege.s  <lur  <  h  Herrn  C.lipvandier  de  Valdrôme  wurden 
Hunderte  von  Kubikmetern  Steine  auä  der  .Stelle  entnommen  und  zu 
Pflaster  verwendet;  .die  nSdist  gelegenen  Ortschaften  haben  sich  fQr 
itiren  Privatgebrauch  von  jeher  dort  verproviantiert,  es  darf  daher 
iiifht  wundern,  wenn  dai>  fîesamtbild  heute  gar  nicht  mehr  der  Be- 
schreibung SchöpiHns  entspricht  und  das  l^esullal  meiner  Ausgrabungen 
ein  verliültnismüüig  spärliches  geblieben  ist. 

Auf  diese  Stelle  hatte  mich  i.  J.  1890  Herr  Pfarrer  L'Huiller  zu 
Alber.schwciler  aufmerksam  gemacht,  dem  ich  hiermit  den  wärmsten 
r)aiik  zollt'.  Die  dort  von  mir  ausgegrabenen  Hansblöi  kt»,  die  ich  im 
Jaiu-e  IHyö  nach  Metz  einsandte,  waren  die  ersten,  die  im  Metzes 
Museum  ihren  Plat/,  fanden. 

Den  betgegebenen  Plan  B  stellte  mit  pfinktUcbster  Genauigkeit,  im 
Auarage  unserer  Gesellschaft,  Herr  Haase,  Wegetneistep  zu  Albersch- 
weiler, auf. 

Der  Privatwaid  Matins  de  Grandseille  ist  von  zirka  vierzigjiUirigen 
Ducbcn  und  iüefcrn  ziemlich  dicht  bestanden;  Herr  D'Hausen-Mathis 
hatte  die  FBllbng  derselben,  soweit  sie  hindern  sollten,  bereitwUligst 
gestattet,  was  ich  mit  verbindli«  liem  Danke  hier  anerkenne. 

Die  NachgrabuDgoii  landcii  in  besonderem  Umfange  an  den  von 
Nummer  1  bis  LS  auf  dem  Plane  bezeichneten  Stellen  statt,  liei  den 
Punkten  2,  3,  4,  8,  9  und  10  blieben  dieselbeu  erfolglos. 
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Die  von  dem  mittlerweile  verstorbenen  Eigentümer  Bechler  aus 
Niwier-Valcllc  seiner  Zeil  übergehenen  Skulpturen  rühren  von  funkten 
her,   die  nicht  mit   |{estiinintl>eit  festgestellt  werden  koiuiten.  Sie 


stammen  wohl  aus  früheren  von  Gomien  erwähnten  Ausgrabungen 
her  und  waren  an  der  Oi)ernäche  liegen  geldicben.  Vgl.  Abb.  14. 

Wie  aus  dem  IMane  ersichtlich,  erstnu-kle  sich  eine  dichte  An- 
siedi'lung  über  die  Hergjoche  und  an  beiden  Seiten  derselben.  Die- 
.selbe  stellt  mehr  oder  weniger  regel iniiliige  V^ierecke  dar,  deren 
Seilen  gemein.schal'tliche  Orciizen  bilden,  welclie  an  tien  Punkten  alv 
getragen  sind,  wo  dieselben  den  Zufahrtswcgen  am  nächsten  liegen. 
Diese  Vierecke  bestehen  aus  rohen,  an  Ort  und  Stelle  aus  der  Erde  ge- 
brochenen Vogesen-Sandsteinen,  die  zu  trockenen  Mauern  aufgehäufelt 
sind  und  vor  welchen,  meistens  an  der  äußeren  Seite,  die  eigent- 
lichen Rottein  als  kegelförmige  Haufen  liegen. 

Ich  begann  die  ArlH'il  am  Punkte  fi.  An  dieser  Stelle  der  Ring- 
mauer war  die  nach  Nur<ien  laufende  Seite  di'i-selben  in  autlalliger 
Weise  besser  geordnet,  und  auf  einer  Länge  von  2  Metern  war  ein 
Abstand  von  0,20  zu  merken,  der  wie  zu  einer  Nische  vorbereitet 
worden  war. 

Unter  einer  Humus-S<  hichte  von  nur  0,30  m  kamen  zum  Vor- 
schein: die  Stücke  des  nebenstehend  abgebildeten  Denkmals  (Abb.  15) 


Abb.  14.  Ober-Valetle. 


Jahrtoudi  der  r«?Sf Uschan  (uriolhr  Oesclüchle  und  Alterlumskunde. Jahn?.  1906  Band  X\TI1. 


Jahitacii  der  GaMUsdiaft  ÜirkiliR  CescMdile  ind ARertiiiiiBluiteJahg.  1905  Band  XVlir.  CL 
I  B 


Zu  .Wpllei».  die  Bestedelung  der  Vorslul^n  dw  VogfscnT 
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Stf/luruf  der  .Steine 
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Dte  .  ttaumiuite  bttragt  " 

/u  „WHler.  die  Dcsiedflutiri  elf  r  Vors  lu  Pen  derVogosen!' 
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Diesp  Trias  erinnort  an  don  Sncooinainos-Gralisloin  ans  Nensrheuer. 
Dcrst'llic  war  drei  Vor.-*lt»rlM'iien  j,'eset7.l  wonlon;  davor  oder  daneben 
halte  ein  sepmates  Denixuial  ini(  einer  vierten  mil  Asche  gelülllcn  Slein- 
kapsei  gestanden. 

Die  bis  auf  3  Meter  im  Umltreise  anjrestelllen  Naolilorstliungon, 
nach  dem  unteren  linichstürke  des  F)enl<nials.  das  die  llrabsohriCt  ent- 
halten hüben  dürfte,  führten  leider  zu  keinem  Krgebnis. 

Die  »Restes  d'une  double  eneeinle«,  von  denen  üumien  Ix^riehtet, 
bewogen  micli,  am  Punkt«»  H  nachzugraben.  Hier  .soll  nach  Bechler, 
was  andere  mir  bestritten,  der  als  »cunv  benannte  Grabstein  einer  Frau 
gelegen  haben.  Unter  dichtem  Heide-  und  H<'idell)eergeslaude  stießen 
die  Arbeiter  l>ei  0,40  Tiefe,  auf  ein  länglic  lies  (ö  auf  2  Meter)  Viereck 
grol)er,  auf  der  oberen  Fläche  wellenföru»ig  abge.schlitfener  Steinftlatten 
aus  weißem  Sandsleine.  Da  dieselben  tiefe  Hnmds|>iucn  trugen,  könnte 
angenommen  werden,  daß  hier  ein  mehrfach  gebrauchler  .Scheiterhaufen 
gestanden  hat(?). 

Lahrbach  d.  Oes.  f.  loUir.  Qeitchicbto  und  Alt«itum»k.,  Jahrg.  18 
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Abb.  16.    Ober -Valette. 


ich  begab  mioli  dann  zum  Punkte  No.  6.    Dorl  hatte  ich  die 
189.')  eiiigelicferlen  .Spil /.steine  (einer  mit  Kopf  und  l{iii;r  um  die  vordere 
^  Oeiïnung,  Abb.  10)  gefunden.    Ks  ist  da  die 

.   '  Möschung  etwas  .sioil.  und  ich  nehme  an,  daß 

v"  beti.sero  der  oingeriundlen  Spilzsteinc  der 

ist,  von  dem  Oomien  erzälih  »une  tombe  cu- 
néiforme, revêtue  de  curieux  emblèmes,  mérite 
iHic  attention  particulière...»  Diese  Steine, 
die  zum  Teile  vergraben,  zimi  Teile  mit  .Moos 
überwachsen  noch  aus  der  Krde  ragten,  hatten 
lUf^prünglich  nicht  da  gestanden.  Kine  weitere 
genaue  Durchsuchung  des  ganzen  Umkreises 
längs  der  Mauer  ergab  nicht  einmal  die  kleinste 
Tonscherbe. 

Das  Rätsel  löste  sich,  als  ich  bei  No.  7 
an  den  halbkreisförmigen  oberhalb  gelegenen 
Steinhaufen  ging,  der  das  eigentümliche  Ge- 
präge aufwies,  daß  er  an  die  Böschung  ange- 
leimt, nach  (»Im-'u  aber  flach  war. 

Die  Arbeiten  wurden  von  unten  nach  oben,  also  von  B  nach  A 
ausgeführt  (vgl.  die  beigegebene  Tafel  C  III).    Es  fanden  sich: 

In  c  die  Bruchstücke  eines  Urnen-Deckel-Steines;  in  b  die  Scherben 
einer  größeren  groben  Aschen-Lrne  ;  unter  diesen  Scherben  etwas 
Asche,  feine  Kiiochcn-I'artikelchen,  eine  großt?  eiserne  Axt,  eine  un- 
bestimmbare Münze,  ein  Untersatz  mit  dem  gallischen  Stentpel  A 10. 
In  f  kleine  zierratlos  gelbliche  Scherben  einer  sehr  kleinen  Unie,  keine 
Asche,  keine  Knochen,  aljer  eine  kleine  eiserne  Axt.  üegen  a  zu  eine 
aus  schweren  behauenen  Steinen  locker  zusamruengerügte  Mauer  von 
3,30  m  Länge,  0,80  m  Breite  und  0,90  m  Höhe.  In  a  eine  schöne 
ganze  mit  Erde  und  Knochen  gefüllte  Urne  aus  schwarzgrauem  Tone. 
In  d  eine  leere  flache  Steinkapsel.  In  e  eine  längliche  dreimastei^ 
förmige  leere  Steinkapsel;  in  g  eine  große  volle  Steinkapsel. 

In  i  eine  halbvolle  Urne  mit  spitzem  Untersatze;  danel)en  feine 
Scherbchen  von  weißem  Glas  und  ein  Flaschenhals  aus  bläulichem 
Glas. 

In  j  die  Bruchstücke  einer  .schönen  Schale  aus  weißer  Erde  mit 
schwarzem  Firnisse,  eine  .Iaigd.scene  (Ha.se  und  Hund)  darstellend.  Einen 
Klumpen  dieses  Firnisses  (harte  harzähnliche,  dunkelbraune  Masse) 
fand  ich  etwa  Imnderlachtzig  Meter  davon  im  Weiher-Walde. 

In  h  und  in  k  ein  zerbrochener  und  ein  ganzer  Urnen-Deckolstein. 
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Ünterlialb  Scherben  verschiedener  größerer  Omen;  inmitten  derselben 
2  größere  NSgel,  ein  Messer,  eine  Schloßi^tte  mil  Schlüsaeiloch  und 

Türluiken,  flwas  Asche,  ein  zcibrocheiics  fteigabeseliälclien,  eine  Fibel 
und  mehrere  Winkelst tukp  um  Eisenbleeh.    Vgl.  Ahb.  17 — 27. 

Da  letzlere  Stücke  unzweideutige  Feuerspiiren  zeigen,  so  darf 
angenommen  werden,  daß  sie  am  Incinerationsplatze  mit  der  Asche 
aafgelesen  wurden  und  so  in  die  Urne  kamen. 

Da  die  Winkel  ei:^erne  Nägel  aufweisen,  kann  weiter  mit  He- 
«liiiiinllK'it  beliauptel  werden,  daß  die  Leiclien  in  vernagelten  ihier 
dazu  aoeh  bcsehlagoiien)  Iva^iten  auf  den  S.-heilerhauten  kamen, 
und  wir  mössen  den  Schluß  aehen,  daß  die  anderen  bis  dahin 
gefundenen  Nägel  keine  Beigaben  sind,  sondern  von 
Kasten  herrühren,  die  vernagelt«  aber  vielleicht  nicht  be- 
schlagen waren. 

lieim  Punkte  2  wurden  eine  klt-ine  bronzene  Schale  und  eiu 
kleines  Stock  blauen  gestreiften  Glases  gefund^. 

Btäm  Planpunkle  11  wollte  Bechler  mit  aller  Bestimmtlieit  auf 
einer  länglielien  beinahe  voll-trnuli-;  uli^retragenen  Qu^mauer  den  Ober- 
schenkel eines  Sieinbildes  gehiudi'ii  lialn-n. 

Ich  komme  zum  l'uukle  12  der  Karle,  ich  iieü  iiier,  weil  der 
Boden  sehr  locker  und  tiefgrOndig  war,  einen  langen  Graben  auswerfen. 

Die  Arbeit«  stießen  bei  0,80  m  auf  .sehr  sehwerci,  trocken  auf- 
gelührte.s  Mauerwerk  v<m  gröblichst  behauenen  Steinen,  das  nachr 
stellendes  Bild  ergab. 


B 


7,90  Ri 


2,&Ü  m 


If»  m 


2.10  m 


8,00  in 
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Dicke  df>r  Mauern  1,2  m.  Beim  Punkte  A  eia  (àoera^  Stein- 
meißel;  bei  B  ein  D(  (  kelsu  in  mit  runder  Oeiïnung. 

Das  Mauerwerk  halte  eine  Höhe  von  einem  Meter  und  ruhte  auf 
dem  auütohendeu  Felî^en.  Um  dasselbe  herum  lugen  in  einer  Tiefe  von 
einem  Meter  imbrices  und  tegulae  in  Bmchstticken,  sonstige  iserbrochene 
Backslcine  mvl  -ehr  viele  Nägel. 

OH"  Iii  Ii  lag  liiii'  eine  galli^rlic  Wolmuritr  vor  uns.  nhnc  Kalk- 
mörtel, niedriges  lestes  Mauerwerk,  oberhalb  grobes,  mit  N;i^;pln  zu- 
sammengefügtes üebülk  und  Dach  (sclüefe  Winkel  und  unriclitiges 
Quadrat). 

Wenn  sich  die  Worte  des  Hm.  Pfarrers  Gomien  >car  les  fouilles 
qui  y  ont  Mp  pratiquées»  u  s-  w  nnf  Hnfn  Teil  der  gebirgigen  Höhe 
beziehen,  so  dürfte  unzweitelhatl  der  Punkt  1  des  Planes  damit  gemeint 
sein.  Nach  mehreren  Stunden  Arbeit  uämlich,  wührend  welcher  wir 
bis  SU  2  Meter  Tiefe  schwere  Steine  aushoben,  hatte  ich  die  Ueber- 
/.t'ii;.Ming  gewonnen,  daß  hier,  am  südlichen,  gegen  die  rauhen  Nord-Ost- 
Winde  geschül^ifen  Hange  der  üergkiippe,  im  Inn  !)pnhochwalde  der 
Gemeinde  Weiher,  bereits  Baubbau  stattgefunden  halte. 

Die  erwähnten  grossen  Siebte  aus  rotem  Vogeseu-Sand-Felsen  hatten 
das  Eigent&mliche»  dafl  sie  Rinnen  trugen,  die  TerschiedentUch  liefen 
und  nicht  aoetnander  paßten.       diuTidi  Pali^-udeQ,  Bretter,  Dieten, 

verschiebbare  Türen  darin  grstandcn  IkiIk'ii.  denn  zur  Führung  VOn 
Was.ser  waren  sie  zu  klein  utid  die  .Steinbiöcke  zu  klumpig. 

Der  Boden  war  äußerst  locker;  die  Tonscherl>ea  und  die  langen 
schweren  NSgel  lagen  der  Breite  und  der  Tiefe  nach  so .  zerstreut 
herum,  daß  an  einem  NachwQblen  und  Ausheben  von  Hliuserfunda- 
menlen  in  früherer  Zeil  nicld  {.»«'zweifelt  werden  darf. 

AufluUig  war  ein  gedrehter  bronzener  Knopf  mit  innerem  Eisen- 
stäbchen,  ähnlich  einem  anderen,  den  ich  in  der  riknischen  Villa  bei 
Nenfmoulins  antraf.  Er  könnte  wohl  va  einem  Pferdegeschirr  gehört 
haben. 

Endlich  fand  ii  h  dui  i  \u¥-h  v'mp  «r  hwere  eiserne  Doppelangel,  die 
indes  nichl  xum  Fischfänge  gehört  haben  dürfte. 


Südwestlich  der  Biber-Quellen  bleibt  noch  das  Gebiet  des  Lossert 
und  des  Soldatenkopfs  oberhalb  des  Weilf  r-=  Soldalenthal.  Hier  ISßt 
»ich  der  Beginn  einer  Ansiedelung  am  deutlichsten  bcobuchteu:  grüße 
Rotlehi  bedecken  das  kaum  gesäuberte  Feld,  keine  vollendete  Terrasse, 
keine  Mauer,  keine  Ackerfläche,  kdne  Einfriedigung. 
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Das  Gebiet  zwischen  Bieber  und  Zorn.  Drei  Heiligen. 

Wir  befinden  ans  hier  in  der  Mitte  and  in  dem  za  galio-rSmischw 
Zeit  am  dichtesten  besetzten  TeOe  des  »comitatus  Dagisburgieiis« 

Schœpilins. 

Soillidi  siid-ÜHllicli,  zui.-ichcn  der  weißen  und  der  gelften  Zorn 
der  vielversprechende  Altdorf-Kopl'  n)it  zahlreiclien  Niederlassungen, 
die  noch  der  Ausgrabung  harren. 

Kein  (Icliiel  des  gebirgigen  TeUes  des  Itrciscs  .Saarburg  ist  in 
den  öOcr  Itis  70er  Jahren  eingehender,  wenn  auch  nlme  System,  von 
Goldi  niuMg  und  verschiedenen  anderen  fran/.iisisi  heu  Forscliern  dnn  h- 
suclit  worden,  Spiü'iiehe  Kesle  bergen  die  Marchal  sche  Sammlung  in 
L5rchingen  und  das  Museum  in  Zaliem;  alles  Qbrige  ging  spurlos  in 
alle  Winde. 

Alle  Höhen  um  die  Dürfcr  Hmninert  und  Haarlu  r^^  lu  ruin  zcijren 
die  Spuren  ehemaliger  Hewohnung;  kurze  Heriilite  liat  Itenuit 
darüber  verölfentliclil  ;  eine  nochmalige  Untersuchung  verdienen  alle 
Fundstellen,  besonders  die  Hochschanz,  Krommhibel,  HImmelrotb,  der 
Martelberg,  der  Kö|)rel.  der  Bigarrenköpfel  ;  lohnende  Ausbeute  wird 
dem  eiii^iiren  Aii-;_'i;tli''r  iiiflit  vorentliallen  bleiben. 

Im  Ilm  r  lUOl  iiielt  die  anthropologische  (lesellschaft  ihre 

Jahresversammlung  in  Melz  ub.  Mir  wui'de  seitens  der  Gesellscliafl 
för  lothringische  Geschichte  der  ehrenvolle  Auftrag  erteilt,  auf  dem  be- 
I'  ii~  lickaniiten  gallo-römischen Gräberfeld  'Dreiheiligcn«  oberhalb  Bnm- 
baeh  neue  Aii-m iiitiiniri'n  vorzimelimen  ('vgl.  Tafel  D). 

Die  Zeil  war  mir  .fehr  kurz  bemessen,  doch  bewiesen  die  Ar- 
beilen vum  ersten  Tage  an,  wie  leicblsinaig  man  besonders  /.u 
rranzösischer  Zeit  im  ganzen  Revier  verfahren  hatte.  Die  schönsten 
Denkmäler  waren  verschwunden,  die  anderoi  lagen  in  einer  un- 
beschreiblichen l'nordtnirig  lunlier:  der  Boden  war  oberflächlich  durch- 
wühlt worden;  kein  llausblock  stand  an  siMuer  früheren  .Stelle,  sodail 
kein  cin/i<ji'<  drab  nnberührl  geblieben  war. 


Abb.  28,    Dn  ilic'iiiiitMi. 

Ks  war  mir  ein  lei«  h(es,  bis  auf  rlen  gewa<'hsenen  Felsen  vorzu- 
gehen, und  ieli  hatte  da»  (jliüek,  vor  den  Augen  der  zahlreichen  Mitglieder 
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der  vereiniglen  Gesellschafleo  noch  13  mehr  oder  weniger  verzierte 
Urnen  mit  vollem  Aschen-Inhalte  aus  der  Erde  xu  heben. 

Die  gallo-röuiischen  Grabblätlen  bei  llültenhausen. 

(Hienu  Tâfel  IX,  Kid  tO-16  imd  Tafel  X.) 
Die  Genellachafl  fQr  lothringische  Geschichte  und  Altertamskunde, 

wekhe  am   17.  .Iiili  vormitlags  das  (irahfcld  im  Stualswalde 

X(Mi.s<'lieiu'r  !m  i  S(.  Oiiirin,  am  X,h  Ittti:t!,i;.'p  dpsticlbcii  Tages  die  An- 
siedelungen iinil  lloiliäckor  Ik'i  Ober-  und  Hilter- Valette,  Genioinde 
Alberschweiler,  besucht  balle,  besicbligle  lun  18.  Juli  1897  diu  bei 
Hfiltenhausen  befindlichen  Grabfelder. 

Diestîlben  liegen  auf  dem  schroiï  naeli  dem  nördlich  duTch- 
Iii  nden  Xorntliale  abfallenden  Höhen  des  Bann-Waldes,  hart  an  der 
Grenze  des  He/.irks  Unter-Kl^satJ. 

Wenn  auch  gelcgenllich  des  vurerwähnten  Ausiluges  Herr  Leut- 
nant von  Hammerstein  das  Glöck  hatte,  bei  einigem  Nachgraben  die 
weiter  utilen  bezeiclmelen  (jegenstände  zu  bergen,  su  war  dies  el)en  nur 
Zufall,  und  ein  ktn'/.er  oberlliichliclier  Hlirk  ;<<  lion  lieU  klar  erketincri. 
dali  wir  es  bei  die!?en  l-'eldern  gerade  mit  jenen  zu  tun  halten,  die 
die  elsBßischen  Altertuntsforscher  Goldeuberg,  de  Murlel  und  andere  in 
weitem  Umfange  durchwühlt  hatten.  Es  dttrrte  bekannt  sein,  daß  fQr 
diese  Forsvher,  mit  Aufnahme  von  de  Morlet,  unter  den  Funden  nur 
die  an  der  überiläelie  stehenden  oder  liegeiMleii  S|)ilzst(  ine  in  In  'raelit 
kamen,  und  daß  von  Urnen  und  Beigal>en  iu  den  kurzen  verülTent- 
Itebten  Kolisen  kaum  £e  Rede  iat;  dafl  femer  die  C^absteine  nach 
Zabern,  Strafiburg,  Colmar,  Ephial,  Saint->Dié,  Nancy  und  Parts 
wanderten,  wflhren  !  <1i>  loihringisi  he  llaupiniadt  Metz  aiidi  nicht  mit 
einem  einzigen  Sfüek  ijedaciht  wurde,  so  daß  die  crsleii  liit  i  im  Museum 
untergebraclilon,  wie  erwähnt,  die  waten,  die  ich  im  Jahre  1895  auü 
dem  Weilœrwalde  bei  Valelte  und  aua  der  Wassersuppe  bei  Albersch- 
weiler (Hofgut  Laquintinie)  einsandte. 

Da-<  Hnupl -tîrableld  lies',  im  Wald-Dislrikl  Xo.  89  auf  einem 
kleiricT).  -teil  abfall<*iiden  l'iati  au,  dessen  l'mfang  <'lwa  700  Oiiadrat- 
meler  betiägl,  wälirend  duä  Ganze  in  einem  unregelmäßigen  langen 
Viereck  von  groben  »erschlagenen  Steinen  des  roten  Vogosensandstein- 
gebildes  platzweise  in  Manneshöhe  wie  eiDgefriedigl  gewesen  zu  sein 
acheint;  offenbar  waren  hier,  behufs  Bergung  der  Urnen  in  loikerem 
Hod*'!»,  die  fînnidfc!-!  II  ^'i-Hernveise  ausgehauen  und  zu  einem  Stein- 
wali  zusammengetragen  wurden,  der  den  Friedhof  umgab  und  erforder- 
Ibhen  Falles  zu  sditttJim  bestimmt  gewesra. 
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Schöne  hoho  Buchen  halte  die  Forstverwaltung  lichten  lassen; 

ich  zolle  hier,  im  Namoii  nnscn  r  (iesellschafl,  besonders  den  Herren 
(îeli  I{('t,M('niiitrs-  iiikI  Fnrstial  von  iHiacke,  For^tineisliM-  Ilse  und  Förster 
Uedder,  welcli  letzterer  mir  Leislaud,  den  wärnisten  iJank. 

Der  beigeiieflele  Plan  C  I  im  MaBstab  von  1 : 100  ergiebt  die  Lage 
der  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  angetrofTenen  GriU)er. 

Daniii  nieht>'  verloren  ginge  oder  unbcaclilel  Itliebc,  wurde  d;is 
Feld  inil  den  17  Arlii  iteni.  die  mir  zur  Verfiijrmijj  slaiiden,  ini  Juli  18SI8 
von  Nurden  nach  .Süden,  gegen  Herg,  nach  bekannter  Art  vursehrifls- 
mäOig  durchsucht  ^e  leichte  Schicht  sand^^  Erde,  vermengt  mit 
Steingeröll,  schweren  Blödem  nnd  umfangreichen  vorspringenden  Felsen 
bildete  das  (ielilnde. 

Am  dritten  Tage  kamen  wir  bei  den  Aschenstoinen  No.  H  und  4  an. 
No.  4  war  am  lö.  Juli  185)7  ausgehoben  worden.  Ks  war  ein 
viereckiger  0,38X0,36  breiter,  0,25  resp.  0,30  hoher  ausgehauener  Snnd- 
8tein4(aaten,  mit  nigehörigem  0,42X0t4d  breitem,  bis  zu  0,10  m  dicken 
Steinde(  kel.  F.r  enthielt  nur  Asche  und  K  i  '  -d.  Unter  diesen  konnte 
ich  mit  Miilic  IJruihstiicke  tneii'^rliliclicr  Mtlalarsen  oder  Metacarpen 
vernmten,  die  mit  einem  tleutliciicn  Stücke  einer  Kdeihirsehötange  und 
winz^^eren  Knodien  kleinerer  Säugetiere  vermengt  waren,  die  ich, 
gestützt  auf  Csesars  Comment,  de  B.G.VI.  19,  fQr  Ziegm-  oder  Hunde- 
Knochen  hallen  möchte. 

Ik'i  No.  3  trafen  wir  nur  noch  ihuch^^tücke  eines  zer<<|inmgenen 
Aschen^lchicä  an.  Der  diciiten  Aschenmenge  war  am  IM.  Juli  1897 
eine  emaillierte  Gewandnadel  (Abb.  30) 


nommen  worden.  Im  fibrigra  kamen  nur  unverzierte  hellgelbe  oder  blafi- 

rote  TotiHcherhen  bei  fliesem  Grabe  zinn  Vuisrlicin. 

Wie  aus  (ibijjrr  '^k'ir.y.p  er-sjchdirh,  iH'landcn  sii  Ii  ,Iir-  vorhandenen 
Ciräljcr  in  genauen  Abj*tänden  von  einander  (geonielriacli  gemessen), 
was  wohl  kein  Zufall  sein  dOrfle. 


Abb.  dO-31.   Wald  bei  IlUllenhausen. 
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lic'i  No.  ô  trafon  wir  zahlreu  ho  Urncn-Sclierben,  eiiK-n  Eisienriiig 
und  drei  uid»estimnit  fiel)liel>ono  Münzen  an. 

In  No.  6  landen  wir  eine  I  rne,  welche  am  18.  Juli  1H97  be- 
reits freigeh'gl  gewesen. 

No.  7  brachte  nur  Scherben  zum  Vorschein. 


Abb.  32.   Wald  bei  IlQlfenhaiispn. 

Hei  No.  8  enidecklen  wir  eine  schalenförmige  gnißere  Urne  in 
grolu-n  Scherben,  inniiltcii  welcher  eine  eiserne  I.anzenspilze  (Abb.  32) 
und  ein  eisernes  Barl-  oder  Tnchmesser  (Abb.  33)  lagen. 


Abb.  83.   Wald  bei  HaUcnhauseD. 

Hei  No,  2  fanden  wir  einen  inleresi<anl(>n,  zimi  Abfluß  des  ein- 
gedrungenen Kegenwasscrs  durchlociilcn  Aschenstein  mit  üodenverschluü- 
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stQck  und  mit  den  angebraditen  Handhaben  stnn  Tragen  (Abb.  34). 

Diese  Handliabcn  trifft  man  heule  noch  sehr  häufig  an  bei  den  großen 
Dcflvslpiiien  der  Zielibrunncii  in  den  Dürfcrn  Lulhriii^rens  von  Lör- 
chingen  hiä  Metz,  wo  sie  als  KuhepläUe  der  hociigezugenen  Kimer 
dienen. 

Ein  flacher  Stein  war  dieser  Kapsel  angepaßt  und  bedeckte  ne 

vollständijj;  ein  l'nisland,  auf  den  ich  noeh  zurückkommen  werde.  Diese 
Kapsr  I  (  Dtliicli  nur  A<(  he  und  Knochen,  auf  die  sich  meine  obige  Be- 
merkung ebenfalls  bezieht. 

No.  9  barg  nur  eine  klehie,  leichtere  bronsene  Fibel  in  Blall- 
Omamentp-Form,  einen  Eisenring,  kleme,  scheinbar  zerhackte  Slttdce 
eine^  größeren  Ringes  und  ein  Stflck  gewundenen  Stabeisen^,  wie  ich 
ein  (iicichcs,  in  Klumpen  susammengeballtes,  ebenfalls  in  Neuscheuer 
gefunden  halte. 

In  No.  10  fanden  wir  das  schltaie  eiserne  Ifiebmesser  mit  ver- 
zierte Bronze-Scheide  (Abb.  36),  daneben  ein  eisernes  Beil  (Abb.  37), 


Abb.        Wald  bei  llüUcnhausen. 


Abb.  98a.  Mnaearn  za  Besançon. 


Abb.  36  b.  Unaeom  ztt  Besançon. 


Abb.  36  c.  Uuseum  zu  Besançon. 
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Abb.  87.    Wald  l>ei  Hültenhausen. 


zwei  Schnallen  (Abb.  38  u.  îi9j  und  eine  Münze  des  Aprippa  (vgl.  An- 
hang).   Elwas  westlich  lag,  auf  die  Seite  nnigekippt,  ein  hoher,  runder, 

diireliaiis  leerer  Aschen- 
slcin  au.s  weißem  V'ogesen- 
Sandslcin. 

No.  11  wie.s  einen 
Eisenklunipen  mit  3  ver- 
schlifTeticn  Münzen  auf. 

No.  12  ur»d  13  ent- 
hielten nur  Scherben. 

Hei  No.  1  lag  ein 
viereckiges  zersprungenes 
Grabfundament  vor.  I)anelM>n  ein  Fhiu.-^block  mil  eingeuieisselleni 
Zeichen  i  Dreieck  mil  Out'rbalkcn).  l  nter  vielen  umherliegenden  Scherben 
eine  kleine  Hcigabeschübsel 
mit  IJlaltverzierung. 

Die  Tiefe  aller  Gräber 
betrug  0,40. 

Wenn  i<'h  einen  Ver- 
gleich ziehen  soll  zwi.<chen 
di(?se!n  Grabfeld  und  dem 
von  Neuscheuer,  resp.  von 
Valette,  ist  es  durchaus 
auirüUig,  daß  hier  kein  einziger  Nagel  zum  Vorschein  kam. 

Ein  zweites  kleineres  (irabf(>ld  liegt  am  Hange  der  obersten 

Düschung.  links  von  dem  nach 
lliiltenhau.'^en  führenden  .schmalen 
Waldwege,  im  Dislrikt  No.  90. 

Dasselbe  war  no<'h  vi<>l  gründ- 
licher dur«-hwniilt  worden,  so  daß 
außer  mehreren  eingc.smdlen,  um- 
gestürzt unter  der  Knie  in  großer 
(stellenweise  bis  zu  1  Meter)  Tiefe 
gefiunlencn  Spitzsteinen  und  et- 
lichen Scherben  durchaus  nichts 
von  Belang  angelroiïen  wurde. 


Al)b.  3«.  Wald  bei  HülUnJiausen. 


Abb.  39.   Wald  bei  Hüllt  niiauscn. 


Im  Dislrikt  108,  dicht  am  Saume  des  W^aldes,  wo  die  Felder 
der  Genu»rkung  llüllenhausen  mit  einer  g<'radwinkligcn  Ecke  ein- 
springen, grub  ich  einen  liausblock  mit  doppelter  Oeflnung  aus  (Abb.  1, 


r 
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rechtB).  Der  Boden  wurde  auch  hier  sorgßiltig  durcbsucht,  doch 
fanden  sich  nur  noch  kleine  Tonscherben  vor. 

Allgemeine  Betraehlungen. 
Eine  gallü-römischc  Ansiedelung  ist,  meines  Erachlens,  in  iliier 
Vollständigkeit  nachweisbar  da,  wo  wir  neben  den  Tmassen  und  den 
Kotteln  die  langgestreckten  Hochäcker,  die  PYiedhöfe  und  Fumlatnente 
der  Behausungen  anfrrfTen.  Das  Meiste  ist  spuilds  verschwunden, 
wo  im  Cfpbirjro  dtM-  Wald  zum  Ackerbau  ausgerodet  worden  ist.  Wo 
er  dagegen  nucti  besteht,  sind  die  Ansiedelungen  um  so  vollständiger,  je 
femer  wir  sie  Ton  Dörfern  oder  Gehöften  aufsuchen;  liegt  es  doch  auf 
der  Hand,  daß  behauene  Steine,  2umal  da  wo  ein  Weg  durch  den  Wald 
führt,  leichler  und  billiger  7.n  <^f  \\  'mnen  sind,  als  im  Steinbruch.  Xirpends 
hatten  dif  gp5chi!derten  Niederlassungen  den  Zweck,  als  Hollwerke  oder 
Verschanzungeri  m  dienen.  Wenn  das  Unhaltbare  entgegensteheuder 
Ansichten  nach  dieser  Seite  hin  irgendwo  ins  Auge  springt,  so  ist  es 
bei  Ober-  und  Unter-Vélette,  denn  im  Hange  nach  denn  stark  abfaltendra 
Krappentale  zu  z.  B.  laufen  die  angeblichen  Wallmauern,  statt  quer  am 
Bande  vorbei,  der  Liänge  nach  vom  Berge  herunter  und  senkrecht  dem 
Tale  zu. 

Alle  diese  Mauern  waren  Abgrenzungen  des  Eägentams  oder  der 
Behausung  für  Vieh  und  Menschen  je  einer  oder  auch  mehrerer  Familien. 

Da  aus  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  römisrhen 
Münj^en  zu  weif^rehende  SchIiißfolgprnr>pe?i  nicht  gezogen  werden 
durten,  keltische  Münzen  überhaupt  von  mir  nicht  geruiidcn  wurden, 
muß  kïh,  wenn  teh  das  Alter  der  vier  hauptsftchlichen  Niederlassungen 
bestimmen  sollte,  zu  anderem  Materiale  greifen.  Da  macht  mich  aber  der 
unzweifelhafte  Mangel  der  Sargnägel  bei  Hültenhanson  verlegen.  Sonst 
mnrhfe  ich  hnhatipton :  die  weite,  doch  im  Zentruin  ancli  sehr  fre- 
drungene  Stalioa  Valette  ist  die  älteste,  es  sei  denn  wiederum,  daß 
der  Cohfisionsgeist  zurOckgegangen  war;  denn  in  HiUtenhausen  haben 
wir  es  meistens,  in  Drd-Heiligen  und  Neu-Scheuer  ausschließlich  mit 
Collcktiv-Grabslättrn  zu  tun,  in  Valette  aber  stehen  die  Grabsteine 
/er  Ii  eut  und  mehr  vereinzelt  im  iiegrenzlen  Gebiete  des  einzelnen 
Bauern. 

Zwischen  den  langen  Reihen  der  Mauern  und  auf  den  Erdterrassen 
wurden  in  feinem,  lockerem  Sandboden  die  Getreide  und  die  Gemüse 

gebaut.  ist  nicht  ausge?i  hlo^r^en,  dass  auf  den  Mauern  noch  hölzerne 
Kinfriedigungen  angebrat'ht  wincii.  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme 
genügt  ea,  im  Gebirge  die  heutige  Einteilung  dcä  Laudes,  der  Häuser, 
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der  Girte»  und  ihre  EinlHedigungen  sidi  anraseben:  sie  sind  noch 
durchaus  dieseiben,  nur  hat  sie  die  Kultur  besser  gestaltet. 

Da  Ciomien  und  Sehöpflin  von  Tempeln  dos  Merkur  und  des 
Apollo,  von  Statuen  u.  s.  w  'Sprechen,  will  ich  hier  iiir  ht  unerwähnt 
lassen,  daß  bei  Valette  der  Kreuzungi<punkt  der  verschiedenen  nach 
Eägenlal  und  Walscbeid  flOiraiden  Fd^ade  heute  nodi  »La  rouge 
vterge«  beißt.  Es  soll  dort  eine  heidnische,  mit  rotem  Mennige  bestridiene 
Statue  getîlaft'l'  II  haben,  die  spurlos  verschwunden  ist.  Der  nahe 
»Clipmin  ilc-s  l^iiticcsi  (angeblieh  der  Daîr«bnrger  Fûr^îten  ma-h  ihrem 
JagdschlulS  -  vieux  Chüleau*)  ist  die  mittlere  Üorlstraßc  einer  galluächen 
Ansiedelung  ;  endKdh  sind  die  Gartenmauern  des  unteren  WolfstSlchens 
fast  auaschließlidi  aus  gallo-T(knlschea  Grabstein-Denkmälern  ausgeführt. 

Weiter  möchte  idi  bemerken,  daß  bis  jetzt  nur  vermutet  werden 
kann,  daß  oile  Asche-Unien  aufh  mcn^t  lilif hc  Knochen  enthalten  ;  von 
der  ganzen  in  vielen  Urnen  beiindUchen  Masse  smd  ^/lo  Erde,  ^/i«  Asche 
und  kaum  '/i>  Knochen^  sowohl  an  Ranm  wie  an  Gewicht.  BesUmmt 
kann  behauptet  werden,  daß  die  meisten  Knodien  kleineren  Säuge^ 
lieren  angehörten.  (Vgl.  Anhang,  VI!.) 

Die  als  Grabdenkniälcr  vorwoTidclen  Hausblöcke  schließlich  sind 
dem  Gebiet  der  Mediumatriker  eigentümlich.  (Vgl.  Anhang,  I.) 
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Anhang. 

Von  J.  B  Keune. 

Vorslehenilon  Iterichl  dfs  durch  seine  Grabungen  bekannten  und  verdienicn 
Herrn  Notars  Weller  habe  ich  auf  Wunsch  der  Schrifllcilung  und  dos  Verfassers 
durchgt-arbeitt't  und,  soweit  es  orftkrUerlich  schien  und  der  l)ereila  festgelegte 
Satz  erlaubte,  abgeilndert. 

Auch  habe  icli  die  Abbilduni;pn.  denen  meist  phot(»graphiscliL-  Aufnahmen 
des  Museum»  zu  Giunde  liegen 'i,  eingeordnet.  Aufgabe  des  Musouinsdirckturs 
ist  es  nun,  den  Kundbericlit  durch  einige  Mitteilungen  über  die  d^m  Museum 
überwiesenen  Fundsti\ckc  zu  ergänzen. 

I.  Die  ältfsicn  (Jra  li.steinc  der  .Medicdiialriker 
(ALL.  I.  Iti,  40,  ri.'i,  5(5), 

(Zu  Abbildung  1  vgl.  unten,  VI.) 
Die  Hausblitcke  oder  Grabhäuser  mit  langgestrecktem  First  und  schrSfcer, 
vielfach  leicht  nach  aussen  geschwundener  Wandung  waren  früher  nur  im  nörd- 


Abb.  lu.    Neu-Schener.  Abb.  41.  Neu-Scheuer. 


liehen  Wasgenwald  festgestellt  und  zwar  im  Rereich  von  Siedelungen,  welche 
zweifellos  nicht  bloss  zum  Stammgebiet  der  gallischen  Mediuiiiatriker,  s(mdern 


')  Niehl  vom  Metzer  Museum  sind  die  photographischen  Aufnahmen  für 
Abb.  2,  4,  7  i><)wie  Abb.  'M\,  »,  b  und  c)  hergestellt. 
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auch  später  zu  dorn  verkleincrton  Bezirk  der  römischen  Gaugemeinde,  der  „civHas 
Mediomatrirorum"  {;ezilhU  halten').    Doch  auch  im  weiteren  Gebiet  der  Medio- 

nintriker  sind 
sie  neuerdings 
beobachtet. 

Folgende  Bei- 
spiele sind  mir 
bekannt  : 

1.  Bei  dem 
Hauplurt  der 
Mediomatriker, 
Metz  selbst,  ist 
i.  J.  lîXlt)  ein 
solcher  Haus- 
hlock  mit  Grab- 
schrift  gefun- 
den, der  zum 
Bau  von  S.  Ar- 
nulf verwendet 
gewesen   war  : 

Jahrbuch  XVI,  S.        mit  Abbildung  Taf.  VIII,  n. 

2.  Auch  das  aus  dem  verschwundenen 
gallisch-römischen  Dorf  bei  La  Horgne-au-Sablon 
stammende,  einer  llundebilttc  Jihnliche  Grnbhaus  ist  zu  nennen,  dessen  Seiten- 
wandung jedoch,  wie  öfter*),  zweiteilig  ist,  indem  auf  senkrechte  Seitenwan- 
dungen ein  schräges  Dach  sich  aufsetzt:  Jahrbuch  XV,  Abbildung  Taf.  XIV,  1. 

3.  Neuerdings  ist  ein  Grahhaus  bei  La  Horgne-au-Sablon  gefunden  und  dem 
Museum  von  Herrn  Architekt  Schnitzlor  als  Geschenk  überwiesen  (1907),  das 
jenen  Hausblöcken  nahe  steht.  Der  aus  mehreren  Stücken  zusammcngcilickte 
Block  wird  mit  seiner  Inschrift  an  anderer  Stelle  besprochen.  Auch  hier  setzt 
sich  auf  senkrechte  Wandungen  ein  schräges  Dach  auf.  Der  First  ist  aber  nicht  so 
langgestreckt,  wie  bei  den  meisten  im  Wasgenwald  gefundenen  Steinen  und  bei  Nr.  2. 

4.  F.inon  1899  aus  den  Grundtnnuern  der  spätrömiachen  Befestigung  von 
Scarponna  hcrausgelmlten  Hausblock  mil  Grabschrifl  hat  L.  Quintard  im  Journal 
do  la  Société  d'.Trchrol.  lorraine,  Mai  IIHN),  abgebildet  und  besprochen  «CIL  Xlil, 
4584).  Vgl,  auch  L.Wiener,  Musée  historique  lorrain.  Catalogue  ^T•éd.  1895)  p.  H6. 


Abb.  4.3.  Neu-Scheuer. 


Abb.  42.  Neu-Scheuer. 


'}  Im  CIL  (Corpus  Inscriptionum  Latinarum>  XIII,2.i  sind  unzutreffend  die  im 
nördlichen  Wasgenwald  gefundenen  inschriftlichen  Denkmäler  Nr.  ô9,ss,  55>9(>— 
r>9î«;,  09t«,  59î«»,  G002,  «OOS  tjOOÎ»  dem  obergermanischen  Bezirk,  statt  den  In- 
schriften der  Mediomatriker  zugewiesen  (Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  XXV,  IÎH1H, 
Sp.  91-92). 

•)  So  das  Grabhaus  mit  roher  Büste  auf  der  Vorderseite  aus  dem  Wald 
bei  Hültcnhausen  (Jahrbuch  IX,  S.  325— 32f5,  Anm.  2)  vgl.  auch  z.  B. 
das  Jahrbuch  XVI,  Taf.  V,  9  abgebildete  Grabhaus.  Es  stellt  diese  Gestaltung 
bereits  eine  Weiterentwicklung  aus  der  anderen,  älteren  Form  dar.  Sie  findet 
sich  auch  bei  kleinen  Wcihebildern  von  Gottheiten  (z.  B.  im  Museum  zu  Luxem- 
burg; vgl.  Hettner,  Hörn.  Steindenkmäler  d.  Provinzialmuseums  Trier,  Nr.  152i. 
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S.  über  diese  Grabsteine  f^rrespondcnzblalt  d.  dlsrh.  Gcsollscli.  f.  An- 
thropol.  1901,  S  143;  Jahrbach  XV,  Tafel  zu  8.383/384,  und  XVI,  S.  339-340; 
CIL  XI1I,2  .,  S.  150. 

JenseitB  Ak  Grenzen  des  Gebielcs  der  Medioinatriker  sind  {!loi(h.irli|!;e 
Hausblöoke  nur  noch  nachgewiesen  ')  im  Land  der  Sequ.mer  zu  Lii.xcuil.  d.  h. 
einem  dem  gallischen  Giillcrpaar  Luxovius  (Lussoius)  und  llricia  heiligen  Heilbronn 
ClLXIII,2,i.  S.  7}1ir.i.  Im  dortigen  Kurhaus  ist  ausser  niehrcrcu  solcher  Grab- 
hänser  mit  Bildnis  und  Inschrift  (CIL  XIII,  ô4U  und  5413]  auch  ein  kleinerer, 
ebenso  gestalteter  Block  mit  dem  Bild  der  reilenden  l-ipona  aufgeslcllt.  Im  April 
1906  habe  ich  diese  Steine  besicbtigL  Ahbildunu'*  n  l  -elel  ein  Aufsatz  von 
De  Pabert  im  Recueil  agronomique  industriel  et  scientifique,  publié  par  la  Société 
d'agriculture  de  la  Haute-Sdflne,  V,  Vesoul  1850,  Abb  U-lfi;  auch  Ernest 
Desjardins.  Les  monuments  des  thermes  romains  de  Luxeuil  iRulIctin  mona- 
mental  1879/80)  S.  21,  3.i,  dessen  Bilder  aber'  die  rückwärtige  Gestaltang  jener 
Hausblöcke  nicht  erkennen  lassen. 

Viele  dieser  Hausblücke  entbehren  jeglicher  Ausstattung,  und  selbst  die 
Kngangspforte,  die  auf  anderen  Steinen  durch  einen  umrahmten  Halbkreis  dar- 
gestellt erscheint  (vgl.  Abb.  40,  auch  10),  ist  Yieltach  dvttth  einen  blossen SchMtz 
angedeutet.  Doch  sind  unter  den  erhaltenen  Stücken  eine  Heihe  auf  der  Vorder- 
seite mit  RIattschmuck  oder  sonstiger  Verzierung,  mit  einem  Bildnis  des  Ver- 
storbenen, einige  auch  mit  Grabsehrinen  ausgestaltet,  die  den  nsmem  naeli- 
gemacht  sind  (Jahrbuch  XVI,  S.  :140;.  Die  Meinung,  dnss  die  Inschriften  auf  den 
HansblOcken  im  Museum  zu  Zabera  gefälscht  seien»  ist  irrig.  Eigenartig  ist 
das  vertierte  Zeichen  a«f  dem  unter  Nr.  66  abgebildeten  Grabblock  aas  dem  Wald 
bei  HOltenhausLn 

Jedenfalls  haben  wir  hier  Grabsteine  vor  ana,  deren  Gestaltung  örtlich  , 
beschränkt  und  Tomebmlich  bei  den  ICedtemstrikem  heimiaefa  gewesen  ist,  wie 
die  halbkreisförmigen  BIScke  dem  Land  der  Treverer  eigenlilmlich  sind*). 

II,  Der  Friedhof  im  Wald  Neuscheuer  (S.  374  ff.). 

Tgl.  Jahrbnch  IX,  S.  3S7  ff.;  Moseamsberichl  in  der  Westd.  ;teitsebr.  XVD  (1898), 

S.  3Ô0-3.M. 

Abb.  2.  Der  links  (vom  Beschauer)  sichtbare  Teil  des  Hildes  ist  in  grös* 
seretn  Massstab  als  Abb.  4  wiederholt;  ebenso  der  in  der  Mitte,  rechts  von  dem 
Leiter  der  Grabungen,  Kotar  Welter,  dargestellte  Grabstein  als  Abb.  3  ;  Ober  die 
beiden  rechts  von  diesem  aufgerichteten  Grabsteine  s.  zu  Abb.  43— 4ö. 

Abb.  3.  Vgl  S  375.  Die  Inschrift  steht  jetzt  auch  Im  CILXm,l,f.  Nr.  4047; 
sie  lautet  :  »Saccomaino  Canlognati  Uli  io),  |  Saccctio  Saccomaini  (filio),  |  Rellatori 
Belatuiii  (so  statt:  Bclatulli)  ft(lio);  |  Sanctus  curavit.«  lieber  der  Inschrift  sind 
die  drei  Männer  Saccomainus,  dessen  Sohn  Saccetius,  sowie  ein  Bellalor,  alie  in 

■)  Ehie  Abart  dieser  Qrabbluser  stellen  z.  B.  die  hansfOrmigen  Giabsteine 

.aus  Soulosse,  dem  vicus  Soliciae  im  nachliai  Hi  In  n  Gcblele  der  Leud  dar;  vgl. 
Abb.  im  Jahrbuch  XU,  S.  8öö  (vgl.  S.  412),  Nr.  30  u.  32. 

<)  Vgl.  Hettaer,  Stetndenkmäler  d.  Prov.-Mns.  Trier,  Nr.  194,  195  (Abb), 
196  ff.,  auch  ein  neuerdings  gefundener  Hrahstein  aus  S.  M;i(lhias  bei  Trier  'mit 
der  Aacia),  einige  Grabsteine  von  Neumagen  und  CIL  XUI,  42G9  (üeberblcibsel  aus 
der  Sammlung  des  Grafen  Mansfeld  za  Clausen  bei  Luxemburg). 
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heimischer  Haartracht  ')  dargestellt.  —  Die  S.  376  gegebene  Abbildung  des  Steines 
giebl  inM>rern  keine  richtige  Vorstellung,  als  jener  auf  der  Rückseite  gradlinig 
dargestellt  ist,  wilhrend  die  Standtlächc  wesentlich  breiter  ist  und  liier  gewisser- 
masscn  ein  Block  sich  nach  oben  zu  einer  dicken  Platte  verjüngt,  Grüsste  Hübe 
des  Steines  1  ni  14 ;  grösste  Dicke  (unten):  42  cm;  oben  Dick«  nur  17  cm  (am 
Dachansatz  gemessen);  Breite  77—78  cm. 

Abb.  4.  Der  grosse  radförmige  Stein,  mit  unrcgelmftssig  viereckiger  Oeff- 
nung  in  der  Mitte,  war  —  gleich  den  drei  weiter  reilifs  dargestellten  eckigen 
Steinen  —  wohl  Unterlage  eines  Gr&bbauses,  und  iti  uder  unter  die  OelTauug 
war  die  Aschenurne  gestellt.  Durehmener  des  kreisförmigen  Steines  :  87—88  cm, 
Seiten  der  Durchlochung  2ßy  w  cm  ;  prösstt-  Dicke  24  cm. 

Seiten  des  grösseren,  aufrecht  slehetiiien  viereckigen  Steines  88X^^0  oder 
84X&0  cm,  grüsste  Dicke  26,  kleinete  Dicke  16  cm.  Der  liegende  viereckige, 
darchluchle  Stein  ist  €>'.')  ein  lang. 

Der  zwischen  den  durchluchten  Steinen  aur^îcslcllle  Hausbluck  —  Abb.  40; 
H5he  67  cm,  I^ge  des  Firstes  71  cm. 

I'i'liiM-  (Ictil  raiirr.rinigeti  ^^lt'in  ist  orkeniiljar  das  Bruchstück  eine.s  Urab- 
sleines,  der  die  Gei^lalt  einer  leicht  einwärts  gtlmgf  lu/n  abgestumpften  l'yramide 
hatte,  nnd  auf  diesem  ist  der  Rest  (birtiges  Gesicht)  eines  männlichen  Bild- 
nisses, d'T  D.irsti  llung  des  Toten  gestellt.  —  Auch  der  besser  erhaUeiie  niänn- 
iiclie  Kupr,  dt'T  auf  dem  durchluchtun  rechteckigen  Stein  aufgerichtet  ist,  staimut 
von  der  Vorderseite  eines  Grabsteines  und  zwar  eines  der  oben  (Abschnitt  I) 
besprochenen  Hausblrickc.  wie  der  noch  «'rhaltene  Rest  dee  Randeg  zCigL  Höiie 
des  Bruchstücken  42  cm,  Breite  26  cm.    Abbildung  41. 

Rechts  davon  ist  ein  Mischling  abgebildet,  ein  Grabstein  nlnilicb.  der  von 
der  lifiinisciien  .\rl  noch  die  beiden  Srhlitze  auf  der  Sfandflürhe  und  den  Manf;el 
von  sunsliger  Auüstatluug  bewahrL,  während  er  im  iibrigen  die  römische  Ge- 
staltung der  Platte  angenommen  hat.  Der  Grabstein  ist  als  Abb.  48  wicdetliolt. 
Höhe  87  cm,  grösste  Rreito  .'iS  ein,  Dicke  i unten;  '22  und   oben)  !fi  rm 

AtMl.  5.  Emaillierte  RrobcSie  ;  die  Farben  sind  bUiu,  grüa,  braun  und  gelb. 
Nadel  fehlt.    Durchmesser  :  46  mm. 

Allb.  6.  Dreifach  gerippter  Griff  aus  Bronze  Höbe  30  mm,  Durchmesser 
des  geschlossenen  Endes  23  mm.   Durchmesser  der  'JefTuung  19  mm. 

Abb.  7  USd  8  stellen  nachträglich  (IS'.iH;  gewonnene  FandstQcke  dar.  —  Der 
aitf  der  .\schcnurne  aufgesetzte  kleinere  Topf  ist  als  Hei^'abe  anzusehen').  —  Der 
Kopf  (,Abb.  8)  stammt  von  dem  Steinbild  eines  Grabslemes,  wie  schon  Jahr- 
buch XIII,  S.  408 angegeben  war;  mittlere  Höhe  22  cm. 

Tafel  X,  I.  A«rhenurne,  jrau  mit  auftretrilufelter  i'"lîarli()litie--'Ver/ier(>nsç 
von  gelben  Schuppen,  von  weissen,  sibräg  gerichteten  i'unktrciben  und  weissen 
Butlern,  deren  Unglicher,  gekrttminler  Stiel  einem  Scliwanenhab  Sknelt.  Hfihe 
des  Topfe  =;  t?Of)  mm:     Durchmesser  der  ?tand:1:lebe  Sl  rnm. 

Taf.  X,  2.  Kruchtstiick  aus  grauem  Ton  (die  Glasur  ist  wohl  abgerieben)  ; 
grösste  Länge  72  mm.  Dargestellt  waren  xwei  nackte  Figoien  (Oenien)  mit  er- 
hobener Rechten,  daswischen  llosetten. 

')  Slrebo  IV,  4,  8  (A  aW) .  vgl.  Caesar  bell.  Gall.  V,  14,  3. 
Vgl  z.  B.  Hettner,  lU.  Fttbrer  darch  d.  Provinsiaimuaeom  in  Trier,  S.  100, 

(Abb.). 

on 

Jaltrbuch  d.  Uvu.  (.  loLlir.  (Juacliicbtt!  u.  Allvrtuiiiitk..  J.-vhi'^t.  18. 
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T»f.  X«  8.  Vcrziortc  5?chiisscl  atis  Trrra  sipillala,  zur  grüsspren  Hälfte 
erhalten.  Wiederliolt  ist  die  DarbtelluDg  eines  Adlers  zwischen  gekreuzten  Ver- 
scbnQrangen.  HAbe  18  em,  gtAnto  Breit«  85Vt  cm.  Aebnlieh  ist  die  SehABsel 
(dos  ShWv'^,  die  im  Friedhof  Kempel  bei  Zftbern  fefonden  wurde.  Dorh  wertiselt 
hier  der  Adler  mit  andern  Bildchen  ab  (Abb.:  Boll,  de  le  Soc.  pour  la  conserv. 
dee  monnm.  hist.,  It*  série,  vol.  I,  Mémoires,  Tafel  Tof  S.  169).  Haltung  des 
Adlers:=^  J  n*'rhelette,  Les  vases  céianiques  ornés  de  la Gaide  romaine,  II,  1904, 
S.  145,  Nr.  Ü78. 

TafM  X,  4.  Bmehstaek  von  terra  sigillata  ;  grOsste  Unge  68  nm  (natari. 
GrSsse). 

Tafel  X,  5.  Hala  mit  Baucbansat/  eines  ülasgefässes,  die  als  Ascliennrne 
gedient  hatte.  Genxer  Dordunesser  des  Halskiagens  196  mm.  Solche  Glasomen 
mit  breitgewOlbtem,  geripptem  Bauch  sind  hlufig. 


TalM  X,  6.  Halskragen  ebier  Glaaflasehe;  Dnrelunesser  68  nun.  - 
Tafel  X.  7    HruchstUck  des  winkligen,  gerippten  Henkels  einer  Glasllasche. 
Linge  der  beiden  Schenkel  38  -|-  40  nun. 

Tafel  X,  8.  Teil  eines  breiten,  gerippten  Henkels  einer  Ghuflasdie.  Linge 

65  mm,  griWste  Breite  51  mm 

Tafel  X,  9.  bügel  einer  (jewandnadel.  Lünge  52  mm,  grösste  Breite  24  mm. 
Abè.  40:  s.  oben  S.  401. 
Abb.  41  :  s.  S.  401. 
Abb.  42  :  s.  S.  401. 

Abb.  48.  Neben  der  oben  (Abechnitt  I)  bebandelten  Gestaltnng  der  Grab- 

hilu.ser  litidet  sich  vereinzelt  eine  andere,  bei  der  Uber  einem  (juadr.itisi  tien  Unter- 
bau ein  vierseitiges,  spitz  auslaufendes  Dach  sich  erhebt.  Hin  solches  Grabhaus 
liegt  kl  dem  Abb.  48  wiedergegebenen,  verstHmmellen  Block  vor.  Ganse  Höbe 
jetat  104  cm  :  Höhe  des  Unterbaues  81  im  ;  ün  ilc  dt  s  Unterbaues  (ohen  <^e- 
measen)  68X04  cm.  Vgl.  Jahrbnch  XIV,  S.  Mü,  wo  ein  entsprechendes,  kleineres, 
so  Metz  gefnndmes  Grabhans  abgebildet  ist. 


Abb.  44  Neo-Sdieiier. 


Abb.  46  (u  Nr.  44,  von  oben  gesehen). 
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Abb.  44  und  45.  l  im:  t  inf  narlii;e  Geslallung  zeigt  der  Abb.  44  dargestellte 
Gràbstein.  Ucber  einem  ungufiilir  quAdraliscben  und  senkrechten  Unlerban  erhebt 
rieh  ein  leicht  nach  innen  ge- 
schwungener Oberbau,  der  in  ein 
Gesims  auslädt.  Das  Gesims  ist  mit 
rieh  kreuzenden  Winkeln  verziert. 
Muse  des  Steines  :  ganze  Höhe  81  cm  ; 
Breite  des  Unterbaues  62  cm,  des 
Gesimses  89  cm.  (Höhe  des  Ge- 
rimsos  9  cm.)  In  der  Mitte  der 
Kopfflüche  ist  eine  kreisrunde  Ver- 
tiefung angebracht  (Durchmesser  : 
67  mm  ;  Tiefe  :  dO  mm),  von  welcher 
nur  eine  etwa  12  mm  tiefe  Rinne 
quer  ausläuft,  um  iiberschiissige 
FMsHgkril  ;ib/.ii!.'i(i'n  :  vfil.  .\hh.  45. 

Abb.  46.   Stcinkapsel,  diu  zur  Aufnahme  eines  als  Aschenume  verwen- 
detM  Glasgcfässes  gedient  hatte.   Höhe  21  cm  ;  Durchmesser  96  cm  (im  Lichten 
cm)  ;  Tiefe  16  em. 


Abb.  16.  Neu-Scheaer. 


III.  Kunde  von  Zweikreuzen  (S.  378 — 380). 

Abb.  f— II.  BmchstOeke  von  der  Gruppe  eines  Gigantenreilers  ;  roter 

Vogescnsand^toin. 

Abb.  9.  Kopf  des  Pferdes;  Länge  24  cm. 

Abb.  10.  Bftrtiger  Kopf  des  Reiten,  hoch  164  mm. 

Abb.  II.   Teil  vom  Srliluii'^fnU'ib  des  Giganten;  priissle  I.;in(.'i.'  22  cm, 

Ausserdem  sind  vier  BeinslUcke  de«  Pferdes  dem  Museum  überwiesen, 
darunter  ein  StOek  (AMk  47)  von  119  mm  Lftnge. 

Abb.  12.  Oberteil  eines  steinbiKies  des  .luppiter.  Hittie, 
in  der  Mitte  femeis«!,  28Vf  cm  ;  Breite  (oben)  2ôVs  cm.  Br> 
hallen  {st  der  nackte  OberfcSrpcr;  in  der  erhobenen  Rechten 
bftlt  der  flott  den  Hlit/.  der  linke  .Arm  int  y;fsenkt. 

Abb.  13.  Verstümmeltes  Steinbild  eines  Gottes.  Höhe 
66  em;  Breite  (am  Sockel  gemessen)  88  cm.  Der  stehende 
Gott  ist  nahezu  nackt  ;  ein  Gewandzipfel  hangt  ihm  ülter  der 
rechten  Schulter.  Mit  der  erhobenen  Rechten  hilt  er  einen 
aaf  die  Erde  gestfltzlen  langen  Stab,  der  oben  mndlicb  ane- 
lituft.  In  der  ge^et.k'.ini  Linken  sclieint  er  einen  BUtx  gehalten 
zu  haben;  also  wiederum  Juppiter(?).  Zweikreozen. 


IV.  Fundstatte  bei  Valette,  Gemeinde  Alberschweiler 

(S,  381  ff.). 

Vgl.  Museumsbericlitc  im  Jahrbuch  XI,  S.  37iî,  Nr.  2  und  in  der  Westd.  Zeil- 

Schrift  XV  1 18!)«),  S.  344  f  ;  XVI  ilSi»?.,  S.  HlC,  sowie  XVHI  (189y\  S.  .m 

Abb.  14.   Anschluss-Kapitell  ihoch  2b,  breit  3U,  lief  40  cm).   Die  Vorder- 
idt«  seift  das  Gericht  einer  Prnu;  die  Bcken  beiderseits  von  diesem  FMuenkopf 
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Werden  von  je  einem  nackten,  schlangenbeinigcn  Giganten  mil  erhobenen  Armen 
gelragen  ;  von  der  Ecke  links  \\'om  Beschauer)  ist  jedoch  nur  das  linke  Schlangen- 
bein des  Giganten  erhallen. 

Abb.  15.  Oberteil  eines  Grabsteines  mit  drei  Brustbildern  M.  Breite  des 
Steines  am  Gicbelansatx  90'/i  cm.  Die  rechts  und  links  dargestellten  Personen 
sind  bärtige  .Männer  in  heimischer  Haartracht  (vgl.  zu  Abb.  3i;  die  mittlere 
scheint  eine  h'rau  zu  sein.  Zusammenstellung  von  drei  Personen  fmdet  sich 
öfters  auf  den  Grabsteinen  im  Wasgenwald  (vgl.  Abb.  3),  und  der  Friedhof  »Drei- 
heiligen« (Abschnitt  V)  scheint  seinen  Namen  daher  abzuleiten  (Corrbl.  d.  dlsch. 
Gesellsch.  f.  Anthropol.  XXXII,  1901,  S.  144,  Anm.  R). 

Im  Metzer  Museum  sieben  die  Ueherresle  von  zwei  prächtigen  Grabdenk- 
mälern, welche  1822  aus  den  Grundmauern  der  röm.  Befestigung  herausgeholt 
sind  und  beide  auf  der  Vorderseile  in  einer  Nische  eine  F"rau  symmetrisch 
zwischen  zwei  Männern  einordnen.  Hier  ist  die  Familie,  welche  Besitzerin  der 
Grabslälle  und  ihres  Denkmals  war,  vertreten  durch  diese  drei  Personen,  während 
sonst  zwei  Personen  (gewöhnlich  der  Mann  und  zu  seiner  flechten  die  Frau;  zu 
diesem  Zwecke  ausreichen  musslen'). 

Abb.  16.  Grabhaus  von  der  im  Abschnitt  1  besprochenen  Gestalt.  Auf  der 
Vorderseite  isl  oben  ein  rohes  Bildnis  (Kruslbild)  ausgehauen;  die  den  Eingang 
vorstellende  üeffnung  an  der  Slandiläche  war  von  einem  verlicflen  Kreis  ein- 
gerahmt, eine  Einrahmung,  die  oben  noch  durch  einen  Flügel  orgilnzt  ist.  Höhe 
des  Slcines  Wj  cm,  Länge  57  cm,  grossie  Breite  28  cm. 

Abb.  17.  Bügel  einer  Gewandnadel  aus  Bronze;  Länge  50  mm,  Breite  am 
Charnierende  :  17  mm. 

Abb.  18—26.    Fundslücke  aus  Eisen. 

Abb.  18.  SchlQssclschild  aus  Eisenblech.  GrAssler  Durchmesser  142  mm, 
LSnge  des  zwoiwinkligen  Schlüsselloches  2ö  f-30-f-lö  mm. 

Abb.  19.  Dünner  Eisenhaken  mit  verrostetem  Charnier.  Länge  3<)-|-ll5-|-30  mm. 

Abb.  20.  Verrostetes  Charnier.  Länge  der  beiden  Schenkel  .S0-|-60  hezw, 
.S0-|-6l  mm  ;   grössle  Breite  28  mm. 

Abb.  21.  Verrostetes  Charnier  mit  je  zwei  Eiscnnägcin  in  beiden  Schenkeln. 
Länge  70  -ffiS  mm  ;  grössle  Breite  28  mm. 

Abb.  22.  Winkeleisen 


mit  je  einem  Nagel  in  den 
beiden  Schenkeln.  Länge  der 
beiden  Schenkel  Hl-|-53  mm; 
grössle  Breite  49  mm. 

Abb.  23.  Nagel,  lang 
107  mm  ;  grössle  Breite  des 
Kopfes  17  mm.   —   Abb.  24. 


N.-igel,  lang  79  mm  ;  grössle  Abb.  48.    O.  Valelle. 

Breite  des  Kopfes  14  mm. 

Abb.  25.  Winkelblcch,  Beschlagstück  eines  Kastens,  mit  Löchern  zum 
Festnageln.  Länge  der  beiden  Schenkel  .S9-|-49  mm  ;  gri'issle  Breite  48  inin. 

')  Vom  Oberteil  eines  zweiten,  ähnlichen  Grabsteines  isl  ein  BruclistUck 
(mit  dem  Rest  eines  Bildnisses)  gefunden. 

')  So  ist  auf  den  Münzen  das  Heer  durch  wenige  Soldaten  vertreten  und 
dargestellt. 


Digitized  by  Google 


Abb.  26.  Winkelblech  ;  Rckstiick  eines  Beschlages.  Hin  Viereck  von 
:i8X38  mm  Seile  ist  vollständig  ;  die  senkrecht  anstossendcn  beiden  Eckseilcn 
sind  verstümmell  (Höhe  je  3  cm.) 

Abb.  27.  Hing  (Zwinge)  ;  grösster  Durchmesser  6  cm,  grösste  Breite  28  mm. 
Abb.  48.    Eisernes  Heil,  lang  lô  cm  ;   Breite  and  Dicke  45—32  mm  und 
60— öd  mm.    Vgl.  Abb.  37  und  Abschnitt  Vlll  —  Ausser  dem  grösseren  Heil  ist 

auch  ein  winziges  Eisenbeil  hier  gefunden  (lang  (iti 
mm,  vordere  Breite  32  mm),  sowie  ein  Eisenmesser 
(lang  27  cm,  Länge  der  Schneide  16  rm,  grösste 
Breite  der  Schneide  nach  dem  Stielansatz  zu  :  4  cm.) 

Abb.  49.    Verstümmelter   Topf   mit  engem 
Hals  (aus  grauem  Ton).    Grossier  Durchmesser  des 
Bauches  123  mm  ;  Durchmesser  des  Halskragcns 
57  mm. 


Abb,  49.   ().  Valette. 


Abb.  50    0.  Valette. 


Abb.  Ô1.  O.Valette. 


Abb.  52.   0.  Valette. 


Abb.  50.    Gelbbraun  bemalter  Topf  mit  Kerbverzierungen.  Grössler  Durch- 
messer ItJö  mm,  Durchmesser  des  Fusses  73  mm.  Hohe  lü7  mm. 
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Abb.  51.    Unlerleii  eines  schwarz  genrnisglen  Topfes  mit  Strichverzierang 
und  darüber  Resten  von  Rarboline-Figurcn. 
Grösster  Dorchmeascr  jetzt  96  mm,  Höbe 

j.  fS  mm. 

Abb.  52.  Scherbe,  wohl  zu  vorstehen- 
dem Topf  (Abb.  .^l)  gehörig,  mit  dem  Rarbotinc- 
Bild  eines  mch  linka  laufenden  Humles,  vim 
einer  der  ««f  diesen  GcfB^tsen  beliebten  J»i;d- 
darsteUaaf  ;  grösste  Breite  71  und  ilüiie 
80  mm.  —  Anch  eine  andere  Scherbe  (7UXÔ2 
mm)  mit  einem  Tierbild  IhI  vorhanden. 

Abb.  53.  VerstOnimelter  Kopf,  vielleicht 
weiblich,  rohe  Arbeit  ;  Hüiie  17  cm,  grösste 
Breite  132  mm.   Das  ßrachstück  rührt  von 

einem  Grabstein  her  (vgl.  Abb.  16).  Abb.  53.  0.  Vslette. 


V.  Der  Friedhof  »Dreihetligen«  (S.  390  f.). 


Vgl.  rorrespondenzblatt  der  deiilschen  Gesellschaft  för  Anthropologie,  XXXll, 
lUOt,  S.  143,  Anm.  1  nnd  XXXIII,  1902,  S.  2ô,  Anm.  1  ;  Jahrbuch  Xill,  S.  408. 

Abb.  28.  Eiserne  Oese,  flach  geschmiedet  imd  in  eine  breite  Spitse  «ns- 
laufen  l.    I.:in;;c  !)8  mm,  Breite  85  mm. 

Abb.  29.  Bruchstttclc  einee  eisernen  Messers.  Die  Klinge  ist  zum  grüsslen 

Teil  al^ebrochen.  Jetzige  Linge  104  mm  ;  das 
Rruchsiiirk  der  Klinge  ist  31  anm  laog  und  an  der 
Bruchstelle  2ti  mm  breit 

Abb.  54.  Kleinea  TongeOaB  (RiedilliMbcben) 
in  Ot  Htnit  eines  lagemdoi  Hinehes,  mit  Henkel 
auf  dem  Kücken  und  einem  Bin-  and  Ausguss- 
rObrchen  zwischen  den  Ohren.'  YgI.-Gorrbl.  d. 

dentsch.  Ges.  für  Anthro- 
poL  XXXIU,  1902,  S.  25 
mit  Anm.  8.  Unge  119 
mm,  Höhe  93bezw.  66mm. 
Das  Stück  ist  aus  mehreren 
Bmchleilen  znaammenge- 
llickl.  Die  ih  n  Vorderteil 
bildenden  SlUcke  (ohne 
Hoike])'  worden  bei  Aof- 
findong  fsischlich  für  eine 
Tonpfeife  zum  Rauchen 
angesehen  (vgl.  a.  a.  0.). 
Ein  Ohr  (auf  der  Bildaeite) 
ist  abgebrochen. 

Von  den  sonstigen  FondstOciten  seien  noch  erwähnt  eine  halbe,  gerippte 
grüne  Tonperle,  zwei  Tonvrirtel  und  der  Roden  eines  kleinen  Gefässes  .lus  Terra 
aigillata  milder  Marke  des  galUacbenTdpfers  Me^^uUus»aLXIll^,i,Nr.  10010, 1326. 


Abb.  54.  Dreiheiligen. 
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VI.  Die  Siodelungen  im  Wald  bei  Mülloiihausen  (S.  391  IT.). 

Vgl.  Jahrbuch  IX,  S.  825  -326  und  XI  S.  H7Ô— 376;  Wesld.  Zeitschrift  XVII  (1898), 

S.  851—352  (Museumsberichtc). 

Abb.  I.  Sechs  Hnusblöcke  oiler  Grabhäuser.  Der  zweite  und  der  drille 
Grab.stein  sind  als  Abb.  55  und  Abb.  56  in  grösserem  Massstab  wiederholt.  Masse 
der  Steine  (von  liniis  nach  rechts)  : 

a)  Höhe  1  m,  mittlere  Breite  33  cm,  Länge  des  Firstes  i)3  cm,  Breite  des 
Firstes  10  cm. 

fc)  =  Abb.  66.  Breite  an  der  Stand- 
fläche öO  cm,  I.iinüc  1  m. 

Der  First  ist  verstümmelt.  Die  Ein- 
gangspforte des  GrabhauNes  ist  sorgfälliger 
und  in  grösserem  Massslab  angelegt,  als 
gewöhnlich. 

c)  =  Abb.  66.  Höhe  79  cm,  Liingc 
77  cm. 

d}  Höhe  80  cm,  Länge  65  cm. 


Abb.  Ô5.   Wald  bei  Hullenhausen. 

«)  Höhe  71  cm,  Länge  »»  cm. 
f)  Höhe  1  m  10,  Länge  73  cm, 
untere  Breite  53  cm.    Das  Grabhaus 
ist  mit  zwei  Pforten  ausgestattet,  war 
also  ein  Doppcigrab. 

Das  auf  dem  einen  dieser  Grab- 
häuser (Abb.  56)  eingegrabene  Dreieck 
mit  oben  durchzogenem  (145  mm  langem) 
Querbalken  mag  —  gleich  der  Ascia') 
—  sinnbildlich  sein. 

Von  Grabsteinen  rUhren  aucli  die 
beiden  folgenden  Bruchstücke  her: 

Abb.  57.  Oberes  EcksHick  einer 
Giebelplatte  ;  jetzige  griisstc  Hi'ihc  42  und  Breite  19  cm,  Dicke  10'/»  cm.  Das 
Giebelfeld  schlics.st  unten  ab  mit  einem  Wulst  (vgl.  Jahrb.  XV,  S.  H87  f.).  Auf 
der  linken  Seite  der  Plattcnllllchc  (die  rcchli'  Seite  fehlt)  dient  als  Verzierung 
ein  Kreis,  dessen  vier  Abschnitte  wechselweise  aiisgetiefl  oder  erhaben  gelassen  sind. 


Abb.  äti.    Wald  bei  IlUltenhausen. 


')  Vgl.  Jahrbuch  XVI,  S.  481. 
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Abb.  58.  Bruchstück  mit  einer  Art  Blattvcrzierung.  Höchste  Höiic  44  cm 
und  Breite  24  cm.  —  Andere  Bruchstilcke  mit  andersartigen  Verzierungen  sind  hier 
nicht  abgebildet. 

Material  aller  dieser  Grabsteine  und  Bruchstücke:  roter  Vogesensandstein. 

Abb.  30—31    sind  Beigaben  des  nämlichen 
Grabes  (vgl  a.  a.  0.  S.  376  bew.  S.  3511 
,  Abb.  30.   Emaillierte  Brosche  (Farben  :  blau 

und  grün,  in  der  Mitte  schwarzer  Rhombus  mit 
weissem  Mittelpunkt),  lang  67  mm,  breit  (in  der 
Mitlc)  2H  mm  und  links  wie  rechts  .30  mm. 

Abb.  31.    Schnalle,  Bronze.  Breite  39  mm; 
^anzc  Länge  der  Zunge  35  mm. 
^^^^^^^^^  Abb.  32—33    entstammen   dem  nämhchen 

i^KI^^^^SÊ^  Grab. 

a^^g  é^ÊÊÊH  Abb.  32.   Eiserne  Lanzenspitze.  Ganze  Länge 

yfßfU^T^        262  mm  (das  Ende  der  Tülle  ist  verstümmelt  ;  grüsste 
l-B  W        Breite  45  mm.   Vgl.  Abschnitt  VIH. 

Abb.  33.  Kisernes  Messer.  L&nge  201  mm, 
Länge  der  Klinge  118  mm,  grüsste  Breite  der  Klinge 
43  mm. 

Abb.  34.  Steinerne  Deckelurnc  mit  vier  Hand- 
liaben  und  durcblocbteni,  aber  durch  eine  steinerne 


Abb.  57. 
Wald  bei  HUltenhausen. 

Scheil«!  abgedecktem  Boden.  Höhe  ohne 
Deckel  29',»  cm,  grösster  Dufcbmesscr 
(ohne  die  GrifTe)  42  cm  und  (mit  den 
GrilTcn)  .')4  cm.  Lichter  Durchmesser 
der  L'rne  28  cm,  Tiefe  21'/i  cm.  Durch- 
messer des  Deckels  S9  cm,  Höhe  des 
Deckels  9  cm. 

Abb.  35.  Weniger  sorgfältig  ge- 
arbeitete Dfckelurne  au»  Stein,  ohne 
Handhaben  und  ohne  Abllussüffnung 
im  Boden.  Höhe  (ohne  Deckel  27'  3  cm, 
grösster  Durchmesser  34  cm,  lichter 
Durchmesser  21  cm.  Tiefe  15  cm.  Durc  h- 
messer des  Deckels  HH  cm,  Dicke  6  cm. 

Abb.  36.  Grosses  Eisenmesser  in 
Bronzescheide  von  geschmnckvoU  durch- 
brochener Arbeit.  Die  Hückseite  der 
Scheide  war  Leder  und  ist  daher  nicht 
mehr  vorhanden.  Länge  S9  cm.  Vgl. 
Abschnitt  VIII. 

Abb.  ;»6a.  h.  c  hat  Herr  Weiler 


Abb.  bK.   Wald  bei  Hültcnhausen. 


zur   Vergleichung  btigefOgl  ;   die  Ab- 


messungen dieser  drei  Messer  des  Museums  zu  Bcsans'un  sind  mir  nicht  bekannt. 
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Abb.  37.  Eiüernes  Beil.  Länge  128  mm,  Breite  ao  der  Schürfe  öH  mrn 
and  an  dem  stumpfen  Ende  37  mm;  frtett«  Walt«  dM  StMlocbas  H  mm.  Vgl. 
Abb.  4X  11 1  .\bschnitl  Vlll. 

Abb.  38  ini  39.  Bronzene  Schnallen.  Länge  von  Nr.  38  jetzt  85  min, 
Braite  9S  mnt   Lftnge  v<hi  Nr.  99  jetzt  66  mm,  grösste  Br^  4S  mm. 

Abb.  36,  37,  38  und  39  sind  mit  einer  imfùr  Kaiser  Tiberius  (14— 37  n.  C.) 
geschlagenen  ')  Bronze^Münze  mit  dem  Bildnis  des  Agrippa  (.Cohen  l  S.  17Ô  f.) 
im  BlmUcbmi  Orab  gaftnidMi. 

Tafel  IX,  10  16.  Tffiwandnadeln.  Nr.  10,  Spiralfibel»),  lang  70  mm.  —  Nr.  11, 
Spiralübel,  lang  43,  breit  29  mm.  —  Nr.  12,  lang  41,  breit  27  mm.  —  Nr.  18, 
lang  89,  breit  80  mm.  —  Rr.  14,  lang  80  mm.  —  Nr.  16,  lang  88  mm.  -*  Nr.  18, 
lang  BO.  breit  14  mm. 

Tafel  X,  I.  Bronzereif.  Ganzer,  grüsster  Durchmesser  tiü  ram;  grösate 
Braite  das  Bdfiw  1  mm. 

Tafel  X,  2.   EisPHpIrillf  mit  Haken.   Grossie  Breite  86,  Länge  74  mm. 

Tafel  X,  3—5.  Eisenringe.  Durchmesser  von  Nr.  3;  4ô-â3  mm  ;  von  Nr.  4: 
46  mm;  von  Nr.  6:  67-^68  mm. 

Tafel  X,  6  îîrucbstilck  eines  grösseren  Tonpefässes  (1^X1-^7  mm).  Auf 
dem  graufarbigen  Bauch  des  Tupfes  sind  zwischen  vertieften  parallelen  Strichen 
oben  apibe  und  unten  mnd  analanÜBiide  Waltenlinian  in  haUarer  Farbe  anükemalt. 

Tafel  X,  7.  Sr  beib<  einea  graaiarbananTopfea  mitanfgeitttardlar  wurMl« 
artiger  Verzierung.  75XÖtf  mm. 

TafW  X,  8.  ^e  der  Scberben  ainea  Topfei,  dciaan  Baneb  mk  Winikel* 
ver^ienini;  und  damit  verbundenen  Halbmondan  augaalattat  war.  ChrSaae  der 
Scherbe  57X06  mm. 

TalM  X,  8.  Kleiner  Napf  aua  grauem  Ton.  Qröaiter  Durehmeiaar  M  nrat, 
Durch 'TT*- •■r'^  ■{'■■•-'.  Fusses  '15  mm,  Höhe  46  mm 

Tafel  X,  10.  Verstümmeltes  SchOaselchen  aus  Terra  sigillata  vom  Leichen- 
btand  angefireaaen.  GrSaaler  Durchmeaaer  80  mm,  HSbe  81  mm. 

Tafel  X,  II.  H.tnJstück  diesea  Scbflaaelebena  aua  Ten*  aigfllata  (Abb.  10) 
mit  Blatt  Verzierung.   Länge  57  mm. 

Tafel  X,  12.  Seherbe  venierter  Terra  aigillala  (37X88  mm). 

Tafel  X,  13—15.  Scherben  verzierter  Terra  sigillata.  Nr.  13:  49X50  mm; 
Nr.  U:  Breite  30—43  mm,  Hohe  ö'i  mm;  Nr.  15:  Breite  26  bezw.  56  mm, 
Höhe  61  mm. 

Tafel  X,  16.  nurchinchte  Tonsrheibe  (Wirtel).  GrOmterDorehmener  4Amm, 
Durchmesser  des  Loches  5  mm,  Dicke  lU  mm. 

VII.  Inhalt  der  Aschenurnen  {ß.B97). 

(Vgl.  CorrbL  d.  dUcb.  Oo».  1l5<rh  f.  Anthropol.  XXXO,  1901,  S.  144/145  ; 

Jahrbuch  XV,  S.  :i50). 

Auf  Anregung  seinea  Valera,  dea  Herrn  Geheimen  Medizinalralea  Dr.  Neinel, 

hat  dessen  Sülm,  Hcir  Dr  Arüiiir  Meinet,  den  der  Tod  uul&ngst  aus  dem  Kreise 
seiner  Lieben  und  auä  seiutir  \  u  !\ trheissendcn  ärztlicluM  Ikrn^tii'iRkeit  heraus- 

')  lUUerling,  Annalen  des  Vereins  L  Nassauiache  Altertumskunde  XXXIV, 
1904,  S.  84-86. 

■)  Ygl.  Hitfeibingen  Ober  Htm.  Funde  in  Heddembeim  II,  188B,  S.  86  (A.  Rieae). 
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gerissen  hat,  bereits  im  Jaihrc  1897/9ft  meiner  Bitte  enlsprochcn  und  den  Inhalt  ver- 
scliiL'dt-nrr  Hran  l<^ral'<>r  «in  dem  Waegenwalde  untenncht.  Ich  gebe  seine  Auf- 

zeiclinungen  wieder  : 

a — h.    HrandgrÄbcr  im  Wald  Neu-Scheuer. 

a)  »Die  Knochcnsliickc  slamincn  wohl  nicht  von  menscliltr  lien  Leichen  ; 
leider  Üsat  sich  wegen  der  Kleinheit  der  Stücke  und  dem  Mangel  an  charak- 
teristischen Merkmalen  nichts  mit  Rcstimmtheit  feststellen.  Die  in  einem  Paket 
sortierten  Stücke  deuten  auf  Zfihnc  gnisserer  Huftiere,  was  ja  die  RruchstQcke 
der  in  einem  anderen  Paket  helindhchen  Itohrenknothen  und  Rippenstllcke  be- 
stätigen könnten,  hingegen  spricht  das  in  dem  kleinen  Paket  befindliche  Stück 
eines  kleinen  Dumbeiakamnies  dafür,  daas  auch  Knochen  kleinerer  Singetiere 
dabei  sind.« 

b)  »Diese  Knochen,  welche  wie  die  vorigen  einer  /iemlichcn  Hitze 
ausgesetzt,  gewesen  SVis  roHssen,  sind  wobt  zum  grössten  Teil  tierischen 
Ursprunges  und  zwar  »on  grossen  SJiugctiercn  stammend.  Das  in  dem  kleinen 
Paket  helindlicbe  Knoclienstück,  von  einem  linken  Unterkicferwinkel  stammend, 
sowie  die  Hesle  des  hier  auch  beigeragten  Schenkelknpfes  können  m.  B  sowohl 
menschlichen  wie  tierischen  Ursprunges  sein.« 

c)  Aus  Brandgräbem  im  liannwald  (Uistnkl       bei  Hültenhauäen. 
»1)  Unteres  Slttck  eines  menschlichen  rechten  Oberarmbeines; 

2,  3,  4)  Stücke  von  menschlichen  SrhSrlrIfl;ic!i(;n:i--hen; 
d)  Unteres  Stück  eines  »linken«  Oherarmknucheus  ; 
6)  Stttek  einer  Rippe; 

7;  Peripheres  Stück  eines  menschlichen  Mitlelf nasknocbens  ; 

8)  Unlereti  Stück  einer  (meiuchlichen)  ?  Tibia; 

9)  Unteres  Stück  einer  (mauchlieben)  ?  Fibula  ; 

10)  Stork  einer  Rippr; 

It)  Stück  emes  wahrscheinlicii  menschlichen  Hinterbauplbeines  ; 
13)  Stück  eines  wahrsdieinlich  menschlichen  SchAdeldadiknockens. 
In  einem  Paket  Röhrenknorbon  m.  E  tierisrlif^n  l'rsprung.s. 
In  einem  Paket  (lache  Knochenstücke,    Teile  von  Schädelknoclien  und 
Scherben  von  Beekenknochen  ;  ob  menachtichen  oder  tierischen  Ursprungs  nicht 
bestimmbar. 

In  einem  anderen  l'uket  Stikke  aus  Uippen  und  ähnlichen  Knochen  t-locii- 
bof  en  s.  B.  m.  E.)  höchst  wahraehehilicb  tierischen  Ursprungs.« 

Vlli.  Beigabe  von  Wulfen. 
(Vgl.  Corrbl.  d.  disch.  Oesellsch.  f.  Anthropol.  XXXII,  1901,  S.  146). 

Die  S.  377  (Abb.  7),  S.  390  (Abb.  2;>,i,  S.  3t>3  {Abb.  H3),  S.  m  (Abb.  H7) 
und  S.  405  (mit  Abb.  48)  abgebildeten  oder  erwähnten  Messer  und  Beile  könnten 
als  Werkzeuge  angesprochen  werden.  Da  sie  aber  teilweise  mit  zweifelkeen 
WafTenstücken  vereint  beigegeben  waren,  so  ist  auch  ihre  Bezeichnung  als 
Waffenstocke  berechtigt.  Zweifellose  WaffenstOcke  sind  aber  die 
S.  3Ö3  (Abb.  32)  dargestellte  Lan/.cnspitze  und  das  S.  894  (Abb.  36)  ab- 
gehildete  Hiebmesser. 

Diese  WalTenfund«  aus  Brandgriibern  der  einheimischen  Bevölkerung  in 
[riibröiniscber  Zeit  sind  örtlich  besonders  auf  das  Gebiet  der  Mediuinatriker  und 
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TreveriT  beschränkt  (Scliuinaclifr,  Maiiucr  Zoilschrifl,  I,  1906,  S.  34,  Anw. 
Im  Wasgcnwald  imd  /.war  int  WalJ  Kempal  QenseilM  Dactisburi;,  nach  Zabern  su) 
sind  unter  einem  Grabblock  in  einer  Urne  ausser  Jen  Aschenresten  eine  Lanzen- 
spitze,  ein  Beil,  ein  Messer,  zwei  (iewuudnaJt  ln  und  eine  Münze  des  Kaisers 
Titus  (79—81  n.  C.)  jjefunden  :  De  Morlct,  a  a  0.  S.  IßH  f.  mit  Abbildungen 
V'ig.  e  (S.  I6;i).  Aus  einem  Rrandiïi  nb  von  Morsbach-Hossbrürken,  unterhalb  des 
llerapcl,  stammt  neben  anderen  WalTcnfundcD  ein  Schildbuckel  im  Musemn  zu 
M«fz  ■)• 

IX.  Zur  Göltorverchrung  der  Bewohner  der  Nordvogesen. 

Das  oben  S.  378  vermutete  Hild  der  reitenden  Epona  wäre  die  einzige 
Darstellung  dieser  iSchutzgötlin  der  Pferde,  weiche  fur  den  lothringischen  Wasgen- 
wald  nachgewiesen  ist,  während  doch  sunst  ihre  Bilder  gerade  im  Gebiet  der 
Mediomatriker  (wie  der  Treverer)  heimisch  sind  :  vgl.  den  Aufsatz  des  Verfassers 
über  Kpona  in  der  Mealcncyklopädie  von  Pauly-Wissowa  VI,  Sp.  228  (f.,  beson- 
ders Sp.  240  u  242  (Sp.  12  f.  u.  15  des  Stmderabzuges).  Sicher  nachgewiesen 
Mt  tSa  jene  Gebirgsgegenden  die  Verehrung  des  gallischen  Gottes  der  Götter 
»Mercnrim«.  Vgl.  oben  S.  »82/383  (Schüpilin).  Ein  rohes  Bildnis  des  Gtittcs  mit 
Weihinschrift  ist  im  Jahrbuch  IX,  S.  325  f  besprochen  (vgl,  Westd.  Zeitschr.  XVII, 
188B,  S.  351);  eine  Abbildung  wird  an  anderer  Stelle  gegeben.  Auserdem  sind 
verschiedene  Betn-BmelistAclEe,  teilweise  von  besonderer  Grfisse  und  auch  guter 
Arbeil  gefunden,  die  als  Teile  von  Bildern  des  Merkur  angesehen  werden  dürfen 
(vgl.  die  Museumsberichte  in  der  Westd.  Zeitschrin  XV,  1896,  S.  344,  Nr.  2  und 
XVII,  1898,  S.  351 1.  Sehr  hlufig  waren  die  Merkarbilder  in  den  xam  Gebiet 
der  Mediomatriker  zählenden  Slammesheiligtum  auf  dem  Donon  :  0.  Kcchstein 
im  Jabrbadi  des  Vogesen-Clubs  Vli,  lt»l,  &  47  IT.;  vgl.  at  XUI,l.i.  S.  690  f. 

NSchst  den  Merkorbildem  sind  besonders  biollg  Reste  von  Darstellungen 
(ÎI  >  so;  enannten  »Gigantenreiters«,  vgl.  oben  S.  379,  Abb.  9—11,  und  S.  4fti., 
Abb.  47;  ferner  den  Moseamsbericbt  Westd  Zeitschr.  XVI,  lädÖ,  &  Slâ/916a.«. 
Aus  der  Sammlung  des  Dr.  Marchai  in  Lörohingen  sind  zwei  Steinbilder  diews 
«iHirantLiircitcrs«  für  das  Museum  erworben.  Vgl.  Blémoircs  de  bl  Soc  d'urch. 
lurr.,  2*  série,  X,  1868,  S.  37511.  mil  Tai.  IV  und  V. 

Derselbe  Wetter-Golt  liegt  vor  in  dem  Steinbild  oben  S.  379,  Abb.  IS, 
Welches  den  Juppiter  in  römischer  Weise  darstellt,  vgl.  auch  S  380,  zu  Abb.  13 
Ueber  ein  Denkmal  des  Juppiter  auf  dem  Uonon  (CIL  Xlli,l,«,  Nr.  4Ô48)  s.  Bechatetn 
a.  a.  0.  S.  68,  der  überhaupt  den  Donon  und  seine  Denkintler  eingebend  be* 
sprocheii  hat  (u.  i<  O  S  1— 6S,  auch  all  Sooder«bdnick  eraduemiD).  Vg).  noch 
abXm,2,i,  Nr.ô99U  f. 

Ueber  Denkmiler  dea  Waldgottea  Voaegua  :  Zangemeialer,  GorrbLd.  Westd. 
Ziscbr  V,  1886^  AbMshniU  16  (Jahrbach  VIII,.,  S.  82/83);  CILXIII,S,i,  Nr.  «»7, 
6068,  6060. 


')  Vgl.  oucli  WiiflViifiiuile  in  ■  inem  augusteisr  In  n  Giüberfcld  bei  Goblenz- 
Neuendorf:  A.  Günther,  Bonn.  Jahrb.  1U7,  S.  79,  81,  84,  86,  91,  93i,  94  (der 
indess  S.  75,  77  irrig  von  mtlitirischer  Niederlassung  spricht).  Waffenfnndo  aaa 
Moelin.  rill' («necken  und  GuBenbarg:  Hettaer,  Dr«i  Tampeibexirke  im  Trereiw- 
lande,  1901,  iafel  VI. 
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Eiofeb«od«r  isl  dieser  Abadmill  tus  derSittengeacliklite  det  Ifediomatriker 
■n  Rüderer  SteUe  m  behandeln. 

X.  Geslempette  Tonwarc. 
(Terra  sIsiUata;  einmal  Terra  nifra). 
l'nter  den  Beigaben  aus  Brandgräbern  der  HQbeBsîedelimgen  in  den  nörd- 
lichen Vogeeen  haben  die  Welter'schen  Aaagrabangen  mir  die  folgenden,  in  den 
inneren  Boden  tod  Tongettuen  eingedrfickten  Stempel  ergeben  : 
1—6.  Namenstempel,  in  (meist  länglichem)  Rechteck. 

1.  Neuscheuer  (S.  376).  Yolleländig  erhaltene  Marlte  dee  CASSIVS;  vgl. 
CIL  XIII,3,i,  Nr.  10010, 475.  Das  SUtdt  tat  anf  der  Pasdatdla  ahfaanden  gekonnnen. 

2.  Neuscbeuer.  G. .  .  .  Hinter  dem  einiig  erhaltenen  Bnchstaben  is4  das 
Stflek  abgebrochen. 

3.  Rensehener.  Der  Stempel  ist  zum  grSeaeren  Teil  abgescheuert  Erhallen 
ist:  I.  .  .  .  YS. 

4.  Ober-Vallelte  (S.  386,  nach  den  Moseunuberichteu).  «Terra  nigra«,  d.  b. 
hlaasehwarz  gefärbter  Ton.  CAIO  ;  vgl.  CIL  Xin,8,it  Vt.  tOOlO,  307.  Doch  ist  ee 
nicht  (;ati/  /weifellos,  ob  der  Buchstabe  vor  AlO  ein  C  ist. 

Ô.  Dreiheiligen  (S.  4Ü6).  MEüDVF£,  d.  b.  >Me^^(llus?)  fe(cil}«.  M  ist  mit 
E  verbunden  ;  die  beiden  D  haben  zur  Bneiehnnng  eines  keltiieben  Lautes  einen 
Mittelstrich  :  Jahrbuch  IX,  S  160  ;  F  ist  Spiegelbild  und  dazu  anf  den  Kopf  ge- 
stellt Vgl.  CIL  XlU^i.  Nr.  10010,  1826,  besonders  bd*  usw. 

6.  Dreihriligen.  OFS«  Tgl.  CIL  XI1I,3,.,  Nr.  10010,  lß72,  besonders  b  b' 
nsw.  —  »of'Jicina)  S  «,  d.  h.  Betrieb  (Töpferoi)  des  S  

7—12.  Kleine  kreisförmige  Zeicbenstempel  (vier  vollständig,  zwei  oder  drei 
nur  teihveise  erhalten).  Drei  Merken  von  Neoseheoer  :  7  Punkte  umgeben  einen 
Kreis  mit  Mittelpunkt.  Zwei  (oder  drei)  Marken  von  Oberv&U  tte  :  eine  davon 
zeigt  zehn  Punkte  um  einen  Kreis  mit  Mittelpunkt  geordnet  Eine  Marke  von 
Dreiheiligen  :  8  Punkte  um  einen  Kreis,  der  6  um  einen  Mittelpunkt  geordnete 
Pnnkle  uni^rbliesst 

Einen  Auisenstempel  des  Satto  trägt  die  verzierte  Sigillala-Schüssel,  welche 
De  Hortet  a.  a.  0.  abgebildet  hat  (ob«n  S.  408,  an  Tat  X,  3)  ;  vgl.  ah  X1II,3,», 
Nr.  10011,  «12a. 
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Die  ^db-romlsGlien  Villen  bei  Eonel  h  Lottainjeii. 

Von  T.  Welter  und  H.  B.  Hoppe. 

Hierzu  die  Tafeln  XI- XIX. 

An  Zahl  und  Bedeutung  der  erhaltenei)  Keste  darf  unter  den 
Denknialera  eiostinaliger  römischer  Herrscliart  und  röiuisckeii  Lebens 
auf  deutschem  Bodoi  Lothringen  fiif  lieh  einen  der  ersten  Pl&t«e  bean- 
spruchen. 

Glänzt  im  untern  Laufe  der  weinreichen  Mosclk  das  altt^ 
Trier  mit  scinrn  noch  heute  gcwaltipfn  Ruinen  einstiger  Kaisei herr- 
lichkcit  und  zeigen  dort  ätroiuauf  und  -ab  die  lachenden  (iaue  noch 
unserer  nflchtemen  Zeâlt  die  Spuren  vergangenen  patriciadien  Lebens- 
genusses und  pomphafter  Prachtliebe  —  auch  das  minder  reizvoll- 
malerische  Land  der  lothringisf  hen  Hochebene  mit  dem  eintönig  wel- 
ligen Auf  und  Ab  seiner  Felder  und  Kluren  ist  reich  an  Hesfen  der 
weltbeherrschcnden  Roma.  Wohl  fanden  iner  des  Lebens  heilere 
Seiten  nkdit  denselben  freudigem  Widerhall,  wie  dort  in  den  gesegneten 
TSlern,  wo,  eingezwängt  von  den  duflmden  Rebenliügeln,  die  Mosel 
rauschender  Hießt.  Krnst  und  schwer  und  hart,  wie  der  Boden  und 
sein  Volk,  waren  die  Ziele,  die  vorzugsweise  der  Römer  hier  verfolgte  : 
der  Arbeit  galt  sein  Dasein  im  Laude.  So  ließ  er  denn  auch  durch 
die  Jahrfaonderte  hier  kaum  Spuren  prunkvoller  Villen  und  ruhm- 
rediger Grabmäler,  genußfroher  Thermen  oderslolzer  Paläste  als  Denk- 
mäler seine?  Streben^  danern.  Dafür  i!  er  zog  meilenweit  in  lioch- 
geschwungenen  bogen  die  Metzer  Was-serleilung  durch  das  Land,  über- 
brückte die  Flüsse,  durchstach  die  Hügel  und  schwang  sich  über  die 
Tiler;  dafUr  umzog  sidi  der  Mediomalriker  alte  Hauptstadt  mit  festem 
Mauergürlel  ;  ditfih  auch  überspann  sich  das  Land  mit  einem  Nelae 
wie  Hir  die  Ewigkeit  geschalTener  Verkehrsstraßen,  deren  Andenken 
noch  heute  im  Volke  forldauerl  als  > chemins  de  la  reine«,  als  »Teufels- 
wege und  Ifeidenstraâen*,  und  dafür  endlich  flberritten  sidi  die  korn- 
Bchw«ren  Fhiren  in  den  Tälern  und  auf  den  Häien  mit  ungesähllen 
einsamen  Meierhöfen,  in  denen  Herren  und  Gesinde  jahraus,  jahrein 
dem  schweren  Boden  die  goldene  Frucht  abrangen,  daß  den  glänzen- 
den Sitzen  dort  unten  im  goldenen  Trier  und  Vereinzelten  ihrer  Art 
auch  im  Lande  die  Flreude  des  Lebens  nicht  ausgingt  — 
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Zwei  dieser  einsamen  Gehöfte  nun  sind  es,  die  ans  des  niliereii 
hier  beschäftigen  «nUen  : 

Im  stillen  Tal  der  Nied,  bei  Kürzel,  der  Gemeinde,  in  der  sich 
Deatsehlands  Kaiser  vor  Kunsem  unter  den  Nachfiihren  der  alten  Medio- 
matriker  einen  freundüchen  Landsilz  sehnig  liegen,  dem  Lichte  des  Tages 
nach  fast  20O0 jährigem  S<  hlafp  wiedergegeben,  die  Reste  der  beiden  Höfe. 
Der  eine  auf  dem  Gebi*  if  d.T  Kaiserlichen  Domäne  selbst,  etwa«  über 
der  von  der  Eisenbahn  Mel/- — Teterchen  durschnillenen  Talsohle,  der 
andere  auf  der  HAlie  der  gegenfiber  ansteigenden  Plateau-Lehne.  Beide 
aber  nach  alter  Vorschritt  >  zwischen  Wald  und  Wiese  auf  aussidils- 
reichem  Abhang«  und  in  unmittolban  r  Xähf  df  r  alten  Römerslraße, 
die  cin-^l  das  Tal  der  dcut.^chcn  mit  dein  der  französischen  Nied  ver- 
band und  ungefähr  in  der  Hichtung  der  heutigen  Verbînduugsstraûe 
der  Orte  Rellingen,  Kursei,  Lemmersberg  auf  Hetz  zu  in  schnurgerader 
Linie  über  Berg  und  Taler  sti^.  — 

Die  de.-eilriclmft  für  lothringi-^ilic  (Irschicliie  und  Altert lunskunde 
hatte  von  H.  Wiesenbaumeister  Isaak  aus  Boiehen,  der  mit  der  Durch- 
führung einer  Enlwässerungs-Anlage  auf  der  Kaiserlichen  Domäne  Ur- 
viUe  beauftragt  worden  war,  die  MéMung  erhalten,  daß  dort  AKertQmer 
angetroffen  worden  seien. 

Hei  der  Ik-^ielitigiing  der  t'iindstelle,  die  sicli  als  eine  Grabstätte 
der  jüngeren  Bronze-Zeil  er\vie.s,  machte  \'crfasser  auf  Anzeige  des 
Gymnasiasten  Gabriel  Weller  aus  Kürzel  einen  Rundgang  über  die 
Felder  nach  ^er  Stelle  auf  welcher  verniutlich  eine  römische  Villa 
gestanden  haben  dürfte. 

Die  »Prospektion«  eines  römischen  lîauwerkes,  das  ganz  von  der 
Oberfläche  verschwunden  ist,  hat  tür  den  Eingeweihten  durchaus  nichts 
Befremdendes i  das  Verfahren  beruht  auf  einlacher  Beobacliluug, 
scharfer  Besichtigung  des  Geländes  und  des  begrenzten  Raumes,  inner- 
halb dessen  meistens  Hruchstücke  von  Ziegeln  und  sonstigen  Sehei  ben 
durch  den  Pflug  an  das  Tageslicht  gekoinnien  hind.  Wird  tiatauf,  sei 
es  im  Frühjahr,  sei  es  nn  Herlwt,  das  i'raglielie  IVM  mit  Haler  oder 
Wintergetreide  Ijesäl,  su  stellen  sich  unlelilbar  Milte  Juni  die  untrüg- 
lichen Merkmale  des  Bauwerkes  dadurch  dar,  daß  dort  wo  Maa«m 
durchziehen,  das  Getreide  kümmerlicher  aufschießt,  so  daß  die  Umrisse 
einer  Villa  z.  H.  .'^ehon  abgesteckt  werden  könntoi,  was  die  spâteiren 
Ausgrabungsarbeiten  liedeutend  erleichtert. 

Dieses  Verfahren  hat  es  untierer  Gesellschaft  ermöglidit,  dieser  Ar- 
beit eine  Karte  (Taf.  XI)  der  Umgegend  von  UrvUle  beiaulegen,  auf  weldier 
nicht  wen^r  wie  40  Stellen  eingeaeichnet  sind  (heute  smd  &3  fesl- 
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gestdlt),  deren  Ausgrabunf  mit  absoluter  Sicherheit  das  VtniiaiidenBein 

von  röinisi  tien  îîaureï=ten  tiarhweisen  würde. 

Wird  in  Erwägung  ftczogen,  daß  diese  Niederlassungen  nicht 
spürlicli  längs  der  römischen  Straßen  von  Metz  nach  Mainz  oder  Slraß- 
burg  lagen,  sondern  in  bonler  Mannigfaltigkeit  der  Lage  und  éa  Grö&e 
bald  im  Wiesental,  bald  am  Bergeshang ,  ja,  wie  bei  Frécourt,  auf 
höchster  Bergeshöhe  angetroffen  wrrden,  so  ergibt  sieh  daraus,  daß 
der  Kanton  Kurze!  tut  Zeit  der  rinni.schen  Besetzung  des  Landes  von 
einer  ausschliet^lich  wohl  Ackerbau  oder  Viehzucht  treibenden  Bevöl- 
kerung dicht  besiedelt  gewesen  sein  mufi. 

Da  diese  Zustände  dem  Verfasser  im  FMlyahr  1906  bernta  be- 
kannt waren,  erbat  sich  unsere  Hojîcllschaft  von  ihrem  hohon  Pro- 
tektor die  kni?erlichp  Ermächtigung,  auf  Domäne  ürville  gruben  zu 
dürten;  dieselbe  wurde  erteilt  und  eine  gaUo-röuiische  Villa  ausgegraben, 
die  Seine  Hajestät  am  16.  Mai  1006  besichtigte. 

Oer  lùuQton  Kurxel  gehSrt  durch  ^e  Ntthe  der  bedeutenden  galli- 
schen Veste  Divodurum  einerseits,  dun  h  seine  geologische  Beschaffen- 
heit, sowie  durch  die  Menge  der  vorliaruiciKMi  kleineren  Was?erläufe  in 
nicht  leicht  überschwemmbarem  Gebiete  anderseits,  zu  denjenigen,  die 
schon  in  gallo-rômiseher  Zeit  fur  eine  Niederlassung  besonders  geeignet 
erscheinen  mußten;  ist  doch  das  Klima  mild,  der  Boden  ein  leichter, 
die  Ackerkrume  niclit  nusjjowasrhen  :  waren  ilooh.  wif  heute  noch, 
Holz  und  ei?«onhaltigo  Felsen  in  kleiner  Entfernung  in  Menge  vorhanden. 

Es  hat  sich  an  diesem  Bilde,  wenn  von  den  Errungenschaften 
unseres  Jahrhanderts  abgesehen  wird,  wenig  geändert  ;  die  Bevölke- 
rung IdH  hanptsidilich  noch  von  Milch-  und  Landwirtschaft,  and  wenn 
sich  auch  heule  der  stählerne  Schlund  drohender  Kanonen  auf  dem 
Lemmerftberg  reckt,  so  singt,  wenngleich  in  anderer  Sprache,  der  junge 
Kuhhirt  aul  >lesMénils«,  sehnsüchtig  nach  Schloss  UrvUle  blickend,  wie 
des  Vergils  Hirt: 

 Dens  nobis  haee  otia  fedt  : 

nie  meos  errare  boves,  uf  eernis,  et  ippum 

Ludere  quae  vellem  calaiuo  permisil  agresU,  —  — 

Die  römischen  Villen  sind  bisher  nach  baalichen  Gesichtspunkten 
wenig  untersucht  worden.   Im  wesentUehen  sieht  sich  der  Forsditf 

heute  noch,  selbst  für  die  Vorarbeiten,  hei  des  Behandlung  eines  Themas, 
wie  des  unsern,  zumeist  auf  die  eigene  Kralt  angewie.^en  und  gezwungen, 
die  Masse  des  vorliegenden  Studienmaterials  an  Fundberichten,  Ausgra- 
bungsprotokollen  und  dergleichen  selbst  au  verglewhen  und  au  sichte. 
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Ein  rcliélstiuid  i  ischwert  dabei  die  Arbeit  fast  itnnier  gleich  von 
vonilïereiii  ganz  bedeulend:  dio  in  der  Mehrzahl  der  Falle  anch  Uf- 
rechtigten  Ansprüchen  kaum  genâgende  zeichnerische  liearbeitung  der 
Ausgrabungsergebnisse.  Wenn  daher  mit  vorliegender  Arbeit  der  Versuch 
genmclil  worden  ist,  in  dieser  Eieziehung  inögUchst  Tadelloses  zu  bieten, 
so  darf  gleichzeitig'  wolil  des  Hci^piols  halhcr  darauf  hingewiesen  werden, 
von  wie  wesentlicher  liwlt^utung  eine  iniiglichst  genaue,  maü^^läbiich  und 
zahlenmäßig  zuverlässige  Aufnahme  der  einzelnen  Funde  ist,  für  deren 
weitere  Bearbeitung  sowohl,  wie  vor  tdlem  för  die  Audegung,  die  Entrüt- 
seiung  der  vielen  im  Detail  ja  heule  noch  im  Wl  ~< tätlichen  ab  uogekUürt 
zu  betrachtenden  bau-  und  wirlschan-<tp<  htii»chen  Kragen  unseres  Themas. 

Auch  das  auadieiuead  Unwichtige  i^l  iii  seinem  Zusammenhange 
von  Bedeutung.  So  kann  i.  B.  in  den  Aufiiahmeseidmungen  ein  bei- 
geschriebenea  Maß  allein  schon  dar&ber  Aaskunll  geben,  ob  eine  nur 
noch  in  ibreoi  Fundameate  erlialtene  Außenmauer  einst  wohl  in  ganz« 
Höhe  massiv  oder  nur  der  Sockel  einer  Fachwcikswand  gewesen. 
Bei  einem  anderen  (Jbjekle  t)ehebeii  in  dem  einen  Falle  die,  wie  in 
den  vorliegenden  tafeln,  gleidi  fai  den  GrandriB  eingetragenen,  auf  dne 
beliebige,  nftber  beseichnete  Ordinate  bezogenen  Niveauhöhen  audi  in 
Frmangelung  der  sonst  fa-i  inisnor  fehlenden  genügeni  tt  n  (h\rv-  und  T.üngen* 
schnitte  einen  etwaigen  Zweifel,  welehem  Uoiieii.  ob  liem  Keller,  dem 
Erd-  oder  gar  vielleicht  einem  Ubergeächosäe  em  bestimmter  Kaum  an- 
gehört haboi  mag,  oder  de  veransdutaUdnni  sohndl  und  sidier,  wie 
sich  in  einem  anderen  Falle  die  GeflUlverhältnisse  und  damit  die  Zu- 
fahrten etc.  der  alten  Baustelle  einst  gestalteten. 

Welchen  Einflnss  wimit  die  stetn  fehlende  Anj^abc  fier  vorer- 
wähnten und  noch  umncher  anderer  scheinbarer  > Kleinigkeiten«  über- 
liaupt  und  besonders  gleich  von  vomherem  m  den  den  Ausgrabungs- 
berichten doch  in  der  Regel  nur  be^egebenen  Grundrissen  anf  die 
Auslegung,  die  Bewertung  und  die  Emiegistrierung,  die  Rekonstruktion 
geradezu  des  einzelnen  f)bjektes  und  damit  auch  auf  die  sehlicßliehe 
mügliclist  einwandfreie  Klarstellung  der  ganzen  Materie  ausüben  muli, 
braucht  wohl  an  ifies«  Stdla  lücht  oSSm  erörtert  »i  werden. 

Allerdings  mflOte  zur  Erzietong  eines  solchen,  sidierlich  als  will- 
kommen zu  begrüßenden  Resultates  mit  dem  bisherigen  Brauclie  ge- 
brochen werden,  welcher  die  Aufnahme  und  flie  Atiffnigung  der  Aus- 
grabuQgspiäne  in  der  Regel  als  von  wesentlich  nnnderer  Bedeutung 
betrachtet,  wie  z.  B.  die  meist  mit  minutiösester  SoigfoU  bewerkst^igte 
RegistrieniRg  auch  des  unscfarnnbarsten  •  Kleinfundes«. 

V)a'<  gerade  Gegenteil  aber  wîiro  fast  vorzuziehen:  denn  wenn 
die  Kleiolunde  von  Bedeutung  sind  für  die  ciuronologiscbe  Einordnung, 
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und  (lit!  Belebung,  so  .sind  doch  wohl  die  fast  iminfr  arg  veinm  h- 
lüsäigtcii  archilekluniäcUcu  Feälälelluugcii  vuu  uichi  inuidcrer  bedf  uliiiig 
(Dr  die  Aufklärung  der  koltareUen,  zuweiten  sogar  der  polilischen, 
jedenfalls  aber  der  Wirtschaft»-  und  buulochniHcliou  Kragen  Jedes  cin- 
zelmni  Fuivlis.  wrirlr  lofzlrTo  sich  wie  jetzt  schon  erhelll,  ziidoni 
diir>  liaii:^  nichl  in  euiige  bequeme,  von  vornbereiu  aufgeätellle  äcliemata 
einzwängeu  lassen  wollen. 

In  diesem  Zusammenhange  darf  de^Ib  woh]  hier  dem  Wuusche 
Au.sdruck  gegeben  werden,  daß  in  Zukunft  bei  der  Publikation  von 
Fundberichten  aus  dem  Gebit  ti'  di  -;  nllm  ISauwosrnH  der  zoicliiK  rini  hen 
iJcarheitiintf  des  Materials  grundsälziieli  mehr  (Jewiclit  bt  ijzi  U  «.M  \vi  idcii 
niöciiie  als  bisher.  Das  Intéresse  der  Sache  selbst  verlangt  geradezu, 
dass  für  die  Herstellung  der  so  eminent  wtehtigen  seichnerisehen 
Unterlagen,  der  liasi-s  des  ganzen  aus  soinora  alten  Schutte  wieder 
y.ii  errichtenden  Gebäudes  nii  !it  ilic  rr-t  lipsfr.  wenn  auch  willige, 
sondern  nur  liie  technisch  und  zeielinerisch  geübteste  Hand,  die  Hand 
eines,  wenn  möglich  auch  mit  der  iMatcrie  vertrauten  und  aus  eigenem 
httN^sse  für  die  Sache  eingenommeneu  Architekten  also,  heraagezogen 
werrle.  Handelt  es  sich  doch  um  die  Erforschaog  von  Werken  der 
Architektur' 

Zu  uiisi  im  i  igendichen  l  iienia  zurückkehrend,  sei  nunim  lu  ijeui 
s{)eziell  lotlu-ingischcu  Matcrialc  kurze  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Ungeachtet  des  geradezu  Qberraschenden  Reichtums  Lothringens 
an  Fundstelten,  für  wdchen  die  weiter  oben  erwähnte  Uebersichts- 
kartp  rdxT  ein  ganz  If  ?f:hränktes  Gebiet  als  Stichprobe  und 
tredender  Beleg  dienen  dar(,  ist  bis  heute  für  die  Frcilegung  und 
Publikation  auch  nur  eines  Teiles  dieser  zahlreichen  Objekte  ver- 
hättnismftBig  wenig  geschehe.  Im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für 
lothruigische  Geschichte  und  Altertumskunde  1H08  (S.  ITHT)  giebt 
Wichmann  einen  Ueberblick  über  da?--  bis  heute  Geleistete,  wnnar-li 
sich  der  ganze  näher  bekannte  Bestand  bi.s  heute  auf  nur  limf 
Exemplare  beschränkt:  die  Villen  von  Sorbey,  Bellingen,  Tetingen, 
Ruhlingrai  und  St.  Ulrich.  Von  diesen  sind  I,  2  und  3  entweder  nicht 
mehr  in  ihrer  ganzen  Atdage  erhalten,  oder  nicht  vollständig  freigelegt 
worden.  Nur  Riihlitiixcn  ist  vollständig^  und  mit  groUer  Sorgfalt  von 
dem  verdienten  Vize|)nisidcnten  und  Khrenmitgliede  der  Gesidlschaft 
E.  Huber  in  Saargemünd  ausgegraben.  Desgleichen  ist  St.  Ulrich  von 
Wichmann  eine  überaus  gründliche  Forsdiung  gewidmet,  dessen  Pnbti' 
kation  über  die  Fundergebnisse  ')  als  musterhaft  gilt.  — 

Jahrbueh  der  Gcsellsch.  f.  lotbr.  Gesch.  n.Altertttiiislc.  1898.  S.  171  IT. 
•(»hrlHieli  d.  Oo«.  f.  lothr.  0«Mli|«bte  «.  AHcrUnnsk.,  JabTg.  >A  ^ 
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Bekaunllich  lassen  sich  diu  lümkchen  Laodhüuser  oder  soge- 
nannten in  Kwei  grosse  Gruppen  einteilen*),  von  denen  die  eine, 
die  aller  Wabrflcheinlidilceit  nach  nur  im  Sommer  bewohnten  Luxus-, 

die  andere  die  römischen  Provinzial-bauernhäusei-,  die  sogenannlen 
Wirtschaftsvillen  umfaßt.  Antlies  ^*)  und  Wiehmann  fügen  iiierzu 
ab  Uuter-Ableiliuig  der  ersleren  eine  drille  Grupjje:  die  wie  daa 
BanerohaoB  das  ganze  Jahr  hindurch  —  und  zwar  vom  Besitzer  selbst 
—  bewohnten  Gutshöfe  reicher  Grundbesitzer. 

Luxusvillen  und  Gutshüfe,  fasl  itinner  grosse,  zum  Teil  sogar 
Ai!h)?<>n  vnn  <?e\\';il(i?ci'  Aii.-'flphrHing,  sind  in  flcr  Rp^fcl  von  lang- 
gezogener Gestaii  und  bilden  emen  zusanuuenhungenden  tomplex  von 
Räumen,  während  der  ÜRiqtthof  nufierhalb  des  Gebäudes  li«^,  wie 
z,B.  bei  dem  Gutshofe  in  St.  übich;  oder  aber  sie  verteilen  ähnlich  den 
französischen  Schlüssern  aus  der  Zeit  der  späteren  Ludwige,  wie  Ver- 
sailles-. d(  !•  1,1. livre  etc.,  ihre  Räume  auf  einzelne  Gruppen,  die  sie  als 
Flügelbaulen  um  drei  Seiten  ew^s  mächtigen  Ehrenholes  herumlegen, 
so  8,  B.  die  Villa  in  Tctii]gen. 

Die  Wirtschaftsvilien  dagegen,  fast  immer  von  rechteckig-qua- 
dratischer Grimdform  umscldießen  einen  inneren  Hot  meistens  von  allen 
vier  Seilen  mit  Wohn-  und  Wirtsehallsgcidiudcn,  die  sich,  wie  auch 
bei  der  Mehrzalil  unserer  heutigen  Hauernhüuser  in  diesen  Anlagen, 
auf  ûsa  fttr  den  Betrieb  relativ  allernotwendigste  beschränken  —  ganz 
entgegengesetzt  den  Luxusvillen  und  grollen  Gntshöfen,  die  zuweilen 
einen  geradezu  erstaunlichen  Reichtum  an  einzelnen  Raunten  aufweisen. 
So  lassen  sieh  in  flott»  fjroWen  Gnishofc  l>ci  St.  Ulrich  in  mir  einem 
Teil  des  Ganzen  allein  117  verschiedene,  von  Mauern  umgebene  Uäume, 
von  denen  etwa  70  als  Zimmer  anzusehen  sind  (Wichmonn),  zählen, 
darunter  urafangreieho  Badeanlagen,  heizbare  Säle,  auagedehnte  Wandel- 
hallen und  dergl.  mehr. 

Uebcr  den  Hochbau  der  lothringischen  Beispiele  der  drei  Gruppen 
und  ihre  äuüere  Erscheinung  mit  Bestimm the il  Näheres  zu  be« 
richten,  ist  zur  Zeil  leider  noch  nicht  möglich. 

Infolge  der  weitgehenden  Zerstörung  der  hier  in  Frage  kommen- 
den Anlagen  sind  naturgemäß  in  den  allermeisten  Fällen  nur  die  am 
tiefsten  in  d<'r  Krde  liegenden  T<  ;!e  der  ehenuiligen  Gebäudi»,  al-^o  vor- 
zugsweise die  Keller  und  Grundmauern  einigermaßen  erhalten  gebiiebcn. 


')  Veigl.  HeUin  i,  Zur  Kultur  von  tiei  iiiaiiieii  and  GalJia  bulgica,  Wcsl- 
deutBchc  /citHciiiirt  II.  s.  iHir. 

*)  AnthcB.  Dcnkmalpllcge  im,  S.  117  IT. 
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Infolgedessen  liißt  siih  eine  annäherndlc  Rekonslruklion  der  aiil- 
geheuden  Teile  nur  ermügiicben  vermittelst  RQckscblLbäea  eiuei-äcib 
aus  den  ▼orhandenen  Fundamenten  und  sonstigen  an  Ort  und  Stelle 
veri>liel>eiien  Uaure.-ileii  und  andererseits  ans  Einzelfunden,  wie  Bruch- 
stücken von  Archi!(']{{tii-tei!en,  niîtridicsicii.  i  rhalteneu  Estrichen,  Wand- 
putzapuren,  Dacliziegeltraginenteii  und  dergl.  mehr. 

Besonders  instruktiv  in  dieser  Hinsicht  hl  das  schon  mehrfach 
angeführte  lothringer  Beispiel,  der  große  Gutshof  bei  Si  Ulrich. 
Trotzdem  auch  hier  von  den  ehemals  über  Erde  belindlichen  Teilen 
der  Gebiiude  nur  {reringc  Mauerreste  erhnüen  geblieben  sind,  läßt  sich 
mit  Hülfe  der  sonstigen  Kinzelfunde  ein  wenigslei»«  annäherndes  Hild 
der  ehemaligen  äußereu  Erscheinung  des  Ganzen  rekonstruieren. 

Danach  sehen  wir  vor  uns  auf  d^  sanft  abfallenden  HOgellehne 
—  begleitet  in  etwas  weiterer  Entfernung  von  mehreren  Wirtsciiafts- 
hüfen  —  ehien  lunfangreiehen  Gebiindccomple.x  aufwacli-rii.  der  sji  Ii  bei 
näherem  Zusehen  aullöst  in  eine  Anzahl  scbloßarlig  zwei  große  Schmuck- 
höfe, den  einen  an  drei,  den  anderen  an  allen  vier  .Suiten,  umgeben- 
der FlQgelbauten,  die  von  einem  m&ditigen,  das  Ganze  beherrschenden 
Hauptbau  —  der  Wohnung  des  Herrn  wohl  —  ausgehend,  die  man- 
nigfaltigen Zweige  d(>r  großen  Wirl.-^clmft  umschließen. 

Das  Zusammendrängen  der  .schon  aus  der  Massigkeil  d(;r  Anlage 
ZU  vermutenden  vielen  Räume  auf  vcrbüllnismäßig  engena  Platze,  die 
geschlossene  Grupptrung  um  mehrere  Innenhöfe,  die  jedem  Wetter 
angepaßten  Sitzplätze  als  Terrassen,  Wandelhallen  und  Säulengalerien, 
seigen  uns  bald,  daß  wir  hier  den  ständigen  Wohnsitz  eines  großen 
Gutsbesitzers  vor  uus  haben  müssen. 

In  den  gläsernen  Fenstern  funkelt  die  Sonne,  neben  uns  rauscht 
die  von  einer  nahen  Quelle  hergenthrle  Wasserleitung  und  bringt  dem 
Hause  und  den  dieses  umringenden  blühenden  Gärten  das  belebende 
Eli  iiicnt;  über  den  «nrçlâltig  mit  glänzend  roten,  breiten  PlriHen- 
Ziegeln  gedeckten  DUchero  kräuselt  aus  mehr  als  einem  Sehornslem 
der  Rauch  und  kündet  von  dem  rührig  schaffenden  Leben  der  vielerlei 
Bewohner  des  stattlichen  Landsitzes,  die  wir  auch  in  den  schön  ge- 
zierten Hallen  und  (üalerien,  in  den  mit  Gittern  sorglich  verwahrten 
Gärten  und  Höfen  in  Arbeit  oder  Kurzweil  hrsc-liäftigt  linden. 

So  sehen  wir  hier  den  vornehmen  Hömer  oder  Mediomatriker 
als  Grundherrn,  umgeben  von  seinem  ganzen  Besitze  soweit  das  Auge 
reicht,  als  umsichtigen  und  wachsamen  Gebieter  über  seioe  lebende 
und  tote  Habe  und  als  (îinen  Mann,  der  zu  leben  und  zu  herrschen, 
der  aber  auch  zu  arbeiten  versteht:  nach  altem  Brauche  sitzt  er  in 

27* 
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in  seinem  Hofe  weit  draufien  auf  dem  Lande;  nacli  neuer,  von  den 

welsfhen  l-robereri)  eingf-führter  Sille  wohnte  er  aber  nicht  mehr  wie 
einst  mit  liesinde  und  Vieh  in  einem  liehege,  in  der  ixlUm  Dalken- 
halle,  äunderu,  von  deiu  lüudlicheu  WirlächaJlsgeirielic-  gelreonl,  iiu 
neuen  Steinitanse,  inmilten  von  Einrichtungen  und  Sitten,  die  wie  der 
ganze  veränderte  Lebenszuschnitt  aus  dem  alten  Kulturlande  dort 
jenseilä  der  Alpen  .slan\nien. 

Wie  anders  stellt  sich  das  Üild  in  Telingen  und  Welsch- 
billig dar. 

Schon  aus  dar  Feme  lelirt  uns  die  endlos  lang  gezogene,  ge- 
bogene und  geschweifte,  in  weit  von  einander  entfernte  Flügel  auf- 
gelöste Anlage  des  Hauses,  die  jede  l'ebcr-'ichl  und  Zusaninx-nfa-Si^ung 
eines  etwaigen  Betriebe^  nnniö^'Ürh  tnri(  ht,  lehren  um  die  prächtigen, 
mit  Figui-cn  und  Slandijildern  utnsjiuuiicu  lerrassen  und  Wasaerbecken, 
sowie  der  ganze  auf  Prunk  und  t^acht,  auf  Reprüsentation  und  leich- 
ten Lebensgenuß  hinauslaufende  Zusdinitt  des  Anwesens,  daß  wir  es 
hier  mit  einem  reinen  Luxusbau  zu  tun  haben,  einem  Hau,  der  mit 
seiner  weitjreheadpii,  dem  jinrdis -hen  Winter  kaum  lleclimin^'  »rnfr<'n- 
düu  Aiillösung  der  sciiiilzenden  Wände  in  lulligc  Galerien  und  der 
gesamten  weit  ausholenden  Anlage  viel  eher  nach  dem  sonnigen  Italien 
zu  passen  scheint,  als  nach  dem  rauhen  Germanien  oder  der  nicht 
viel  milderen  Gallia  belgica.  Nichts  war  einem  solchen  reinen  Luxu.s- 
jjau  fremder  und  für  nichts  w  ar  er  weniger  geeignet  al?^  fiir  oitien  be- 
ülnnmten  ernateii  wirlachatliiehen  li<^trlpb  ;  nüt  seinen  weillauligen 
Parks  und  sonstigen  Schmuckanlagen  halte  er  kernen  anderen  Zweck, 
als,  ähnlich  unsern  heutigen  Sommersitzen  oder  Jagdschlössern,  seinem 
Besitzer  in  den  Somnurmonaten  als  Stätte  der  Krholung  und  des  un- 
gebundenen Geruisses  zu  dienrn,  während  er  im  Winter  verödet  stand. 

Wie  dergleichen  > Luxusvillen«  eiust  ausgesehen,  das  zeigen  uns 
heute  noch  eme  ganze  Reihe  von  Wandgemälden  in  Pompeji,  wie  auch 
afrikanische  Mosmken  auf  denen  wir  alle  die  erwähnten  und  noch 
manch  aii  liTf  Bestandteile  dieser  reichen  Landsitze  wiederünden  und 
die  selbst  in  ihren  nnbehiilllichen  und  halb  verwischten  Darslellungen 
uuä  uuch  ein  vullkonunen  deulhcheä  Bild  deü  äti'ut/endeu  Ueberllusse» 
vermitteln,  zu  dessen  Verhenlichung  sie  bestimmt  waren. 

Diesen  beiden  auf  der  Höhe  des  Lebens  slehendra  Wohnsitzen 
jje-jenijber  nun  zur  Vervollständigung  des  sozialen  Hildes  der  rein  länd- 
lichen (îebiele  des  alten  Mediomalrikerlandes  ein  Hück  m\\'  dip  dritte 
liruppe,  die  sogenannten  ■•  WirtschaflsvUleu«,  die  alten  lialb  römisciien, 
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halb  galliseh-gennanischcn,  weitaus  die  Mclirxahl  der  über  das  l^nd 
wrslreuten  Ansiedelanfen  bildenden  ßanernbauser  ! 

In  ihren  bescheidenen  Resten  hegen  sie  vor  uns: 
Wohn-  und  Wirtschaftsgelirmdo  ;iuf  das  Xnlwfiidi'j-Io  Iicsrhrruikt 
und  um  einen  engen  Hof  •/iisnmmengedrängl,  das  (iarizf  in  eintaetiem 
Mauerwerke,  Mensch  und  Vieh  sozusagen  unter  einem  Datiie,  so  geben 
sie  ans  das  Bild  eines  reinen  Nuttebaues,  bei  dem  die  Kanst  und  die 
SchönhfMl  nicht  wie  bei  seinen  vorliiti  K^^childerten  reicheren  Ge- 
schwistern einen  freudigen  Willkomnien  fawl. 

Des  Näheren  hpfrnrfitet,  »bildet  den  llauptteil  dirscr  Anlagen 
»eine  langgeslrcekte  Halle,  zu  der  eine  Rampe  oder  wühl  auch  einige 
»Slufen  führen.  An  beiden  Enden  springen  zwei  gerftamigere  Ge- 
»mäeher  vor  dit  l Knit  vor,  eine  Kigenlümlichkeit,  die  weitaus  die 
»meisten  auch  besseren  L aniflirm-er  auf  deulscliem  (linksHicinisclK-m» 
'Roden  zeigen.  L'nter  dem  einen  (jeinaeh,  vielfach  auch  unter  der 
»ganzen  Halle  oder  wenigstens  einein  Teil,  liegt  ein  Keller,  der  durch 
»Laken  reichlich  Luft  und  Licht  eriiâlt,  meist  auch  so  sorgföltig  ge- 
^tümhl  und  mit  den  deutlichen  Resten  von  allerlei  Hausrai  ausgestattet 
»ist,  r?jiß  SchuliiiKi'  licrs  \'eniiiifnng  wohl  bej-Tündot  erscheint,  diese 
»unterirdischen  Räume  hiillen  iiulit  Mos  als  Kelter,  sondern  rüinlich 
>wie  unsere  ünlergcschossc  zu  \\  olmzwccken  gedient.  Der  Zugang, 
»durch  eine  flache  Treppe  oder  auch  durch  eine  Rampe  vennitlelt, 
»fuhrt  fast  immer  vom  Hof  hinab,  seltener  von  der  Halle  aus.  Der 
»Hof  dolmt  sich  hinter  der  Halle  aus  und  ist  in  seiner  einfachsten  Form 
•  hinten  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  \).  «  In  der  Regel  aber  um- 
schließen die  üebäulichkeitcn  den  Hof  auf  allen  vier  Seilen,  welcher, 
wie  die  Unterlagen  fOr  HolKpfosten  t>ewei8en,  ztnweilen  mit  einer  über- 
dachten Malle  aii  «  int  r  oder  mehreren  Si  iti  n  ausgestaltet  ist.  »Bade" 
eiiirichtungen  fchliMi  h>  i  (h  n  einfacf.r  rt  ti  Formen  der  Bauernhöfe, 
ebenso  sind  unterirdisch  geheilte  Räume  selten«^}. 

Einer  etwas  behäbigeren  Kategorie  dieser  Bauernhöfe  nun  ge- 

h<")iiMi  iifTenbar  die  beiden  vom  Verfasser  aurgedeckten  Anwesen  bei 
Kui-zel  an.  (Vgl.  die  Tafeln  X11-.\IX.' 

Reidp  hpsitzen  viel  Gemeinsames  in  der  Aniiige,  m  der  Mauer- 
technik und  in  der  Gruppierung  der  Räume,  l'm  einen  inneren  Hof 
legen  sich  in  Urville  auf  drei,  in  Frécourt  aut  allen  vier  Seiten  zu- 
sammenhängende Gebüude,  wobei  nach  Lage  der  Sache  die  Vermutung 
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iiiclit  voti  der  Hand  zu  weisen  ist.  daß  ebenso  wie  in  Frécourt,  audi 

in  Urville  dio  vierte  Hof^fi'*'  hfalls  bei>aiil  war;  wrnn  nicht  nns 
anden'tn,  whon  uns  dt  in  (iiiiii  li ,  weil  sieh  ein,  kaum  anders  denn 
als  Herd  anzusprechender  iMautiklulz  aus  hochkant  siehenden  Flach- 
ziegeln außerhalb  des  heute  nördlichsten  Matier/.upfes  gefunden  hat. 

Hierzu  kommt.  daU  heide  Anla*;en,  vorläulig  als  die  einzigen  und 
ersten  Heispiele  hicrrür  Iw  Lothringen,  die,  wie  sehnn  x'n  iter  oben  be- 
merkt, eine  Kigentüuiiicifkeit  weitaus  der  me!>ti  ii.  auch  besseren 
Landhauser  auf  deutschem  Hodcu  bildende')  CirundriLlgestullung«  zeigen, 
bei  der  in  Urville  nach  SQden,  in  Frécourt  nach  Norden»  an  den  Eiulen 
der  Längsfront  je  ein  ganz  gleichmäßig  ausgebildeter  kurzer  FlQgel  tot- 
s^iogt  ^). 

Grenier')  in  stiiner  Monograpiiie  verlegt  in  diese  beiden  vor- 
springenden, eine  Art  Lugaus  bildenden  Flügel,  aul*  Grund  aller  Schrifl- 
ateller^  die  Wohnung  des  VUlicos  und  In  die  Mitte  der  Front  dazwischen 
den  Haupleingang  des  Höre:?.  Ob  diese  Annahme  auch  auf  unsere 
beiden  I3eii<piele  zutrifft,  ist  Im  i  lU  r  u.  itgehenden  Zerstörung  nicht 
mehr  festzustellen.  Für  Urville  diirlte  jedoch  infolge  der  Lage  der  alUm 
Kömenslraße  auf  dieser  Seite  des  Hofes  (vgl.  Tal".  XlVj  eine  gleiche  An- 
ordnung  des  Haupteinganges  keine  Schwierigkeiten  bieten,  wShrend 
dies  in  Krécourt  bei  dem  vor  der  entsprechenden  Front  stark  ab- 
fallenden Gelände  kmiTo  nnztmeliiiien  ist. 

Daß  sich  somit  bei  keiner  der  beiden  Atdagcn  melir  mil  Sicher- 
heit feslslellen  läßt,  wo  der  Haupleingaag  oder  eine  etwaige  Einfahrt 
gelegen,  ist  umsomehr  zu  bedauern,  als  die  AofUSrong  dieser  Frage 
von  weittragendem  Einflüsse  auf  die  ganze  Auffassung  dieser  Art  An- 
lagen und  damit  aueii  (kren  Klassifikation  er.-,  h(Miit.  Die  einfach«lo 
Erwägung  ergiebt  oluie  W  eiteres,  daß,  für  den  l-all  ein  Kmfahrlstor  in 
den  Innenhof  nicht  vorhanden  war,  das  Anwesen  überhaupt  nicht  mehr 
als  WirtsohaftsviUa,  wie  diese  kleinen  Anlagen  ständig  und  sämtlksh 
genannt  werdfm,  angesehen  werden  dürfte,  sondern  lediglich  als  ge- 


'j  Antlies  a  a,  O.    S.  H9. 

'j  Da  wir  uns  aber  iiier  in  Lothringen  niclil  auf  allem  dcut^cliem,  sondern 
«uf  dem  Hoden  der  QallUt  beTgkk  befinden,  so  erRiebt  sieb  schon  âus  dieser 

Gnin<lrir<l)eson(lHrlicit,  claT»  oiïfnl)ar  die  .Mp"ir;-a?i"  nllf  r  ilif-'-'r  Ifindliclien  Provinzial- 
baulen  eiueni  in  den  GruudïUgen  feslstciiendon,  mindesten!«  fur  üeruiauien  und 
Gallien  geltenden  Tjpm  su  folgen  scheinen. 

')*  A.  r.icnicr.  Ilabitalions  jraiiloises  '  f  vi!?ns  l  ilims  dans  la  cili-  des  M*'- 
dioniuU icc'^^,  Paris  ÜHJO.  Ii.  Uianipiun,  Kdit.  tlililiotli.  du  i'écule  ûen  liaule»  Ctudcs. 

*)  VitruT  VI,  6. 
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schlossene  Wohnanlagc  mit  itiueioin  Sthninuk-,  Liclil-  oder  Wohnhofe, 
wobei  dann  die  für  den  Betrieb  der  Wirtschaft  erfortlerlichen  Gebäude 
irgendwo  in  der  nüchslen  Umgebung  /u  suchen  wären. 

Da0  gerade  eine  solche  Hypothese  hier  in  Frécourt  oicht  ganz 
ausgeschiossen  su  bleiben  braucht,  erhellt  sofort  aus  dem  Situations- 
plan (  Taf.  XVI  i,  w  elcher  in  etwa  50  m  Entfernung  von  dem  Hauptgebäude 
die  Itestf'  (lurrliau:;  nicht  imhedpiitender  weiterer  npliauhclikeilen  /eigl. 

Aus  Tafel  .W  i  Frécourt;  ii«t  in  der  Mille  der  nürdhchen  Läugsfroul 
nach  den  eben  erwlUmlen  Nebengebäuden  hin  ein  vielleicht  als  Strebe- 
pfeiler zu  bezeichnender  Mauorvorsprung  ersichtMdi;  dafi  dieser  etwas 
anderes  als  ein  solcher,  oder  allenfalls  di(!  Subslruktion  einer  einfachen 
Türe  mit  p\m^en  Slufcn  davor,  nicmril?  alter  der  Tnt«  i  l>an  eines  großen 
Einfahrttores  gewesen,  ist  bei  iiiui  geringen  Breite  wolil  auUer  Frage. 
Gegen  ein  Tor,  nicht  aber  auch  gegen  eine  einfädle  Târe  qiricht  auch 
die  gerade  diese  Seite  des  Anwesens  gesondert  umfassende  schwache 
aus  Taf.  XVI  ersichtlicho  Mauer,  die  verin5gc  ihrer  geringen  Maße  und 
sehr  SI  hli .  ht)  n  Arbeit  kaum  anderes  als  eine  Hof-  oder  Uarlenmauer 
gewesen  sem  kann. 

Die  Fïage  muß  sonach  jedenfalls  offen  bleiben,  ob  wir  hier  in  Fré- 
court nicht  eine  weitere  bis  jetzt  auf  germanischem  oder  gallisdiem  Boden 
noch  unbekannle,  zwischen  (h-m  großen  Gulshofe  und  der  gewöhnlichen 
kleinen  Wirlschaftsvilla  stehend«'  Zwischenstufe  vor  uns  haben,  näm- 
lich eine  dann  in  unserer  Klassifizierung  weiter  oben  als  vierte  Uruppe 
erscheinende  Art  von  Anlagen,  bei  denen  gleich  wie  bei  den  großen 
GutshSfen  Wohnung  und  Wirtschaft,  nur  in  weitaus  bescheidenerer 
Form,  getrennt  angelegt  waren. 

Abgesehen  hiervon  geht  der  Farallelismus  hei  den  beiden  fioli'tften 
in  Urvillc  und  Frocourl  noch  weiter.  Bei  beidca  liadel  üich  zum  Bei- 
spiel trotz  des  doch  nicht  unbedeotenden  Umfanges  der  Höfe  je  nur 
ein  einzig(T  Kellerraum,  der  beide  Male  nach  Wesirn  orientiert  und  in 
einem  FUigeltracte  der  Schumiseile  angeordnet  ist.  Beide  Keller  zeigen 
sorgnUti'^  ausgeführtes  Mauerwerk,  in  welchem  m  Frécourt  auch  noch 
zwei  Halbkreisbogen-Wandnischcn  (vgl.  Tut.  XVll^,  .«owic  zwei  Keller- 
luken mit  inneren  langgeschrägten  Laibungen  erhalten  sind. 

Von  einer  über  das  Notwendigste  hinausgehenden  inneren  Aus- 
slallung  haben  sich  in  beiden  Rii  tn n  krunn  Bi  -te  oder  Spuren  ge- 
funilen,  so  daß  angenommen  werden  dart,  daß  außer  der  heule  noch 
fest:itcllbarcn  Sorgfalt  der  Arbeil  die  hmeuausslidluug,  wie  übrigens 
auch  der  Hochbau  der  beiden  Gehöfte  ungemein  einfach  gewesen  sein 
müssen. 
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Dafiir  sprrclu  ii  die  verschiedenon  Arten  von  Hndfnbfliiîrpn.  deren 
Spuren  heule  noch  zu  erkennen  siud.  Von  solchen  haben  siel»  in 
Frécourt  in  dem  siMlichai  Lftngî<lliigel  —  Raum  A  und  F  (vgl.  Taf.  XV)  — 
ein  Pflaster  aus  grofien  unbearbeiteten  und  unregelmifligen  flachen 
Slein|)IaUen  und  hier  sowohl  wie  in  IJrvillo,  dort  in  den  Räumen  A 
und  I!  (Taf.  XII),  hier  im  Hanmp  B  fT:if  XVl.  K^frifthe  aus  dem  ge^ 
wölinlicheu  römischen  Ziegelbrucken-Ivalkbeton  gefunden. 

Eäne  nfihere  Feststellung  der  einstigen  Bestimmung  der  Mnseln^ 
Räume  der  beiden  Höfe  ist  infolge  der  weitgehenden  Abtragung  der 
Mauern  und  des  Fehlens  enlspri  .  h» mit  r  Kleinfunde  oder  sonstiger 
Spuret),  dit'  liier  Fin^rrzH^r  ;;i>l(,'ti  ki>iiiilt'n,  nicht  tnoiilidi.  Ntir  diirf 
wulil  lias  in  Frécourt  in  dem  Uaume  F  noch  zu  erkennende,  quadratisch 
angelegte  and  mit  dem  flbrigen  Pflaster  Ulndig  d.  h.  in  gleicher  Ebene 
liegende  Flacbziegelpflaster  von  rd.  1,30  m  im  Geviert  (vgl.  Taf.  XV 
und  XVIII)  als  der  ehemalige  Herd  und  somit  der  Raum  F  jils  Kikhc 
hozw  Wohnkiu-he.  somit  als  dfr  Hnuiilwohnraum  des  Hofei^,  die  ge- 
meinschalliiche  Halle,  angesproclien  werden.  Für  die  Verteilung  der, 
Qbrigen  Räame  giebt  vielleicht  der  an  der  gan^i  imiwen  Seite  des 
NordflOgets  entlang  laufende,  audi  sonst  verschiedentlich  —  für  das 
Umesgebiet  —  nachgewiesene*),  zu  dem  einzigen  Kellerraum  des  An- 
wesens fiihronilo  -i'hmale  (iang  einen  Fingerzeig.  Denn  es  darf  wohl 
angenommen  werden,  daß  üljer  Erde  nur  die  innere  nördliche  beilen- 
wand  diesea  Ganges  bis  unier  das  Dadi  hocbgeRihrt  vrar,  wBhrend 
die  äußere  (nach  dem  Hofe  su)  als  BrOstungsmauer  eine  HolspfosteD- 
sU'llung  getragen  haben  mag.  Auf  dinsc  Weise  wäre  entlang  dem 
Nordflügel  eine  im  GehrntK  h  sirln  i  lh  Ii  sohr  angenehme,  weil  nafli 
Süden  geölTnete  Gallerie  entstanden.  Hmter  dieser  aber  könnten  dann 
die  eigentlichen  Wohnriume  gesucht  werden,  was  audi  mit  der  weiter 
oben  angeffthrten  Bestimmung  der  beiden  hier  vorspringenden  Flögel 
als  Wohnung  des  Villicus  zwanglos  übereinstimmen  würde,  wenn  wir 
den  WiHschaftshelHeh  vom  Wohnliause  gelrennt  und  in  den  an?  deni 
.Siluationsplau  cräichthchen,  von  hier  aus  bequem  zu  »ibersehenden 
Nebengebäuden  eoncentriert  annehmen  woll^. 

Welche  Bestimmung  dagegen  die  Qbrigen  Räume,  insbesondere 
der  Raum  über  dem  Keller  sowie  der  1"  Nen  liegende  mit  dem  Estrich 
gchubl,  ob  letzterer  etwa  als  Bn'l.  tr.,ierer  bei  seiner  im  Winter 
sicherlich  be^onderä  wdlkotumenen  Isolirmig  gegen  die  aui'steigende 
Erdfeuchligkeit  biTolge  des  darunter  tiegenden  mit  einer  warmen  Itolken^ 


*}  Verfl.  AnthM  a.  «.  0. 
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(leckem  üln'rdfH'kU'ii  lû'llors,  vielloit  lil  al»  WinttT-Wohnrautn  godiont 
liîihnn  mf'i;?en,  wofür  die  hr<T  jro fiindfnrn  l^ulzrest«;  mil  Sjuircn  von 
Malerei  i^ein  springendes  Pferd  darslellendj  sprechen  könnten,  läßt  sieli 
nicht  mehr  feststellen. 

Die  Annahme  des  neben  dem  Keller  liegenden  mit  einem  Estrich 
auhiijcslatleleti  Raumes  als  Bad.  bezw.  überhaupt  alsi  lieizbaror  Raum, 
gründet  sich  übrigens  iiirht  allein  auf  diesen  Kstri<li.  sondern  auch 
darauf,  daß,  wie  aus  dem  Sehnilt  À-li  Taf.  XVII  ersiehtlich,  die  Fenster- 
laken des  Kellers  so  hoch  angrardnet  »ind,  daß  das  Niveau  des 
Estrichs  nnmöglich  gleieb^tig  dasjenige  de»  einstigen  l<'ui3bod(;ns  dar- 
stellen kann,  fiills  niclil  angenommen  werden  soll,  daß  beide  umniltel- 
bar  neben  einander  liegende  Räume  im  Krdge«olioß  ii  n  jr I  pi f  h e  l'iiß 
bodcuUöhe  gehabt  haben.  Die  durel»  eine  Hypocauslen-Anlage  aul  »It  iu 
iiistrich  z.  B.  hinzutretenden  0,30—0,60  m  alier  würden  in  zwan^oser 
Weise  eine  normale  f  Jehl  höhe  des  angrenzenden  Kellers  sowohl,  wie 
auch  ein  gleichmäßiges  Niveau  der  beidt  ti  Riiume  darüber  ergeben. 

Wenn  sich  v(m  einer  -nlchen  Anlage  keine  Reste  gefunden  haben, 
so  beweist  das  noch  nielit,  daß  eine  solche  nicht  vorhanden  gewesen; 
denn  auch  der  ge^mte  Oberbau  ist  spurlos  verschwunden,  d.  h.  wohl 
abgetragen  und  sein  Material  auderweitig  verwendet. 

In  (Trville  ist.  aî-j^e-clir-n  von  der  schon  weihn-  (iIkmi  ange- 
nommenen Anordnung  der  Wohnung  dr\s  Villicus  in  den  bi  ideii  vor- 
springenden Flügeln  und  der  zwischen  diesen  infolge  der  Lage  der 
fdten  Strafle  auf  dieser  Seite  des  Hofes  anzunehmenden  Einfahrt,  sowie 
der  den  Herd  umgebenden  gemeirtsehafllichen  Halle,  ein«'  nähere  Re- 
stimmung  der  Räume  bei  dem  absoliilen  Mangel  jedes  Anbaltspnnkles 
auch  nicht  einmal  vermutungsweise  mehr  angängig.  Dabei  sei  gleich- 
zeitig bemerkt,  daß  die  von  anderer  Seite  aufgeworfene  Vermutung,  das 
vollständige  Verschwinden  der  don  KQehenraum  umgebenden  Wände 
sei  auf  deren  Ausfiifirung  in  Holzfachwerk  odt  i  in  «  iu(  r  noch  weniger 
hallbarcti  Cun^lniklion  zurück  zu  führen,  doch  wohl  aus  techniseh- 
praktisehen  (irüuden,  wie  besonders  am  dem  Refunde  der  Baustelle,  sAa 
nicht  stichhaltig  anzusehen  ist. 

Der  heutige  jfihriich  vom  Pfluge  umgeworfene  Kulturboden  liegt 
infolge  des  Ansteigens  des  (leländes  in  dieser  Richtung  auch  bei  den 
erhaltenen  Rr-ien  im  Verhällnis  zu  letzteren  .schon  li'  f.  îiahczu 
gleich  mit  dem  I'undanient-Hankelt,  daß  ohne  weiteres  angenommen 
werden  kann,  daß  auch  hier  einst  vorhandene  Mauerteile  als  hinder- 
lich-längst und  grOndlidi  beseitigt  worden  sind.  Zudem  h&tte  auch 
eine  Faehwerks-  und  selbst  eine  Lehmstakenwand  %ur  Abhaltung  der 
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Bodenfeuditigkoil  gldcfafalls  mindestens  ein  Fundament  erforderlich  ge- 
macht, so  dafi  mit  obiger  Annahme  nichts  gewonnen  wäre. 

Außer  den  jedem  römischen  naui-e-sle  cliarnkit  i isti^chen  Kigen- 
schaHen  zeigen  beide  Höfe  nun  noch  verschiedene  Eigcniüuiliehkeilen, 
die  hier  su  fit>ergehen  nicht  angfinipg  erscheint. 

So  wurde  zunächst  in  ürville  unmittellmr  unter  Oberkanle  Kuß- 
boden des  Kellers,  welclier  aus  einfarlirm  I.r-Innsi  lihij;  Ih  sIcIiI.  dir»  in 
Tal.  XII  im  Grundriß  und  in  'laf.  Xlll  im  Detail  durgestelltc  eigenartige 
Anlage  freigelegl,  fiir  die  eine  Erklärung  nicht  leicht  zu  finden  sein, 
d&rfle. 

Wie  aus  den  Tafeln  ersiehtlit  h,  ist  der  die  beiden  Hassin-ähn- 
liehen  Kammern  hildomlo  sehmale  und  nirdrige  Wall  in  der  primilivsMnn 
Weise  aus  einer  einfaehen  l-ehmschütlung  hergestellt  und  oberhalb  mit 
einer  Luge  von  flachen  Bmchsleiucn  abgedeckt.  Innerhalb  ebenso,  wie 
außerhalb  der  beiden  Basskts  wurde  dabei  mindestens  bis  in  1  m 
Ti(  f<  I  <  iiii^r,  ohne  Jede  Beimischung  gerondener,  also  wohl  geschlemmter, 
Lehmsatid  fost^f-itollt. 

Welchen  Zweck  die  Anlage  gehal)i,  ob  dieselbe  vor  oder  bei  der 
Erbauung  des  Hauses  als  Schwetumanlage,  vielleicht  zur  Gewiimung 
von  scharfem  Morteband  gedient,  woranf  der  merkwürdig  reine  Lehm 
si  lilii'ßen  lassen  könnte,  oder  ob  hier  einst  nach  altem  f.i  auriK'  Mörtcl- 
kalk  cingesumpft  gelejfpn,  was  jpdor-h  hei  dem  Felilcn  uiidi  der  ^'erin^'- 
siteu  Kalkspuren  kaum  wahrscheinlich  und  in  dem  einzigen,  wenn  auch 
mit  besonderem  Flurausgaoge  nach  dem  Hofe  versehenen  Kellerraumc 
des  Hauses  auch  schwerlich  anzunehmen,  oder  ob  die  bdden  Basons 
mit  irgend  einem  Gewerbebetrieb.  /,.  H.  als  Lohgruben,  in  V(<rlnndang 
gestanden,  muß,  l<f>nii(1rrs  da  sich  irp-cndwolf-hf«  Vnirirhtun^jen  zur 
Ableitung  des  Wassers  nicht  gefunden  haben,  dahingestellt  bleii)en. 

Gleichfalls  in  ürville  hat  sich  (vgl.  Taf.  Xlll)  in  der  Nälie  der 
auch  hier  vorhandenen  Reste  von  Nebenitebfiuden  eine  primitive  Drai« 
nage  gefunden,  bestehend  aus  einem  einHu  lK  ii.  n)il  einem  schwarzen, 
fi'tlfn,  wie  aus  verrotlfltH-  ,l;uii  he  bestehendem  Schlamme  ansgefiillfen 
Lrdgrai)en,  der  mit  Bnichslemslücken  abgedeckt  ist.  Üb  diese  Anlage 
jedoch  mit  den  Resten  des  Hofes  gleichzeitig  oder  nicht  etwa  mehr 
oder  weniger  modemer  Herkunft  ist,  kann  sweifelhafl  erscheinen,  umso- 
mehr,  als  dar  Graben  seine  Abwässer  genau  auf  die  Längsaxe  des 
einen  Mauerznges  ^cfiihrt  hälfe  und  rtnch  in  den  fünfzig(>r  .lalinn  dr>s 
vorigen  .lahrhunderls  dem  Vernehmen  nacl»  in  dem  fraglichen  (.ielünde 
Drainagen  ausgeführt  worden  sind. 
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Leider  ließ  es  si(?h  nicht  ermdgfichen,  den  ferner  hier  In  der  Nfthe 

des  Kaumes  A  feslgestelUcii,  iibrifçcns  nicbl  oder  nicht  nielir  aus- 
gcmaiioHcri  Hrunnen  auszuheben,  was  umsoniehr  zu  bcdan^rn  i>-1,  als 
sich  bekanntlich  in  dicsicn  Brunnenscliächlen  des  Oeftem  benierkons- 
wcrte  Detailfunde  machen  lassen. 

ScbliefiKch  ad  fOr  Drville  nodi  der  im  Keller  unter  dem  Fufi- 
Iradenniveau  nachgewiesene,  .scliräg  durch  den  Rautn  laufende  Mauer- 
resl  angefahrt  {v^\.  Taf  XIIi,  flor  mit  Ictztorrm  tihne  Zweifel  keine 
Be/Jehun^^  gehabt  hat  und  deshalb  vielieichl  einem  früheren  Bau  ao- 
gehört  haböi  könnte. 

Interessante  FeslsteUui^en  rOcksiohtlidi  der  sp&teren  Sdiicksale 
dieser  römischen  Provinzialbaur  riil länger  haben  sieh  in  Frécourt  machen 
lassen.  Dort  fand  sich  der  gewachsene  Boden  (vgl.  Taf.  XV  uml  XVIII) 
eines  Teiles  des  Inncnhofes  (siehe  die  schrägrechts  schrafiierte  Fläche  in 
Taf.  XV)  vielfach  mngeworfen  und  verlagert.  Bei  näherer  Untersuchung 
ergab  sich,  daß  hier  offenbar  in  alter  Zeit  schon  zum  Zwecke  ^er 
Kalkgewinnuog  eine  einfache  Art  in  die  Erde  ^ral  cnrr  Kalköfen  an- 
fr<  lt  r;(  wdi  den  war,  denen  vkilriehl  der  wahrscheinlich  wie  die  Kdler- 
nutuera  aus  dem  im  F^ande  unstehenden  Oolithkalkstein  kunslruirte 
Oberbau  des  Hauses  zum  Opfer  gefallen  ist,  von  welch'  letzterem,  wie 
schon  bemerkt,  keine  nennenswerten  Spuren  erhalten  sind.  Dabei 
wurde  auch  ein  Stuck  der  Autkmmauer  des  langen  Kellerkorridors  be- 
seitigt »ind  (jrrnde  nn  ilir.-fr  RtcHi'  iiaf  eine  Probeaiisschachtnntî  in  <ici- 
Sehichlenfolge  des  durchschtnllenen  Frdreichs  einen  instruktiven  Km- 
blick  in  die  oft  wiederholte  Benutzung  de^  Platzes  zu  demselben  Zwecke 
geboten.  Der  zweite,  mehr  in  der  Mitte  des  Hofes  gelegene  Versuchs» 
Schacht  traf  sogar  mit  seiner  einen  Ecke  in  einer  Tiefe  von  rd.  8  m 
hart  nel>en  eine,  wie  der  erste  Augenschein  lehrt,  mit  V'orbedacht  ein- 
gebrachte Auf^irhiifiung  von  noch  ungebranntem  Kalkstein,  die  aus  un- 
gefähr gleich  Ki*^Ùeu,  uiTenbar  absichtlich  zerkleinerten  Brocken  von 
Fanst-  bis  Kopfgröße  bestand. 

Taf.  XVIII  zeigt  in  ihren  beiden  Schnitten  durch  den  ersten  Schacht 
die  oben  schon  erwähnte  wie<lerholle  Benutzung  deutlich  und  läßt  auch 
klar  ersehen,  wie  di«-  einzrlrirn  Brandgruben,  mit  Ziegelre.-^lcn,  Bau- 
schull  und  Kohlen.scinchten  ganz  oder  teilweise  wieder  aufgeiuili,  an 
derselben  oder  an  unmittelbar  nebeneinander  gelegenen  Stellen  mit 
einander  abwechseln. 

In  technischer  TJcziehung  bemerkenswert  er.-^cheint  auch  die  vor 
der  Süriri  niii  ii(  r  Frécourter  Anhige  feslgeslellten  ausgedehnten  Pack- 
lagen aus  klein  geschlagenem  iiausteinabfall  und  Schotter,  welche 
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in  Verbindung  mW  dem  aus  Taf.  XV  und  XVII  Sehnill  C-D  ersicht- 
lichen Wasscrdiirc  Iilaü  in  der  nordöstlichsten  Ecke  der  Kellerkorridor- 
inmuT  und  einer  /iemlicli  slark.  etwa  im  Verliiiltiiis  von  1  :  ')  {geneigten 
ähnlicfion  Packlage,  die  jedoch  aiu  li  o!s  Si  hotlerpllaster  bexeichnel 
werden  ktnmle,  in  lii'V  Ecke  des  Yorliofcs  hei  Niveanjmukl  2,2ö  (Taf.  XVI  ) 
die  Baustelle  nach  dem  natiirlicben  Gefalle  des  Geländes  in  der  Rieh* 
lul^;  der  Nebengebäude  entwässerten. 

Trotz  die.ses  oflenbaren  Wasserreiehliims,  sei  es  auch  nur  aus 
Xiedpr^cliI,ï<Trn.  haf  sieli  eine  Bruntien-  oder  ('islenion;in!aKO  hier  nicht 
re.sl.<lellon  ia.s.-!en.  Dieselbe  wäre  uUerdings  vermutlich  auch  wolil  we- 
niger in  dem  Hause  selbst,  als  bei  den  rd.  5,50  m  tiefer  liegenden 
Nebengebäuden  zu  suchen  gewesen. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  rein  tei  hnische  Beobad düngen  : 

Wie  anderwärts,  liahen  sictt  am  Ii  hei  unseren  beiden  ,\nfn^!cn 
die  Fuudaraenle  in  der  Weise  konstruirt  gezeigt,  dafi  dein  iMauerwerke 
der,  aufgehenden  Wände  aus  den  bekannten  rogehnäliig  behanenen 
kleinen  Werksteinen  etwa  vom  Formate  unserer  heutigen  Backsteine  *) 
als  Fundamont-Dankett  eine  Packung  au.^  unregehnäüigen  JJruch.sleinen 
von  ca.  O.öO  m  (les^nrnthöhe  mit  wcnifr  odiT  iilM-tliiiiipt  oline  Mörtel 
untergelegt  ist,  auf  weiclie  .«icli  dann  als  eigcullu  lic-  Kuniiameul  in 
meistens  zwei  Stufen  von  etwa  20  cm  Höhe  sorgfältig  grschichtetâs 
und  mit  Mörtel  verbundenes  Mauerwerk,  ebenfalls  aus  Bnnshsteinen, 
aufsetzt.  Die  einzelnen  Stufen  kragen  dabei  ebenso  wie  die  unterste 
Packun^r  je  l'is  /u  20  i  iii  vor,  jfiloeh  merkwiirdi^erv.T'isf  sehr  oft  nur 
einseitig  auch  dann,  wenn  die  beiderseitige  Verbreiterung  durch  nichts 
gellindert  erscheint. 

Was  nun  das  Mauerwerk  der  aufgehenden  Wände  anbetrifft,  so 
ist  im  Keller  zu  ITrville  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Wand  A  und  die 
rechts  mit  ilir  nach  dem  Kellerkorridor  zu  in  Verbindimg  siehende 
(vgl.  Tat'.  XU)  in  der  Ausfulirung  von  einander  abweichen.  Während 


')  Ata  SUehprobea  der  GrOAe  «fieser  Steine  hier  drei  Mafie  aoi  der  Häver 
des  Kelters  m  Urville: 


Tief 

H«c1i 

0.20 

0,H5 

0,01t 

Funon 

0.2Ô 

0.13 

0.10 

0.02 

0,2A 

ü,lü 

0.0« 

hoch 
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letztere  die  übliche  Technik  in  »pelit  appareil»  ')  rail  weiten,  offenen 
Fugen  von  ca.  0,02  m  zeigt,  weist  die  eri>lere,  mil  ihr  iui  V'eiband 
gcmauerie  Wand  A  wesentlich  bessere  AA&t  und  engere  Fugen  von 
durchschnillUi-h  0,01  in  aur,  welche  sudem  (vgl.  Ta(.  Xlil  i  .sorgriiltig 
halhninH  v.  rrn<rt  sin  i  uihI  (>ine  mit  concavem  Eisen  eiogerilzle  Deko- 
ralion.slugenliau-  erimllen  haben. 

Worauf  der  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Ansichlsilächeu 
der  beiden  Wände  xurQckzafâhren  ist,  läDt  sich  nicht  entscheiden. 

Hierzü  kommt  noch,  daß  auch  da»  für  d'iv  vier  Kellerwände  zur 
Vcrwr-ndiing  gelangte  Material  versehi<  ilt  ii  ist.  ilt  im  die  l)ci'i>'n  eben 
besprochenen  Wände  sind  in  dem  sogen.  Jautnonl-üula-Kuliistem  aus- 
geführt, während  die  eine  nach  Süden  gelegene  Außenmauer  ebenso 
wie  anschehiend  auch  die  zweite  mit  ihr  die  Ecke  bildende  nicht  er- 
haltene Außenwand  in  dem  .sogen,  blauen  Steine  ansgefÜhrt  waren, 
b(  i  (Im  stark  hygroskopischen  Eigenschaften  dieses  letzteren,  mindestens 
aulTällig. 

Daa  Mauerwerk  des  Hofes  m  Frccourl,  sowx'it  es  im  lütller  dort 
noch  nachzaprufen  ist,  entspricht  in  allen  Zügen  demjenigen  der 
Korridorwand  im  Keller  zu  Urville  und  Inetel  keinen  Anlafi  zu  lie- 

merkungcn. 

Vdti  1  >in  lizir<?c]n  lml)en  sich  zahlreiche  Spuren  und  lieste  er- 
halten, und  /.war  sowohl  von  Hohl-  wie  von  Platlenziegelu,  60  daU 
wohl  unbedenklich  bei  beiden  Höfen  harte  Deckung  angenommen 
werden  darf.  

Interessant  iäl  die  Hcohachtung,  die  Verf.  einem  liebcnswOrdIgeil 
Hinweise  dp«  (Jeh.  Archivrat  Dr.  Wolfram  vcriliinkt,  daß  sich  l>ei  den 
herrîichaft liehen  Landsil/eu  in  Loliirlngen,  /..  T.  auch  bei  größei-en 
Bauernhöfen  häufig  eine  GrundriBanordnung  nachweisen  iftfit,  die  eine 
geradezu  anlMende  Aehntichkeit  mit  deijenigen  der  weiter  oben 
(S.  4 12  ff.)  behandelten  turmartig  vorspringenden  Seitoiflügel  der  allen 
röinisc;hen  Villen  aufweist. 

Aid  lypiöclie  Beispiele  dieser  au<,'h  heute  noch  üblichen  Maßen- 
Verteilung  der  Gebäudeanlage  seien  hier  erwähnt  das  Schlofi  Vemy, 
bei  dem  die  fraglichen  Seitenflügel  niedriger,  das  Schloß  Grimont,  bei 
dem  sie  hoher,  das  kaiserÜx  he  Haus  1  ■rville  und  schlieüli<'h  der  Hof 
Kagneux  hi  It  i  Cnn.  indc  Vernéville,  bei  denen  sie  mit  dem  Uauptbau 
gleich  hoch  geliaiteii  ^^ind. 

Die  Verniulung,  daß  die  fast  regelmäßige  Anordnung  solcher  mehr 
oder  weniger  turmartigen  Seitenflügel  bei  den  genannten  —  und  an* 

*)  VergK  OUe,  Geach.  der  roman.  Baukunst  in  Deutscbliinü  1874,  S.  6. 
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deren  —  Landsitzen  in  letzter  Linie  auf  den  entspredienden  Gebrauch 
der  alten  gallordmischen  »Villen«  sorQckseaftlliren  sei,  Ii«ft  bei  den 
gegebenen  Verhältnissen  alisu  nahe,  al.s  daß  sie  übergangen  werden  dürfte, 
üb  die^c  Vertun! tjn;^'  nun  aber  mehr  als  nur  t  iue  sulchc,  ist  heule  n<xb 
nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  wäre  /lln:icll^t  die  ?c-<'hilderJe 
Gruodrißdispuäition  nach  Möglichkeit  durcii  die  Jahrhunderte  zu  ver- 
folgen und  dann  fernerhin  za  prüfen,  ob  die  fraglichen  SeitenflGgel 
nicht  vielteicbt  auch  aus  dem  Befestigoogsschema  des  späten  Mittel- 
alters  und  der  Renaissance  abzuleiten  und  also  als  verkümmerte 
Hankierungslürme  at>zii>:i>rec!ipn  wären  Zu  nÜPin  dem  aber  fehlt  bis- 
lang noch  jede  Voraibeil,  soiiaü  die  Krage  vorläuiig  offen  bleiben 
muS.  Bei  ihrer  kanstgeschichllichen  Bedeutung  aber  möchte  sie  wohl 
zum  Gegenstande  einer  Spezialuntersuchung  zu  machen  und  jedenfalls 
im  Auge  zu  behalten  sehi. 


Gallo-romische  Ëisenschmelzen.  .- 

\ie'\  den  ersten  Spatenstichen  auf  Villa  ürville  wurden  in  geringer 
Tiefe  an  der  nordwesUicheii  Ik-ko  zum  größt(!n  und  im  nin(>ren  Hofe 
zum  kleineren  Teile  etwa  20  Stück  eigenartiger  l^isenklumpen  augc- 
trollén  und  gesammelt 

(Bei  der  untcirdessen  forlg(!rührlt!n  Feststellung  weilerer  N'ieder- 
lasHungeri  '/allo-tömischer  Zeit  im  Umkreise  von  Urville  sind  genau 
ähnliche  Klumpen  an  drei  verschiedeoeu  Orlen  an  der  Oberlliiche  auf- 
gefunden worden.) 

Bd  Besichtigung  der  Fundstelle  am  16.  Hai  1906  fielen  diese 
Klumpen  Seiner  Majestät  uni  r  den  übrigen  Fundgcgensländen  be- 
sonders auf.  Es  fand  eine  ein^ri  iienrie  Krörlerung  der  Frage  ?fntt,  und 
nh  Verfasser  zu  behaupten  wagte,  daß  di^^^e  Klumpen  das  Resultat 
einer  bereits  erfolgten  ersten  Verschmelzung  und  Uearbeilung  eisen- 
haltigen Rohmaterials  seien,  und  wohl  60  ^/o  reines  Eisen  enthalten 
durften,  äußerl(>  der  Kaiser  den  Wunsch,  dieselben  einer  chemischen 
und  lacliiMünniMhen  I  iüersuchung  unterzogen  zu  sehen. 

Herr  Kiuniner/iomal  Theodor  Müller-Metz  hatte  die  Freundlich- 
keit, dieselbe  aul  seine  Kosten  zu  übernehmen.  Kr  iieti  die  Analyse 
in  dem  chemischen  [«aboratorlum  der  Röchling*schen  Eisen-  und 
Stahlwerke  zu  Völklingen  a.  d.  Saar  erfolgen,  wofür  Verfasser  sowohl 
ihm  wie  dem  Vorstande  des  Stahlwerkes  hiermit  herzlichsten  Dank  soHt. 
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Das  Ergebnis  der  von  Herrn  Dr.  Schröder  ausgeführten  Analyse  ') 
war  folgende: 

Analysenberund. 
Gegenstand:  Sehlacken  von  I'iv;;i<>,  c'iiigL'sandl  vom  Museuin  Mets 

am  1Ô.  Dezember  HKKi. 


um. 
No. 

Oesaiiil- 
gewicht 

Oramn 

Fe. 

Mn 

CaO 

AUOs 

MgO 

1. 

580 

53,79 

0,28 

13J2 

1,47 

2,81 

0,38 

I.IO 

2. 

55,33 

0,31 

15,b8 

1,92 

2,85 

0,32 

l,t)2 

3. 

460 

57,54 

0,31 

12,06 

0,96 

1,25 

0,35 

1,12 

4. 

735 

63,71 

0,19 

11,54 

2,14 

1,18 

0,32 

1,10 

X  10  "/omet 

Fe  47,71  o/o 

ehem. 

ö. 

4Ô5 

5ö,h2 

U,Hû 

2,70 

3,07 

o,:îo 

1,37 

6. 

445 

58,24 

1,98 

8,50 

2,94 

3,25 

0,33 

1,54 

7. 

630 

62,56 

0,31 

10,10 

1,94 

2,54 

0,21 

1,30 

XlSVomet 

Fe  50,56  «»/o 

ehem. 

Genuu  uuf  100  "io  lälii  sii;h  die  Untersuchung  nicht  ausführen 
wegen  des  Vorhandenseins  éN  verschiedenen  SauentolTverbindungen 
mit  Eisen,  sowie  des  metaUischett  Eisens. 

VOlkliDgen,  dm  irî,  fibruar  1907. 

Das  Luburaluriuni  der  UöcbUnj^'scbeu  Eüea*  und  Stahlwerke 
gez.:  Dr.  Ssbririir. 

*)  RCcUing'sche  Eiaen'  und  Stahlwerke.  GesellBcbart  mit  beechränkter  Hanuag. 

Vntkliri^'vn  a  d  Saar,  16wPebfaar  1907. 
Herrn  Kaiserl.  Nutar  W  e  1 1  e  r 

Ifetx. 

In  El  Ii'ili^'uns  Ihrer  beiden  gefflltipen  Schreiben  vom  \>^.  Dezember 
und  lu.  Januar  überreichen  wir  Urnen  einliegend  den  Analyaenburuud 
anseres  LaboratoriumB  ;flber  die  etngnandlen  Urviller  Seblaeken  zor  ge> 

fälligen  Hedietiung. 

Diese  zur  ünteraucluing  ij;ei>andten  äclilacken  ttiad  allerdings  Scldacken 
von  einer  allen  Bisenerzeugung  und  ganz  chanktertslisch  fir  altere  Eisen- 
eizeugungsmetlioden.  Sie  sind  verniu(li<  li  Ti  isi  lifcucr.scbla<  km  iiiiil 
enlstammen,  nach  dem  hohen  Phosphorgeball  zu  urleüea,  einem  Erz, 
welches  zu  den  oolilbiBcbeD  Erzen  aas  der  Triaa  geteehniet  wizd.  Ob  das 
Er/,  speziell  ixi  den  Bohnerzen  gehCrt,  liflt  sieb  leider  au»  den  Schlacken 
nicht  feststellen. 

Mit  vonQglidier  Uoebachtimg 
ROchltng'sche  Eison«  vnd  Stahlwerke,  Q.  m.  h»  U. 


l)ic  Füiiu  die.ser  Eisenluppcn,  ebenso  wie  ihr  Gewicht  enUpriclit 
geaau  denjenigen,  die  Dîodoras  Skmlus  BM,  Hist.  VI  3,  als  »sehwamm- 
föroiig«  beschreibt  und  wie  sie  Verfasser  sowohl  im  oberen  Tale  der 

weißen  Saar,  wie  im  Krçise  Diedenhofen  und  im  Kanlon  I/)ngwy 
(Frankrcieli  I  an  /.ahlroicficii  SloHr-n  aii^uti nfTrn  hal.  Seil  vielen  .laliren 
hat  Yt:rlaiser  die  hiteresisenteri  iiiuner  wieder  auf  dieses  Vurkunniicti 
aufmerksam  gemacht,  das  er  iitnigeiis  eioer  eingelienden  Bearbeitung 
m  unlensiehen  beabsichtigt,  die  nach  ihrem  Abschlüsse  den  ver^ 
schiedenen  Studien  auf  diesem  Gebiete  beiderseits  der  Reichsgrenae 
als  vielleidil  willkommene  Ergänzung  zur  Sritc  dvii u  diiiffc 

Es  wäre  /U  weitläufig,  an  dieser  Stelle  auf  das  iiüiie  Aller  der 
Eisengewinnung  einzugehen.  Wenn  aber  Homer,  Ihas  XXlil,  Vers  820 
den  Achilles  einem  Sieger  im  Wettkampfe  einen  EisenknoUen  als 
Ehrenpreis  anbieh  ii  läßt,  so  erhellt  daraus,  daß  diese  Form  sowohl, 
wif  ilio  in  zahlreiclien  Mnsern  in  Fi  nnkreich  und  am  lüsein  nachge- 
wiesene des  ebenso  handiielien  Haiions  diejenige  war,  iu  der  halb- 
fertiges Eisen  in  den  Handelsverkehr  gelangte. 

Diese  schwammförmigen  Eisenknollen  non  wurden,  nachdem  sie 
auf  das  Geliöft  gebracht  waren,  dort  in  kleinen  Schmieden  %u  dem 
landwirlscliaft liehen  Gegenstande  oder  der  WalTe  ausgeschniiedet, 
denm  dor  K;Itif<  r  bedurfte  VAm  dieser  Han-^f  liniiedeii  dürHc  im 
inneren  iioirauni  der  Villa  in  Lrville  gestanden  iialien,  wenn  anders 
darauf  Gewicht  gelegt  werden  kann,  dafi  sich  ^rt  im  Boden  eine 
kesseUOrm^  Aushöhlung  gefunden  bat,  deren  mit  T^ehm  ausgddcideteti 
Wände  gelblich -rot  ausgebrannt  und  mit  Holzkohle,  Asche  und  Eisen- 
l>artikeln  bis  /u  '^')  ^  (jewicli!      Iii  liosät  waren. 

Die  Verhüttung  der  Eisenerze  und  die  Herstellung  der  Klumpen 
selbst  erfolgt  in  den  sogenannten  »Rennöfen«,  deren  Bau  der  denkbar 
einfachste  war. 

Wie  die  lllustrationstafel  XIX  zeigt,  stellen  die  hier  zu  bcban- 
delihliMi  KisPii-SchniPlznfen  eine  Zwisflion-tufe  dar  /.w!-f1i^>n  iloii  eiu- 
faciien  sogenannten  Kennherden  geruigsler  Abmessimg  der  prinnliven 
geriuaniscli-galliscben  Waldschmicdea  und  einer  ausgebildeteren,  nach 
dem  Hochofen  hn  heut^en  Sinne  zuneigenden  Form. 

Diese  »Kingöl'en«,  wie  sie  der  Kürze  halber  genannt  seien,  wur- 
den, wenn  dies  ii  ^t mmI  anu'ängig  erschien,  am  FuÜt:  einer  (ieUindectlu  lning 
angelegt.  Das  ansleiu-nde  Erdreic-b  der  Baugrube  unlerslützle  daiiei 
die  Wände  des  in  letzterer  errichteten  Ufens  gegen  die  Beanspruchung 
durch  das  Feuer  sowohl,  wie  in  konstructiver  Hinsicht  auf  das  Beste; 
ein  natürlicher  Vorteil,  der  bei  der  einschlägigen  mangelhaflaii  Technik 
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der  Zeit  sidierUch  zu  schätzen  war.  Bei  sämtlicben  vom  Verfasser 
bisher  festgestellten  Anlagen  fand  sich  diese  Anordnung  wieder,  aodafl 

sie  wohl  als  melir  oder  weniger  typisch  betrachtet  werden  darf. 

Die  Konstruktion  de«s  rinjîfôrmigpn  Ofens  selbst,  an  dessen  Tal- 
seitc  ein  geräumiger  Hmschnitt  in  der  Hugellehne  als  Arbeitsraum  oflen 
blieb,  scheint  in  der  Weise  ausgefOhrt  gewesen  zu  sein,  daß  um  das 
2ur  Auhiahme  des  Enses  bestimmte  hohle  Stentrum  in  gewissoi  Ab- 
stinden  eine  oder  tnetirere  als  Trockenmauerwerk  behandelte  Stein- 
setzun^en  hofhtrfftihrt  wtiripn,  deren  Zwisrhenrärinio  sich  mit  fest- 
gestampfter fetter  Erde,  Lehm  oder  Tiion  ausgefüllt  zeigten. 

In  dem  hier  dargestellten  Beispiele  ergiebt  sich  auf  diese  Weise 
ein  ftuBwer  Durchmesser  des  fertigen  Ofens  von  rd.  6  m.  Seine  ehe- 
malige Höhe  ist  nicht  mehr  festzustellen,  nach  den  Anhaltspunkten 
jedoch  imiß  sie  mindestens  2  m,  iinrî  tlior  t'(wa>  darubt'i'  bctrafjen 
haben.  Das  im  ersten  Drittel  der  (iesamlhüiie  angeordnele  Slichloch 
für  üü^  Auslassen  der  Schlacke  (A)  ist  nach  dem  offenen  Arbeitsraume 
gerichtet  und  dürfte  wie  die  Innenseiten  des  Erzbehftlters  sähst  mit 
feu^festem  Thon  ausgekleidet  gewesen  sdn. 

Merkwürdiger  Weise  fanden  sich  nun  auch  bei  jeJi  r  der  liislier 
Ireigel^ten  Anlagen  die  Reste  eines  Wasserlaufes,  so  6aii  die  Krage 
nach  deren  Bealehung  m  erstœn  aufgeworfim  werden  muO.  Als  em- 
sige stichhaltige  Antwort  auf  eine  solche  Frage  dürfte  wohl  die  Ver- 
mutung aufzustellen  sein,  daß  diese  Wassergerinne  /um  lietriebc  eines 
priinitiven  Windgebläsewerke«  bemifTit  worden  sein  miiss^.  Aller- 
dings fehlt  für  dessen  Konstruktion  jeder  Anhaltspunkt. 

Hypotbetifldi  könnte  diese  aber  wohl  wie  dargestellt  erfolgt  i^: 
Das  in  dar  hoehgdegten  Rinne  (D)  herzqgeleitete  Wasser  fiel»  ähnlich 
wie  bei  einem  oborschlächtigen  Mühlrade,  mit  kräftigem  Schwünge 
durcli  eine  obere  mohl  zu  weite  OefTntinjr  in  einen  wohl  aus  Holz  ge- 
zimmerten Kasten,  den  Windkessel  (C),  um  durch  eine  schmale  Oeil- 
nung  in  dessen  Boden  wieder  abzuflieien.  fn  ein«  S^tmiwand  des 
Kesads  mündet  die  Windpfeife  (B)  aus  dem  Ofen.  Durch  den  Wasaer- 
einfall  nun  wird  die  ruhende  Luft  im  Kessel  in  lebhafte  Bew^ng  ge- 
setzt. Da  die  obere  üeffmmp  aber  durch  das  einfallt nde,  die  untere 
durch  das  über  dem  Boden  sleiiende  und  langsam  abtlieûende  Wasser 
verschlossen  sind,  su  bleibt  als  einziger  Ausweg  für  den  durch  die 
sangende  Wirkung  des  Ofenfeum  noch  geförderten  Absug  des  viel- 
leicht sogar  etwas  komprimierten  Lnftinhalts  des  Kessels  die  Wind- 

JfelirlNich  4.  Am.  f.  lathr.  OM«hialito  ii.  Altwtiimak.,  Juhtg.  l*.  ^ 
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pfeife.  (Als  solche  dionto  ein  auch  sonsl  nachgewiesenes')  Thonrohr 
vou  geringem  Durcliinesser.) 

Die  mit  kräftigem  Zuge  durch  die  Pfeife  stiddiende,  mit  steigea- 
der  Glut  in  ihrer  Bewegungsschnelligk^l  nur  immer  geförderte  Luft 
aber  rührte  dem  glUhendeD  Inhalte  des  Ofens  den  erford^ichen  Sauer- 
stolT  in  rcichlirhcin  Maße  zu. 

Aut  dient  Weise  findet  auch  wohl  die  sich  aus  der  weiter  oben 
angeführten  >Viialysc  der  Urviller  Sehlacken  ergebende  rationellere  Aus- 
nutzung der  letzteren  und  zwar  bis  zu  etwa  60°/«  ihres  Gehalts  an 
Eisen  eine  Erklärung,  die  der  von  Beck  a.  a.  0.  S.  8  festgestellten, 
nur  bis  zu  etwa  20—  2r)",'o  erfolgten  Aufsclili.  Diinjî  dpr  auf  den  ein- 
fachen r^ennlierdtti  der  Waldschniieden  vi  iarlteileten  Krze  gegenüber 
wohl  euie«  ganz  nennenswerten  Forlsehnli  darstellen  mag.  — 

Nachdem  nunmehr  die  Ausbeute  der  beiden  einst  vor  viden  hnn- 
dert  Jahren  in  Schutt  und  Asche  gesunkenen  und  dann  im  Wandel 
der  Zeilen  fast  verwehten  Heimstätten  altlothrinuisi  lior  Vorfahren  hier 
in  großen  Zügen  ausgeschöpft,  mag  ein  RÜrk  aut  die  beigehefutc,  luil 
den  Resten  alter  Siedelungeu  dicht  besiiie  Karle  genügen,  den  Werl 
und  die  Bedeutung  der  systematischen  Freilegung  eines  mög- 
lichst groflen  Teiles  dies»  Reste  ahnen  zu  lassen. 

Nicht  nur  würde  dadurch,  wie  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  auf 
manche  noch  völlig  dunkle  konstruktive  Frjigen  Licht  geworfen  ;  auch 
die  äiedelungs-  und  die  Kulturgeschichte  unseres  Landes  um  die  Zeit 
kurz  nach  Christus  erführe  sicherlich  eine  willkommene  KlSrung  imd 
Vertiefung  naeh  d^  irerschiedensten  Richtungen  hin. 

Ganz  besonders  aber  würde  die  damit  gelei.ntete  Ati)eit  einen  in 
manchen  Fragen  vielleicht  î^o^rar  abschlielienden  Heilrag  zur  polilisi  lien 
und  sozialen  Üescldchle  der  Hümer  in  Germanien  und  (iallien  ergeben, 
wie  er  jedenfalls  ähnlich  umfassend  und  damit  auch  grundlegend  mit 
einem  Schlage  bisher  kaum  beigebracht  worden  ist  Wenn  damit  aber 
Lothringen  seinen  in  der  Materie  bisher  gewonnenen  rubroltehen  Plats 
nirht  ntip  fK'liatiptpn,  sondern  nahe  zu  cinrni  Hominirenden  an«<:e?!»aHen 
würde,  so  wäre  das  im  Inlercs-c  ihn  Im  heule  in  keiner  künstleriseiien 
oder  wissensehafUichen  Disciplm  irgendwie  besonders  hervorgetretenen 
alten  deutschen  Wetterwinkels  nur  mit  FVende  und  G«iugtuung  zu  be- 
grüßen. 


')  Feslsclirift  zur  Fi  in  des  öO jähr.  Bestehens  des  römisch-gcriTian,  Zentral- 
umseuins  in  Mainz.  —  190'^  :  Dr.  L,.  Beck.  Der  Einfluss  der  rümischen  HemcbafI 
tat  die  deutsche  Eräeninduatrie.  S.  6,  8  If* 
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Allerdings  wOrdea  wohl  die  filr  die  Aitsfiibrung  des  Planes  erfor- 
deritehen  Kosten  die  Leisttmgsföhifkeit  einer  nur  auf  die  Leistungen 
ihrer  MitgHodor  angewiesenen  gelehrten  Gescllschafl  wesentlich  Qber- 
stpt'/on,  so  «laß  entweder  die  Arbeit  über  viele  Jahre  zu  verteilen  oder 
aber  die  Hille  des  Staates  in  Ansprucli  zu  nehmen  wäre.  Das  Letztere 
nun  erscheint  nicht  nur  im  Interesse  der  in  jeder  Hinsicht  wünschens- 
werte»! mSgttcbst  schnelle  Förderung  des  Workes,  sondern  auch  des- 
halb als  das  allein  Richtige,  weil  der  Plan  in  seiner  Anlage  sowohl, 
wie  in  dem  von  seiner  Ausführung  erwailt  tcn  Kigebnisse  weit  über 
den  lokalen  Rahmen  hinausgeht  und  letzten  Kiides  wohl  als  eine  Ehren- 
sache des  ganzen  Reichslandes  betrachtet  werden  darf.  Ebensowohl 
aber,  wie  das  Land  Bugen  und  ScMOsser  restanriren,  weitaussehende 
Sammlungen  unterhalten  und  ähnlichen  rein  iiJt^alen  I>(  ^trebungen  httl- 
di^fMi  kann,  könnte  es  auch  die  dur«  Ii  die  fragliche  Fi  cilpgimg  ent- 
stehcndt'ii.  nirlii  cinjnal  besonders  hohen  Miltel  bereilslelli  ii  für  die 
Förderung  emes  Werkes,  das  in  seinem  Kigel»ni.sse,  wenn  auch  nicht 
dem  Blödesten  siditbar,  fttr  die  endgültige  Aufhellung  einer  d^  interes- 
santesten Perioden  der  Landesgeschichte  von  tiefgehend«  Bedeutung 
werden  würde. 


28* 
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Die  FuDdstücke  aas  dem  Bauerngeböft  römlsclier  Zeil  ki  Milk 

Von  J.  B.  Keuue. 

Uutcr  den  Kuudslückcii  aus  dein  bäuerlichen  Geliöfl  bei  ürville, 
welche  (nebst  dem  an  besonderer  St^e  zu  besprechenden  vor  römischen, 
bromsexeitln^iBn  Fmà)  S.  Majestät  der  Kaiser  unter  Vorbehalt  des 
Eigentumsrechtes  unserer  Gesellschaft  für  lotiiringische  Ges<hirhtp  und 
diese  dein  Museum  zu  Met/,  überwiesen  hat'),  hebt  sich  nur  einiges 
aus  der  Masse  heraus.  Denn  die  weitaus  überwiegende  Menge  sind 
f^de,  wie  sie  mehr  oder  weniger  Jedes  der  zahlloseii,  zu  Dorfaehafton 
vwinten  oder  einzdn  gelegenen  Gehöfte  ergiebt,  welche  auf  Grund 
ihrer  reberbleihsel  und  der  Begleilfunde  in  Lothringen  bisher  bereits 
fp?tgp3tp1!t  wriron  und  noch  dauernd  bekannt  werden.  AllROinoinores 
Interesse  beanspruchen  unter  den  Kunden  von  L'rville  insbesondere 
mehrere  römische  Bronzeg^nstflnde  (Abschnitt  II)  und  die  Reste  ferner 
verzierter  Tonware  (Terra  sigillata;  Abscdmitt  IV,  A),  welche  hew&aea, 
dass  auch  die  Bewohner  dieses  einfachen  Gehöftes  sich  den  Krrungen- 
schaflen  h<>herf'r  (usiünnjf  nicht  verschlossen  haben.  Die  Tlerloutung 
der  übrigen  Fnnfii'  hingegen  beschränkt  sich  darauf,  Zeil,  Zweck  und 
Art  der  Bauanlage  zu  kennzeichnen.  Doch  lernen  wir  aus  verschiedenen 
Stacken  des  bescheidenen  Hausrats  die  sehr  beachtenswerte  Tatsache, 
dass  hierzulande  noch  in  der  entwickelten  römischen  Kulturperiode 
Ge«r«^nstande  in  Gi  lu  auch  waren,  wdche  unsdtlichem  Hausrat  entlehnt 
scheinen  (vgl.  Abscimitt  VI,  12  (T.). 

An  die  Spitze  der  licsprechung  der  Fundälückc  stelle  ich  die  beiden 
hier  gefundenen  Geldstücke.  Sie  beweisen,  dass  das  Gehöft  bweits 
um  die  Mitte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  bestanden  hat 
und  in  der  zweiten  Hälfte  de»  vierten  .lahrhunderts  jedenfalls  noch  be- 
wohnt gewesen  Die^p  ^pitlichr  Kp?tstellung  wird  durdi  die  sonstigen 
Funde,  vor  alk  iu  duivh  die  zahliCMclu  ü  Ton.schtrbcn  bestätigt. 

')  Von  den  Fundstflckcn  war  eine  Auslese  Seiner  MajesLäl  dem  Kaiser, 
ihrem  hohen  Prolcklor.  durcti  die  ficsellscbnft  in  photographisehen  Abbildungen 
fiberraicht,  welche  das  Museum  hergestellt  hatte  und  wt-lclie  im  folgenden 
leihveise  wiederijegi'ben  sind  (mehrere  werden  dem  Fundbericht  im  I.ihrbuch 
XIX  beigegeben/.  Später  hat  die  Gesellüchaft  eine  vom  Museumsdirektor  za- 
tammengestellte  vervollstftndigte  Auswahl  der  FundetQcke  aelbat  Seiner  HajesUt 
vorgelegt 
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L  Münzen. 


1.  Oroflsbronu  des  Kaisers  Anloninni  Pias  (18B-161  n.  C.)  ans  dem 

Zeilraum  HO— 144  B.  C.  —  Vorderseite  :  Kopf  des  Kaisers  mit  Fyorbeerkranz.  nach 
rechts.  Umschrift:  »Anloainus  Aug(ustus,i  Pius  p^aler)  p^atriae)«.  —  Hück»cile  : 
Grosse  Wölfln,  die  »Zwillinge«  (Romains  and  Remos)  singend.  Unsebrift: 
»'!i:'il)uniciai-  '  pstalis:  roin  siul  i  HI'.  Im  Absriinilt  :  »sfenafus;  r  ntisuHo)«. 
—  Durchmesser  rund  öl  nim.  Vgl  Cohen,  Description  historique  des  monnaies 
frsppées  sons  l'empire  romain,  2.  Auflage  (1880-1898),  II,  S.  ÛôB,  Nr.  917. 

2.  Verstümmelle  Kleinbronze  des  Kaisers  Gralianus  (m— 383  n.  Cl. 
WoblssCuhen  VUl',  S.  129,  Nr.  23.  Durchmesser  17  mm.  Uiickseile:  lun  Krieger 
oder,  wie  man  glanbl,  der  Kaiser  selbst  bUt  in  seiner  Rechten  die  mit  dem 

ClirishiBzeiclien  aii^^^ostattete  kaiï^erlirhc  StandSTlO  (lalwram),  mit  der  Linken 
driickl  er  einen  gefangenen  Feind  zu  Boden. 


II.  liruDzegegenstilnde. 


1.  Amulett,  Anhingsei  zur  Abwehr  des  bösen  Hückcs'j:  Kahlkopf  mit 
minnlichem  Glied  (Phallos)  aaf  dem  Hintersehidel  *).  Innen  hohl.  Der  Ring  sam 

Anliiin^en  ist  abgehrnclien,  Hnln-  Kl  nun.  nuri  liiiiesser 
der  unteren  (offenen)  Seile  36  mm,  im  Lichten  32  mm. 
AM.  I. 

2—3.  Zwei  Ku ra  m  e  t au  f  sflt 7.e  eines  Zwei- 
gespanns. Buckel,  auf  der  Innenseite  bohl.  Von  den 
beiden  senkrechten  Wandungen  ist  die  eine  in  ihrer 

oberen  Hiliric  ofTcn  ;  an  die  vordere  Wandung  ist  ein 
srhriig  abstehender  Hing  angegossen.  Durch  diesen 
Hin^;  und  jene  Oellltiung  war  offenbar  eine  Schnur  ge- 
zogen. In  der  Ifitte  der  Inm  useite  des  Duckels  ist  ein 
dicker,viereckiger,  spitz  auslaufender  Zapfen  angebracht 
sur  Befestigung  des  Aufsatzes  im  Ilolz-Kuiiunet').  L»ngc 
des  BBgels  (über  den  Kücken  gemessen)  02  bezw.  Iii  mm 

Grdssle  Breite  des  Hügels  ûO'/t  bezw.  fiO  mm.  Höhe  des  Sieges  an  der  teilweise 
offenen  Seite  des  Bügels:  10  bezw.  11  mm.  Durchmesser  des  angesetzten  Ringes 
80V<  hnw,,  90  mm,  im  Lichten  9  mm.  Linge  des  Zapfens  56  besw.  5S  mm.  — 


Abb.  1. 


*}  0.  Jahn,  Uebet  den  Aberglanbsn  des  bOsen  Blicks  bei  den  Alten  (in  den 
Berichten  der  Kgl.  Siebs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften;  phikL  hiator.  Classei 
1866,  S.  88-110). 

*)  Ein  entsprechendes  Anhängsel  hnd  sieh  bereits  im  Hetzer  Museom  vor 

(aus  der  Saininlung  des  Pfarres  Merciol  zu  Morvillc  bei  Vic  an  der  oberen 
Seilte)  ;  es  ist  abgebildet  im  Jahrbuch  XII,  S.  375,  Nr.  6.  Da  die  hierher  gehörigen 
Kfipfs  Öfter  indianischen  Typus  (Adlemsse)  zeigen,  so  hat  Professor  Geuleneer  in 
Gent«  der  Amerika  und  die  Indianer  aus  eigener  .Anschauung  kennt,  auf  Grund 
dieser  Braosen  lu  beweisen  versucht,  dass  den  Römern  bereits  Amerika  bekannt 
gewesen. 

^l  Die  sonst  hierzulande  ^'efundenen  hronzenenKumnwtaaiSiitn  aas  römischer 
Zeit  (Jahrbuch  IV,i,  S.  211—212)  sind  anders  gestaltet. 


Abbildungen  2—3.  —  Der  Bügel  des  einen  StQckea  (Abb.  H)  int  auf  der  Oberseite 
stärker  bcschiidigt. 

4.  Zier  stück,  einem  Helm  ähnlich,  mit  Kugelknopf  gekrönt,  innen  huhl. 
Höhe  nS'li  mm.  Durchmesser  der  unteren  (offenen)  Seite  .%  mm,  im  Lichten 

32  mm.  Ganzer  Durchmesser  des 
Mittelteils  30-  31  mm.  —  Abb.  4. 

b.     Gewandnadel,  Vor- 
stecknadel oder  Rrosclic  (fibula)  in 
Gestalt  eines 
Wagenrades 
mit  sechs 
Speichen  '). 
Durchmesser 
des  Rades 
24 '/i  mm. 
Durchmesser 
der  Nabe  <> 


Abb.  2. 


Abb.  3. 


mm,  ganze 
Dicke  dersel- 
ben 3  mm.   Von  der  hinter  dem  Rad  angesetzten  Nadel  ist 
ein  Teil  erhalten. 

6.  Ein  kreisrunder  Ring.   Durchmesser  32  mm,  im 
Lichten  24  mm.  —  Ein  länglicher  Hing.  Grösster  Durch- 
messer 25'  j  (im  Liciilen  18|  mm,  kleinster  Durchmesser  18'/i  ■  im  Lichten  12)  mm. 
—  Aneinander  gehackene  längliche  Ringe,  drei  vollständige  nebst  einem  halben. 
Durchmesser  des  obersten  Ringes  :W/>  und  24  (im  Lichten  20  und  14)  mm. 


Al>l)  4 


HI.  Bildchen  aus  gebranntem  Ton. 

Das  Bildchen  aus  weissem  Tun  stellte  eine  ländliche  Frucht-  und  Segens- 
göttin dar').  Erhalten  ist  fast  nur  der  (aus  Vorder-  und  Hinterteil  zusammen- 
geleimte) Kopf  mit  Stirnband  (Diadem);  das  in  Streifen  geordnete  Haar  bildet 
einen  runden  Schopf,  dessen  rückwärtiger  Abschluss  glatt  erscheint.  Innen  hohl. 
Mittlere  Breite  des  Kopfes  (unter  dem  Stirnband  gnucKsen)  31  mm  ;  Tiefe  des 
Kopfes  mit  dem  Ilaarschopf  3.6  mm.  —  Das  Tonbildchen  stammt  von  dem  Ilaus- 

'j  Vgl.  Jahrbuch  IV..,  S.  195). 

Aus  vorrömisch-gallischer  Zeil  stammen  die  vierspeichigen  Rädchen,  fran- 
zösisch :  »rouelles«  (Jahrbuch  V,i,  S.  177),  welche  als  keltische  Geldstücke  an- 
gesehen worden  sind  (Jahrbuch  XIV,  S.  191,  Abb.  139). 

Vielleicht  waren  diese  sechs-  wie  vierspeichigen  Rädchen  ursprünglich  sinn- 
bildlich, da  sich  ein  solches  Rad  in  gallischen  Landen  in  der  Hand  eines  namen- 
losen oder  »Juppiter«  genannten  Gottes  findet  und  hier  wohl  die  Sonne  bedeutet 
(Hettner,  röm.  Steindenkmäler  des  Provinzialmuseums  zu  Trier,  S.  30,  und  lllustr. 
Führer  durch  das  Provinzialmuseum,  S.  îA  ;  aucli  in  der  Hand  des  reitenden 
Himmels-  und  Wettcrguttes,  sog.  Gigantenreiters,  aus  der  Gegend  von  Hanau). 

•)  Abbildungen  solcher  Ton-Bildchen  aus  dem  Museum  zu  Metz  :  Jhb.  XII. 
S.  380— 3H2.  Vgl.  auch  Jahrbuch  XV,  S.  :t80-;«2. 


allnrclicn  des  Anwesens  (denn  von  einer  »Hauskapell«*  dwf  man  bei  aolchein 
bescbeideoen  Besibsbun  nicht  sprechen). 

IV.  Tongeschirr. 

A.  Terra  sigillata. 

a)  Gestempelte  Ware. 

Ilnlir  den  inmillcn  der  Bauresle  gefundenen  Sigillala-Sclierben  sind  zwei 
mil  dem  Namen  des  Töpfers  geatempelt,  vier  tragen  von  einander  verBcbiedene 
Zeichen-Stempel.  Die  Marken  sind  alle  erhaben  und  dem  hmenboden  in  der 
Mitte  (vor  dem  Brande)  aufgedrückt. 

1.  Zwei  aneinander  passende  Teile  einer  Scbäasel  oder  Scliale  (Durch- 
measer  des  Ftasiës  (B  mm).  Länge  des  ein  lehmales  Reehteelt  bildendea  Stem- 
pels 2»  mm.  kVOBTOPP->Ltigeti>  te(citK  d.  h.  »Lageto  hat  (dem  Topf)  cemaehu. 
FF  stau  F£. 

Die  verschiedenen  Marken  des  einheimisch-gallischen')  Tüpfers  Lugeto  hat 
•0.  Buhn  im  CiL  (Ck)rpus  Inscriplionum  Laiinarum)  XIII,  Nr.  10010,  1176  zu- 
sammengestellt. Seine  Ware  ist  hauptsäclilich  in  der  belgischen  Provinz  (Reims, 
Tongern  u,  a.)  und  dem  benachbarten  Niedergermanien  (Bonn  und  in  den  Nieder- 
landen), vereinzelt  auch  in  der  Provinz  von  Lyon  (Luguduncnsis),  wie  Troyes  und 
E'aris,  nachgcwirsr  n  Fin  m'd  sf  iiicin  Nam<»ti  gestempeltes  Stück  ist  auch  zu  Metz 
in  der  Gefiingnisslrasse  (rue  des  Prisons-Militaires)  gefunden  worden').  Am 
nächsten  steht  die  Harke  von  Urville  der  a.  a.  0.  unter  f  anfgettthiten  Harke 
von  Reims. 

2.  Rruchsititck  einer  kleinen  Schale  (DurchmtijÄfcr  dt:i>  Fusacs  4U  mm). 
Ldagc  des  rechteckigen,  am  Ende  abgebrochenen  Stempels  jetzt  21  mm. 

aoOAM  rürkläidil?»)  statt  M.\  COU...  ,  »rTvifmi)  Tori  d.  h.  »von  der 
Hand  des  Cod...«  Die  .Marke  des  gallischen')  Topfers  scheint  sonst  noch  nicht 
nachgewiesen.  A  mit  senkrechtem  IQHeistrich. 

'A — G.  Die  Zp:r!if n.«;1rnipcl  haben  die  Gestalt  kleiner  Kreise,  in  dienen  ein- 
mal (Nr.  3)  sieben  Punkte  °j  um  einen  kleinen  konzentrischen  Kreis  mit  Mittd- 
pankt,  einmal  (Nr.  4)  aebt  Punkte*)  um  einen  dicken  Hiltelpunkt,  ciamal  (Nr.  6) 

')  Vgl.  Holder,  Alt-Cellischer  Sprachschatz  II,  Sp.  my. 

*)  CIL  XIII,  10010,  117(1,  unter  «.  Die  Marke  war  vorher,  aber  in  un- 
riclitiger  Lesung  verolfcntlirlit  ;  Mémoires  de  la  Société  d  archéol.  et  d'hisl.  de 
la  Moselle  (Vll\  ISBô,  S,  273  und  Mémoires  de  l'Académie  de  Metz  1879—1880, 
Seite  10. 

Die  Schrift  der  .Marke  eisdit  int  Inei,  wie  luiuît'j!,  rückläufig  oder  als 
Spiegelschrift,  weil  der  Stempebthncidt;r  die  Uuchblaben  in  gewöhnlicher  Schrift 
von  links  nach  rechts,  statt  in  Spiegelschrift  von  rechts  nach  links  geordnet 
hatte  Infolgedessen  zeigen  am  H  >1it-  Marken  der  Ziegler  hioüg  Spiegelschrift: 
Jalirbuch  XUI,  S.  mi  und  XIV,  ».  Hya  l. 

•)  TgL  Holder,  AltrCelt.  Sprachschatz  I,  Sp.  lOBO. 

An  einer  Stelle  erscheinen,  wohl  infolge  ungeschickten  StempelUB,  ZW«i 
Punkte  übereioauder,  also  eigentlich  insgesamt  acht  Punkte. 

•)  Ein  Punkt  ist  doppelt  geraten.  Auaserdem  scheint  noch  ein  kleinerer 
Punkt  nadi  dem  Mittelpunkt  au  erkennbar. 


ein  Stern  mit  seclis  Slralilen,  eiiitiial  (Nr.  6)  eine  Blume  mil  sieben  Klältcrn  die 
Marke  bilden. 

3.  Tasse  '),  hoch  42  mm,  Durchmesser  ihres  Fusses  5ô'/s  cm.  Durchmesser 
des  Stempels  UV»  mm. 

4.  Stück  des  Hodens  mit  Teil  des  Fusses.  Durchmesser  des  Stempels  I2\'t  mm. 

5.  Schale,  etwa  zur  Hälfte  erhalten.  Höhe  40  mm,  Durchmesser  ihres  Fusses 
67Vi  mm.  Durchmesser  des  Stempels  9'/t  mm 

6.  Buden-Stuck,  Fuss  verstümmelt.  Durchmesser  des  Stempels  11  mm. 


/>)  Verzierte  Terra  sigillata  älterer  Zeit. 


Die  Bilder  sind  mit  Hilfe  einer  Form  ausgepresst  *). 

1.  Genagelter  Genius  oder  Amor  (nach  rechts)  vor  Woinranken  (unten 
zwei  Trauben,  oben  zwei  ßliitter^.   Das  Bild  ist  nach  unten  abgeschlossen  durch 

eine  Linie  und  darunter  eine  fort- 
laufende Reihe  herzförmiger,  seit- 
lich gerichteter  Blätter.  Breite  der 
Scherbe  etwa  83  mm,  Höhe  des  gc- 

^^^^^^^^^^^^^^^^l^^l  dung 

2.  Nackte  männliche  Gestalt, 
^^H^^^^^^^^^^^^H^^^^^^^B     bis  zu  den  Oberschenkeln  erhallen, 

^H^H^^^H^^PI^B^^^^^^B  Bcchlcn  der 

Gott  seinen  langen  llerrschcrslah; 
über  die  linke  Schulter  hängt  ein 
Gewandzipfel.     Ganze    Höhe  der 
Abb.  5.  Scherbe  33  nmi. 


3.  Erkennbar  sind  zwischen  Palmelten 
links  zwei  nackte  Beine,  rechts  eine  Säule  und 
noch  weiter  rechts  der  Best  einer  Gewandhgur 
(Frau),  wie  es  scheint.  Grftsste  Breite  der  aus 
zwei  Stücken  zusammengeleimten  Scherbe 
mi  mm.  Abb.  6. 

4.  Links  Venus.  In  der  Mitte  ein  Gla- 
diator, mit  Beinschienen,  Helm  und  halbkreis- 
förmigem Schild;  als  Waffe  führt  er  jedoch 

gleich  dem  retiarius  (Netzfechter)  den  Dreizack,  mit  dem  er  zum  Stos.s  aus- 
holt. Rechts  Hercules,  die  Keule  jiegen  die  Hydra  schwingend.  Ueber  Hercules 
(ausser  zwei  Siemen)  ein  unbestimmtes  Gebilde.  Die  Bilder  sind  durch  Schlangen- 
linien von  einander  abgesondert.  Länge  des  (aus  drei  Teilen  zusammengesetzten) 
Stückes  114  mm.  Grossie  Höhe  87' 2  mm.  Entfernung  der  beiden  Fussspilzen  des 
Gladiators  17Vt  mm.  —  Abbildung  7. 


Abb.  6. 


')  Gestaltung  wie  Ko  nen,  Gefässkunde  (189.51,  Tafel  XVI,  21. 
*)  l'nter  den  von  Jos.  Déchclette,  fies  vases  céramiques  ornés  de  la  Gaule 
romaine  (1904)  berücksichtigten  Erzeugnissen  finden  sich  die  Bilder  von  Urvillc  nicht. 
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».  Rruchsittck  der  nämlichen  Schale, 
teil  des  Gladiaturs. 
Grossie  Höhe  der 
Scherbe  87',i  mm. 
Entfernung  der  bei- 
den Fussspit/.cn  des 
Gladiators  (wie  Nr.  4) 
17V*  mm.  -  AbbfN 
duig  8. 

H.  Unterhalb 
der  Zierleiste,  rechts 
Hercules  (wie  Nr.  5 
und  7)  ;  links  davon 
durch  Schlangen- 
linie getrennt,  männ- 
liche Gestalt  mit 
Helm.   Breite  der  Scherbe  tJl 


w  ie  Nr.  4.  Links  Venus.  Hechts  Tnlcr- 


mm. 

7.  Hercules  und  links  davon')  wohl_Rest 
des  behelmten  Mannes,  wie  Nr.  B.  Höhe  der  er- 
haltenen RiUIfläche  28  mm.  —  Abb.  9. 

8.  Hest  des  Gladiators.  Links  davon  un- 
bestimmte Darstellung.  Mittlere  Breite  der  Scherbe 
öl  mm. 

9.  Nach  rechts  gewendete  Gestalt,  wohl 
die  Rechte  erlinben,  die  Linke  gesenkt  i  V)  ;  l'nler- 
teil  fehlt.    Grösste  Rreite  der  Scherbe  52  ram. 

10.  Nach  links  laufender  Hund  ;  unter  ihm 
ein  kleines  Tier.  Rechts  Hinterteil  eines  grösseren 
Tieres,  das  über  den  Hund  wegspringt.  Vor 
dem  Hund  1.  anderes  laufendes  Tier  (Hase  V).  Die 
Darstellung  ist  unten  abgeschlossen  durch  Ro- 
setten. Hohe  der  Scherbe  39  mtn,  Hreitc  9H  mm. 


Längt,  des  vollständig  erhaltenen 
Hundes  42  mm.  —  Abb.  lU. 

11.  Kleines  Rrnchstück  der 
nämlichen  Darstellung  (wie  Nr.  10). 
Erhallen  sind  Hinlerbein  und  Schwanz 
des  Hundes,  unten  eine  Rosette  und 
(1.)  Rest  einer  zweiten.  Breite  der 
Scherbe  (an  den  Rosetten  gemessen) 
20  mm. 

12.  Kopf  und  Vorderbeine  eines 
nach  links  laufenden  Hundes.  Uebcr 


Abb 


')  Das  angeleimt  gewesene  Bruchstiickchen  links,  welches  eine  ältere  Photo- 
graphir  wiedergiebt,  fehlt  jetzt. 
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seiner  Schnauze  Hinterbein  (V)  eines  grösseren  Tieres.  Dazwischen  Slcrn,  oberhalb 
zwei  Slcrnc  und  einer  Vase  ühnliches  Gebilde  (vgl.  Nr.  27  f.).  Breite  des  ßildrestcs 

der  Scherbe  :U  mm. 

13.  Vorderteil  eines  nach 
links  laufenden  Tieres  (Kopf 
fehlt)  ;  links  und  unten  seitlich 
gerichtete  RliUter.  Breite  der  er- 
lialtencn  Hildiläche  57  mm. 

14.  Nach  links  laufendes 
Tier  (Hund).  Fîreitc  der  Scherbe 
Ô2  mm  (am  Tierbild  gemessen). 

15.  Hinterteil  eines  nach 
rechts  laufenden  Tieres.  Höhe 


Abb.  lü. 


"  Â 


Abb.  n. 


der  Scherbe  17  mm. 

l(i.  Nach  links  laufender  Hirsch 
(zwischen  Sternen).  Vor  ihm  sind  noch 
Hinterläufe  und  Schwanz  eines  anderen 
Tieres  sichtbar.  Mittlere  Ureitc  des  Stückes 
30  mm.  —  Abb.  Ii. 

17 — 18.  Zwei  Bruchstücke  der  näm- 
lichen Schiissel.  Zwischen  gekreuzter  Ver- 
schnüruDg  nach  rückwftris  blickende  Vögel. 
Das  eine  Stück  (Nr.  17)  zeigt  drei  Vöjrel 
der  obersten  Bcihe,  das  zweite  Stück  iNr.  18) 
zwei  Vögel  der  obcr*ilcn  Reihe  und  ausser- 
dem einen  Vogel  (nebst  dem  Rest  eines  anderen)  der  zweiten  Reihe.   Die  Vögel 

der  ersten  Reihe  sind  nach  rechts  gewendet 
und  blicken  nach  links,  die  Vögel  der 
zweiten  Reihe  aber  sind  nach  links  ge- 
wendet und 
blicken  nach 
rechts.  —  17  : 
mittlere  Brei- 
te 7n  mm. 
18:  Breite  71 
mm.  Abb.  12. 
V^.  Blatt- 
pflanze, 
rechts  davon 
einnachrück- 

wSrls  zur  Pflanze  aufschauender  Vogel.   Breite  51  mm.  —  Abb.  13. 

20—21.  Zwei  zum  selben  Gefäss  gehörige  Stücke.  —  Das  grossere,  aus 
vier  Scherben  zusammengefügte  Stück  zeigt  oben  ein  Gewinde  mit  langen  Blät- 
tern ;  unten,  durch  eine  Pcrlenlinie  getrennt,  in  abwärts  gerichteten  Bogen  nach 
rückwärts  blickende  grosse  Vögel,  die  abw<'chsclnd  nach  links  und  nach  rechts 
gekehrt  sind.  Grösste  Breite  112  mm.  Abb.  14.  —  Das  kleinere  Stürk  hat  eine 
mittlere  Breite  von  82  mm.  —  Von  dem  nämlichen  Gefäss  stammen  zwei 
weitere  kleine  llrachstücke  von  53  bezw.  37  mm  l^änge. 


Abb.  12. 


Abb.  13. 
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22.  Unter  der  Zierleiste  in  der  Mitte  grosse»  Filatt  über  Spirale,  beiderseits 
kurze  Stäbe  mit  Halbmond.  Rechts  vom  trennenden  Uand  :  Vogel,  links  gekreuzte 
Sliibe.  Grösste  Flreite  der  Scherbe  DB  mm, 
Breite  des  ßlattes  2ii  mm.  Abb.  15. 

23.  Rest  der  Verzierung  :  nach  links 
gerichteter  Vogel  ;  Stern  ;  Blatt. 

24.  Unter  der  Zierleiste  Doppel- 
gewinde ;  auf  dem  oberen  steht  ein  nach 
links  gerichteter  Vogi'l.  Unterhalb  Reste 
von  l'llanzenurnamenlt-n.  Grossie  Hr>he  der 
Scherbe  118  mm.  Ganzer  Durchmesser  des 
Äusseren  Gcw  mdes  :  51  —  52  mm.  —  Abb.  16. 

'Jh.  Unter  der  Zierleiste  mehrfaches 
Gewinde,  links  der  Rest  eines  zweiten.    Dazwischen  ist  erliallen  in  kräftigem 

Relief  der  oberste  Teil  eines  Hildes 
der  l>ehelmten  Minerva,  in  der  er- 
hobenen Rechten  die  Lanze.  Mittlere 
Hiihc  5>0  mm.  Grösster  Durchmesser  des 
Gewindes  47  mm. 

2«.    Bruchstück,    52  X  «nm. 

^Rechts  von  der  schrägen  Schlangenlinie 
Reste  einer  unbestimmten  Darstellung. 
Abb.  17. 
\  27—28.  Oben  Vasen  ähnliche  Ver- 

zierung.    Darunter  Perlstab,  oben  in 
eine  Blume    auslaufend  ;   rechts  und 
links  davon  Reste  einer  kreisförmigen 
Umrahmung.     Nr.   27   ist   aus  zwei 
Stücken  zusammengesetzt  (03X41  niroi:  auf  Nr.  28  (prössle  Rreile  der  Scherbe: 
57  mmi  ist  nur  ein  kleiner  Rest 
der  unteren  Darstellung  erhalten. 

2!1.  Unter  der  Zierleiste, 
durch  Schlangenlinie  getrennt, 
Rlattverzierung.  Grüsste  Höhe 
31  mm,  Abb.  18. 

30.  Unter  der  Zierleiste 
Rest  eines  Gewindes.  Höhe  29 
mm.  —  Ein  anderes  Hruchstück 
mit  entsprechender  Verzierung 
bat  eine  grösste  Breite  von  GO  mm. 

31.  Von  dem  unteren  Ab- 
scliluss  des  Rilderscbmuckes  sind 
erhalten  drei  Schleifen.  Breite 
des  vorzierten  Teiles  der  Scherbe  :  44  mm.  Abb 
34  mm  grösster  Breite  zeigt  noch  eine  Schleife  und 
der  weiteren  Verzierungen. 

32.  Unter  der  Zierleiste  Reste  von  Kreisen 
der  Scherbe  UO  mm. 


Abb.  15. 


Abb.  16. 

19.  —  Ein  Rrurhstiick  von 
dnriilM'r  Reste  der  Einfassung 

und  Blumen.   Grösste  Länge 


Abb.  18. 


»cliränkl  sich 
dem  Hand 


33.  Unter  der  Zierleiste,  viermal  ganz  oder  teilweise  erhallen,  Punkte  vun 

je  drei  concenlri-  ^ 
sehen  Krci.sen  um- 
geben. Mittlere  Höhe 
der  Scherbe  79  mm  : 
Breite,  an  der  Zier- 
leiste gemessen, 
ebenfalls  79  mm. 
Abb.  20. 

34.  Verschiedene 
kleinere  Bruch- 
stücke von  Gefässen, 
die  nach  Art  der  vor- 
stehend aurgeführ- 
len  Stücke  verziert 

gewesen,  führe  ich  nicht  besonders  an. 

35—36.   Bei    zwei,    von  verschiedenen 
Tellern  stammenden 
Bruchstücken  be- 
auf  Blätter,  die  auf 
d.  h.  durch  Aufträufeln 
von  fliissigciti 
Ton,  angebfinlil 
sind.  —  35.  Haiid- 
stUck  mit  iiber- 
häniiendem  Kra- 
gen, grösstc 
Breite  :  mm. 

Auf  dem  Hand:  langstieliges  Blatt.  —  3(i.  Hand 
mit  Blatt  und  Rest  eines  zweiten  Blattes.  Das 
Blatt  ist  schmal  und  spitz,  sein  aufwärts  ge- 
krümmter Stiel  verdickt  sich  an  der  Biegung. 
^^^^^       Grösste  Breite  des  Stückes  58  mm. 

Abb.  20. 


Abb.  17. 


»cn 


der  Schmuck 
harbotinc« 


Abb.  19. 


37.  Zwei  aneinanderpas^endc 
Bruchstücke  mit  Korbverzierung.  Unter 
dem  Kiindproiil  ein  breiteres  Kerl)> 
musler  ;  von  diesem  durch  einen  glatten 
Streifen  gclrennt,  ein  schmäleres  Muster. 
Mittlere  Breite  m-\-8l  mm.  Höhe  des 
grösseren  Bruchstückes  (ï7  mm.  Abb.  21. 
—  Zugehörig  auch  ein  kleineres  Bruch- 
stück (HiJX'JOmm)  vom  Oberteil. 


1' 


Abb.  21. 


t)  Verzierte  Terra  s  i  g  i  1 1  a  t  a  später  Zeit. 
Unter  den  aufgelesenen  Sigillata-Scherbcn  sind  sechs,  deren  (im  einzelnen 
von  einander  verschiedene)  Verzierung  mit  Hilfe  von  Holzformen  Schachbrett- 
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arlig  auTgedrückt  ist.  Zahlreiche  Reste  von  aolrhon,  im  4.  Jhdt.  n.  C.  httufigen, 
auch  ia  frühgermanischen  Gräbern  mit  germanischem  Tongeschirr  zusammen 
vorgefundenen  Sigillata-i^rhilsseln  sind  aus  dem  allrhristlichen  Cinbati  des  Amphi- 
theaters herausgeholt  und  von  mir  im  Jahrbuch  XIV,  S.  417  besprochen;  auch 
ist  eine  Auswahl  a.  a.  0.  Tafel  XXI,  1—9,  in  Abbildung  vorgelegt. 

rf)  Nicht  verzierte  Terra  sigiliala. 
Unter  den  Resten  von  Gefässen,  weiche  nicht  verziert  gewesen,  seien  nur 
erwähnt  ein  Schälchen  mit  gebogener  Wandung  und  senkrechter  Randleiste  sowie 
Teller  mil  rundem  Roden.    Auch  einige  Scherben  von  purpurroter  Färbung  sind 
zu  nennen. 

Von  Scherben  schwarz-blauer  oder  blass-roter  Ware,  welche  die  anfäng- 
lichen, mehr  oder  weniger  missglückten  Versuche  der  Nachbildung  von  Sigillata 
durch  die  gallische  Töpferkunst  darstellt,  ist  hier  nichts  gefunden. 

B.  Geflsse  aut  gewöhnlichen  Ton. 

Die  Sigillala-Gefässe,  welche  vorstehend  lAi  besprochen  waren,  spielten 
damals  die  Rolle  unseres  Porzellans  im  Gegensatz  zum  irdenen  Geschirr.  Dies 
schliesst  aber  nicht  aus,  dass  auch  GcfÄsse  aus  gewöhnlichem  Ton  »ich  durch 
Färbung  und  Verzierung  über  das  gemeine  Geschirr  erheben  konnten.  So  sind 
unter  den  Scherben,  welche  das  Bauerngehöft  von  Urville  geliefert  hat,  auch 
ausser  der  Sigillata  bessere  Gefasse  ver- 
treten. Dazu  gehört  ein  grösseres  Stück 
(mittlere  Breite  6<)X  10t>  mm),  auf  der 
Innenseite  grau,  auf  der  Aussenseite 
schwarz  gefärbt,  mit  vertieften  wagerechlen 
Parallelstrichen  und  aufgemalten  senk- 
rechten Parallelslrichen,  einheimisch-galli- 
sches F.rzeugnis')  Ferner  gehören  hierzu 
Fallenbecher,  deren  Aussenilächc  durch 
aufgestreute  TonkrUntchen  rauh  gemacht 
ist  :  so  war  der  Gefahr,  dass  der  Becher 
des  Trinker»  Hand  entgleite,  durch  doppelte 
Massregel  vorgebeugt.  Auch  ist  diesen 
Fallenbechern  wie  glatten  Bechern  metallischer  Glanz  gegeben.  Andere  Trink- 
becher, teilweise  mit  hohem  Fuss,  waren  tiefschwarz  oder  rötlich  gef.irbl  und 
waren  mit  Kerb-  oder  auch  Harbotine- Verzierung  geschmückt.    Vgl.  Abb.  22. 

Daneben  fehlt  aber  das  minder  feine  oder  geradezu  grobe  Küchengeschirr 
natUrlii'h  nicht,  dickwandige  Töpfe  au»  weissem,  grauem,  gelbem  oder  rotem  Ton, 
llenkelkrüge  usw.  Neben  Resten  der  »oUa«  (z.  B.  mit  wagerechler  Randleiste), 
"die  ja  nicht  bloss  im  Hausrat  gebraucht  war,  .sondern  auch  als  Aschenurne  bei 
der  Brandbeslattung  ausgedehnteste  Verwendung  gefunden  hat,  tritt  die  Kachel 
mit  einwärts  gerichtetem  Rand  auf.  l.'nd  auch  die  »pelvis«  ist  vertreten,  die 
ReibschUssel,  deren  Roden  durch  eingestreute  Kieselsleinchen  rauh  gemacht  und 
so  zum  Reiben  hergerichtet  ist  (Jahrbuch  XIV.  S.  41S,3!.  Ferner  sind  lin  Bruch- 

')  Vgl.  J.  0.  Bulliot,  Fouille»  du  Mont  ßeuvray  (Bibracle),  Album,  Tafeln 
XXXIV  IT. 
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sttteken)  drei  Dediel  gefiinden,  von  denen  einer  zu  einem  beweren  (MMm  von 
inv.irzer  Farbe,  swei  za  derben  Tdpfen  aus  weiMlichem  und  rOtlichein  Ton  ge- 
hört hatten. 

V.  Glas. 

r.'lioraus  spiirlicti  sind  die  Glasst  liorlit-n,  wcIcIm'  in  licn  Bauresten  auf- 
fefandcM  sind  (so  der  Huden  eine:»  dunklen  ülaügefä»:seä,  Durchmesser  39  mm). 
Dies  ist  gewiss  nicht  blosser  Zufül,  sondern  mit  ein  Beweis  fOr  die  Bescheiden* 
heit  der  Siedelnng. 

VI.  Verschiedene  Gebrauchsgegenstftnde. 

1—2.  Zwei  S  p  i  n  n  w  i  r  t  e  I,  <ler  eine  aus  rolem  Ton  (Breite  82  mm,  HOhe 
1.'»  nun,  Durcliinesser  des  i-u«  hes  9  riitn:  :  ili  r  .uul-  ri'  aus  [iraiiein  Ton,  ursprüng- 
lich aber  grün  glasiert  (Breite  22  mm  und  Hübe  l.j  mm.  I>urtliiii<  sser  des  I,ai  lies 
8V*  mm). 

Nrihnadel,  :uis  licin,  mil  î^orli  zum  Diirrlizielien  de»  Fadeii^.  Nur 
das  dickere,  dun  lilui  lile  Ende  der  Nadel  ist  erhalten.  Jel/.igo  Lilnge  :W  mm. 
grfiflSle  Dirke  4  mm. 

4—7.  Vier  l■l^erne  Messer  mit  Stielansat/  '/um  F.itilflssrn  in  einen  (irilT. 

4.  Die  Klinge  läuft  zweikantig  aus  ;  die  Oberkante  hat  emen  liefen  Schlitz. 
Die  Sohneide  ist  grüsstenteib  abgebrochen.  Linge  :  (Stiel)  84  -f-  (Klinge)  lOé  mm. 
Itreite  am  Knde  der  Klinge:  2H  mm  D-i'ke  des  Hnekens  atn  Sfielansatz  :  4'//  mm. 
Länge  des  Schlitzes  auf  der  Stirnseite  der  Klinge  :  7  min,  und  auf  dem  Rücken  : 
6  mm.  Akb.  23. 


Abb.  2.4. 


5.  Die  Klinge  läuft  ebenfalls  jetzt  zweikantig  aus,  srheint  aber  abgebrochen. 
Länge  :  (Stiel)  89  -f-  (Klinge)  lî>  mm.  Grossie  Breite  der  Klinge  :  20  mm.  Breite 
des  Rückens  (am  Stielansat/.;  :  4'  /  mm.  Abb.  24. 


Abb.  24. 


6.  Die  Klinge  ist  leirht  geschwungen  und  iRuft  spitz  ans.  Unge  :  (Stiel) 

48-}-  (Klinge)  67  mm.  Mittlere  Rreile  de.s  Rückens  h  mm  Hi.  le  der  Klinge  am 
Slieiansalx  :  21  nmi.  Griisste  Breite  des  Stieles  :  13  mm.  Abb.  25. 
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i.  Die  KUnge  iat  leicht  Ketchwongeo  und  iKnft  spits  ans  (von  der  Spitu 

ist  oin  Stückchen  »bfcbroflii  n    Stiel  ist  imvollstiimlii;.  Jelzipi-  I.änpo  :  (Stielrest) 
(Klinge)  95  mm.  Mittlere  breite  der  Klinge:  22  mm.   Breite  des  ROckens 
am  StieUniats  :  4  nm.  AMk  26. 


Abb.  26. 


8.  Unter  den  sonstigen  wenîg:en  Ei  se  ngetienstlnden  findet  sieh  mriglirher- 

weisc  nmh  vhw  Messcrklii>j.'t  hiiii'  HiO  timi).  Die  übrigen  Sliicke  sind  dngogcii 
wohl  den  Bauleilea  anzugliedern,  denn  es  sind  ein  Nagel  mit  llachcm  Kopf 
(lang  88  mm);  ein  Eisenstab,  vielleicht  Nagol  mit  abgerostetem  Kopfende  (j.  lani; 
1S8  mm)  ;  ein  Eiscnstnl),  vu-Ucirbl  vlu-nfalls  Nagfl  mit  abgcbrurlii-m-m  K«pf 
(Lftnge  80  mm  ;  grossie  Dicke,  nach  der  Hru<  hstfllf  zu  :  12',  j  inin)  ;  i'in  Winkel- 
eisen  mit  dopp<  Hem  Scheitel  (ein  Schenkel  ist  abgcbrocbcn,  Länge  des  erhaltenen 
Schenkels  Ô1  mm  und  der  Lnngaeite  mm). 

9.  Ein  Knopf  mit  erhabener,  unkenatlicber  Verzierung aof  der  Oberfliche. 
Darchmcsser  19Vt— 21  nun,  Dicke  4'/»  mm.  ' 

10.  Ein  Seblaifstein,  wi«  es  scheint;  vierkantig.  LInge  123  mm,  INcke 


Abb.  27. 


87  ln'7.\v.  55  mm.  —  Aiu  h  rin  kleiner,  schwarzer  Schleifstein  tst  gefiuidni. 
Abb.  27  lungef.  natürl.  Grüsse^i.  *  Das  eine  Ende  ist  durchlocht. 

11.  Stück  einer  Mttlile  aus  Basalt.  Unterteil,  mit  Rinnen  in  der  hohlen 
Innenseite.  Grinste  Länge  des  Bruchstackes  188  mm.  Auf  der  Unterseile  eine 
eckige  Einkerbung  (lang  jetzt  60  mm). 

Die  Verwendung  der  heute  noch  zu  gleichem  Zweck  liräuchlichen  Basalt- 
lava  in  Mühlsteinen  ist  in  unseren  Gegenden  seit  der  Zeit  der  Hallstatt'KnItnr 
anderswo  bereits  seit  der  Bronzezeit  nachweisbar. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  XIII,  S.  381  mit  Abb.  S.  387.  —  üeber  urzeitliche  Hand- 
mühlen vgl.  z.  B.  C  Kœhl,  Neue  prUiistoriache  Funde  aus  Worms  u.  Umgebung 
(1886),  S.  86  r. 
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Neben  diosprn  damais  doch  schon  lange  nicht  mehr  ui(Hiern«;ri  Material 
haben  die  Bewohner  des  Gehöftes  von  Urville  irgendeinmal  zum  Mtblen  oder 
J^erslossen  des  Gf  irridcs  Steine  verwendet,  wie  wir  sie  nur  in  sleinseitlichen 
Siedelungen  anzutreffen  gewohnt  sind. 

12.  Mahlstein  alten  Nveters;  Iftngtieher  brauner  Kiesel.  Die  Reibilflehe 
ist  a'i^onfSlûj.  I^Sn^r'       mut,  Dicke  (>1— mm 

VA.  Handlicher  M  ah  Im  lein  von  grauer  Farbe.  Uiclve  bl-~ül  nun. 

Aach  den  folgenden  Fundstäeiccn  14— 16  begegnen  wir  gewöhnlich  in  atein- 
zeitlicher  Umgehung') 

14 — 16.  Drei  Feueraleine.  Der  ein«:  ist  zu  einer  PCeilspitze  zugehauen; 
Lllnge  3B'/t  mm,  grdsste  Rreile  21  mm  and  friSesle  Dicke  6  mm.  Die  beiden 
aniierrn  >in<:l  nnrürmtirh  ;  j^nisHto  I.-in;:"  TU)  bexw.  92  mm,  grOstte  Breite  32  hezw. 
5i2',j  mm,  grossie  Dicke  7  bexw.  (5  mm. 

VU.  Tierreste! 

Es  fanden  sich  Reste  von  S  h  w  c  i  n,  Rind  und  Hirsch.  Was  sonst 
festgestellt  ist,  wird  liier  bestätigt,  dass  nämbcb  das  Schwein  das  gallische 
Liehlingstier  war  und  dass  Hirschbraten  nicht  bloss  aaf  färnehmer  Tafel  pronlste, 
sondern  dazumal  auch  den  Tischen  der  armen  Biaerlein  besühioden  war. 

VJIl.  {lauleile. 
A.  Siein. 

Dem  Museum  sind  überwiesen  drei  Bruchstücke  eines  vorragenden  Gesimses. 
Das  kleinste  Ptii.  k  Nr  1)  zeigt  einfii«  !ir  VilwiiiVli^;!'  Prulilu  run^;,  während  die 
Reste  der  ohcrca  Wandung  nach  aussen,  der  unleren  WaiiJuui;  nach  innen  ge- 
bogen sind.  Die  beiden  anderen  Stücke  (Nr.  2— 8)  sind  auf  der  Überfläche  flach, 
haben  an  der  obcri  n  Aiisscnk.'in^-  >  Inen  Hundstab,  und-rbrilb  dcssi  Hji  n  oini'  scn'-c- 
rechte  Leiste  und  unter  dieser  eine  rechteckige  einfache  l'rodlicrung.  Die  Wan- 
dung unter  der  Prolilierung  ist  leicht  nach  innen  gebogen.  Bei  dem  einen  StOck, 
einem  Kckslfick  (Nr  ;^>,  f-ürlrn  die  beiden  znpainmenstossenden  Wanduntrcn  einen 
Grat.  Wenn  auch  die  Färbung  des  Steines  und  die  Masse  nicht  genau  über- 
einstimmen, so  Schemen  doch  die  beiden  letztgenannten  Stücke  anr  selben  Anlage 
g<eh6rt  zu  haben. 

Abmessungen:  l)  Liänge  des  Stückes  jetzt  8U  uuii.  Höhe  der  Profilienuif 
16  mm,  Tiefe  der  Profilierung  12+  lA  mm.  —  2>  Ltage  des  SUkkea  jetzt  2fi0  mm  ; 

Hiihc  von  "ben  bis  zur  MnfrrVanti-  gcrnfsscn  :  2^2 bf) -{- 20  mm;  Tiefo  der  Pro- 
tilicrung  2(i  mm.  —  3/  ürüsste  Krcite  des  Stücks  jetzt  'iüb  l>ezw.  240  mm  ;  Höhe 
bis  zur  Unterkante:  26+46+t4  mm;  Tiefe  der  Profiliernng :  88  mm. 

B.  Ziegel. 

Es  fanden  sieh  natorgemlas  Dachziegel,  sowohl  Hache  mit  Itandleislen 

(tegulaei,  wie  auch  hohle  (imbrices);  ferner  Plattenziegel,  worunter  eine  .\ii7,;t!il 
mit  den  bekannten  Eindrücken  von  lierpfuten,  die  man  als  Kontrollmarken  zu 
betrachten  berechtigt  ist  ;  schliesslich  ancb  wenige  Kastcnziegel,  wie  sie  in  den 

')  Allerdings  ancb  vereinzelt  unter  l'undstücken  der  liallstatt-Zeit  und  in 
frühg^rnianiscban  Grftbem.  Vg).  Jahrbuch  XtU,  S,  389,  Anm.  1. 
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LnfUicizanlagen  der  RSiner  zur  Erglraung  der  Bodenheizung  durch  Wandheizung 
Verwendung  fanden.  Doch  hatten  letztere  hier  eine  be»cl)eidenerc  Aufgabe,  da 
das  einfache  Bauernhaus  mit  solchem  entwickelten  Heizmitlel  nicht  ausgerüstet  war. 

Zur  Vergicichung  mit  anderen  Bauanlagen  seien  einige  Masse  angegeben  : 

1.  Tegula  (vollständig  erhalten).  Länge  32ô  mm;  Breite  270  rom;  grOaate 
Dicke  mit  Leiste  62  mm  und  ohne  Leiste  27  mm. 

2—4.  Iit)brices  (Hohlziegel).  Länge  310  bezw.  35ô  bezw.  380  mm  ;  Breit« 
(unten)  tfïô  hezw.  175  bezw.  175  mm;  Breite  (oben)  115  bezw,  136  beaw.  ISO  mm  ; 
üicke-  2b  bezw.  20  bezw.  25  mm. 

6.  Plattenziegel  mit  Tierpfoteneindruck.  Breite  270  mm,  Dicke  45  mm. 

6—7.  Kaste nzii'gel,  BruchstiScke,  Das  eine  Rraehsüir-k  weist  nin'li  die.  viill- 
ständigen  Breiten  von  175  und  90  mm  (im  Lichten  130  und  55  mm)  auf.  Das 
mdere  StAek,  eine  kreanveiee  geatticiheUe  BieitMÎte,  bat  eine  Breite  von  IflO  mm. 

C  Wandverputz. 

Ton  dem  einfach  bemalten  Wandrerpatz  worden  einige  Sffieke  gesammelt 

Die  t;nsammrltrn  Slürkc  /,fit;i'ti  als  U[iiraiiinuiig  i.'iiK.'i-  woisslirlicii  Fläche  eine 
breite  braunrote  Leiste  und  weiter  nach  innen  einen  helleren  Strich,  oder  in 
grDeserem  Abitand  zwei  getbbramwStricbejyoii  denen  einer  von  kleinen  dnnUeren, 
unrcg«  hiiiiïsig  ovalen  Strichen  gekieoit  und  dwch  einen  kleinen  Kranz  von 
gelbbrauner  Farbe  gezogen  ist. 

')  Ein  Stück  hat  Herr  Bobert  aas  Pont-à-UbnaMn  aufgelesen  und  dem 
Museum  übergeben. 


Jalirbach  d.  Uea.  t.  lotlur.  Oeariiliilite  u.  Altortiinuk.,  Jahqt.  ML 


450  — 


Bericht  über  die  Keramische  Ausstellung  zu  Metz. 

Hai— Juni  1906. 
Von  Hauptnaiin  QniBOn^Hetz. 
(Hienv  die  Tafdn  XX-XXVI.) 

Schon  in  t'rüliereii  Jahren  war  in  unserer  Gesellschaft  wiedfriiolt 
der  Gedanke  aufgelauclit,  die  in  Lothringen  noch  zahlreich  vorhandenen, 
zum  grofien  Tel]  im  Lande  selbst  entstandenen  Gebrauchs-  und  Konst- 
gegenstände  an  I'orzellan  und  Fayence  in  einer  Ausstellung  zu  vereinigen. 

Durf'li  ili»'  ArlM'itcn  pinp~  Sanimlcrs,  iKt  >ic!i  Ii>'iniili!f,  üImt  die 
vergessene  lierkuiilt  des  nur  noch  \vvin\:  in  ciri lilctti  Fainilitnltesilz, 
aber  zicuilich  reich  in  einer  Anzalil  Frivat-Saniuilungefi  vertretenen 
alten  GesiAitts  wenigstens  etwas  Klarheit  sa  schalTen,  wurde  die  Auf- 
merksamlceit  des  ersten  Vorsitzenden,  Grafen  Zept)elin,  und  des  ersten 
Sehriftrahrers,  Geh.  Arcfaivrat  Dr.  Wolfram,  aufs  Neue  auf  dieses  Ge- 
biet  gelenkt. 

Verschiedene  Feststellungen  ergaben  das  Vorhandensein  genü- 
genden Materials.  Insbesondere  war  es  Herr  Geheimrat  v.  Boch  in 
Mettlach,  der  hoi-oitwiitigst  seine  herrlichen  Sammlungen  sn  völlig 
freifi-  Aupwnlil  niit  größter  Liebenswürdigkeit  zur  Vcrfiigung  stellte. 
Die  Veranstaltung  einer  'Keramischen  Ausstellung«  wurde  daher  für 
den  Mai  lUOü  ins  Auge  gefaßt  und  gleichzeitig  beschlossen,  auch  die 
in  Lothringen  noch  heute  kräftig  blühende  Glas-Industrie  zur  Betdligung 
SU  veranlassen. 

Die  Obengenannten  schritten  nunmehr  zunächst  zur  Bildung  eines 
gowhäff.-rülirendcu  Aussrhn<sp?.  dem  «if-ft  lYnCo-^or  Keuno,  Hogicrungs- 
und  (Kiwertjcrat  Uick,  l'ostdifcktor  Uüuunich,  Ivunslglasnialer  Thii-ia, 
Sladtbaurat  Wahn,  Notar  Weiter  und  der  Verfasser  dieaes  Berichtes, 
in  der  Fi^e  noch  Direktor  Audebert  und  Hamma  sowie  Architekt 
Hoppe  zm-  Vcrfiigung  stellten. 

Die  künstlori.sche  Kitu'iclilung  der  Aus.-^lelhin^^rrnitnr'  ültpnmhm 
Architekt  Hoppe.  Als  Ausstellungsraum  wurde  das  Hôtel  Teruunus 
gewählt. 

Schon  bei  der  Bildung  des  Ehren-Ausschusses  trat  das  groSe 

Interesse  zu  Tage,  das  dem  Aus.stellungs-rîedatiken  in  Stadl  und  Land 
von  allen  Scit«>n  entgegen  g(<br:ii  Iii  \viin1*'.  Seilcn.s  Sr.  Dtin  hlam  ht 
des  Herrn  Slatlhullers,  sowie  des  Gcmemderals  Metz  wui  Jen  namhatte 
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Geldbeiträge  bewilligt  und  durch  rastlose  Arbeit  wurde  es  ermöglicht, 
dftflsich  dem  Benidier  am  12.  Mai  bei  der  durch  den  Besiiksprftsidcßten 
Grafen  Zepp^  penSnUcb  erfolgenden  Eröffnung  das  seltene  Bild  einer 

wirklich  fertigen  Ausstellung  vornehmsten  Stils  bot. 

Der  leitende  Gedankr  trat  s(  iinn  bei  iKichliirom  Kin)>li<-k  zu  Tage: 
Zusatnuicngchöriges  zeitlich  und  räumlich  zuâanuncnzulussen,  um  jeder 
Gruppe  eine  Umgebung  sa  scbaffisa,  die  in  die  Zeit  des  Gebrauchs 
suröckr^etste. 

Ruren  wir  uns  einen  Gang  durch  die  AassteDung  in  die  Erinnerung 
zurück  '  !) 

Rechts  von  dem  mit  Ftlanzen  und  schonen  antiken  Uildwerken 
des  Museums  geschmückten  Eingang  trat  man  zunächst  in  die  römische 
Abteilung,  fQr  die  als  Rahmen  ein  in  pompejanischem  Geschmack  aus- 
gestatteter Innenrauni  dientr  Taf  XX i.  Im  Hiniergruml  leuclitele  in  lichltT 
Schönheit  der  Apoll  von  1)(  Ivcrlcre  Un?er  städtisches  Museinn  lialte 
sein  Bestes  gegeben.  Du  sah  man  Spielzeug,  da^  einst  gallische  Kinder- 
herzen erfreule,  ^&s«ne  und  tönerne  Hitehfläschchen,  .Schalen,  die  vor 
Jahrtausenden  schon  der  Salzgewinnung  in  Lothringen  dienton;  weiter 
prächtige  Geßiße  in  terra  sigilluta,  aus  Italien  importiert  und  be- 
scheidenere, im  f-niK^e  jiercrti^te  N;ii  li!)il(liiri<:(>r)  :  \vp!»baii«'hij;e  Ton- 
gcfäßc  (dolia),  schlanke  Amphoren  und  B(îch«'r  zu  tröhlicheni  Triiiikc 
für  die  Männer,  Spinnwirtel  und  zierliche  Parrüm-Fläächchon  fiu-  die 
Frauen  ;  endlich  Aschenumen  aus  Ton  und  Glas  mit  den  Resten  längst 
entschwundener  Geschlechter  ! 

Ein  anrrrenzender  Raum  führte  uns  in  «lie  Zeil  ih-i  Vnikerwan- 
derung  und  germanischen  Vordringens.  Auch  die  kcrumisthcu  Kr/eug- 
uisse  dieser  Epoche  —  unter  denen  grünliche  Trinkgläser,  die  nur  um- 
gestülpt, also  erst  nach  dem  Trünke  hingestellt  werden  konnten,  her- 
vorgehoben seien  —  waren  mit  Waffenstücken  und  sonstigen  Gebrauchs- 
gegenständen  uii-i  luniü*  ii  zusammengestellt. 

Zum  llaupleiiigang  zurück  !  An  der  hinteren  W  and  des  grotkn 
Saales  leuchtete  uns,  aus  adlcrgesclunückten  Tellern  zusajumengcselzt, 
der  katserltche  Namenszug  entgegen,  darunter  ein  lothringer  Dressoir 
mit  fiiKiii  T'i!  drr  Grusonsclicn  Sammlung  (hauptsärhlich  Apreys 
(Tafel  XXV).  in  dem  breiten  Millelgaug  der  Ausstellung  weilerschreitend. 


Ein  niisfrîhr!;nîi^-r  Fiitirrr  <tiircli  dio  Aiisütettuti'^  mil  citifm  Abriß  di-r 
Entwicklung  der  einzelnen  Fabriken,  einer  L'el>cr»ictitskarle  und  den  wichtigsten 
Fabriknatken,  vom  VwAiwer  seiner  Zeit  suMininengeslelU.  i»l  im  B«zirk8-Archiv 
gcfen  BjineiMluns  t«d  60  Pf.  zu  haben. 

j 
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sehen  wir  links  die  Reihe  der  htstorischen  Salons  (Tafel  XXI,  XXII), 
rechts  Kfiehe  und  Stube  eines  Altlothringer  Bauernhauses. 

In  (It'ni  durch  einen  Gang  mil  dem  Haui)fsaal  verbundenen  Salon 
l.ouis  XIV  fT;tf('!  XX ^  befanden  sich  herrltr-hf  oin^'olffite  Möbel,  die 
der  Herzoji  von  Morteniart  ans  Sfîhloss  Homburg  bei  Kedingen  dankens- 
werter Weiise  zur  Vcrliigiing  gustelll  halte. 

Außer  den  schönen  Delfler  Kacheln  des  Preiherm  von  Massen^ 
bach  waren  liier  grOne  Kacheln  aus  den»  Museum,  blaue  Teller  und 
Platioii.  ITH  i-i  ünnrn.  :ius  dem  Be.sit/e  der  Herren  VUleroy  A  6och| 
Ilennequüi  und  Hirlitci  liemerkenswerl. 

Eigenartig  waren  die  Gru^on  ächea  Helmkatnien  a.u&  Rouen  und 
Niederweiler  mit  bUtarotem,  bezw.  olivfarbenem  und  blauem  Schmuck, 
interessant  aber  vor  Allem  hier  die  fein^'omaiten  cliitie.senge.sehmûckten 
IMallen  und  Teller')  aus  Scheuern  bei  Diinlenhofen  Mii-euin  von 
Villcrny  &  Bloch),  die  in  den  iin!f>r  der  Glasur  cin^chiMiintcii  Karben: 
liellbiau,  gelb,  braun,  lichlgrim,  mit  einer  schonen  bluinenverzierten 
Jardinière  Fraa  GralTe's  fibereinstimmten  (Tafel  XXVI). 

Auch  einige  andere  Natten  und  Schüsseln  aus  dem  Besitze  der 
Herren  Bour-Dien/e,  Hennequin,  Gnisnn,  mit  feingenialten  Blumr-n  und 
Iii?rkt(  ti  ühfrsfrcut.  wifson  vorwaiidk'  /iipe  nuf  (M:  Mo^-i^elle?  Walir- 
sclieiniicher  wohl,  wie  bisher  angenommen  Ilouen,  nach  1755). 

Eine  andere  Gruppe  enthielt  «n  bi  der  Form  völlig  gleiches  Gegen- 
stück XU  der  obengenannten  Jardini&re  (Sammlung  Gruson)  und  eine  An- 
zahl von  präclilig(m  Platten  und  Tellern,  die  als  Schmuck  in  durchweg 
brannviolctlt'i'  Faihe  ki'ni>tli'ii-cti  <-ntworfene  r!iinp«»'n,  Drachen  und 
stilisierte  Blumen  zeigten,  anscheinend  aus  Fraozösisch-Flandern  (St.  Omer) 
iinportiot  sind'). 

Ihr  verhSltnismlfiig  häufiges  Vorkommen  in  Lothringen  ist  be- 
merken-swerl.  iBe.sit/er  u.  A.  Herr  Henne(|uiii  und  Notar  Dr.  Carle- 
bac-h-Ar?:  I.  Als  Iclzles  schöne."*  Stück  in  diescMn  Saalo  ~n  noch  ein 
Wa-^Mirbehälter  aus  Uouen  von  H(?rrn  Dugou.x-.louy  hergcliehen  erwühnl. 

Im  Salon  Louis  XV  bildeten  wertvolle  alle  Möbel  (Besitzer  Notar 
Weiler)  und  kostbare  Bilder  aus  dem  Museum  (darunter  ein  Natlier) 
einen  vornehmen  Rahmen  für  die  keramischen  Schätze  dieser  Abteilung. 

')  Ohiu'  .M.iikf.  iultT  tiiit  ilriii  liaiidî^clinflliclicii  V»Miiu'rk  :  Von  der  Fa- 
milie Mosirelle  in  AuduD-le-Tiche  (Deulsch-OUi)  fal>rix.iert  xii  Schloss  Lvfrange 
bfti  ThionvHte  von  IWO.  Die  Ari>eiter  von  Schloss  LagrangR  kamen  nuch  Aadun- 

e-TirlM\ 

'1  Catalogue  du  Musée  de  Sèvrei,  page  301  :  ü'eat  &  SI.  Omer  qv«  l'on 
attribue  les  bfen<-es  dfcoré»  en  Camalen  violet  de  manganèse  que  l'on  rmcontre 
fréquemment  dans  les  musées  et  les  collections  du  Nord. 
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Die  >Winzprtrriippe<'  von  Niederwpilor  Tafel  XXVI),  nach  dea 
alten  Fnrnipn  liir  dir  AiissttHuii^  neu  angefertigl,  ragte  als  Glan/stürk 
liervor,  ebenso  wunderbar  (ein  gemalle  PloHori  Hfr  gleichen  Fabrik 
aus  dem  Besitz  des  Geh.  Justizrat  Ditsch-Kinsimgeti  uml  des  Geh.  Rats 
V.  Bocb-Me(tIach.  Eine  interessante  Tonplatte  mit  deutscher  Unterschrift, 
die  den  Herzog  Karl  IV.  von  Lothringen  darstellte  war  von  Herrn 
Ch.  Saddul-Nancy  zur  Verfügung  gestellt. 

TJilrIcr  von  Grenz!  und  Duplcssis,  Perlen  iin«ere!<  Museums,  schmück- 
ten den  Saltm  Louis  XVI.  (Tafel  XXI),  der  außer  teiuem  allen  Slein- 
zeug  von  Saaigenifind  wertvolle  Stücke  von  Sèvres  und  Niederweiler 
aufwies.  Hier  befand  sich  auch,  vom  Kunslgewerhe-Museum  zu  Berlin 
zur  Verfügung  gestellt,  eine  äußerst  wertvolle  l'oi  tn^rr'  ror/.ellangruppe, 
die  StrumpITlickerin,  i  lirnlall-'  von  Irtzt^fonaiiiit'T  Fabrik  vor  über 
100  Jabi'en  ungeferügt.  the  Möbel  hatten  die  llerrea  Uaudiuct  und 
Even  zw  Vrafügtuig  geäteOt. 

Die  im  Salon  »Empire«  (Tafel  XXII)  aufgestellten  antiken  Möhel 
u  ai  i  vom  Üezirkspriisidenten,  Grafen  Zeppelin-Aschhausen,  hergegeben. 
.\ti  den  in  dif^scm  Raum  untergebrachten  Faven'-en  ^zin»ipi<t  atis  Gru.sun- 
schemtie.sitz  )  kotuite  man  die  Gescliicke  Frankreichs  vorn  Beginn  der  großen 
Revolution  bis  1848  verfolgen.  Ein  Teller  von  Nevers  zeigte  einen 
Altar  mit  militärischen  Emblemen  und  verkfindete  durch  eine  Inschrift 
Treue  gegen  König,  Gesetz  und  Vaterland.  Niederweiler  Teiler,  durch  ihre 
feinen  matten  Fnrben  auffallend,  zeigten  dif?  Wahrzeichen  der  3  Sliinde, 
einmal  tnii  di  r  Königskrone,  einmal  mit  dem  boniipl  phrv^Mcu  '^r- 
achmüekt,  auf  den  Flügeln  eines  gallischeu  Hahns  aber,  dt^r  auf  dem 
Grenzbaum  Wadie  hidt,  die  Farben  der  Trikolore. 

In  die  Epoche  des  Kuserreiches  führte  uns  die  von  Baron  d'Huart* 
Longwy  zur  Verfügung  gestellte  prachtvolle  Terrine  der  Rhrenlegion, 
die  schon  auf  der  letzten  VVeltaur=siellun?  in  Paris  Aufsehen  errette. 
Die  in  der  Nähe  betindlichen  mil  dem  napoleonischen  Adler  geschmück- 
ten Teller  und  SehQsseln  stammten  zum  Teil  aus  Lunéville,  zum  Teil 
(in  faner  Fayoice)  aus  Sept-Fontaines.  Die  Zeit  der  Restauration  war 
durch  liliengeschmückte«  Gesrhirr,  riie  Regierung  fx)uis  Philippe's  durch 
Teller  mil  keck  gezeichneicri  lliduh n  vpHrelen,  die  iiai  lieinander  die 
F  abrik  von  Les  Islelleiä  bei  Verdun  (ür  die  Bauern  Lothringens  fertigte. 

Mît  dem  Jahre  1848  etwa  weicbl  die  Ilandmalerei  auf  den  Fayence- 
Teltem  dem  Aufdruck  und  die  Erzeugnisse  Loi^y's  aus  dieser  iSeit, 
ebenfalls  von  Baron  d'Iluart  ausgestellt,  wiesen  mit  interessantem 
Stempel  darauf  hin.  daß  ein  Vorfahr  des  Genannten  als  Erster  die 
son.««t  nut/.lus  au.^sü•ümeuden  Gase  von  Hocliüfeii  zur  Fayeuce-Fabrika- 
üou  verwertete. 
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GegeoOber  von  diesen  stilgerecht  durcfagefahrten  Salorw  lag«», 

nicht  mindergetreu  eingerichtet,  eiiio  all-lolhringischc  Bauern-Küche  und 
-Stube  (Tafel  XXIil  und  XXIV;,  di* .  wie  .Iii  Al  bildnngen  zeigen,  als 
>Clou'  der  Ausslolluiig  bezeicliuet  werden  können.  Besonders  seien 
an  dieser  Stelle  die  schönen  LoUuinger  Trachten  erwähnt,  die  seit 
ca.  50  JahrsD  vôlDg  in  VergessoibeU  geraten  waren.  Vor  Allem  die 
großen  weißen  watti^n  Hauben  (in  schwarzer  Farbe  wurden  sie  ïoàit 
im  Gebirge,  z.  B.  Monii)ronn,  getragen  )  erregten  allgemeine  AufmerkFam- 
keil.  L'nd  alle  diese  Stücke  waren  pchf  und  ri!t,  in  dankcswertLin 
i?umnieleifer  aus  Altdorl,  BiioöLiückea,  Kirclinaumen,  WaJscheid  und 
yielen  anderen  Orten  jmsammengetragen. 

Abbé  Pinck,  dem  Herr  Abbé  Chaler  bei  der  Eäorichtung  der  EUiunie 
»ur  Seile  gestanden  hatte,  hat  hier  den  (Jrundstock  zu  einem  Heimats- 
nnis(«nii  îîpscliairen,  wie  es  nicht  schöner  liütte  geschehen  können.  Ein 
groüer  leil  der  dort  vereinigten,  zum  Teil  sehr  allen  Gegenstände  ist 
durch  die  Vermittlung  des  Genannten  fur  unser  siftdtiadies  Muswin  im 
Deutseben  Tor  gesichert  worden. 

Die  Saminlungen  der  Herren  Boor^Dieuze,  Tischmacher-Hombach, 
Saduul-N:inry.  hauj  i  ftclilich  aus  altem  Lunéviller  Geschirr  bestehend, 
waren  hier  imlergebraclit. 

Ein  prächtiges,  modernes  Lothringer  21immer  schlosa  die  Reihe  der 
stilgerechten  Räume.  Peines  Steinzeug  von  Rambervillers  and  Uougin- 
Nancy.  neuer  Auf«  rtigung,  war  hier  aufgestellt.  Die  von  der  Firma 
(îaulhier-Poitisigiiou-Nancy  gelieferten  Möbel  entzückten,  ebenso  wie 
eine  in  der  Nähe  belindliche,  prächtige  Vitrine  von  Va!in-Nrm<'y,  die 
altes  schönes  Meissner  Geschirr  des  Herzogs  von  Morteuiart  unischloss, 
durch  ihre  einfachen  schönen  Lmienl 

Kmß  Reibe  von  weiteren  Vitrinen  folgte.  Vor  Allem  die  wun- 
derl)are  Sammlung  der  Herren  Edgar  und  Kmile  Dryandcr  und  Léon 
Laprévoie  aus  Nancy  von  alten  Niederweiler  Sachen  in  Uiskuit,  Por- 
zellan und  Fayence. 

Ein  zwdtes  faririges  Exemplar  der  »Strampfllickerinc  stand  hier 
dem  >'Schohflk;ker<  gegenüber.  Ehrwßrdig  blickte  uns  die  Büste  des 
ehemaligen  Herrn  der  Niedf  rwoiler  Fabrik,  des  Generals  Grafen  Custine 
an  und  ;iu-?t^r  vielem  aiîtlcm  Sdiönen  eulziicktfi  eine  prächtige  grosse 
\'use,  die  dem  Auge  fernste  Holzmaserung  vortäuschte  und,  mit  Steck- 
nadeln feägesteckt,  ein  Ilitdchen  m  tragen  schioi.  Dann  die  schone 
Sammlung  des  Herrn  Pescatore  von  altem  Geschirr  der  Firma  Boch- 
Septfontaines. 

Auoli  der  Staatsrai  v.  .l.iiiiii/  hnll*  ans  srincm  Privatbesitze 
werlvolle  buchen  alter  Saargemünder  Fabrikation  herg^ebeu,  unter 
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denen  die  Nachahmungen  alter  Wedgwoods  und  eine  Anzahl  hocht- 
ragender Vasen  hervorzuhcbpii  sin<l,  die  im  Material  Porphyr  und  Gra- 

nit  geradezu  tiitisfh^nd  nnchalunten, 

Das  Hoheiilohe-Museuni  in  Slraüburg  war  mit  schönem  Hannong- 
GescMrr  vennKen. . 

Besonderef  Dank  gebührt  der  Firma  Vilteroy  &  Bodi,  die  fest  in 
jedem  einzelnen  Raum  mit  den  prächligatetl  Stilcken  TOn  I.iinévillef 
Frauenberg,  XiciJorweilfr  oder  Slrapsburg  vertreten  war.  In  lin^'in 
großen  Saale  i»ot  sie  /sudem  noch  in  zahlreichen  Exemplaren  eine  h(k;hst 
interessante  Uebersicht  über  die  gesamte  Entwicklung  des  Ess-,  Wasch- 
und  TrinkgeschUts  im  XIX.  Jahrhundert. 

In  ähnlich  übcr^iehtlkiher  Weise  hatte  die  Cristallerie  von  St.  Louis- 
Miinzthal  einn  bcinrrkpn.'^wprtp  klpine  SonderaussteiluRg  Teranslaltet»  die 
ihre  Vorzüfrc  m  helles  Licht  setzte. 

Die  Ciu'ialian'ache  Glaalabrik  von  Meisenlhal  i.  L.  war  vor  Allem 
mit  wertvollen  Nachbildungen  alter  schöner  Gläser  vertreten. 

Wetin  außer  den  Angeführten  und  vielen  Anderen  noch  die 
Njimen  Hollard-Jouy-au.x-Arches,  de  brem-Novéant,  Amtsgcrichtsral 
Dr. Tidick-Busendorf,  Kran  Bt  aii!l<itîin-Ueckingen.  Fr;m  Mirguet-W'alüngen, 
Dr.  Sognitis-Nancy,  Chii.-^tiaii-lxedenhofen,  Welter-Metz  und  Kürzel, 
Dr.  Meunier-Lavoye  (Mcusej  ab  Besitzer  bedeutender,  auf  unserer  Aus- 
stellung vertretener  Sammlungen  genannt  werden,  sb  geschieht  das 
hauptsächlich,  utn  zu  zeigen,  wie  sich  nicht  nur  in  Deutsch-,  sondern 
auch  in  FranzösiscIi-F.othrinjTpn  (]m  lebhafteste  Interesse  für  die 
»Keramische  Ausstellung»  gezeigt  hat. 

Dies  Interesse  bekundete  sich  auch  in  dem  zahlreichen  Besuch, 
dor  sich  auf  mehr  als  8000  Personen  bezilTerte.  Wenn  der  materielle  Er- 
folg auch  nicht  ein  derartiger  war,  dass  die  entstandenen,  nich)  uiicr- 
hcMidicn  KosIhii  vuii  den  Kinnahmen  der  Atrsstellung  alloiii  jîfilci  kt 
werden  kuimlen,  ao  ist  der  ideale  Erfolg  um  so  höher  euizusicliaUen. 

Lothringen  hat  zunächst  nur  auf  einem  Gebiete  gezeigt,  wie  viel 
Schönes  in  Stadt  und  Land  dereinst  geschaffen  ist  aber  auch  noch 
geschafTen  wird,  das  Interesse  fôr  die  alten  Trachten  des  Landes  ist 
aufs  Neue  angeregt.  Vielen  Tau.senden,  zumal  der  ranwarti-curlcn 
.l(i?cnd  isl  kinr  ^'pnincht,  welche  Schätze  sich  noch  nn  ererbten  Hause 
l>elinden,  dass  es  besser  ist,  sie  festzuhalten,  als  sie  herumziehenden 
Händlern  pretszugdien. 

Und  die  Uebe  zum  ererbten  Besitz  bildet  eine  Brücke  zur  Liebe 
zum  Heimatland. 
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Uabtf  die  ZisiiiMkiuiIt  u  D«ilUft  hMid  Koirtd  IL  ud  Hiliirlck  L  m 
FrmkNieli  ud  llw  dis  Toiaiditin  Hem^  Frt«drtey  11.  m  Obttlotltrlifn. 

Von  E.  BreMlan«  Straasburg . 


Gegen  die  AusßUiningen,  die  ich  in  den  JahrbOdaern  Konrads  IL, 

Bd.  II,  77 ff.  483  f.  über  den  Freundschaftsvertrag  dieses  Kaisers  mit 
Heinrich  I.  von  Fratikioirli  vor^relragcii  htxho,  sind  seit  dem  Krsrhoinen 
jenos  H;iti(ies  einige  Einwendungen  erhoben  worden,  aul  die  ich  des- 
wegen eiugelicn  muß,  weU  ich  eben  im  Begriffe  bin,  das  einzige  Zeugnis, 
das  wir  Ober  die  Zusammenlconfi  der  beiden  Herrsdter  m  Deville  an 
der  Maas  besitzen,  im  4.  Bande  der  KaiserurkundeivAusgabe  der  Mon. 
Germ,  neu  711  driickoti.  und  weil  ich  die  Einreiluing,  für  die  ich  mich 
dort  entschieden  habr.  rechtfertigen  muß.  Icli  tue  das  an  dieser  Stelle, 
weil  die  Entscheidung  mit  der  üntersuchung  über  ein  tur  die  lotbringische 
Geschichte  wichtiges  Datum,  den  Todestag  Friedrichs  IL,  des  letzten 
Herzog  von  Oberiothringen  aus  der  ersten  Dynastie  dieser  Hersoge, 
eng  zusammcnhiingl. 

Das  eben  erwähnte  Zeugnis  ist  eine  Aufzeichnung,  die  in  dem 
ältesten  Chartular  von  Slablo,  aus  dem  alle  späteren  Copialbücher  des 
Klosters  unmittelbar  oder  mittelbar  abgeleitet  sbid,  ttbeHiefort  ist*). 
In  ihr  wird  über  ein  Taoscbgeschäft  beriditet,  das  zwischen  dem  Abte 
Nanther  von  St.  Martin*)  zu  Metz  und  dem  Abte  Poppo,  dem  damals 
die  Klö^'tor  Stablo,  Malmedy  und  St  Maximin  bei  Trier  unterstanden, 
abgeschlossen  war.  Der  Metzer  Abt  übergab  dem  Kloster  btablo  eine 
Besitsong  m  Waldorf,  Kreis  Sinsig,  von  der  et  trots  ihres  Dmranges 
von  mdir  als  30  Hofen  nur  einen  Zins  von  8  Solidi  besog,  da  sie  von 
Mets  weit  abgelegen  war,  und  empfing  daftlr  eine  Besitsung  zu  Meder* 

(i'  dnii  kt  bei  Marlènc  (  l  iKiranä,  Ainplissiina  rolki  tiu  II.  56  (daraus  bei 
Calmet,  Hisl.  de  L/orraine  ed.  1.  Bd.  I,  preuves  414,  ed.  II.  Bd.  II.  preuves  288)  ; 
demnächst  bei  Halkin  und  Roland,  Chartes  de  Stavelot  I,  247  n.  122  (die 
Aushängebogen  dieses  Werkes  hat  mir  Herr  Canonicus  RoUmd  in  NtOiar  freund- 
lichst mitgeteilt)  und  in  Kaiscrurkunden  Bd.  IV  n.  189. 

•)  Damit  es  niebt  Bberschen  werde,  will  ich  hier  anuierkea,  daß  der  Todes- 
tag dickes  Abtes  Nanther  illl.  non.  aovembr.)  im  Neeiolt^um  von  Eehlernach, 
Neues  Archiv  XV,  186,  OberUefert  iaL 
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nach  im  luxemburgischen  Kanton  Diekirch,  die  er  wiederum  an  das 
Kkwter  St.  Mudmin  gegen  eâne  Bentsong  zu  Lucy,  im  Kanton  Ddme 
des  Departement  Meurthe-et-lloaelfo,  Tortansclite.  Ilnaere  Aufzeichnung, 

die  erst  nach  dem  25.  Januar  1048  in  Stablo  entstanden  ist,  da  in  ihr 
•dor  Abt  Poppo  bereits  als  verstorben  erwähnt  wird,  die  aber  natür- 
lich aut  eine  ältere  Tauschurkunde  zurückgeht,  berichtet  nach  einer 
£iii)wtimg  fibw  VOTverhandlungen,  «Ëe  uns  hier  nidit  sd  besdiäftigen 
Iwaucht,  das  folgende:*) 

Facta  est  autem  hec  commutatio  apud  DiuUam,  ubi  colloquiiun 
hiit  infer  imperalorpm  r.uonraduin  vi  Hoinricnm  regem  Franchorum, 
ducalum  lilotariensis  regni  leneiiie  duce  Goziloiie,  eodem  super  bono 
sancti  Martini  advocalo,  super  abbaliam  sancli  Maximini  comité  Hein- 

rico,  saper  bono  aancti  Remacli  (ratre  dus  coroUe  Frederioo  « 

[n  unum  ^itur  advocatis  convcnicntibus,  dux  üozilo  tradtdit  predictam 
Walfiuiorp  comili  Fiiiicriio  in  n?uni  fnictiiarinm  cum  omnibus  appen- 
ditiis  SUIS  ad  alturc  saiu  ti  F<^lri  >aii(  iiqiu'  llemacü,  item  comos  Fri- 
dericus  Medrenai  cum  appenditiis  suis  eodem  convenlu  duci  Uoziloni 
ad  altare  sancti  liartini  presentibos  memoratis  abtmtibus,  qui  ipsam 
agdDant  commutationem.  Pbeiiit  postea  abbati  Nanthero  a  predicto  abbate 
Poppone  eandem  Medrenay  de  villa  sancti  Maximini  Lucey  vocata  com- 
rnutare,  quod  et  feeii  pre«en1ibns  advocati?  snpra  dicta  ratione.  Con- 
lirmatum  est  autem  hoc  concambium  precepto  Cuonradi  imperaloris 

et  legali  advoeatorum  banno       Testes  faerunt  Beodintts  comes  de 

Biendebuidi,  Godetridus  comes  de  Amblaala,  Gozilo  comes  de  Engeis 
(folgen  11  andere  Namen  kleiner  lotliringtscher  Herren). 

Ich  hal)e  nun  in  den  Inhi  biu  horn  a.  a.  0.  angenommen  :  1)  daß 
das  ganze  Geschäft  —  also  der  doppelte  Tausch  —  bei  Gelegenheit 
der  Zusammenkunft  /u  Devillc  vollzogen  sei  ;  2)  daü  der  Herzog 
GoKîlo  und  die  Grafen  Friedrich  und  Heinrich  mm  Luxemburg  hier  im 
Gefolge  Konrads  anwesend  gew(-;t  n  si'i«'ii  ;  3)  daß  die  Zusanmienkunft 
zu  Eiuîo  des  Mai  1033  statlgefimden  habe.  Gegen  diese  Annahmen 
hat  zunächst  Sarkur,  Die  Cluniacenscr  II,  241  N.  2,  eine  Reihe  von 
Einwendungen  erhoben,  die  leicht  als  ganz  haltlos  zu  erweisen  sind. 
Wenn  er  sagt,  die  Bezeichnung  »facta  est  autem  hec  commutatio 
apud  D.,  ubi  colloquium  fuit*  usw.  t>eweise  nicht,  daß  der  Tausch 
bei  der  Zusaintnenkunn  «  rfolgt  sei,  sondern  könne  sehr  wohl  nur  eine 
nähere  Ue.stiniinuiig  des  (Mos  sein,  wo  die  Zusammenkunft  vorher  oder 
nachlier  siattgelunden  habe^  so  hat  er  diesen  Emwand  nicht  aus- 
reichend durdidacht,  deon  was  in  aller  Welt  hätte  die  Aebte  von  Metz 

*)  Ich  dticve  nach  dem  Ghartnlar  von  Stablo. 
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und  von  Stablo-Trier  wohl  veranlassen  sollen,  ihr  Tauschgeschäft  zu  DevUle 
an  der  Maas  hart  an  der  Grenze  vmadbsn  Oentschland  und  Frank- 

reic)t  zu  vollzielien,  \v(»  keiner  von  beith-n  irgend  etwas  zn  suchen 
halte,  wenn  nicht  eben  die  /Aisammenkunft  Her  beiden  Herr^rher  sie 
dahin  gctiihrl  hülle?  Wenu  er  weiter  behauptet,  aus  den  Worten 
»ducatum....  tenente  duce  GozUone,  eodem  super  bono  s.  Blarlmi  ad- 
vocato,  super  abbattam  s.  Maximini  comité  Heinnco,  super  bono 
s.  Reniacli....  comité  Frederico  «  könne  nicht  gefolgert  werden,  daß 
diese  Fürsten  der  Zusaminenkunl't  beiwohnten,  so  hat  er  vollkomtnen 
recht;  aber  es  ist  das  auch  weder  von  mir  noch  von  irgend  einem 
anderai  at»  jenen  Worten  gefolgert  worden,  sondern  vielmehr  ans  ésa 
darauf  folgenden  >in  unnm  i^tt»>  advocatis  convenientibusc  und  aus 
dem  Bericht  nhcr  clie  Tätigkeit  der  Vögti;  bei  dem  Tauschgesehäfl, 
aiH  dem  <u'\i  ihre  Anwesenheit  mit  voller  Sicherheit  ergicbt.  Wenn 
er  endlich  zwei  verschiedene  Tauschgeschäfte  unterscheiden  will,  die 
keineswegs  zu  derselben  Zeit  hätten  ubgeächlosaen  werden  mttssen, 
und  wenn  er  die  Zeugenliste  nur  auf  den  zweiten  Tausch  beziehen 
will,  so  hat  er  sich  weder  den  inneren  Xusaninienhang  des  ganzen 
llergan<j-  klar  fremacht  noch  beachtet,  dali,  wenn  der  zweite  Tausch 
zwisciieii  bt.  Martin  und  St.  Maximin  nicht  bei  der  Zusammenkunft 
von  Devillc,  sondern  zu  anderer  Zeil  slattgefuiidea  hülle,  die  Anwesen- 
heit und  die  Erwähnung  des  Vogtes  von  St.MaxiRiin  bei  Gelegenheit  des 
Conventes  zu  Deville  überflüssig  gewesen  wäre,  noch  endlich  bedacht, 
daß  dann  zwar  der  Ort  des  ersten,  aber  nicht  der  des  zweiten,  und 
wohl  die  Zeugen  des  zweiten,  aber  nicht  die  des  erstm  Geschäftes 
angegeben  wären,  was  gegen  allen  Brauch  verslulicn  wiude.  Ks  ist 
vi^ehr  ganz  klar,  daß  ein  einheitlich  zwischen  Poppe  und  Xanlher 
vereinbartes  G^hâfl  einheitlich  vollzogen  wurde  und  nur  deshalb  in 
die  Form  eines  doppelten  Tausches  seitens  des  Metzer  Abtes  gekleidet 
wfTiîcn  mußte,  weil  die  beiden  dem  Abte  Poppo  unterjjebenen  Klöster 
Stablo  und  St.  Alaxinii«  dabei  beteiligt  wm-en  und  l'oppo  nicht  mit 
sich  selbst  tauschen  konnte. 

Gegen  die  Ansetxung  der  Zusammenkunft  von  Deville  zum  Jahre 
1033  hat  Sai  kiit  kt  ine  ernsten  Hinwendungen  erhoben,  und  sie  ist 
jetzt  auch  sousl  ^iemlicli  allgemein  angenommen  worden^);  dagegen 

')  Nur  Parisut,  De  prima  domo  qjiae  superioris  Lotharingiac  dacatum 

lenuil  S.  18.  iiifinl.  der  Vertrn,:  ".vischen  Nunllitr  iiii'l  f'<iTi'ii>  sei  10H3  oder  1034 
geschlossen,  wubei  er  sicti  auf  Suckur       bezielieu  scheint.  Su  weit  dessen  ÂUti- 

nUirungen  Verirag  and  Zaaatnmenlninft  von  «inander  titmien  wollteiit  sind  sie 
bereits  widerlegt  worden  ;  im  tUirigen  kann  vom  Jahre  1031  fftr  die  Zasammen- 


ist  es  nodi  strittig,  in  welche  Zeit  des  Jahres  sie  m  setzen  ist  Diese 

Frage  über  hängt  mit  der  anderen  zusammen,  wann  Herzog  Friediidi  IL 
von  ObcHol bringen  gestnilx-n  ist;  denn  in  <1(t  Aufzciclitiung,  von  der 
wir  ausgin^(;n,  wird  Herzog  <i(tzp)n  als  Vogl  des  Melzer  Miirlinsklo^tors 
bezeichnet,  und  darüber  besieiit,  soviel  ich  sehen  kann,  iteiu  Zweiiel, 
daß  er  diese  Stelliing  nicht  als  Herzog  von  NiederioUffingen  bekleidet, 
sondern  erst  eingenommen  haben  kann,  als  er  nach  Friedrichs  Tode 
auch  mil  dessen  oberlothringischem  Herzog! um  belehnt  worden  wnr') 

Wann  ist  nun  Herzog  Friedrich  !f  f;or<torben  ?  Das  Jahr 
darf  jetzt  als  feststehend  betrachtet  werden  ;  strittig  aber  ist  der  Tag. 
Wahrend  ich  auf  Grand  von  Angab«!  verschiedener  Necrologien,  auf 
die  ich  gleich  zurückkomme,  das  Hinscheiden  des  Hoxogs  in  den  Mai 
gesetzt  habe,  hat  Parisot  sich  für  den  7.  August  entschieden")  und 
beruft  sich  datür  auf  ("nlmcf^'.  rlcr  scincrscils  das  iNecroIngium 
S.  Michaelis«  als  Zeugnis  anlülirt.  Auf  das  Necrologium  selbst  zurück- 
>Qgr«fien  hat  Parisot  unteriassen  ;  er  hat  sich  mit  der  Angabe  Calmets 
begnügt,  vielleicht  weil  er  die  Totenbfich«  von  St  Mihie),  die  au  der 
im  November  1854  in  Paris  versteigerten  Collection  Marchand  gehörten, 
fiir  ver.~rhollen  hielt,  wie  denn  auch  A.  Mulinier  in  seiner  Zusammen- 
stellung der  französischen  Necrologien  ihren  Verbleib  nicht  gekannt  zu 
haben  scheint^).  Glücklidierweisc  aber  ist  es  um  diu  reiche  Samm- 
lung von  Urkunden  und  Handschrift«!  aus  dem  Kloster  St  Hilûd,  die 
Marchand  in  seinen  Besita  gebracht  hatte,  dodi  besser  bestellt  ;  sie  ist 

kunfl  gar  keine  Rede  sein,  liine  andere  Frage,  die  für  unseren  nächsten  Zwfck 
keine  BedenlUQg  bat,  ist  ea  freilich,  ob  nicht  das  Ründniis  zwischen  Konrad  II. 
und  Heinrich  I.  schon  im  Jahr«  vor  der  Zusammenkunft  von  Deville  abgesehloaaen 
sei.  wie  Giesebrecht  II*,  636  und  Richter,  Annalen  der  deutschen  Geschichte 
Jjyb  annelimen  und  auch  ^ackur  a.  a.  0.  wenigstens  für  inüglich  liSH.  Partiber 
laßt  sieh  streiten,  ohne  daß  eine  sichere  Entscheidung  za  treffen  ist,  denn  daß 
die  Chronologie  der  Ann.  Laubiensos,  die  den  AbscIiUiß  des  Bündnisses  zu  1032 
melden,  nicht  maßgebend  ist.  habe  ich  in  den  Jahrbüchern  II,  483  gezeigt.  Ich 
halte  indessen  nach  wie  vor  für  das  wahrscheinlichste,  daß  der  Absclduß  des 
BündniaseB  eben  bei  der  Zusaninienkunft  erfüllt  ist. 

'1  So  auch  Parisot  a.  a.  0.  S,  48  N.  3.  Dagegen  ist  wir  Pirisot  zeigt, 
auf  den  Ausdruck  >ducalus  Hlutariensis  regni«  kein  Gewicht  /.u  Is^gen,  er  ist 
nicht  notwmdig  auf  das  vereinigle  Lothrinfen  zu  beziehen,  wie  bisher  zumeist 
(so  auch  von  mir)  angenommen  wurde  ;  stmdrrrn  wrnijstrn^  zweimal  auch  ffir 
da»  Herzogtum  Dietrichs,  also  für  Oberlolhi  injiru  alleiti.  ii««  hwcisbar. 

Parisot,  a.  a.  ().  S.  14.  vgl.  S.  48  N.  3.  Ihm  haben  «ich  neuerdings  Halkin 
und  Roland  a.  a.  0.  S.  209  und  Bloch  in  dieser  ZeitachriA  XIV,  140  N.  11  an- 
geschlossen. 

*)  Hist.  de  lorraine  ed,  I.  Bd.  I,  EinU  cot,  19S. 

*)  Vgl,  A.  Molinier,  Lea  obitnaires  français  an  moyen-ftge  S.  817  n.  319. 
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vàtùA  mloren,  aondem  sie  bandet  mch  im  Departenientalarchiv  zu 
Bar-te-Duc   ;  und  tuer  hat  mein  Mitarbeitw  Hör  Dr.  BesBal  daS|  was 

(Ör  unsere  niu.hsteii  Zwecke  davon  in  Betracht  kam,  einsehen  können. 

Ks  {rieht  nun  aber  in  jenem  Archiv  nicht  hlo^s  eine,  sondern  zwei 
Necrologien  von  Sl.  MUncl,  die  jetzt  die  äignaliu-  Foadä  Marchand 
n.  1  und  n.  3  ti>agen.  Das  ältere,  ein  Pergamentcodex  in  Quarto, 
stammt  aus  dem  15.,  das  jungte,  dne  Papierhandschrift  desselben 
Ff)rin:if.s,  aus  dem  16.  oder  17.  Jatirhundert  ;  beide  gehen  wahrschein- 
ücli  auf  eine  gemeinHanie  ältere  Quelle  zurück.  Da«  niterp  No(Tolo»ium 
enthält  auf  1.21  die  »Obiis  (I)  pour  le  mois  d'aouäl«  und  hier  ist,  ohne 
ein  Tageädaluui,  vcrmerlct  »Friderich  conte  fondateur  du  priore  de 
lAitre  deseoubs  Amance«.  In  dem  j/llKig&een  Neerologium,  das  der 
Paginierung  entbehrt,  steht  dagegen  zum  7.  August  »Friilorirl)  conte 
fondateur  du  pi'uniré  (^v  f.aitros  sonbz  Aînam  eir  •  imd  liazu  von 
anderer  Hand  lief /iisat/.  >(jommemoratio  Kridciici  cdimlis  roridaloris(!) 
prioratus  de  Lailres.«  Calmet,  der  das  Dalum  des  7.  August  ungiebt, 
hat  demnach  offenbar  die  jüngere  Ifandschrift  benutzt,  aber  er  hat 
gröblich  geirrt,  indem  er  deq  an  diesem  Tage  gestorbttien  Grafen 
Friedrich  mit  dem  Herzog  Friedrich  II.  von  Oberlothringen  verwechselte  : 
jener  Graf,  ein  Bruder  des  Bischof;*  Stephan  von  Motz.  i«t  t>twa  ein 
Jahrhundert  jünger  als  der  Herzog,  und  wenn  er  auch  nicht  der  t  iründer 
der  Kirche  Ton  Laitre-sous-Amaooe  ist  (cHe  vidmehr  tm  dem  11.  Jahr- 
hundert stammt),  so  war  er  es  doch,  dem  das  Kloster  St  Mihiel  die 
Schenkung  dieser  Kirche  verdankte*).  Fr  hat  es  deshalb  wohl  ver- 
dient, im  '['(id  iilHu  lif  (Ins  Klnslors  verzri*  Imof  zu  werdj'ii,  für  die  Frage 
aber,  die  uns  beachultigt,  konunt  scm  Todestag  überhaupt  nicht  iu  Be- 
tracht 

Für  den  Todestag  <leB  Herzogs  Friedrich  dag^en  Inben  wir 

andere  und  uusrcii  hend  zuverlässige  Nachrichten.  Schon  in  den  Jahr- 
büchern Konrads  II.  habe  ich  angerührt.  ilaR  da-^  Xt  ■  r  ilo^iinm  von 
St.  Ma.\imin  hei  Trier  '')  zum  18.  Mai  dt  ii  Tod  eu)es  »Fridencus  dux« 
und  zum  22.  Mai  den  Tod  eines  >1  i  uirt  icus  du.x  iuvenis«  verzeichnet, 

')  Das  hätte  bdiun  aus  Langlois  et  Stein,  Les  archives  de  l'histoire  de 
France  8.  19$,  ersehen  werden  kdnnen,  vgl,  dann  den  EUt  finér*)  par  fonds 
des  nrr'lives  liéparion.  nl.iles  (Part?<  lîKJi-S)  S.  498.  Wir  verdanken  noch  Henti 
l'h.  Lauer  in  Paris  freundliche  Hinweise. 

*)  Vf  1.  die  Urkimde  des  Bischofs  Stephan  v«n  1197  bei  Calmet,  a.  a.  0. 
e<i.  I.  B(t.  II,  |»reuves  'M'.\.  \n  der  Notire  de  ia  I-orraine  cd.  II,  S.  14f.  hat  (kirnet 
Übrigens  den  Herzog  und  den  Grafen  Friedrich  ganz  richtig  auseinandergehalten. 

*)  Jahrb.  des  Vereins  von  AltertumsfreundeD  im  Rheinlande  LVII,  118.  Tgl. 
aneh  Hontheim,  Prodrom.  HiaL  Trevir.  S.  977. 
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daß  ferner  das  Totenbuch  von  Fdda*)  zum  20.  und  das  vonWeifien- 
buif ')  zum  23.  Mai  die  Eintragung  >Frldericus  dux«  aiifweiî^eu.  Dazu 
komml  jetzt  zum  18.  Mai  die  Notiz  »Fredcricus  dux<  im  Xfcitiiugiiim 
von  St.  Vanne'),  vmd  sr?ilipß1i(-h  hat  Hp^sp!  fp«t;TP?tHlt,  dali  ;iui  h  m 
dem  jüngeren  Totenbuch  von  St.  Müiiel  zu  dem  gleiclien  iJaturn  die 
gleiche  Eintragung  sich  findet  Daß  es  sich  hier  um  einen  Herzog  von 
Oberlotiiringen  handdt,  kann  gar  keinem  Zweifel  unlerUegen,  und  wie 
ich  schon  früher  die  Notizen  zum  IH.  und  20.  Mai  auf  Herzig 
Kriedrich  II.,  die  zum  22.  Mai  aber  aul"  seinen  vor  dem  Vater  ver- 
storbeueu  gleichnamigen  Solm  bezogen  habe,  so  halte  ich  jetzt,  nach- 
dem die  Necrologien  vaa  St.  Vanne  und  St  Mihiel  bekannt  geworden 
.sind,  mit  um  so  gr6fi«*er  Sicherheit  daran  fest;  daß  die  Eintragung  zum 
18.  Mai  auf  Herzog  Friedrich  1.  zu  laeziehen  sei,  was  Bloch  tiii  tnüglich 
häH  —  aber  nur  deswegen,  weil  er  durch  Calriiel  iiDtl  Parisot  irre 
geführt  wurde  — ,  ist  m  höchstem  Maße  unwahrscheinlicii*). 

Ist  demnach  Herzog  Friedrich  11.  am  18.  Mai  1033  geatorben, 
80  steht  nun  lüchts  mehr  im  Wege,  die  Begegnung  zu  DevOle  in  die 

■)  Forselimigen  nir  Deutocben  QMch.  XVI,  178.  Schon  der  Heraiisg^lwr, 

B.  DOinnilc!  hilf  diese  Notiz  auf  Friediidi  II.  voo  Lotbrjo|«i  becogeo. 
*}  Böhmer,  Fontes  IV,  311. 
■)  EK6S  Jahrbuch  XIV,  140. 

')  Als  Todestag  Friedrichs  I.  hat  Havel,  Lettres  de  Gerbrrl,  ?  71  \  4  flen 
17.  Juni  aus  Ueiu  Ei*ila(ih  Gerberts  herausgereclinet,  in  dem  ïmbl  :  »sopor 
altimus  fauisil,  Mercurii  cum  celsa  domus  tibi,  Pboebe,  intcrelc.  Havet  versteht 
darunter  den  Eiiitrlfl  r  Sonne  in  das  Zeiclicn  Kreli^i  s  iMik  urü  ilornus), 
der  nach  mittelalterlicher  Aauahuic  am  17.  Juni  ertulgte.  üem  gegenüber  hat 
llhürz,  Jahrb.  OttM  IL  S.  lOS  N.  IS  gewIA  mit  Recht  bemerkt,  dafl  es  sich  bei 
Gerbert  imr  um  eine  ganz  ungefähre  Zeitbestimmung  tnui.Ieln  wrrtlo  Abr^r  auch 
daoo  darf  man  doch  wohl  nur  an  die  Zeit  denken,  während  deren  die  Sonne  im 
Zeichen  des  Krebses  steht,  also  etwa  an  die  Zeit  von  lütte  Juni  bis  Mitte  Juli, 
nnd  der  Mai  ist  jedenfalls  ausgeschlossen,  l'eherdies  wäre  es  im  hnrhstnn  Maße 
unwahrscheinlich,  daß  das  Andenken  Friedrichs  1.,  dessen  Name  außerhalb 
Lotbringens  kaum  bekannt  war,  sich  in  ao  Welen  Totenbfichem  und  sogar  im 
Fuliiiier  Xrri'iîi.j;  erhalten  liJlttr,  in  d<>rii  atif^er  ihm  niiv  ii  x  h  /wri  Hi  i/ö'^e 
l,Ueinrich  vun  Uaiuru,  geat  ^Ö,  und  Herntann  von  Schwaben,  gest.  1U38;  genannt 
sind,  wihrend  der  Todestag  seines  viel  beltannteren,  dem  Kaiserbause  nahe- 
stehenden Enkels  Friedricba  U.,  dessen  Tod  so  bedeutende  Folgen  hatte,  nirgend- 
wo verzeichnet  wftre. 

*)  Dies  Datum,  das  flbereinstimmend  in  den  Totenbachem  Ton  St.  Maximin, 
St.  Mihiel  und  St.  V.kdi'  uLt  rliefert  ist,  wird  nun  wohl  als  sicher  iji  ltrn  lürfen. 
Oer  Mai  im  Kecrol.  Fuld.  mag  den  Tag  der  Beisetzung  bezeiclmon.  D&Ù  die 
Angaben  verschiedener  Necrologien  ma  einen  oder  wenige  Tage  schwanken,  ist 
ja  eine  ganz  gewöhnliche  Frsohcinun;;  un  i  es  ist  doshulU  iiurh  nicht  ausge- 
schlossen, daß  die  Notiz  des  Weißeoburger  Necrologs  zum  22.  Uai  dem  Herzog 
Priedridi  H.  and  nicht  seinem  zafolge  des  Maximtner  Totenbuehes  wirklieh  am 
iS.1fai  gestorbenen  Sohne  gilt 
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lelzteii  Tage  des  Mai  oder  die  ersleo  des  Juni  zu  setzen.  Am  13.  Mai 
war  der  Kaiser  in  Ntmwegen;  Ton  dort  wird  er  —  vielleicbt  su  Sdiifle 
Maas  aufwärts  reisend  —  sich  naoh  Deville  befä>en  haben;  am 

20.  Juni  Irefl'on  wir  ihn  dann  in  Nordhansen  ;  die  Zeit  zwischen  dem 
IH.  Mai  und  dem  20.  Juni  reich!  Hir  diese  lleisen  vollknininen  ans.  Jeden- 
falls aber  \al  diese  Ânsetzuug  der  Zusainmenkunrt  derjenigen  iSlunipfä 
vorzuzielien,  der  sie  in  eüe  Zeit  nach  dem  Feldzuge  Konrads  in  die 
Gbampagne,  also  etwa  in  den  Herbst  des  Jahres  verlegte;  denn  es  ist 
doch  ohne  Frage  wahrschefailieher,  daß  die  Begegnung  der  beiden 
Herrscher  vor  dem  Einmarsch  Konrad.=  in  französisches  Gebiet,  als  daß 
iäie  nachher  slaltgelunden  hat,  und  es  ist  hüoii«t  glaublich,  daß  eben 
in  Deville  die  Doppelopcration  des  bonnners  gegen  den  ürafeu  Udo, 
der  AngrUT  Kaiser  Krarads  gegen  die  Champagne  und  der  König 
Meinriclis  gegen  Sens  vereinbart  worden  ist.  Ganz.  nn/.iil;i->iiî  wäre  es 
aber,  wenn  man  etwa  die  Zusamnionkunn  in  dLMi  Anfang  des  August, 
in  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Champagne-Keidzuge  verlegen  wollte. 
Hinmal  wäre  die  Zeit  vom  9.  August,  an  welchem  Tage  Konrad  noch 
in  Limburg  urlcundet,  und  dem  30.,  an  welchem  Tage  er  mit  dem  Heere 
bei  St.  Mihiel  stand,  äußerst  knapp  bemessen,  wenn  man  die  Be- 
frcjTntm«,'  von  Dt'ville  duzw  isciion  ein.-i  Iiieheii  wollte.  Sodann  aber  wäre 
es  nicht  abzusehen,  warum,  wenn  der  Kaiser  von  S!  Mihiel  aus  in 
die  Champagne  eiturückun  wollte,  tür  die  Zusauuuenkuuli,  eine  so  weit 
von  jenem  Kloster  entFemte  Oerttichkeit  an  der  Maas  ausgewählt  wäre; 
Montfaucon  oder  Ivois,  Orte,  an  denen  im  10.  und  11.  Jahriutndert 
tnclirfach  die  Hi  i  i.^i  in  r  di  r  beiden  Reiche  zusanuncngt'trolTon  sind, 
Imtten  da  weil  näher  ^'clt  gen.  Dage^rpri  pmpfahl  sich  Deville  gerade 
dann,  wenn  Konrad  von  I^imwegen  aus  zu  der  /usanimenkunlt  reisen 
wollte;  es  ist  der  am  weitesten  nördlich  gel^ene  Ort  von  allen,  an 
denen  eine  solche  jemals  stattgefunden  hat. 

Aus  die-rr]  p'rwä?nn;ren  reihe  ich  die  rrkunde,  die  un.s  von  der 
Zusamm<'nkunlt  m  Deville  Kunde  giebt,  zwi'ifhen  dpm  18.  Mai  und  dem 
20.  Juni  1033  ein.  Eine  Kulseheidung  darüber  muLi  ich  als  Heraus- 
geber der  Diplome  Konrads  II.  treffen,  und  wenn  eme  solche  mit  ab> 
soluter  Sicherheit  nicht  getroffen  werden  kann,  so  muß  die  Abwägung 
der  mehr  oder  minder  großen  Wahrscheinlichkeit  für  die  eine  oder  die 
andere  der  an  sich  denkbaren  z\nna}iincn  dm  An>'schla';r  (ichnn  Diese 
aljer  scheint  mir  durchaus  tiir  die  von  mir  vorgcsclilagene  Anordnung 
zu  sprechen,  nachdem  wir  gesehen  haben,  daß  sie  mit  dem,  was  wir 
Ober  das  Todesdatum  des  Herzogs  Friedrichs  II.  feststellen  können, 
keineswegs  im  Widerspruche  steht. 
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Lotliriiigiscties  Läüdleben  gegen  Ende  des  18.  Jabrliuaderts. 

Ein  BeiUag  zur  Kuli  ii>  .  i-^i      hte  Lothringens. 

Von  N.  Houpert,  .Metz. 
Vortrag  gehalten  in  der  Sitzung  vom  6.  April  1906. 

Wenn  wir  die  Geschieiile  unseres  engeren  Heimat lundes  ergründen 
wollen  oder  auch  nur  diejenige  einer  einzelnen  Ortsctiaft,  so  stehen 
uns  reichlidke  Qnelleii  zur  Verrugung,  aus  denen  der  Forscher  nur  zn 
schöpfen  braucht,  um  eine  genaue  Darstellung  der  Ereignisse  aus  der 
Vergangenheil  zu  erhalten.  Spärlicher  schon  sind  diese  Quelkn,  wenn 
es  .sich  darum  handelt,  Sitten  und  Gebräuche,  Volkssn<t(ii  und  Vo?k«- 
heder  zu  eribrbchen,  von  denen  vollständige  Schilderungen  und 
pradse  AufZiddinuDgen  von  den  Zettgenossen  nicht  hinterlassen 
wurden,  und  die  nur,  gelegentUdi  von  PolktoristeD  gesammelt,  für  die 
Nachwelt  erhallen  geblieben  sind.  Vollends  aber  versagen  diese  Quellen, 
wenn  wir  einen  Exkurs  in  da-'  (It  liiti  de«  ei|?ent!iclicn  Volkslebens 
unserer  Vorfahren  auf  dem  lothringischen  Lande  unteraeianen  wollen. 
AktNunftOige  Bel^  darüber,  wie  sich  das  mat^ridle  und  geistige  Leben 
der  Bevdlkeraog  im  deutschen  Sprachgebiete  des  sttdfistficben  Teiles  von 
Lothringen  vor  nicht  gar  langer  Zeit  gestaltete,  sind  kaum  vorhanden. 
In  der  einen  oder  Miidfien  Familie  miHfen  wohl  Andenken  an  vergangene 
Zeiten,  sei  es  m  Korm  von  Sehmuckgegensländen,  wertvollen  Möbeln, 
Geniüldcn,  Gewändern,  allen  Büchern  oder  brieflichen  Aufzeichntmgeu, 
aufbewahrt  s^n.  Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Qaelten  schww 
zugänglich  sind,  mufi  es  auch  für  ganz  ausgeschlossen  gelten,  daß  sieh 
damit  ein  in  sich  nbfTCSchlos^cnes-  Büd  vnn  dem  Leben  niid  Treiben  in 
einem  lothnngischen  Dorfe  vor  etwa  100  Jaiiren  zusatntnenstellen  lielie. 
Und  doch  weilen  unsere  Gedanken  gai"  so  gern  in  der  Vergangenheit! 
Wenn  wir  Sdiilderungen  von  bedeutungsvollen  Ereignissen  lesen,  an 
denen  unser  Heimatland  seinen  Anteil  hatte,  dann  drängt  sich  unwill- 
kürlich die  Krage  mif:  Wie  mag  es  wohl  fiMinals  in  i!<-r  und  der  Ort- 
schaft ausgesehf  i)  liuben.-*  Wa:^  für  eine  Lebensweise  mögen  wohl  die 
Bewohner  getülu  i  liabenV  Wie  waren  sie  gekleidet?  Welcher  Art  waren 
ihre  Beschältignngen,  ihre  Erholungen?  Auf  welcher  Höhe,  mit  einem 
Worte,  stand  ihre  Kultur?  Aehnlich  ergehl  es  dem  Retsenden,  der  zum 
ersten  Male  die  Totenstadt  Pompeji  betritt  und  in  seiner  Phantasie  die 
Bevölkerung  erstehen  läßt,  die  sie  einstmals  belebt  bat. 

Weim  uns  aber  auch  keine  ^)uelien  zur  Verfügung  slelieu,  so  gibt 
es  dennoch  einen  Weg,  der  uns  mit  ziemlicher  Sicfaertieit  in  dieses 
Kulturgebiei  hineinfiihrt,  und  das  ist  die  Tradition,  die  mCbdlKbe  Uebeiy 
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liefening.  Mit  der  Zeit  erblaßt  »war  àm  Bild^  das  init  Hilfe  der  Trar 

dilion  wieder  zusainmengestdlt  werden  kann;  dkl  Umrisse  werden 
nnilcullirh  :  manche  Finzolheitpn  fnllt  n  <Inr  Vrrgossenljri?  arihrim  oder 
werden  ungenau  iibcrrailleU.  Man  kann  daher  der  Tradition  eine  nicht 
gar  zu  große  Autorität  beimessen,  um  einen  Rückblick  in  die  Ver- 
gangenhdt  su  werfen. 

Wenn  ich  es  nun  auf  diesem  Wege  versucht  habe,  dir  Kullup- 
zuslände  zu  skiz/in'ii.  wclclic  in  cinom  lotliringischen  Dorfe  bestanden 
haben,  als  das  18.  .hihihundert  zur  Neige  ging,  so  schicke  ich  aus- 
drücklich vorauä,  dai^  meines  Wisaenü  dieses  spezielle  Gebiet  uuiserer 
lothriqpsdm  Geadlichte  bishw  kaum  beachtet  worden  ist,  dafi  ich 
nur  S^batgehörtes  verwertet  und  T^zeichnet  habe  und  daß  ich  in 
keiner  Weise  den  Anspruch  erhebe,  irgendwie  eine  in  sich  abgeschlossene 
Schilderung  zu  bieten 

Die  grotiarligen  Umwälzungen  der  modernen  Erliudungeu  auf  dem 
Gebiete  des  Verkehrswesens  haben  Qberall,  auäi  bis  in  das  U^ste 
Dorf,  ihre  Nachwirkungen  g^abt.  Sdiul^i,  allgemeine  IlifitSrpflicht, 
Presse  u.  s.  w.  haben  seil  fünfzig  Jahren  die  Volksanfklärung  in 
solchem  Maße  gcnirdorl,  tiaß  die  heuligon  Zustände  nuf  dem  Lande 
auch  nicht  mein-  un  Kntfernteslen  mit  denjenigen  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts verglichen  werden  können.  Dagegen  darf  ruhig  behauptet 
werden,  daß  dicgenige  Situation,  welche  in  unserem  Lande  an 
Beginn  der  fransösischen  Revolution  bestand,  kaum  verschieden  sem 
m»H  hie  von  dcrjonigm,  wf'lrlm  etwa  100  und  nocli  iiiclir  Jahre  früher 
boslaiid,  da  große  baliiilircfhetnie  lü'lindungen  oder  eine  bedeutende 
Verschiebung  der  Lebensverhältnisse  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderlü 
'nicht  Toigekommen  waren,  mitbin  due  V^finderung  oder  ein  Fort- 
schritt  im  KuUurwesen  nicht  oder  nur  in  unbedeutendem  Maße  einge- 
ti-cton  war.  Allzuweit  in  die  Vergangenheit  dürfen  wir  freilieh  nicht 
zuni'  kirreift  n  und  von  den  Zuständen,  die  vor  etwa  100  Jahren  hier 
zu  Lande  vorlagen,  auf  diejenigen  schließen  wollen,  wie  sie  zu  Beginn 
des  17.  Jahrhuaderts  vorhanden  waren.  Denn  gerade  in  der  Gegend, 
welche  der  Geg^tand  dieser  Studie  ist,  hatte  der  SOjfihrige  Krieg 
Verheeruii;,^^n  hinterla-^sen,  welche  einer  gänzlichen  Vernichtung  der 
damaligen  Kultm  gleichkamen,  so  daâ  später  eine  neue  Kultur  ange- 
bahnt werden  muüte. 

Nach  diesen  al^enieinen  Erwägungen  will  ich  nun  dasu  über- 
gehen, ehiige  Momente  festsustellen,  die  einen  Anhalt  fOr  eme  Beur^ 
teilung  der  Lebensverhältnisse  auf  dem  lothr.  Lande  gegm  Ende  des 
18.  Jahrhunderb  bieten  können. 


Digrtized  by  Google 


—    46Ô  — 


Gar  viel  Abwechdoog  wird  da^  Leben  in  einem  Bauenidorfe 
damaligen  Zeiten  nicht  geboten  haben.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 

war  der  Ackerbau,  der  aber  nur  in  sebt  iliver  Wei.-^o  botriehen 
wurde.  Hatte  der  rî;iiier  im  Ilrrbstc  seiiif  l'iMi  r  licsldli.  dann  war 
noch  keinpswog«  die  \vmtetlu;tie  Ruhezeit  für  ihn  und  senie  Arbeiter 
aiigebruclicu.  Mit  tiiiUnlt  des  Wiiiters  begann  das  Ausdreschen  der 
KömerrrOchte.  Diejenigen  Tagelöhner,  für  welche  der  Bauer  die  Fuhren 
besorgte,  mußten  ihm  dafür  beim  Dreschen  sowie  auch  bei  den  Fdd- 
arbeiten behülflich  seiti.  Heim  l)las.sen  Schein  ein»  i  nin  kornden  Laterne, 
lan^c  bevor  der  Hahn  krähte,  wurden  früli  iiioivcn-  die  fiarbpn  vom 
Gerüst  gelangt  und  nun  begann  die  anstrengende  i'aligkeit,  die  sich  iu 
taktmâOigem  Tempo  volbK^  und  an  der  gewöhnlich  drei  oder  vier, 
selten  funr  Mann  l)eleiligt  waren.  Nach  kräftigem  FrUliälttck  setzte 
sich  die  Arbeil  fort  bis  jrcj-'cn  in  f'hr,  um  wcklic  Stimule  dann  da.s 
Auswannen  erfolgte.  Maschinen  zu  diesen  Arbeiten  kannte  man  nicht. 
Erst  mit  der  Eiunibrung  der  Dreschmaschinen  in  den  fünfziger  Jahren 
des  vorigen  Jahriiunderts  erfolgte  allmablicb,  aber  recht  langsam,  ein 
Umschwung  m  dieser  Hinsicht.  Heute  ist  das  Dreschen  mit  dem  Hegel 
kaum  noch  dem  Natnen  na'  h  hrkannl. 

Zu  MitfafT  ntid  zu  Abend  war  der  Tagelöhner  selbstverständlich 
in  Kost  bei  dem  Bauer,  der  damals  noch  mil  »einem  Uesiiide  und 
seinen  Arbeitern  die  Mahlzeit  teilte. 

Diese  Tätigkeit  greife  ich  unter  vielen  anderen  heraus,  um 
daran  das  patriarchalische  Verhältnis  zu  zeigen,  das  damals  bestand 
zwischen  Arbeit jcbcrn  und  Arbeitnohmern  -  -  um  mich  dieser  modernen 
Ausdrücke  zu  bedienen;  denn  ebenso  wie  beim  Dreschen  verhiell  es 
aidi  mit  den  übrigen  Arbeiten  des  landwirtschafOich»  Betriebes,  mit 
Ausnahme  der  Emtearfoeiten,  die  der  Tai^öhner  in  eigener  Kost  be- 
sorgte und  bei  denen  nur  die  Sichel  zur  Verwendung  gelangte. 

Bei  dem  Mangel  an  guten  Vprkphrï=w<'f?cn  m)>\  an  Verbindungen 
mit  der  Stadt,  mußte  der  Landwirt  und  auch  der  klt  iuc  .Matin,  der 
niv  weD%  Feld  su  bebauen  hatte,  darauf  bedacht  sein,  dasjenige  hcr- 
vonsubringen,  was  f&r  den  täglichen  Bedarf  im  Haushall  nötig  war. 
Bäcker,  Metzger,  Krämer  gab  es  ni<  ht,  wenigsten?  in  <hn  gewöhnlichen 
Ortschaften.  Nur  der  alli  rklcinstc  Teil  des  erzeugt«;n  Weizens  wurde 
zum  Konsum  verwendet  und  in  der  benachbarten  Mülile  zu  Mehl  ver- 
inalileo.  Weizenbrot  war  vw  100  Jahren  ein  Ledcerlnssen  ;  Hoggenfarot 
und  häufig  auch  Gerstenbrot  bildeten  das  hauptsächlichste  Nahrungsmittel. 

War  der  Weizen  gedroschen  unil  hatten  die  Tagelöhner  abge- 
rechnet mit  dem  Bauer,  der  ihnen  den  Lohn  meist  in  Natura  verab- 

JftlMrbadi  4.  Qm.  f.  loOw.  OMcbidit«  u.  AlUrUmtli.»  J Khrg.  18.  ^ 
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folgte,  dann  wurde  die  Frucht  nacli  dem  nacliskii  giolitii  Marktplätze, 
nwDcluiial  bis  nach  StrftBburg  gefahmi,  und  in  Geld  umgeseUst  Eine 
solche  Heise,  die  sich  nur  hesser  âtuirte  Landwirte  gönnen  k<Minten, 
war  dann  eiti  Kifi;:ni>  im  Dorf»'. 

Währetui  min  ilt  r  Kaniiiienvater  im  Winter  der  ehcn  jreschilderten 
Beächüftigung  ublug,  besorgte  die  Mutter  die  liuushaltung,  war  tätig 
am  Spinnrocken  oder  strickte.  Auch  hier  niuSte  der  ganze  Familien- 
bedarf  fast  von  Grund  aus  ermugt  werden.  Wer  kannte  damals  den 
Kllenwarenhändler,  bei  dem  man  BaumwollenstolT  für  Hemde  kaufen 
konnte'  Hanf  wtirde  auch  von  den  bescheidenflen  FamiHen  angebaut 
und  von  einem  Jahr  zum  andern  so  verarbeitet,  daß  das  Produkt  des 
verQoasoien  Jahres  bereits  auf  der  Wiese  am  Bache  bleichte,  als  das 
Hanffeld  des  nenen  Jahres  wieder  der  Reife  entgegenging.  Wie  mannig- 
faltig waren  da  die  Prozeduren,  die  mil  dt  in  Hanf  vorgenommen  werden 
mußten!  Hif-r  war  das  eigentliche  Arii'  it-tieliiif  für  die  Frau  Es  jro- 
währte  einen  poesievullea  Anblick,  wenn  in  der  schönen  Jahreszeit  all 
die  StQdte  Ldnwand,  «fie  hn  Dorfe  eraeiigt  wonten  waren,  in  éea 
verschiedenen  Abtftnungen  vom  Natorgran  bis  zum  Hellweifi  auf  grttner 
RaseoflSche  zur  Bleiche  aus^breitet  waren,  die  des  Nachts  von  einem 
eigens  dazu  bestelllen  Hiifor  in  einer  mit  Schilf  bedeckten  HüUe  be- 
wacht wurden.  Sch<nic  Leinwand  war  damals  der  Stolz  der  Hauîifrau 
und  ein  Schrein  voll  Leinen  galt  mit  Recht  ab  ein  Zeichen  von  Wohl- 
habenheit. Wie  sdiade,  daß  diese  Traditionen  verloren  gegangen  sind  ! 

Xii  !it  blos  Leibwäsche  und  Lernen,  au<  Ii  Klri<l(  i  Molfe  für  Männ- 
lein und  Wi'üilcin  mußten  unter  Mitwirkung  des  Weber»  bescliafTf 
worden,  und  da  wurden  Stoffe  atij^'eleriigt,  welche  an  Haltbarkeit  bei 
weitem  diejenigen  übertralen,  die  unsere  moderne  Arbeiterscbafl  aus 
dem  nächsten  Laden  bezieht.  KriO  und  Dreiscbsnig  u.  A.  verdienen 
erwähnt  zu  werden.  Her  erstere  Stoff  war  ein  Gewebe  aus  blau  ge- 
färbtem (îarn  mit  blaneni  und  weißem  Hanmwollcneinsclilag  und  s|)eziell 
für  Somnicrklcidung  be.stimnit.  —  Dreisehäftif!  ein  Oewelte  a^^•  dunkel- 
blau geläi'btcr  Wolle,  biaueut  üarn  und  blauem  bauniwoiletjhidcn;  ob 
sich  noch  irgendwo  Prolien  von  diesen  Stoffen  vorfbden,  weiß  ich 
nicht;  jedenfalls  würden  sie  es  verdienen,  wieder  zu  Eliren  zu  kommen. 

I  nd  wenn  ich  nun  einmal  an  ilcm  Kapitel  »Kleidung«  bin,  so 
will  ich  noch  hinzuntu'cn.  daß  auch  das  Slrnmpfwerk  von  ^'cdirgener 
iJcschaltcnlicil  war.  Wolle  von  sielbslgezuciileieu  .Schafen  wurde  von 
der  Hausfrau  ge.-<ponnen,  meist  blau  gefärbt  und  zu  StrQmi^en  ver- 
strickt, die,  naclidem  sie  durch  die  Hände  des  Walkers  gegangen  warm, 
den  besten  Si^hutz  gegen  Kälte  gewährten.  Diese  Spesialitftt  hat  flkdi 
auch  inzwischen  verloren. 
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Gevatter  Sclineider  und  Schuster  hallen  keitic  Lehrzeit  in  einer 
Schneider-  oder  Sehnhmacherakadeniie  durchgemacht:  daför  aber 
IdateteD  sie  Vorziiglichrs  in  puncto  Solidität. 

WoIcIkt  Art  die  Mndm  warpn.  dir  tianialH  üblich  waren Dafür 
halrt'  1' Ii  keine  ausreichemieti  Aiilialt.s|iiiiikle  ;  es  ließt'  sicli  alier  dieses 
Kupilel  ergänzen.  Die  Uiouse,  der  L»luue  Kittel,  mehr  Ijekuiiiil  früher 
unter  dem  Namen  »Robatt«,  war  allgemein  im  Gebrauch.  Ala  Kopf- 
bedeckung gab  es  eine  meist  in  weiß  und  blau  gehaltene  oder  schwarz 
gewellte.  sj»itzauslaufende  Mütze  mit  Quaste,  die  Zipfelmützen  oder  die 
t  so^enaiinle  «HanfjnikelskapfK»«  ;  auch  Sf'hirmniiilzeii  aus  dunkelni  Tuche 
mit  Üin^enkiappen  waren  hauiig.  Der  Hut  war  ein  Luxus  und  es  kann 
kaum  Wunder  nehmen,  wenn  da  vorsintflutliche  Moden  vorhanden 
waren.  Das  L.eder  aum  Schuhwerk  mußte  der  Gerber  im  tmchstcn 
Orte  liefern;  das  war  mit  eine  ûw  bedeutendsten  Ausgaben  in  der 
HauHhitlluiig  :  es  ist  erkliiiiieii,  (iali  die  meisten  dem  Arbeit  er«  lande 
angehörenden  Leute  es  vorzogen  Holzsehuhe  zu  tragen,  die  vori  uujher- 
aiehenden  Händlern  gekauft  und  inwendig  mit  einer  Unterlage  aus 
Strohgeflechte  versehen  wurden.  Schuhe  mit  Schnallen^  Kniehoeen  und 
Gehröcke  aus  schwarzem  oder  braunem  Tuche  waren  für  bes(mders 
feierliche  Afilü«se. 

Die  weibliche  Eitelkeit  verstund  es  sclion  besser,  Abwechslung  in 
die  Mode  zu  Imi^en.  Vnxmi  aus  besseren  &eisen  nmcbten  gern  Staat 
mit  Spitxenhauben  und  grofien  Shawls,  die  heute  noch  ein  von 
Sammlern  gesuchter  Artikel  sind  ;  die  Haube  der  Arbeiterfrau  war  dick 
gefütfeil  mit  Watte  Auch  der  Stoff  zu  Krauenkleidern  wurde  häufig 
vom  Weber  gewebt.  Die  sogenannte  Tracht  der  Ix>thriugeriimeu  ww 
im  deutschen  Sprachgebiet  unbekannt;  dafür  hatte  man  die  weiOen 
TQllhaoben  mit  gestidctem  Bodeneinsatz.  Seidengewänder  zu  tragen 
war  nur  den  Frauen  aus  vurnehmen  Ständen  vergönnt;  der  Schnitt 
di<;ser  Luxuskletder  ricblete  $ich  dann  vorwiegend  nach  den  slädlisclien 
MuUen. 

Um  eine  genaue  Vorstdlung  zu  erhalten  von  dem  Aussehen  eines 

lothringischen  Dorfes  vor  hundert  Jahren,  müssen  wir  vor  Allem  das 
Bild  festhalten,  welche-^  datii!i!:~  die  Häu^=er  in  üin  i'  Hatirir!  [re!  olcn 
haben.  Von  diesen  Häusern  smd  uns  nocli  nuuieh»;  lypisclH'  Zeugen 
erhallen  geblieben,  obwuld  deren  Zahl  mit  jedem  Jahr  kleiner  wird. 
Im  östlichen  Lothringen  war  das  Haus  in  Styl  und  Bauart  durchweg 
ileuijenigen  nachgebildet,  welches  sieh  auch  jetzt  noch  vielfach  im 
Unterelsafl  vorfindet.  Ganz  aus  VoUmauerwerk  gebaute  Häuser  bildeten 
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die  Ausnahmen.  Dir  I)ärhci'  hatten  <]]<■  hckaiinlo»  steiloii  Giebel.  Nxw 
biä  zur  Hühl!  der  \\'uiinstut>c  war  die  Mauer  aus  Sleiu.  Darüber  und 
nach  den  Seiten  hki  war  Fachwerk  aus  solidem  Etchenhols  gesimm^ 
und  geschickt  zusaminengefOgt.  Die  Zwisch^&ame  wurden  mit  einem 
GemLsi-li  von  [.eliin  und  geliackteni  Siroh  ausgcföUt  und  die  ganze 
Fa.«.«ade  mil  Kalk  'ülMTtiiru'hf .  Die  Dachriiidf'cknn?  wnr  gewöhnlicli 
aus  Stroh  ;  eine  sirickte  iJurciitülirung  dt's  pulizeiliciien  V  erbotes  dieser 
fcuergerührlichen  Dächer  erfolgte  erst  von  den  dreißiger  Jakren  des 
19.  Jahrhund«^  ab.  lieber  der  HaustQr  war  manchmal  eine  kleine 
Nische  angebracht  zui'  Aufstellung  einer  Statuette  oder  einer  Madonna, 

Im  Iiiiiern  wnr  der  Maurfliir  mit  großen  glatten  Sleinfließen  belegt, 
wenn  man  niclit  <  im  ti  Kslrichbcieg  vorzog,  der  aiK-h  niaiiclinial  in  der 
Wohnstube  bei  iinneren  Leuten,  regelmässig  aber  in  den  Spcicher- 
rSnmen  anzutreffen  war.  Die  Zimmerhöbe  in  der  Wohnstube  fiberstieg 
kaum  2  Meier.  Die  Raumverhältnisse  waren  bescliränkt;  man  schien 
vor  Allem  darauf  bedacht  zu  sein,  den  VVolmraun»  im  Winter  mögliclist 
leicht  heizen  zu  k<)rinen.  Die  FensterölTnungen  waren  ebenfalls  klein; 
Die  Fensterscheiben  warini  in  Uleieinfassungen  uod  zeigteu  gefällige 
Formenzusammenstellungen. 

Auch  die  Auaatattung  der  Wohnstube  lehnte  sich  eng  an  diqemge 
der  Häuser  im  l'nterelsaß  an.  Als  vor  etwa  10  .Tahnm,  bei  (îelegenheil 
der  (iewer'bcait'--lr!!iinw  in  Slraßhiirjr.  »'in  alles  ol-^â-^-i^chos  Hans  mit 
seinen  Einneillungen  als  Sehenswürdigkeit  gezeigt  wunie,  war  ich  erstaunt 
filier  die  außerordentliche  Aehnlickeit  des  elsäs^isclien  mit  dem  att- 
lothringischen  Hause.  Das  hochaafgetOrmte  Bett  mit  dw  dicken  Decke 
aus  Federn,  den  vielen  Kissen,  dem  Umhang  aus  > Kölsch«,  die  alt- 
inodisclio  Wanduhr  mit  dem  bemalten  Zifferblatt,  der  massive  Tisch, 
die  Kisle  iiint^r  dem  Ofen,  die  aus  Bachbinsen  getloehlcnen  Stühle  mit 
den  geraden  Lehnen,  kurz  das  ganze  Mobiliar,  die  Wiege  mit  einbe- 
griffen, war  hier  und  dort  das  i^eiche.  Auch  Schränke  und  Oefen 
wichen  in  Deutscblothringen  kaum  ab  von  den  im  KIsaß  gebräm  hli«  Ken 
Modellen.  In  I-ntliringen  gab  es  fluirli-rlmiiiüi  li  Schränke  ans  Kirheii- 
hülz,  welche  enif  schwarzbraune  Färbung  aulwicsen;  solche  aus  polirteni 
NuObaumliolz  mit  Kupferbe.schlügen  und  eingelegten  Motiven  waren 
sclion  seltener,  finden  sieh  aber  immer  noch.  Der  Ofen  war  ftuBerst 
praktisch.  Der  Feuorramn  war  in  der  Küche,  ebenfalls  der  Rauc!»- 
abzug,  der  eigentliche  Ofi  nki'n  per  in  der  Stul)e,  so  daß  luaii  lüi'  Wäime 
genoß  ohne  durch  Raueli  und  Qualm  belästigt  zu  »ein.  iMe  weißge- 
lünchten  Wände  zierten  etliche  eingerahmte  Heiligenbilder. 

Bei  den  Mahlseilen  gebrauchte  man  flache  Schüsseln  aus  veiv 
zinntem  Eisenblecli,  zinnerne  Telier,  bleierne  L5ffd,  Tentante  äseme 
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Gabeln,  auch  Schüsseln  und  Teller  aus  weißer  Fayence;  die  jelzl  so 
gesuchten  bemalten  Tdler  waren  auch  damals  nicht  von  alMgliehem 

Gebrauche;  das  nici^ti'  Geschirr  kam  aus  der  NiederwéUer  Fabrik  und 
wurdr  lîun  h  fahnndc  Händler  verkauft.  Auf  dem  Ti.Hch  .stand  zur 
gemeinsrliattlielien  Henutzung  ein  weilbauchiger  \Va.sserkrug  aus  .Sleingut. 
Oefen  und  eiserne  Küehcngerälc  gingen  aus  der  Niederbronuer  Schmelze 
hervor. 

Im  L'ebrigen  lieferten  die  ansässigen  Handwerker  das  Mobiliar. 
Der  .S-hreiu<*r  war  dai)ei  d»'r  Han|»Hierernnt.  w'u\  denn  auch  dieses 
Handwerk  stets  auf  «'iner  ^."'wi-isen  Hr>h<"  ^t.iiid.  Fïir  dn-'  Inllnititri-^cbe 
Zimmer,  das  auf  der  Hohktmig-sljurg  einziu-n  lilen  ist,  werden  iioltentlicb 
die  besten  Stücke,  welche  noch  erhalten  sin<l,  gesammelt  werden. 

Recht  aulMlend  ist  es^  daB  die  Ofenphitten,  von  denen  unsere 
Gesellschaft  eine  so  reiche  Auswahl  zusaramengohrachl  hat,  fast  nirgends 
in  Dcufs;  hlolhringen  gebraucht  wami  zu  der  Z'  it.  mil  (Lt  wir  uns 
be.-H'hiiliigen.  Entweder  wai*  deren  ilerstellung  damals  aulgeiiolieü 
worden  oàet  man  hatte  Überhaupt  keine  Verwendung  dafür.  Für  die 
abendlidie  Beleuchtung  sorgte  eine  an  einem  Zahneisen  angebrachte 
eiserne  Doi;li(Iain[)*\  die  mit  Hap.siil  gespeist  wwde. 

Die  für  den  Arbeiter  und  den  Landwirt  nötigfMi  Wcrkzeiij^e  und 
Ackergeräte  wichen  in  ihren  Formen  nii-hl  sonderiich  von  denjenigen 
ab,  die  noch  zur  Mitte  des  vorigen  Jalirhunderts  im  Gebrauche  waren, 
höchstens  waren  sie  friUier  etwas  schwerfälliger.  Der  Schmied,  der 
Schlosser,  der  Wagner,  der  Zimmermann  sdmdcn.  wi  il  ;-ie  alle  auf  der 
VV;iiidf'r^(  liafi  ^.'owesen  wai"en.  in  /.icmlii  h  hohem  Ansehen  bei  üiren 
Mitbürgern  und  hatten  nirfif  initer  tUr  Konkurrenz  der  l'abrikmaliig 
hergeätelllen  Gebrauchsartikel  zu  leiden,  wie  diMin  idierhaupl  das  Hand- 
werk damals  goldenen  Boden  hatte.  Nam^tlich  galt  das  v<m  dem 
bw«t8  erwähnten  Lemenweber,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  geradezu 
mit  Aufträgen  überhäuft  war.  Wo  gibt  es  jetzt  noch.  Leinenweber, 
welche  selbständig  arbeiten? 

Hausindustrie  wai*  so  gut  wie  keine  vot  lianden.  Âermere  FaiuUieu- 
Väter  verstanden  es  wohl,  kleine  Haushaltungsgegenstinde  herzustellen; 
Un  Übrigen  aber  war  keine  Rede  von  Extraverdienst,  besonders  für 
riii  .lugend,  die  erst  geraume  Zeit  später  lohnende  Besch&fUgung  erhielt 
durch  Pfirkcn,  Ihitnerhlfn.  Ilaiirl-i  liulmäherei  u.  s.  w. 

Es  wurde  bereits  hervorgehoben,  daß  der  allergröüte  Teil  des 
in  der  Haushaltung  erforderlichen  Bedarfes  von  dem  Familienober- 
haupte  selbst  erzeugt  werden  mufite,  während  die  Verarbeiluog  des 
Rohmaterials  mehr  Sache  dar  Hausfrau  war.  Garten-  und  Fddfirüdite, 
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die  Milch  der  Haustiere  und  deren  Fleisch  lieferten  das  zum  Unterhalte 
der  Familie  Notwendige.  Kolwiialwaren  nach  unseren  heutigmi  Be- 
griffen gab  es  nur  wenige  und  sie  standen  hoch  im  Preise;  Pfefler, 
Nelken  und  einige  andere  Gewürze  nur  waren  gebräuchlich.  Kaffee 

war  bis  anfangs  der  50  pr  .înhre  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  I^cker- 
bissea.  Wir  können  uns  nui*  schwer  mehr  eine  Vorstellung  niacheu 
von  dem  Köch^oettel,  den  damals  die  FamilienmuUer  zusammensteUen 
mußte.  Die  KartofTeb  fingen  erst  an  aUgemeine  Verbreitung  m  finden, 
scheinen  aher  bei  uns  in  l,olhringen  früher  angebaut  gewesen  zu  sein 
als  im  Innern  P'rankrc-ichs.  wn  Ludwig  XVI.,  um  denselben  Kingjxng 
AU  verschallen,  sich  ödentlich  zeigte,  gesclimückt  nut  der  Bluine  der 
KartolTelpflaiize.  Mehlspeisen  und  Hülsenfrüchte  waren  denn  auch 
weit  mc^r  im  Gebrauch  als  jetzt.  Des  morgens  gab'  es  «ne  steife 
Mehl-,  Mildi-  oder  ZwiclM  lsnpix".  der  die  Hausfrau  mehrere  Eier  bei- 
fügte, wenn  os  galt,  dem  bei  schwerer  Feldarbcit  bcschiiffiglen  Gatten 
eine  nahrhafte  l\<)<\  zu  bereiten.  Gemüse  mit  dem  obligaten  loth- 
ringischen Speck,  geräuchert,  nicht  getrocknet,  wie  in  der  Melzer 
Gegend,  bildete  das  Menu  fOr  den  Mittagstisdi.  Zum  Vesperbrot  gab 
es  etwas  Kä.se  —  frischen  oder  andern  —  oder  auch  gekochtes  Hack- 
obsl,  und  abends  eine  je  nach  der  .lahif^^/.iit  wcilisclndc  Zuliercitimg 
von  Kartoffeln  mit  süßer  oder  saurer  Milcli.  Wun-t  und  Stiiiiiken, 
welche  von  jeher  von  klassischer  yuaiitiit  waren,  blieben  für  soun- 
und  festti^iche  Mahlstiten  vorbehalten.  Wer  Gdegenheit  hatte,  auch 
heute  noch  den  totfaringknhen  Schhiken  m  kostim,  wird  zugd)en,  daß 
die  Art  und  Weise,  wie  derselbe  bereitet  wird,  unübertroffen  dasteht. 

Heim  Patronal sfosl  oder  bei  pon«1ijrn  fHerlichen  Anlässen  wunlen 
wohl  Schale  und  Kitiber  geschlachtet  ;  nur  m  größeren  Orbcbafteu  gab 
es  Hetzger. 

Obwohl  der  Wein  sehr  niedrig  im  Preise  stand  und  das  Wmntand 

verhält iiisiu.iûig  leicht  /u  erreiche  war,  fand  man  den  Wein  doch 
nur  auf  der  Tafel  der  In-sseren  p'amilien  Der  ?ewr)bn!i<  hc  Mann 
bekam  ihn  nur  im  Wirtslmu.s  zu  kosten.  Kiemere  Hrauereien  gab  es 
einige  und  Bier  war  nach  dem  Urteil  der  Zeilgenossen  von  ziemlich 
guter  Beschaffenheit. 

Bei  dem  großen  Reichtum  an  Obst  virar  es  natürli«  h.  daß  mau 
(ii<'-rs  m  vorwerten  su(.-hte.  fti*'  Hereilniig  von  Apfelmost  srhien  nicht 
gebrau^hluh  zu  sein:  dagegen  gab  es  in  man<'hen  Kanulien  ein  wohl- 
schmeckendes Getränk  aus  Hii-ncu,  den  sogenannten  Hirnenwein,  und 
zwar  waren  es  die  uuscheinharen  und  herben  Feldbirnen,  weldie  den 
besten  Most  abgaben.  In  jedem  Hause  gab  es  eine  Fülle  von  Dörrobst. 
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Auch  Obsi*,  namentlich  Zwetschenbranntwein  verstand  man  su  brennen. 

Oel  mußte  sich  jede  Haushaltung  iu  der  Weise  versehaiïcri,  daß  sie 
entwHor  das  crfordeHifhe  Ouantiim  Raps,  o(h  i  Ii'  i  änncirn  Familion 
die  fiii>;:r>rf'iflo  I-Vuchl  des  ^ifllK'ii  Flederioli,  der  aul  dem  telde  g«- 
sumiiielt  wuide,  oder  auch  im  Walde  aufgeleseue  Bucheckern  nach  der 
OdmaUe  brachte. 

Der  Gebrauch  des  Tabaics  war  kein  allzusehr  verbreiteter.  Trotz 
(U's  >f;tatmonopols  vorsfnnderi  es  dio  Tahnkîirfjhalior,  Ihren  eigenen 
lledart  im  Geheimen  anzupflanzen  und  zu  Kauclilnbak  zn  v«  rai  lifilen. 
Erst  infolge  der  napoleouischcn  Kriege  wui-de  der  TaiiakkDnsum  grüiicr; 
in  einzelnen  Ortschallen  wurde  der  Tabalt  für  RcchnuDg  der  ataatlichen 
Manufaktur  in  Fallcenberg  angebaut  ;  dabei  brachten  es  £e  Konsumenten 
trotz  peinlichster  OberwachuDg  immer  Wieda*  fertig,  sich  ihren  eigenen 
Vorrat  zu  sichern. 

Es  iäl  leicht  erkiarlicii,  daß  bei  den  damaligen  Verkehrsverhäll- 
niasen  die  Hess«!  und  Jahrmärkte,  von  denen  es  in  Tieloi  Orten  gab 
und  deren  Abhaltung  g&aaa  geregelt  war,  eine  aufi^rdentliche  Be- 
deutung hattri!.  Händler  mit  den  verschiedensten  Waren  und  Bedarfs- 
artikeln pl  h  Ulli«  11  da  zusammen  und  die  ländliche  Bevölkerung  fand 
alles,  was  sie  sich  nicht  im  ürle  selbst  beschalfen  konnte;  sie  halte 
auch  Gel^enbeil,  ihre  Prudukle  zu  verkaufen.  Unsere  heutigen  Märkte, 
wek^  ihren  ursprünglichen  Zweck  größtenteils  eingebiißt  haben,  sind 
noch  ein  lleberhleibsel  von  der  damaligen  so  n()l^ven(îi^'( n  Kinrichtung. 

No<  Ii  Viel»'s  wäii'  ülirr  das  materielle  I.fhrii  zu  iM  i  ii^litcn.  do<'h 
ich  i'utxhle  llu'C  Aulmerksauikeit  zu  sehr  in  Aiisprucli  zu  nehmen,  und 
so  will  ich  zum  zweiten  Teile  meines  Thenuis  übergehen,  zur  Betätigung 
des  geistigen  Lebens  auf  dem  Lande. 

Auf  welcher  Höhe  stand  die  VolksJtilduiig  auf  di'in  lothringer 
Lande  vor  Hei/mii  ilrr  rr;inzrisi?rli<  ii  l'u'vnliiliMiiy  Auch  heziiglich  dii'.'ier 
Krage  lialir  idi  niciit  nach  sciiriltiiclicn  (JikHih  jrenrheitel,  sondern  mich 
aushcidieliiich  an  die  Angaben  gehalten,  weklie  auf  dem  Wege  der 
Ueberlieferung  auf  uns  gekommen  sind. 

Schulen  gab  es  wohl  in  den  meisten  lothringischen  Dörfern  ;  man 
weiß  welcher  Art  dieselben  waren.  Hin  Schulzwan^,'  ln  -land  nicht:  das 
Schuljahr  bescliriinktr  sich  pitjenlüch  nur  ntif  ilic  W'intermonale  und 
der  Schulbeäuch  war  auch  daim  noc^h  ein  imregelmäLüger  ;  nie  erstreckte 
er  sich  über  die  erste  Kommunion  der  Kinder  hinaus.  Dafi  bei  diesen 
Zuständen  die  Zahl  der  Analfdiabetcn  eine  auAerordcntlich  hohe  war, 
namentlich  beim  weibliclicii  Geschlechte,  ist  leicht  erklärlich.  Aber 
auch  bei  demjenigen,  welche  den  Unterhchl  recht  tleißig  benutzt  hatten, 
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beächränkle  ^icli  das  Wk.<en  mit  Lesen,  Sciireüjen  und  etwas  Rechnen. 
Da  ist  es  nun  recht  aufTallend  —  ich  habe  hier  speziell  mein  engeres 
Heimatland,  das  im  Krei»e  Château-Salins  an  der  Sprachengr^ize  liegt, 

im  Auge  —,  «laß  in"  allen  (ierm  iinl» n  des  deulsdicn  Sprachgebietes 
bis  hart  an  das  französische  slt'ts  nur  in  der  Dorfsrhiilr  rlie 
deiilsciu!  Sprache  gelehrt  wurde,  und  das  äelzle  sich  fort  bis  gegen 
die  Mitle  des  vorigen  Jahrhunderts.  Ob  man  briefliche  Mitteilangcn, 
Schuldächeme  oder  sonstige  Privatschreiben  zu  Gesichte  bekommt, 
ob  in;tn  die  noch  in  einzelnen  Familien  aulhewahrten  alten  IIau8> 
|)o.sliilcn,  lleiligenlegenden,  (îchet-  und  Krhauiingstirirli'  r,  die  rnciHt  hiis 
dem  17.  Jaln'hundert  stannnen,  in  Augenschein  nininil,  ülierall  lindet 
inaii.  daU  die  huchdeuljsche  Sprache  sich  nicht  nur  erhalten  halte, 
sondern  auch  Gegenstand  einer  fortwährenden  Pflege  war.  Im  Volke 
allerdin^'s  wurde  diis  l'latldeulsche  gesprochen,  das  von  (?ineni  Orte 
zum  andern  kleine  Abwechslungen  in  der  Aus-firarhe  /.eipfh  .  WiihrciKl 
des  (Jottesdiensles  aber,  für  das  Lesen  der  sonntagliclien  Episteln  und 
Evangelien,  fiU-  die  Pjedigl,  sowie  beim  Religionsunlerrichl  bedienten 
sich  die  Geistlichen  ausschließlich  der  hochdeutschen  Sprache,  die  denn 
auch  von  Groß  und  Klein  verstanden  wurde  und  ohne  Mühe  bei 
passender  Gelegenheit  g(\spr(ichen  werden  kormte. 

Gebetbücher,  auch  füe  vvenij.'eti  Sehulbüefter,  kamen  meisicms 
voti  StruUburg,  wie  überhaupt  itn  deulsLheii  Spiiiciigebtete  Loth- 
riugt  ns,  auch  in  demjenigen,  das  za  Nancy  gehörte,  viel  regere  Be- 
ziehungen KU  dem  Elsafi  bestanden  als  mit  Metz  und  Nancy.  Nur  in 
IJe/.iig  auf  ölTeutliche  und  amtliche  Angelegenheilen  verkehrten  die 
Oi  tsl  f  linrden,  «lie  geistlichen  und  die  kummunalen,  mit  den  beirelTenden 
\'erwai(ungen  iu  frauzüäii^cher  Sprache. 

Diesen  verschiedenen  UmsUhidM  ist  es  hauptsächlidi  »uu- 
schreiben,  daß  die  deutsche  Sprache  sieh  so  vollst&ndig  in  Lothringen 
erliall«?n  hat.  Es  gesellten  sich  noch  andere  Einflüsse  dazu.  Beim 
Gotle.sdiensl  wurden  in  manchen  Kirchen  nelnn  dem  lateinischen 
Choral  deutsche  Lieder  gesungi-n,  und  diese  Sitte  hat  sich  bis  in  das 
19.  Jahrhundert  erhallen  ;  man  hatte  ganze  Saiumlungea  von  diesen 
geisUidien  Liedern,  welche  ebenfalls  wieder  aus  dem  Elsaß  importiert 
waren,  viellei«  ht  uu«-h  von  Jeher  Gemeingut  des  Volkes  gewesen  waren. 
Heute  norli  findet  man  K\rm|i!;ire  von  fliesen  alten  Gesangbüchern, 
bei  deiH'ti  leidet  dii'  Meludie  lelilt,  und  da-  sjieziell  für  den  Gebrauch 
in  den  dentsclu-n  Pfarreien  Lothringens  bestimmt  waren;  eine  dieser 
Ausgaben  vom  Jahre  1820  war  in  Zabern  gedruckt  In  Metz  selbst 
wurde  von  jeher  eine  deutsche  Ausgal«  des  Diözesankatediismus  für 


Digitized  by  Go 


^  473  — 


die  deuUclisprachigen  Ortschaften  des  Bistum»  herausgegeben;  dazu 
kam  ein  lateinischndeutflches  Gebetbuch;  beide  BOcher  wurden  mit  Ge- 
nehmiguDg  der  Nancyer  Bischöfe  auch  in  den  deutschen  Pligtireien  des 

Meurthe-DeparffMiionts  verwendet. 

Hin  fernen  [•  Tinstand,  flrr  auch  seinen  Teil  zur  FrîiaKung  der 
tleutächeii  Sprache  beitrug,  war  das  Singen  deutscher  Volkslieder  sowie 
das  Lesen  und  ErzSblen  deutscher  Sagen. 

Mit  Absicht  sage  ich  dem  »deutschen«  Volkslied  gebührt  mit  das 
Verdienst,  die  hochdeutsche  Sprache  in  Lothringen  erhalten  zu  haben. 
Wie  icli  Ix  iT-it«  in  nieineui  V^ortrag  über  diesen  (»«»rrcn^lHnd  ausgcführf 
ha\)Q,  wurden  diese  Lieder  slels  mit  der  richtigen  Au.s:<prache  vor- 
getragen. Zum  T^l  wurden  dieselben  aus  dem  Elsaß  eingefülirt;  die 
meisten  jedoch,  wie  ich  inzwischen  Gelegenheit  gehabt  habe  mich  su 
iiberzeugen,  starmnten  :iuh  d«  n  v(  rschiedrnsten  deutsehen  ficgenden 
und  sind  durch  fahrend-'  .Miisikantcii  uii'i  San^jiT  (»fkannl  und  ver- 
bteitcL  worden.  Ks  i>?l  }»ari/.  or.-^taunlich,  mit  weicher  Treue  das  Ohr 
des  Volkes  Te.xt  und  Melodie  dieser  Lieder,  deren  Entstehung  in  die 
zweite  Hälfte  des  17.  und  in  das  18.  Jahrhundert  ftllt,  bis  auf  im 
heutigen  Tag  aufl>ewahrt  hat.  Kinem  mehrfach  geäußerten  Wunsche 
Folge  gebend,  habe  ich  \r>\\  f\u-<cn  Liedern,  außer  dcii  lnn  ili^  ver- 
öflentlichtcn.  eine  weitere  An/ahl  autgezeicihnet,  die  nur  aut  dein  Wi 
derTradilion  erhallen  geblieben  sind,  und  ich  liolTe  unserer  Gesellsdmll 
das  Ergebnis  dieser  Nachforschungen  mitteile  su  k&uien. 

Ein  Umstand  noch  ist  zu  erwähnm.  Die  Volkdied»  wurden 
fast  aii.sschließüch  von  Leuten  aus  dem  gewuhnlichen  Volke  gesungen; 
besser  Sttiiiertc  verschmähten  diese  Weisen  Ks  jrosrhah  wf>!il  aueh, 
daß  die  iieistliclikeit  ciusehrilt  gegen  Lieder  trivoien  Ctiarakters;  ja 
um  dieser  Sorte  von  Liedern  beizukommen,  wurden  sogar  Sanunlungot 
von  geistlichen  Uedem  veranstaltet,  welche  nach  d^  MekMlie  der  ver- 
[)önten  weltlichen  Lieder  zu  singen  waren.  Ks  muß  übrigens  liinzu- 
genijrt  wi  rden,  daß  Liedci'  an/ii'j'lirlH  ii  Inlialls  sich  auf  die  Dauer  nicht 
erhalten  haben.  Handwerkshurschen,  w<'lch(ï  auf  der  Wanderschaft 
gewesen  waren,  sorgten  für  eine  Bereicherung  des  liepertoriums.  Die 
Kriege  am  Ende  des  18.  und  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  mit 
ihren  gewaltigen  Menscheuverschieliungen  mögen  auch  dazu  beigetragen 
haben,  neue  Weisen  utifer        Volk  zu  l>rinf^en. 

Womit  sollten  \\f)lil  die  langen  Winterabende  au.sgenUlt  werden, 
wenn  nicht  mit  der  Ki/aiiiimg  alter  Sagen  und  Gescliichlcn  —  Rätsel 
nannte  man  sie!  Btlch^,  welche  dieselben  enthielten,  kamen  ans 
Deutschland,  gewöhnlich  auf  dem  Wege  des  Kolportagebuchhandels. 
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Es  gibt  gewiß  noch  manche  Lothringer,  welche  in  ihren  ersten  Jugend- 

jahron  ihre  helle  Freude  an  dies« n  all« u  Schtnökom  gehabt  haben.  In 
jcHriii  piirft'  gab  es«  einen  oder  niclircn'  KrzfihlrT',  die  nhnall  ^prn 
gesehetu'  tiä.'ile  waren  un<l  mit  i)esondi'rein  Gesdnck  Sagen  vorzutragen 
wuütcn;  der  Vorlra«  erlolglo  jetzt  iiu  üHlichea  Plall,  Was  gab  es 
de  nicht  Alles  zu  hören:  Der  gehörnte  Siegfried  —  der  Schwanen- 
ritter  —  die  vier  Haimonskinder  -  Her/.Ofr  Krn!*t  —  Forlunatus  - 
die  scliönc  Mchi.^ina  —  Srlm,  fwillchcn  —  r!(  iii>v(»f;i  —  die  sieben 
weißen  Meister  Till  Kulenspiegels  Streiche  (er  Int  ü  »l  lilen^pu  grel« ) 
—  IJrueh^lütke  aus  den  .Schildbürgeru,  die  auf  bestinunle  ürl.scliatten 
angepaßt  wurden  —  der  Wahrsagevogel  —  die  Sage  vom  Doktor 
Faust,  und  manche  anderen,  so  auch  einzelne  Märchen,  die  später  von 
tleliriider  Cirimm  gesammelt  wurden.  Und  wenn  auch  die  Bücher 
nicht  nieltr  vorhanden  waren,  die  Krzähiungeu  vererbten  sich  und  die 
Sagen  blieben  tiemeingut  des  VoUtes, 

Daß  dabei  auch  örtlidie  Geschichten  entstanden,  namentlich  aus 
dem  Gebiete  des  Aber^^ubens,  ist  bei  den  damaligen  Zeitverhältnissen 
erklärlich.  Der  Glaube  an  Hexen  wai-  noch  ziemlich  allgemein  beim 
nii'dr'ren  Volke:  der  llexensahliat  war  bekannt  nnlcc  dem  Namen 
»Hühjagd».  Man  wiilite  zu  erzählen  von  gru.seligen  Geislen  is«  lieinungen, 
nächtlichem  Spuk,  Krdmftnndien,  die  Säuglinge  in  der  \\'iege  urstickten 
und  KU  vertreiben  seien  durch  Anheltung  eines  roten  Tuvbt^pchens 
an  <1<  I  \Vi  ;/e,  von  Wanderern,  die  durch  Irrlichter  auf  falsche  Wege 
gelockt  umil-  tt  wrircn.  von  neld-ächälzo»),  wclfhc  Nacht-*  »n  gewissen 
Orlen  wie  Kcuer.schein  leuchteten  imd  durcii  ije.sotidere,  nur  tiiigewcihlen 
bekannte  ürilFe  gehoben  werden  kuiuiten  u.  k;.  w. 

Hand  bi  Hand  mit  die«^  Ammenmärchen  gingen  vielfach  die 
Mittel,  zu  denen  da.s  gewöhnliche  Volk  Zutrauen  hatte,  um  Knmkheiten 
lind  (  It  liii  i  Inn  zu  fieilen  und  von  denen  einzelne  sich  ikh  Ii  hie  und 
da  vdtlinden.  Kin  Ix'soncleiTs  Kapitel  würp  zu  -rlircilicn  »iIht  die  sell- 
»auR-n  Kuren,  welche  da  bei  Menschen  und  llaustici>a<  zur  Anwendung 
kamen,  von  den  wimderlk;hen  Kigenschaften,  welclie  man  gewissen 
Kraulern  zu.^^ehrieh.  l)en  im  Ternen  Flecken  wohnenden  Ant  rief  man 
nur  in  seltenen  Fällen  und  ein  (lang  zur  Apotheken  war  schon  etwas 
l'ngewohnle.s.  Dufiir  ?ah  es  fast  in  jedem  (Irte  (.ente,  männliche  und 
weibliche,  die  sich  mit  dem  Hidileu  von  gcbroclienen  Gliedern  —  diese 
Kunst  galt  vielfiidi  als  eine  erbliche  —  mit  der  Herstellung  von  Salben 
und  Nalurhellmitteln  befaßten  und  zu  denen  die  Bevölkerung  großes 
Vertrauen  hatte. 

Um  nun  wieder  auf  die  sprachlichen  VerhiÜtiii-^e  zurückzukommen, 
muü  noch  erwähnt  werden,  ünii  die  irunzosisclie  Sprache  nur  selu* 
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langsam  Eingang  gefunden  hat.  Von  Seiten  der  französischen  Ver- 
waltung geaobah  auch  sehr  wenig  in  dieser  Bniiehiiiig.  Wir  haben 
bereits  gesehen,  daß  in  der  Schule,  in  der  Kirche  und  im  täglichen 
Verkelir  nur  die  deutsclie  Sprache  gei5pri)t'hen  wurde.  Söhne  reicher 
Ellern  wurden  allerdinf?*"  in  ein  (^oUf'ge  geschickt,  wo  sie  dio  fraii- 
züsLsche  8prache  erlernten.  Andere  junge  LiCute,  welche  zum  Mihliir- 
Aenst  ansgehobw  wurden  —  und  während  éet  napoleonisdiw  Kriege 
waren  es  die  meisten  —  lernten  die  französische  Sprache  wihrend 
ihrer  Dienstzeit,  so  daß  schließlich  iiiänulii  lie  Hevölltenmg  in  etwa 
mil  der  rrf»n?:ö?is(hon  Spruche  vertraut  wurde;  aber  es  dauerte  be- 
kannt hell  bis  in  die  50 er  Jahre  des  .lahrhunderls,  ehe  die  fran- 
zö^iische  Sprache  allgemein  in  der  Volksschule  gelehrt  wurde  und  auch 
dann  blieb  die  deutsche  noch  immer  die  vom  gewöhnlichen  Volke 
gesprochene. 

rn^r  i-  Rxkurs  in  da.s  KuItmlrlM-n  (■ini'>  Inlhringischtni  Doifis  vor 
]nn  .luhri'ii  wiin'  nicht  vollständig,  wenn  wir  iii<  ht  nii<  li  d;is  politisclie 
und  n'ligiüse  Moment  berücksichtigen  wollleu.  Letzteres  überwog 
damals  bei  weitem  das  politische.  Von  einem  nationalen  Bewußtsein 
war  kaum  die  Rede  unter  der  Bevölkerung  Lothrugens.  Die  politische 
Zusammengehörigkeit  mit  Frankreich  war  crsl  im  Jahre  1 7(Hj  bewerk- 
stelligt worden  ;  sie  hattr  iil<r)  beim  Ausl)ruch  der  frunzösischen  Rcvoluticm 
nicht  jene  liefe  Anhängiiciikcil  zum  französischen  Königshause  zeitigen 
können,  dfe  m  anderen  Provinzen  der  Umsturzbewegung  so  mächtige 
Hindemisse  entgegenstellte.  Das  Volk  selbst  war  allerdings  von  jeher 
för  die  französische  Herrs<  haft  eingrnominen.  Die  drückenden  Lasten 
aber.  \vp1<  he  dann  .spälrr  mit  zimi  ,\u>liruch  der  Ftevohition  beitrugen, 
Italien  sich  auch  in  Lothringen  tühlimr  gemacht  und  eine  allgemeine 
UnzufHedenheit  erzeugt.  Der  tief  religiöse  Sinn  der  licvölkerung  empfand 
allerdings  die  Vo^olgongen  während  der  Schreckensherrschaft  auf  das 
bitter-^lc  und  durchweg  stand  d(!r  bessere  Teil  des  Volkes  auf  der 
Seile  (In  Priestor.  Wohl  aus  jedem  Dorfe  könntet!  wiilne  Hiv''"''''"- 
heileu  erwähnt  werden,  welche  die  treue  Anhänglichkeit  der  ()rtseinge- 
sessenen  für  den  verfolgten  Klerus  beweisen.  Fast  überall  aber  gelang 
es  einer  revolutionären  Mmderheit,  die  besseren  Elemente  aus  den 
(Gemeindeverwaltungen  ZU  verdrängen  und  nach  Willkür  zu  schalten 
und  /II  walten, 

{>er  nalionulc  >\\m  entwickelle  •^if-h  eifrentlich  erst  unter  der 
napoleoiiiöchen  Hcrrschatt,  unter  dvr  Kmwiikung  der  glorreiciien  Feld- 
zQge  des  ersten  französischen  Kaisers,  den  die  Bevölkeruiqp  vergötterte. 
Ja,  Jange  Jahre  noch  nach  der  Gefangennahme  und  dem  Tode  Napoleons 
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war       Glaube  verbreitet,  daß  der  groSo  Kaiser  dereinst  auftanchea 

würde,  um  don  Ruhm  Frankreiiphs  wicdfr  auTzinii  litcn,  und  als  dann 
N'apolenn  III.  zum  Priisidonloii  der  zwcilen  Heimblik  und  ppiUor  zum 
Kiiiscr  jjinvählt  wurdo,  da  lierrsriile  in  allen  Gauon  f.oflirin^piis  auf- 
rk-htigo  Freude;  es  bedurfte  keines  Druckes,  um  di»-  Wühler  zur  Ab- 
gabe ihrer  Stimmen  för  Napoleon  zu  bewegen. 

Trotzdem  die  Bevölkerung  erst  allmählich  mit  französischem 
Wesen  und  fran/.iisisther  Sprat  lie  näher  In  kunnf  wurde,  haMe  sieh 
dentioch  eine  ll'-r^^ehende  Anhängliclikeil  liit  Frankreieh  ausgebildel. 
l'H'udig  erliillten  die  jungen  Leule  ihre  siebenjährige  Dienstzeit  im  Heere 
und  trugen  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimat  mit  dazu  bei,  den  vor- 
handenen Patriotismus  zu  erhalten  und  zu  stSrken. 

Indem  ieU  iIum-  nur  kurzen  und  gewiß  reelit  lürkenhalten  Dar- 
legungen îicliliclie,  möehte  ich  den  Wuiiseh  wiederholen,  den  der 
Uegrimder  unserer  Gesellschaft,  ^r  verstorbene  Freihm  von  Hammerstein, 
einst  bei  einer  Sitzung  ausgesprochen  hat. 

Die  uns  am  nüehsten  liegende  Geschichte  unsero  lothringischen 
Landes,  die  Periode  während  der  l'ranznsi>(  Ih  m  Ilrvolnlii m.  l)ii'f('t  ein 
weiN's  Ciel)iel  für  <ien  Forscher.  Fast  in  jedem  Dorfe  körmle  noch 
Material  gesammelt  werden,  um  von  dieser  bewegten,  an  interessanten 
Begebeolieiten  so  reichen  Zeit  ein  ausf&brliches  und  getreues  Bild  zu 
gewinnen;  hier  kiMinie  noch  viel  geleistet  werden. 

AIk  t  nm  Ii  i  jic  aiiden'  Anregung  möchte  \i-h  mir  ?e^»!ilten  Von 
der  lollirmgi.-^fhen  Isulim  aus  einer  nicht  zu  lernen  Vergan<,'eiilM  il  sind 
noch  manche  Zeugen  zu  retten  und  liu'  die  Nachwelt  zu  erhalten. 
Wenn  es  uns  audi  nicht  möglich  ist,  ein  lothringisches  Museum  zu 
errichten,  so  bietet  sich  doch  Gclegimheit,  viele  Erzeugnisse  lolhimgischen 
Fleißes  und  lothringischen  (iewerbes  zu  sammeln,  und  es  war»'  wohl 
in  erster  Linie  imserer  Ciesellsehaft  voriKitiallen,  dieser  dankbaren  Auf- 
gabe näher  zu  treten. 
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Neugei  ulidene  Inschni  ten  der  Medioma  tri  ker. 

Vun  J.  B.  Keune. 


Auf  Veranlasaiing  (»consilio  et  auctoritato«)  der  Kgl.  Akademie 

der  Wissenschaften  zu  Berlin  erscheint  adt  dem  Jahr  1863  ein  lange 
Jahre  vcn bereitetes  bruidi  ieiclios  Werk  »Corpus  Inscriptionuin  Latina- 
runi«  (CK*),  weicJits  «muc  zuverlässige  und  durch  Ergfinzungsbünde 
immerzu  vervollslaiidigle  Sammlung  der  siiinllichen  luteinischeu  lu- 
schriflen  des  römischen  Reiches  darstellt.  Im  Jahr  1904  ist  mm  auch 
der  Hand  oder  Bandteil  (XIII,  1,2)  ei*sc-liienen,  welcher  die  InsjeliriCten 
der  belgischen  Provinz  des  Röineiri  icherf  und  mit  dieser  die  Inschriften 
der  zu  dieser  Provinz  ;„'i  lnin;:en  niiiiischen  Gau-Genieiiide  der  Mefzrr, 
der  »civilu-s  Mediomatricoruni'  umfaßt.  Mil  Ausnahme  der  hi.i<  hnflen 
aus  den  heute  Iransôsischen  Gebietsteilen  ^),  vrékit»  —  gleich  mendier 
andnen  jenseits  der  Qrfmzen  des  heutigen  Lothringen  gelegenen  Fund- 
stätte —  damals  zur  Metzer  Gemeinde  zählten*),  hat  die  Inscltriften 
dor  rmni?chen  Modiomntrikcr  nach  dem  Hingang  von  Znngemeisfer 
Altred  von  Domaszewsk  i,  i^rofessor  der  Universität  Heidelberg,  mit 
UnterstAtsm^  dee  Dir^ctors  des  Metser  Mnseums,  bearbeitet')  Den 
Hauptabschnitt  (GXXIX)  bilden  die  Inschrift«i,  wdche  das  Gelände  vca 
Melz  wie  der  Boden  von  Sablon  (und  Monügoy)  geliefert  hat  und 
d'  irn  Trennung  nifhf  angängijr  «'hien*).  Vorausgeschickt  ist  (^.  B02 
bis  004;  eme  LiuleitUDg,  welche  Aufscliluß  giebt  itber  alles,  was  aus 
Schriftwerken  und  Inschriften  Ober  das  römische  Metz  bekannt  ist*),  sowie 

'}  Diese  Inschriften  hat  Ultu  ilirschfeld  bearbeitet. 

<)  Vgl.  Vortrag  über  die  CiviUs  Mediomatricorum.  »Dat«  Reicbsland,  Monal«- 
hoffe  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Volksluin=  I.  llHri.  S.  IUI  f.  i'iin  An-i-rc/'  V« t- 
Jiandlinigfn  Uer  -M».  Versaminluag  deutscher  Fliilulugen  und  S<  hulnifïtuiei  m  :stial>- 
borg,  1901,  erschienen  190S,  S.  104  f.). 

*)  Vgl.  meine  Bemerkungen  und  Berichtigungen  :  Jahrbuch  XV.  S  409, 
Antn.,  uud  Koriestpondenzblall  der  Weütdeulsclien  Zeitschrift  XXV,  l'JlMi,  Ab- 
schnitt 16,  bes.  Sp.  62,  und  Abeclinilt  80,  Sp.  87—9*- 

•)  Für  eine  An/alil  von  Inschriften  ist  die  FUir  Sablmi.  •]f  Sablon«,  als 
F'undst&tle  angegeben,  oline  daß  aich  ihre  Zugehürigkeit  zu  einer  der  vertichie- 
dehen  Siedelnngen  (Haeptort  Metz,  zwei  Dftrfer  und  Tempelanlage  im  sOdUchen 
Vnrfrel.tnrlr'  mit  h'rvtimnitfu  it  nflrr  überhaupt  feststellen  läßt.  Einige  KUbrODf 
hoffe  ich  noch  aus  der  üurchsicW  der  Klurkarten  zu  gewinnen. 

■)  Vgl.  Jahrbuch  S.  1  ff.  Soe  seither  in  Baden-Baden  aufgehindene 
Weihinaehrifl  eines  Hetzers  ist  in  der  Anlage  I  beaprocben. 
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filier  die  Handschriflea  und  Druckwerke,  welche  für  die  Metzer  Inschriften 
in  Frage  koinincn.  Es  folgen  (S.  664  681  )  al^  Nr.  42SH  -4466  in  der 
horkÖMiinliclieu  Anordnung')  die  lns<'hriften,  wobei,  wie  iniiner,  nel>eii 
Genauigkeit  der  l^ung  uuck  Zuvcrlüssigkeil  in  Angabc  der  Fuiid-  und 
Außtewahrung-sorte  sowie  Vollständigkeit  in  AufFQbrang  der  Litteratur 
mit  aUen  Mitteln  angestrebt  ist.  Daran  sdiließen  sich  in  verschiedenen 
AbselmiUen  (CXXX— CXLVI,  S.  681—693  dir  Inschriflen  aus  dem 
heutigen  Bezirk  Lothringen  nebst  benachbarli;u  rbeinpreußischen'), 


M  Die  im  CIL  tlurchgeführlL"  Anürdniing  dir  In'^rhriftrn  ist:  <t'  OAtter- 
äUiine,  in  alphabetischer  Folge  der  Namen,  und  sonstige  Weihdenkmäler  i  iiiit  Aus- 
xchluß  der  ja  auch  vielfach  einer  Weihinscbrift  entspretbend  gebßlen  Grab- 
sclii  itlen't  :  l>\  Kaiser  ;  v}  Sl.iatsbeaiii'v'  mmhI  Angeliörige  der  beiden  bevurzuglcn 
lüiii.  Stände i;  dj  rioldalen;  e)  die  Gemeinde  und  ihre  Würdenträger  (einschl. 
Baainacliriflen);  ^  G«werb«  und  ihr«  Innungen;  §)  die  ehifndMin  heidnischen 
Gralisrhrift«Mi  in  alphabetischer  Reihonfolge  der  Namen;  h'<  imbi  sirmtnip  Rrtifh- 
ülücke  ;  i)  al(cla'i!>lltche  lt)äcbrif(en.  NalurgeinäC  bringt  «  ine  äoldie  Uliederunj; 
des  StofTeft  auch  Zerteilsn|en  mit  sicli,  indem  z.  B.  die  Weifainschrift  oder  auch 
die  einer  Weiliung  mir  Jihnliclie  In-ohrift  (wie  die  Bauinsrfu  ifl > n  C.U.  XIII.  4:^24 
und  4^i25;  auiaa  ûeiDeijidebeanileu  uuter  ^i,  seine  auf  eiu  Bauwerk  bezugliche  Ini^chrifl 
oder  seine  Gralndirift  unter  e  eingereilit  werden,  die  Inschrift  eine«  AITentHchen 

Hauwerks.  welches  einem  Kaiser  verdankt  wird  oder  einem  Kai  er  zi;  Ehren 
erriclitol  iüt,  unter  6  eingeordnet  ist,  während  »ie  anderenfalU  auch  in  die  Ab- 
teilungen e  oder  d  oder  e  kommen  iunn.  Ebenso  werden  darcb  die  innerhalb 
der  Abtcilun;;cn  ,;uiiirl,l  ilphabctische  Ordnung  /.usainmengehOrige  In^i  Lrifen 
gclrenul,  deiiu  en  entstunitneit  z.  Ii.  der  nämlichen  Tempelanlagc  2U  Sablun  die 
Inschriften  CIL  XIII,  489S.  4894—4998,  4806,  4909,  mS,  4^1,  4382,  48S6  (vgl. 
Jahrhiii  "!  XV.  S.  365    371  tind  .Dtf  Flur  Sablon  in  röm.  Zeit«.   19t)4.  S.  25—28 

—  Jahresbericht  des  Verein»  für  Erdkunde  zu  Metz  XXIV,  S.  — 72).  Aber  da  für 
die  Anordnung  im  CIL  nicht  blofi  unsere  Örtlichen  Verhftltnisse,  sondern  all- 
gemeinere fii'-i.  1ii-|.uiiktL'  in  H<  Irai'ht  kommen,  so  ir.uMi'  sie  auch  nllircmcin  und 
rücksichtslus  durchgeführt  werden.  Die  örtlichen  Forscher  hingegen  müssen  bei 
ihrer  Anordnung  des  Stoffes  den  örtlichen  VerhlUniesen  gerecht  werden. 

•)  Rgbz.  Trier:  Differten,  Uuterbacli,  KteinblHlersdorr:  OLXUI,  Nr.  4499, 

A't02  (nach  Anslrivi.-  IV,  S  21."»— 216)  und  4503,  die  wohl  nicht  von  ein  uider 

verschieden  sind,  t>uwie  ib^Ü),  eine  luschrift,  welche  Hupper&t>erg,  die  Graischaft 
Saarbrfleken,  I,  S.  87,«  für  gefftlscht  lüUt.  Außerdem  geboren  aber  auch  die  im 
CIL  Xlll.  4'ii')  (2:JH  den  Treverern  zugeteilten  In.scliriften  von  M  ■  lalt.lorf  und 
VVallerfujigen  hierher,  liiogegeu  sind  auszuscheiden  und  deiu  Gebiet  der  Treverer 
saxuweisen  die  Inschriften  CIL  XUI,  4S06-4S06  (vgl.  Westd.  KorrU.  XXV,  Sp.  91). 

—  In  Differten  ist  auch  u.  a.  ein  S(<  iübil  l  gefunden,  welches  den  Merkur  im 
gallischen  Kittel  darstellt  :  Westd.  Korrbl.  Xlll,  ld94,  Abschnitt  4Ô,  mit  Abbildaug 
(vgl.  Jahrbuch  XII,  S.  869,  Abb.  19).  Die  Inschriften  von  Niedalldorl  entstammen 
einer  Tem]>elanla;(o  mit  (^uellheili^'lum:  Westd.  Konrbl.  XXII,  19(0,  Abschnitt  91 
(vgl.  Jahrbuch  XV,  à.  306,  Aüin.  1). 
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pfälzischen^)  und  elsâssîschen*)  Landstrichen,  uud  weiter  (Abschnitte 
CXLVII— CXUX»  S.  694—701)  die  Inschriften  von  Searponna  (Scar- 
ponne  bei  Dienlottard),  aus  dem  römischen  Steinbruch  von  Norrc^y 
(zw  ischen  Fagny  «nd  Pont-n-Mousson)  und  aus  der  Gegend  von  Verdun*). 
Denn  alles  das  uai  rin.sluial^  Mefzer  Land! 

Von  diesen  als  eclil  unerkanulen  Inachrillen  sind  die  gefiUschtcn 
oder  verdächtigen  Inschriften  ausgeschieden  und  S.  53*— 61*  unter 
Nr.  546*— 643*  zusammengestellt.  Das  macht  98  Fälschungen,  wovon 
allein  auf  Metz  Helli.st  eiUfulleii.  Das  ist  sehr  viel!  Es  ist  aber,  wie 
icii  auch  hier  betonen  uuiß,  ü  u  viel  !  Wohl  haben,  wie  ich  selbst  er- 
wiesen habe^),  im  16.  Jhdt.  Boissard  und  im  19.  Jhdt.  li^iu  eine 
grosse  Anzahl  von  sogen.  Metxer  Insdiriften  erfunden.  Allein  die  in 
den  Antiken-Sammlungen  des  16.  Jhdts.  zu  Mets  vorhandenen  inschrift- 
hclien  Denkmäler  sind  nur  teilweise  von  Boissard  gefalscht,  /Min  Teil 
sind  sie  echtes^  (îiit.  und  o?  nni\  lodiglich  die  Lesungen  durcih  Hoissard 
entstein.  Dieser  von  mir  schon  früher^)  behauptete  Tatbestand  ist 
körzlkh  dttrcb  einen  unverhoflRoi  Fund  »UIrtet  worden.  Denn  es  ist 
eine  Insdirift  ans  tSmet  jener  Sammlung«i  virieder  snm  Vorschein  ge- 
kommen, die  ich  selbst  nicht  zu  verteidigen  gewagt  hatte  (CIL  XIII, 
59<>*i  Sie  ist  aber  zweifellos  echt  und  wird  im  tolgenden  bespinehen 
und  abgebildet  (Abb.  ö).  Lebcrhaupl  dort  bei  allen  .^Steinen,  die  nach 
den  vorliandenea  Abbildungen  mit  Bildnissen  oder  anderen  nidit  er- 


1)  Gegtnd  von  Blleskafttel,  Brnalweilcr,  ObemheSm,  Oorhardsbrunnen,  Rimeh- 

wei1.;r.  Wiildfisdibrt'  h  mit  rlf-r  Hcidelsburg  :  CIL  XIII,  ihm  V-)2:V  Dagcgi-n  stammt 
QL  Xtll,  4024  aus  Rulbingen  in  Lulhriogen,  an  der  pfälz.  Urcn/.u  :  Grünenwalü, 
Weatd.  Korrbl.  XXIV,  190B,  Sp.  61.  -  Aaf  d«r  Heidebbarg  ist  n.  a.  auch  ein 
eîfenartijri'r  liüili'istrin  mit  Darstellung  der  Epona  gefunden. 

'j  Herbitzheim  (CIL  XIII,  4ö^  und  4û26)i  Saarwcrdeu  ^4ô29)  ;  üanuwald, 
Gemeinde  Rim«dorf  (4680,  jetsi  Saamnion)  ;  Tal  der  Hiebet  (4681)  ;  Died«iidoirr, 
Dnr-;fr!  und  Lolir  (4.'»;tô— 4riSKi  ;  der  Herg  Donoii  (4r>4H  - •4ri;>l  i  —  Ducli  felik-n 
17  liisclinflen  aus  dem  nürdUclien  VVasgenwald,  welche  mit  (  nrechl  dem  Uber- 
germanischen  Besirk  (CIL  XlII,S,i)  zugeteQl  oder  zugedacht  sind  :  Westd.  Korrbt. 
XXV.  Sp,  yi-y2. 

*>  Daa  Gebiet  von  Veroduuum  (Verdun;  »cbeint  erst  später  von  dem  Ucbiet 
der  liedionialriker  abgetrennt  und  zu  einer  eigenen  Gemeinde  (civilas)  erhoben 
XU  sein,  als  welche  der  Ort  mn  :^lü  n.  C.  bezeichnf  f  winl 

*)  Jahrbuch  VlIM,  S.  1  IT.  (Uber  Bomard;  S.  87  und  X,  0.^64  f.  über  Bégiti). 
Die  FIlBcbungen  von  Boissard,  jedoch  mit  echten  Inschrillen  daxwiseben,  sind 
CIL  XIII.  r»40*— (»11*  zusamment;--^frnt.  Ji-  Fais. imngen  von  B^gin  sind  miter 
Nr.  614*-6a7*,  öMO»,  63i*,  t>33»,  auch  510*,  aufgelülirl. 

•>  Jahrbuch  VUI,i,  t.  B.  S.  107  (oben);  XV,  S  409.  Anro.;  Wrntd.  Korrbl. 
XXV,  Sp.  61-68. 
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fiindenen  Darstellangen ')  ausgestattet  gewesen  waren,  ang^ommen 
werden,  daß  in  der  fiberlieferten  Lesung  eine  echto  Inächrirt  st«  <  kt. 
Ferner  siml  nm  Ii  i\h  Inschriften  von  Fleury  (S.  61*,  Abschnitt  XXXVI, 
Nr.  63Ô*— (540*)  keine  Fälschungen.  Allerdings  sind  die  Abscliriften 
dta  wenig  glaubwürdigen.  Abd  nicht  zuverlässig,  aber  die  Grabsteine 
mit  Bildern  und  Inschriften  rind  tatsächlidi  in  dem  jetsügen  Paehthof 
am  Burgtor  eingemauert,  und  ich  habe  sie  hkst  untersucht  und  photo- 
graphleren  lassen  (Abbildungen  werden  dem  Fundbericht  im  Jahrbuch 
XIX  beigegeben). 

Ausgeschlossen  von  diesem  Baudteii  (Xlil,  smd  indessen  alle 
jene  Aufschriften,  welche  in  der  latein.  Inschriftenkunde  unter  der 
Gesamtbe«»ichnung  >Instrumentum  domesticum«  zusammengefafit  wer- 
den und  sich  aus  Marken  von  Zioglern,  Töpfern,  Glasfahrikanlen, 
\!«  t;i11;it!H  itcni.  ans  .^^lf^r■llrift^r'n  auf  Trinkbechern,  LOffeln  n.  d<rl..  :in- 
liezeiehnnngt  Ii  der  üewiclile,  aus  Ring-  und  anderen  Siegelinsclinlten, 
Reklamestempeln  von  Aerzlen,  insbes.  Augenärzten  *)  usw.  zusammen- 
setzen. Alte  diese  Insduriften  smd  emer  besonderen  Abteilung  (XIIl^S) 
vorbehalten,  welche  das  Gesamtgebiet  der  »drei  gallischen  Provinzen« 
(»Tres  Galliae*,  nüinlich  Aquitania,  Lugudunensis,  Belgica)  nebst  den 
beiden  Germanien  t>erücksichtigt  und  von  I'rofessor  Oscar  Bohn  in 
Gemeinschaft  mit  mehreren  anderen  Gelehrten  bearbeitet  wird.  Von 
di«em  auf  drei  Teile  berechneten  Band  ist  der  erste  Teil  (XIII,9,i)  im 
Jahre  1901,  dd  /weite  Teil  (Xni,3,2}  im  Jahre  1906  erschienen.  Es 
steht  nocii  ein  Teil  aus,  der  —  außer  Nachträgen  —  die  Ziegel« 
marken  beiiandeln  soIPl 

Auch  die  Meilensleine  sind  au  anderer  Stelle,  bei  Behandlung  der 
StraOen  der  »Tres  Galliae«,  zusammengestellt:  CIL  Xlll,2,t,  S.  646 ff. 
Die  beiden  Meilensäulen  des  Metzer  Museums  (Jahrbuch  X,  S.  7 — 8 
und  32  f.)  haben  hier  dir  Nr.  9053  und  9054,  die  von  Scarponna  im 
Mtif^onm  zu  Nnm-y  (.luliiliuch  X.  S,  3)^:  dem  (Inracalla  m  V.hven  cr- 
richlel)  die  Nr.  9Ü50;   au(  der  zu  Kaiemburg  (bei  Laumesfeldj  an 


')  Vgl.  aufter  den  Grabsteinen  mil  den  Rildni>>si>n  der  Ver^lorbenen  /.,  II. 
CIL  XIIF,  Mi»*  60;^*. 

»)  Diese  Aerzle-Slempel  sind  von  F.s|iriaitdicu  unlfr  Nr.  l(X)"il  hvarbeilft  ; 
sfirie  Üoarbeilung  ist  audi  als  besonderes  liucb  (1ÎH)5)  erschienen.  Außer  dem 
Stempel  von  D;is|iitii  1 10021.  1ÎU:  vgl.  Museurnsbcricht  in  der  Wesid.  Zeitsrlir. 
XXIV,  11)05,  S.  X\9  —  S  A.  S  5.  .\nin.  21)  stammt  nocb  ans  dem  .Metzer  Gebiet: 
Xr.  147  (Metz,  spiiler  in  Paris).  Dagegen  ist  Xr.  1:52  (Sablon)  von  Bégin  gefiilscbl. 

^1  Diesen  Teil  bearbeite!  mit  UnterstUlzung  der  Museen  PauI  Steiaer  (beim 
K.  Arcb.  Institut,  Rüm.-tierm.  Kommission  zu  Frankfarl  a.  M.). 
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dner  Straßenecke  stehentoi  Sftule  (CIL  XIII,  9062)  habe  ich  keine 
Inflchrifl  mehr  feststellen  können. 

In  dem  Abschnitl,  der  -  wie  bemerkt  —  die  Inschriften  von 
Metz  und  Sabldii  verpini^t,  haben  bereits  die  im  Mai  und  .h\Vx  dt's 
Jahnîs  UUÏÀ  Lei  i.a  iiorgrie-au-Sablon  {gefundenen  zahInMchen  liirichrilten 
Aufnahme  gefunden'),  welche  45°/o  der  Gcsanilzahl  der  in  dieser  Ab- 
teilung veröfTenllichlen  Inschriften  aosmachen*).  Diese  Inachriften  smd 
nebrft  den  anderen  früher  und  gleichzeitig  dort  gemachten  Funden  im 
Jahrbucli  XV,  S.  371  fl  ,  In -oiidris  S  407  IT.,  ausrülirlich  besprochen 
und  im  Texl  wie  auf  den  licigegeUencti  Tafchi  abgebildet.  Auch  ein 
iiu  Herbst  1903  im  Bereich  des  zwischen  Eisenbidui,  Bürgermeisterei- 
and  Kapellenstrasse  zu  Sablon  sich  erstreckenden  tViedbofes  gefund^r 
Grabstein  ist  der  Sammlung  des  (^IF.  nocli  eingefügt^}. 

Sf'itfjer  sind  aber  noc!'.  zulilrrirhf  liiM-lii'iflfn  /u  Ti\i;y  gekommen 
und  ins  Mrtzer  Mu.seum  übertührL  in  der  Nalic  von  La  Ilurgne-au- 
Sablou,  also  im  Gelände  des  dort  eimtmals  gelegenen  gallisch-rümischeu 
Dorfes,  smd  zwei  neue  Inschriften  aufgefunden,  die  im  folgenden  ver- 
ölTenthcht  sind.  Aufi  dem  genannten  Friedhof  itmeriialb  des  Ost- 
teiles von  Sablon  stammen  noi  h  .^ielsi  u  (îrabslein<  mit  Inschriften, 
wejclie  der  Betrieb  der  neln  iifinunder  gelegenen  Satnl;^!!  nlion  Dij^flrr 
und  Bidiuger  ans  Licht  befördci  t  hat.  Sie  waren  alle,  melir  oder 
weniger  venlQmmdt,  den  dortigen  späteren  Erdbestattungen  dienstbar 
gemacht  Ebie  der  Grabschriften  war  emem  WOrdentrSger  der  Metzer 
Gemeinde  gesetzt.  Dazu  kommen  noch  aus  dem  nämlichen  Friedhof 
eine  Inschrift  fSteininetz/.eirhen  >  von  der  W'andnn'i  eines  Sleinsargcs 
und  zwei  allcbnstJiche  Grabschrilten  ^^nebsl  emem  Bruchj>lück};  außer- 
dem mehrere  Ziegelmarkw.  Audi  im  westlichen  Teil  von  Sablon,  an 
der  Kaiser  Wilhelmslrafie,  sind  zwei  Grabsdiriflen  gefunden,  die  auf 
eüie  kldnere  Sondersiedeiung  m  dieser  Gegrad  deuten  ;  die  Inschrillen 

'}  Die  Nummern  sind  zu  CIL  XllI,  4iül3  zuüainmeugeslcllt  ;  dorii  fohlt  liicr 
Nr.  44S3.  Die  mgdiOrig»  Nr.  4370  «rar  bereits  vorher  fefliiid«n.  Nicht  auf« 
genemmcn  siml  eine  Heihe  von  Brurhi^ftifiif»!!  i'vgl,  .lalirl).  XV,  S.  4n8,  Antn.V 
Do(  Ii  hÄtle  die  im  Jaliib.  XV,  S.  40ö  40<1  besprochene  histclirid  Aufualinic  ver- 
dient, obschoD  aie  «ich  ant  »JHi»)  [M(«nibus)]<  beschrlnkt  Denn  auf  dem  (mit 
Ausschluß  eines  Wulstes)  volistäiidig  erhaltenen  Gfabslein  sieht  oder  stand  nichts 
weiter. 

*)  iahrbach  XV,  S.  408. 

')  C!LXI1I,4.^S;  3.  Jahrbuch  XV,  S  mit  TaM  XXVI.«.  Ebenso  die  vorher 
im  Uelâude  den  nämliclien  Friedhofs  gefundene  Weihin-^chrifl  CIL  XllI,  4^, 
welche  zn  einem  späteren  Skeleltgrab  benftlzt  war  ;  ».  Jahrbuch  XV,  S.  A65  und 
XVI,  S.  »74  mit  Abb.  Tafel  XY,i. 

Jahrbttdi  d.  0««.  t.  InUir.  QeNMObte  u.  AlUrtwiuk.,  Jslit g.  IB. 


sind  im  Jalirbui  li  XVI,  S.  373  veröfienUichl ')  ;  im  vorliegenden  Jahr- 
buch werden  ihre  Abbildungen  nachgeliefert. 

Um  da»  Uild  der  verschiedeneo  im  Süden  von  Metz  durch  die 
Funde  erwiesenen  Siedelungen  und  Anlagen  nicht  zu  verwischen,  liaben 
wir  in  den  früheren  Berichton  und  andi  in  dipsrr  VcröfToritüchung  die 
verscluedenen  Kundälällen  von  einander  getrennt,  während  —  wie 
mehrfach  bemerkt  —  das  CIL  sie  nicht  unterschieden  hat.  Die  ört- 
liclie  Scheidung  behalten  wir  aber  auch  tüt  die  weiteren,  auf  dem  Ge- 
meindebann von  Metz  gefundenen  In.schrilieii  bei,  obschon  wir  über- 
zeugt sind,  daÜ  alle  diese  Fiin  ic  in  rineni  Gelände  tremacht  i^'m'].  das 
aueh  damals  zur  Stadl  Metz,  dem  liauplort  der  Medu)matnker,  ge- 
hörte'), im.  Innern  der  heiit%en  Stadt  (Altstadt)  wie  der  römiachen 
Siedelung  sind  gefunden  und  im  Jahrbueli')  bereits  veröffenllicht  zwei 
Weihins(  hrilUn  (Kundort  auf  der  Citadelle)  Die  werlvolle  Bauinschrift 
(("!!.  XIII.  I'524),  welclie  dio  Schoiiktinj?  eines  mit  Schwimmbad  ver- 
bundenen Lull-  und  Sonnenbades  beurkundet,  wird  durc-ii  ein  im  selben 
Keller  entdecktes  Bracbstuck  vervoUatlndigt.  Aufloikm  entstammen 
dem  Boden  der  inneren  Stadt  (Geisbergstrafie)  die  jQngst  aufgedeckte 
Beste  eines  großartigen  Grabdenkmals,  eines  Hundhaties,  wie  er  auch 
für  i]as  südür'lio  Grähprrr'lil  des  römischen  Mciz  feslgestrlll  wai-'i;  die 
neugeluiidene  Inschiili  übertrilVt  an  (Jröße  der  Buchstaben  alle  bisher 
im  Museum  unlergcbractiten  Inschrirtcn,  adbsl  die  IBauinschriflen'). 
Schließlich  hat  der  Abbruch  eines  Hauses  an  der  Ecke  der  Kleinen 
Saalbrückenstraßc  und  der  über  dem  allen,  jetzt  zugeschütlcioii  Seille- 
lauf  tiPHjreschairpnen  Obersaalslraße  den  bereits  erwähnten  Inschrifl- 
slein  wieder  ans  Licht  gefördert,  der,  im  Jahre  1513  oder  spätestens 
1550/62  gefunden";,  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  10.  Jahrhunderls 

')  l'ancbteilf)  ist  daa  GiunJsliicli  des  Herrn  Georg  Slnibor,  der  die  beiden 
Steine  d«m  Mnseum  g«achenkl  hat  (Puodlwricbt  ttber  die  Ergebnisse  der  Brd- 

arbfilen  im  südl  Vortîflânde  von  Metz  1908  bis  April  1905  17  -18  =  Westd. 
Korrbl.  XXIV,  liMfö,  Nr.  ô);  vorheriger  ikisitzer  des  Qrundi>(Qckes  war  Herr 
Nitzsche. 

'')  Im  It  IM' h  t  ssiniR-  allerilin;.'^  war  das  rQmÎBche  Metx  gleich  den  anderen 
Hauptorten  der  Uaugemeinden  kein«  »Stadl.« 

Jahrbuch  XV,  S.  334  und  479  f  mit  Tafel  XXXII  und  XVI,  S.  478  mit 
Tafel  XVII,  1-4 

*)  Jahrbuch  XV,  ä.  332,  Anin.  4;  CIL  Xlli,  1117,  in  großen  Buchstaben, 
nach  meiner  Abschrift:  •  nolo  1  . . .  Pjropinq.« 

■i  Mil  Atisnalinic  ciriiT  I! m  ti^i  Imfl  au.s  l>er'C'inpagi-Tarqninp()l  (Jnbrbiirli 
lV,t,  .S.  l:üi,  Nr.  7;  CiL  Xlli,  -ibbii).  vuu  wclclier  aber  nur  Hcsic  dreier  Uuch* 
Stäben  erliallen  sind. 

•j  Vfl.  Westd.  KorrM.  XXV,  10Q6,  «2-58. 
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zur  Sammlung  des  humanistisch  gebildeten  und  gesinnten  General- 
prokurators (procureur  géaérulj  Pierre  Joly  oder  mit  latinisierten  Namen 
Pelms  Lepidus  (wahischeinlicîi  in  der  MarchantstraDe)  geh6rt  hatte, 
im  18.  Jabrlmndàrt  aber  in  eiaem  Haus  der  ParadiesstraBe  eingemaoert 

gewesen  war. 

Unendlich  ergiebiger  war  außerhalb  der  nocli  befcstiglon  Stadl 
die  Lunette  d'Arvou  und  ihre  Uingebuug.  Vor  allem  liai  der  Abbrucli 
der  letzten,  unter  der  einstmaligen  ErdoberMche  und  den  Erdwerken 
der  Lunctle  gel^enen  Reste  der  Abtei  S.  Arnulf  zahlreichen  Zuwachs 
geli(^fort.  ointijes  war  in  dem  t  im  höhenden  Friedhof  Ix'i  Erdbeslattungen 
verwendet  gewesen,  einiges  scheint  noch  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  oder  in  dereo  unmittelbaren  Nähe  aufgedeckt  zu  sein,  im  Jalir- 
buch  XVI,  $.  323—354  sind,  mit  Etnschlofi  der  altcfarisUichen»  nicht 
weniger  als  57  Steininschriflen  oder  Bruclislücke  von  solchen  vMviTenl- 
lirht  I  Abbildungen  :inf  den  dort  beigegebenpii  Tatrlru.  Zu  i\[P9en  <\nd 
seither  noch  eil  heidnische  OrabschriRen  nr  list  mehreren  kleincreti  ünu  h- 
»lückcn  sowie  zwei  allchristliehe  Inschriltcn  hinzugekommen,  welche  durt  li 
diesen  Bericht  bekannt  gemacht  werden.  Von  den  heidnischen  Grabsteinèn 
«nd  fünf  im  Vorgelflnde  der  Lunette  d'Ar(.on  gefimden,  darunter  drei  un» 
weil  diT  nann<rrrnzo  von  Sablon.  Eine  der  letzteren  war,  weil  nachträg- 
lii  h  tretunden,  im  Jalirbuch  nor  h  nicht  veröffentlicht  :  es  ist  die  sehr  wort- 
karge Grabschrift  eines  Säuglings,  der  auch  (ais  Wickelkind)  auf  dem 
Grabstein  dargestellt  war.  Dafi  die  Umgebung  der  Lunette  d'Arçon 
eu  den  bereits  im  .lahrbuch  veröfTentlichten  gestempelten  Ifenkeln  von 
Krügen,  Töpfcrmarkcn  iti  Sig:!l!ata  Gerälien,  gestempelten  Ziegeln,  in 
Tongcschirr  cin^^eriLzleu  liiiK;hriftea  weitere  Stücke  geboten  hat,  sei 
nebenbei  bemerkt. 

Ueberblicken  wir  nunmehr  den  Inhalt  der  seit  Erscheinen  des 
CIL  nengefundenen  Insdiriften!  Von  Weihinschrißen,  welche  Gölter 
ehren  '),  sind  nur  die  beiden  erwähnten  Stücke  auf  der  Citadelle  ge- 
funden, während  die  außerdem  gefundenen  Götterbilder     wie  so  liäulig, 

'»  Das  eine  Dciilviiial  ist  als  unzweifelhanos  Weilidenicmal  erkennbar  aus 
der  (norli  a«'-;^i'Si  fifiet)eneni  Finleiliinjçsformoî  in  nunorem  dorn,  domus  inno. . 
wiiiirend  der  Name  der  Gotliicil  nicht  mehr  erhaiteii  ist.  Das  andere  Denkmal, 
dessen  Inschrift  noeh  nie  ht  in  befriedigendcr  Weise  gelesen  ist,  macht  mit  seinem 
Hildersrhmuck  tifn  Kimlruek  eine»  »laurobolium«.  d.  i.  des  zu  Khren  det  klein* 
asiatisehen  »großen  .Militer  der  üüller«  Kybele  vollbrachten  Slieroiifers. 

*)  Drei(;öttersäule,  einstmals  wohl  geitrönt  mit  dem  Bild  einer  Brunnen- 
iiôllin:  Jahrbueh  XVI,  S.  ITH  m),  mil  Tafel  XVII.  Ô  -7;  Westd.  Zeitsehr.  XXIV, 
lilUö,  Tafel  11,  2—4;  »Erinneruii];  an  das  Museum  der  Stadt  Metz«,  Abb.  S.  i). 
Kleines  Steinbild  des  Merkur  :  Abbildung  im  vorliegenden  Jahrbach  Nr.  1,  HOh« 
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ja  wie  gewöhnlich,  abweichend  von  römischeni  Brauch,  einer  Weib- 
insdirifl  entbehren.   Inschriften,  welche  Soldaten  nennen,  shid  keine 

zum  Vorschein  gekommen.  rel)erhiuipt  beschrünkl  sicli  auch  heute 
noch  in  Met;^  florcn  Xalil  nnf  die  vinr  im  Jahrbuch  X.  S.  65 — 67  be- 
sprochenen Gniijsclirilten,  von  denen  drei  veral)scliiedcte  Soldaten 
nennen,  die  sich  hier  zur  Ruhe  gesetzt  hatten  (CIL  XIII,  4329—4331); 
der  yvesie  allein  (CIL  XIII,  4328)  ist  als  aktiver  Soldat  verstorben  und 
hat  wohl  hier  zur  tiesatznng  gehört,  jedoch  ;;u  einer  Zeit,  als  im 
Gegensatz  zu  früheren  Zeiten  Truppen  im  gallischen  Hinterland  lagen 
(4.  Jalu-hundertJ  ;  nach  anderer  Ansicht  hat  ihn  im  Juhrc  360  beim 
Dnrdimarsch  seiner  Truppe  zu  Metz  der  Tod  ereilt.  Die  Metzer 
Gemeinde  wird  anf  keiner  der  neugerundenen  Metzer  InschriRen  ge- 
nannt, denn  der  Versuc  hung,  die  Abkürzungen  auf  einer  der  Inschriften 
als  »colionia)  Mrtli  idmutricorumi«  zu  deuten,  müsson  wir  widcr.'^folicn 
(Jahrbuch  XVI,  ;<B4).  Daß  eine  (seit  1859}  bekannte  Baumscimft, 
die  eiuea  l'riester  der  Melzer  Uenieinde  zum  Urheber  hat,  durch  einen 
neu^  Fund  erginzt  wird,  war  bereits  bemerkt').  Die  Grabsehrifl 
eines  Sevir  Auguslalis  otler  Sovir  Augustalis  Apollinaris  verdanken  wir 
iVwi  lîtiiloii  Voll  SaMoii  .  J;tlii-lin(;h  XV.  S.  362  f.),  dm  i  irab^leiii  eines 
l'ieigelasseneti  enicr  Iniiung  der  Aerzte,  »ct)l(legium)  iiied(H  oiuni^»«,  der 
Abtragung  der  Lunette  d  Arvon.  Die  seit  dem  16.  Jhdl.  bekannte, 
Sinter  verschollene,  jetxt  wiedergekehrte  Inschrift  bezeiqct  éaea  Hand- 
werksmann, einen  »fictiliarius«,  d.  i.  Töpfer.  Weitaus  überwiegend  ist 
aîit  i-  ilu-  Zaiil  lier  einfachen  (înib^(  hriften.  Diese  sind  meist  von  einer 
verhliiir<>tiaen  Kürze  (Jahrbu.'h  XV,  S.  4OH-I07  und  444;  XVI. 
ü.  'd2.i  l.j.  Die  längste  der  Iclztgetundenen  heidmschen  Grabschriflen 
zählte  zwar  wahrscheinlich  9  Zeilen,  aber  sie  hatte  Flrenfdlinge  aus 
dem  Osten  zu  Urhet>ern.  Denn  ihre  Namen  sind  griechisch,  Leda  und 
Chrysopacs  (geschrieben  :  Crhysopaes  i  ;  auch  die  Namen  auf  einer  zu 
Sablon  fSandffrnbe  Bidinger)  gefundenen  Insclirift  «ind  griechisch  und 
deuten  auf  unfreie  Geburl  und  griechisch-orientalische  Herkunft  {iahr- 
buch  XVI,  S.  381).   Die  meisten  Namen  indes  sind  gallisch,  und  unter 

21'2  mm;  un(<T<'  Hicilo  I.tH  mm.  am  Gicbfl.msatz  mir  148  mm;  Dicke  der  Stand- 
fläche (JO  mm  (nacli  <lor  MiU«;  zu  (li<  kor).    Fimiislelle:  Kaiser  Wilhelmhaus. 

'i  Die  llruchstiif kc  CII^  XIII,  44.")8,  aus  i]cni  Amphilheater  sin  d  du  li  wohl 
den  Ilauitwchrifleti  hei/.ii/.älil<  n  i^odcr  mil  4.S14  ticii  Weihinschririeni.  Au>  Ii  die 
Jahrbuch  XVI.  S.  'A2:\  Nr.  2,  aufgeführte  Inschrift  stheint  Bauinschrift  (einm 
llvir?)  zu  sein.  I)ageg».'n  glaube  u  U  nicht  mehr,  daß  das  ebenda,  Nr.  1,  ver- 
ünVntlichtc  Brucli^lUck  mil  Buohslabeii  vun  13  cm  Höhe  von  einer  Bauinschrift 
herrührt,  naciidem  kürzlicli  eine  Inschrift  mit  um  mehr  als  die  HUfte  grOßerSD, 
pTftchtigeii  Buchstaben  sich  als  Qrabscbrift  entpoppt  hat. 
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diesen  gallischen  Namen  sind  verschiedene,  welche  bisher  noch  un- 
bekannt gewesen  (Jahrbuch  XVI,  S.  345). 

In  den  ietztgefundenen  Inschriften  finden  sich  folgende  gallische 
Namen:  Agesilla,  Caratus,  Casalus,  Catulla,  Liccatulia, 
Melonius,  Nedo,  .  .  .  .illa.  Gallische  HerkunIT  errät  man  aber  auch 
aus  Namen,  wie  Saevius  (.lahrbuoh  IX,  S.  180—190;  vgl.  XV,  S.  435  f.), 
des.sen  Namengebung  »Saevius  (l]ngenu(uis«  einen  weiteren  Fortschritt 
in  der  Romanisierung  der  Namen  bedeutet  im  Vergleich  z.  B.  zu 
»Melonius  Avilus.«  Von  r()niis(.'lien  Namen  ist  besonders  beachtens- 
wert der  von  »publicus«  (rtiïcnllich)  hergeleitete  Name  des  Freigelassenen 
einer  Körperschaft  (Jahrbuch  XVI,  S.  334). 

Die  Mehrzahl  der  (Irabschriften  ist  durch  die  Formel  »Dis  Mani- 
bus«  eingeleitet;  auf  vier  Inschriften  fehlt  sie  jedoch').  Meist  ist  sie 
abgekürzt:  1).  M,  allein  auf  der  (Jrabschrift 
des  Publicius  und  einem  Bruchstück  steht: 
»Dis  Manib.«  (Jahrbuch  XVI,  S.  334  und 
S.  343),  in  einer  dritten,  des  Nedo,  steht: 
»Dis  Ma.*.  Auf  diesem  überhaupt  recht 
ungefügen  Grabstein  ist  diese  Formel  auch 
gegen  den  Brauch  etwas  verständnislos 
ans  Knde  gerückt  :  vergl.  CIL  Xlll,  4394 
(Metz)  und  4695  (Soulosse,  Museum  Metz), 
sowie  Jahrbuch  XV,  S.  413  mit  Anm.  2. 
Die  Stelle  der  Formel  »Dis  Manibus«  ver- 
tritt auch  in  Metzer  Grabschriflen  einigemal 
die  Wendung  »iwrpetuao  securitati'  iClL 
XIII,  4442,  imd  abgekürzt  4379).  Ein  Rest  Ahl,.  1  .siomh.M  rios  Merkur, 
dieser  Wendung  (»der  ewigen  Seligkeit-)  "''"'^  Insri.rifi. 

liegt  vor  auf  einem  Bruchstück  von  der  Lunette  d  An.on  oder  S.  Arnulf*). 

Von  sonstigen  formelhaften  Wendungen  lindet  sich  »  posait' ,  »cu- 
raverunt«,  »pfonendum)  c(uravit)«,  »tit(u)lum  po.«uerunt«,  »v(ivus) 
(plosuit)]?«  und  das  sonst  in  Weihdenkmiilern  übliche  »de  suo  do- 
navit«  oder  abgekürzt  »d.  s.  d.*  (vgl.  Jahrbuch  XVI,  S.  323  und  die 

•)  Es  sind  :  die  seit  dem  16.  Jhdt.  bekannte  Insclirift,  eine  Grabsclirifl  von 
der  Liinellc  d'Arvon  (Jahrbuch  XVI,  S,  3;^9),  eine  ans  Sablun  (Sdgr.  Bidinger) 
und  eine  der  beiden  k-tzlpefurxlencn  Inschriflcn  von  I«i  Horgne.  Vgl.  CIL  4:^30, 
4:l3i),  .|;560.  4;W1,  438;»,  4407.  4.=i47. 

')  Boiasard  hat  diese  inschriflliche  Formel  nachgemacht  :  Jahrbuch  Vlll.i, 
S.  47  (vgl.  S.  115);  ebenso  in  den  F.nibkmata,  I.W,  S.       und  77. 

')  Vgl.  /.,  ß.  CIL  XIII,  4319  (Metz,  Amphilheuler)  :  >d.  s.  d.«  ;  4316:  >d.8.d.< 
oder  (vgl.  4589)  »d.  s,  p.« 
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letitigefundenen  Itischnften;  auch  Jahrb.  XV,  S.  417).    fn  diesen  In- 

.Schriften  ist  dorjenijje,  .welcher  <fie  Grabschrilt  veranlaÜt  hat,  genannt. 
Auch  in  antloren  (îrah.schriflon  nennen  -irh  dci-en  l'rheher,  d(M-h  iinttM- 
Forllas.sung  eines  Zeitwortes  (.lalirhucli  XVJ,  322 — 323}.  Rin  Zeit- 
wort ist  auch  versdnnähl  in  zwei  Grabächrilten  auä  Soblou  (Sandgrubf« 
Bidinger),  wo  die  Worte  »memoriatn«  und  »memoria«  eins«  den  SchluS 
bilden').  Das  Verhält niï^,  in  dem  die  l  rheher  der  Grabscbrifl  zum 
Verslnrlionrn  sIchcMi  v^;!  Jahrbuch  XVI.  S.  322  u.  BSl  i.  wird  nn<  h  in 
den  letztgehiiuienen  Giabsi  hriften  mehrlach  jinpfpjjehen.  tinmal  ik  ihk  ïé 
^ieli  Âmme  mid  Miletii^rudor,  einmal  die  .Mutter,  einmal  aucli  die 
Söhne  und  einnml  die  Eltern,  die  letzteren  beiden  jedoch,  ohne  ihre 
Namen  anzugeben*). 

Der  Best  dvr  seit  Erscheinen  des  (^IL  neugefundenen  Slein-In- 
schriften  setzt  sich  zusammen  aus  zwei  Steinmetzzeiclicn  i'.lahrb.  XV', 
S.  354  und  XVI,  S.  344,  Nr.  49  nul  Tafel  IX,  8),  sowie  aus  einer  voll- 
ständigen altchristlichen  Inschrift  und  elf  gröflwen  Bnichstttclten  solcher 
Inschiilten.  Da  Metz  sehr  arm  an  frühchristlichen  Denkmfliem  ist  und 
vorher  nicht  eine  einzige  vollständige  frühchristliche  In.sclnin  besaß, 
so  i>*(  fliesor  Zitwach"?  von  nicht  zu  unterschätzender  Hedcutun?.  wenn- 
gleich mehrere  dieser  iiuchriften  über  die  Zeilgrenze  der  Honicrherr- 
sdiafl  hinausreidien.  Einige  Namen,  welche  sie  nennen,  lc5nnten 
manisch  seüi:  Aceminno,  ..aralalnas  (Jahrbuch  XVI,  S.  350 f.). 

Dies  ist  der  Zuwac!l^  i  Insehriften,  welchen  Erdarbeiten  in  und 
iini  Metz  seit  dent  WindT  l'.KKÎ  lüo}  uiis  <;i'ljrarlit  liaben.  Spürlich 
ist  im  Vergleich  zu  diesen  Funden  die  Zahl  der  Insclirilten,  welche  aus 
dem  weiteren  Lothringen  seither  bekannt  geworden  sind.  Zwei  Ab- 
schnitte der  genannten  Inschriftensammlung  (CIL  XI1I,1,>)  erfahren  eine 
Vermehrung. 

Kiniiinl  der  .Miscliiiitt  (CXXX),  welcher  außer  ciiirr  vor  mehreren 
.lahreti  zu  Diedenliolen  gefundenen  Grabschrift  (.lalirljuch  XIV,  S.  479; 
CIL  XUI,  44(j8j  nur  noch  die  den  luppiter  Oplimus  Maximus  ehrende 
Weiliinschrift  des  Woehengöltersleins  aus  Havingen  umfaßt,  der  seit 
etwa  80  .lahren  im  Metzer  Museum  steht  ('II.  Xlll,  4467).  Havingen 
liegt  aber  in  der  Nähe  von  Fcnts(  Ii  i'franz.  Fontoy),  und  hier  in  l'enl.-i  h 
hat  Herr  Kreiskommissar  Nordinaun  einen  (irabstein  mit  bildlicher 


Im  letzterai  Falle  (auf  einem  IctzlKerimdcnen  (ir.ibsteini  liat  «laü  Wort 
»memoria«  noch  sein«  nrspriinglirlie  Redeutung  (unl^-ri.  .Ni.  22;  vgl.  Nr.  18>.  im 
enteren  bat  es  die  lk'deuliiri-2  von  >inoiiitneiiluiM<.  »inoniimenluin*  ajigonumnien 
(JalubiK-h  .XVI.  .S.  mi:  \'^\.  CiL  Xlll.  ô(>2<)  und  .'»(«2  mit  568811.). 

Vsl.  UL  Xm,  4m,  WJL  und  Jalirbocb  X.  S.  48. 
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DarateUung  entdeckt,  gerettet  und  dem  Metzer  Museum  geschenkt, 
dessen  fnsohrilll  und  Abbild  vcvliegender  Bericht  bringt,   ßine  in  der 

nämlichen  Gegend  zu  Deulsch-Ofh  eingemauerte  tirabsclicifl  zu  jjfc- 
winnen  ist  noch  nicht  mr><?lirh  gp\vr?P!i.  Die  in  rlrni^ilhrn  He/.irk 
(Kanton  Kenisch),  zu  Hedingen,  im  äuÜeifjten  Ziplel  von  Lolhriugeu, 
vermaaert  gewesene  Insdurift  (Jahrlnich  XIV,  S.  473)  ist  verschollen. 

Dann  ist  die  Reihe  der  Inschriften  einer  anf  dem  Herapel  bei 
Koeliern  (Kreb  Vovhnch)  einstmals  gelegenen  blühenden  Orlsehart 
(.vicu^  ;  CIL  XIII.  Al>s(  lniitt  CXXXU.  S,  682f.)  durch  die  F<n Iscfzurig 
der  Ausgrabungen  des  Herrn  Huber  um  drei  Stück  verstärkt  worden. 
Von  den  Funden,  welche  diese  Auagrabtmgen  früher  und  jüng^^t  an  den 
Tay;  gefördert  haben  und  welche  Herr  Huber  der  GeseUschafl  für  loth- 
ringische Geschielile  zur  l'eberweisung  on  da«  Museum  gest  henkl  hat, 
ist  ein  Teil,  <iariifilf»f  nwh  Sleininsclu'ü'fen  «owii-  Henkel-  und  Ziegei- 
inarkeu,  bereits  im  Miweum  eingetroffen  und  uusgc-ilelU. 

A.  NesgtftNidMS  SteinlMohrlftei  aus  Uetz  und  Umgebung. 

1—3.  Im  Innern  der  Altstadt  gelundcne  Inschriften. 

1.  r>(T  Ingeln  ittslein  ist  zu  RU'iz  in  der  (îoMkupfsiniBi'  frue  Têle- 
d  ür.  triilitr  auch  »iiue  de  la  Vieille  Intendance»  geheißen;  im  Keller  des 
Hauses  Nr.  14  über  der  Brüstung  einer  Brunnenmttndung  (als  Sturz) 
vermauert.  Es  ist  ofTenbar  ein  Stück  der  im  selben  Keller  ab  Wand- 
Pfeiler  dienenden  Do|»pelinsclirift  (CIL  XIII,  1,î,  Nr.  4324),  und  zwar 
enthält  da^s  Stück  auf  der  oITéu  liegenden  Vorderseite  den  Atifaug  der 
einen  Iiuschrift,  CIL  XUI,  4324,  0^  während  seine  rückwärts  vermauerte 
Kehrseite  das  Ende  der  «weiten  Inschrift,  CIL  XiiI,  4324,  <i,  sein 
muß*).  Der  ganse  Inachriftalehi  war  eliemals  Türstuns  der  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Reslaiidteilen  der  Hauaidagc  (einer  ]»alueslra*, 
welche  als  »erimpti-  (Turnplatz)  und  »piscina«  (Schwimmbad;  bezeichnet 
sind").    Vgl.  üben  S.  482  u.  484. 

i)  Da  die  beiden  Steine,  der  gnißere,  bereit»  frttlier  bekannte,  wie  der 
kleinere  nenentdeekte  sich  aus  dem  Gefllge  der  Mauern  nidtt  ohne  Gefahr  los- 
iilscn  lassen,  liat  das  Museum  sich  begnügen  mü.sson,  dii?  vom  ilmishtsilzcr 
Uei  rn  I.  n  i  z  i  1 1  u  n  geschenkten  beiden  wichtigen  loschrillen  pliotograpliierea  und 
in  Gips  abgielVen  za  lassen.  Von  der  einen  Seite  (CIL  XUI,  4924a)  beasft  das 
.Museum  bereits  einen  Gips-Ab<!uß,  der  aber  mangelhaft  ist,  denn  z.B.  DEDIT  ist 
deutlich  auf  dem  Steiu  zu  lesen. 

*)  Vgl.  labrlnicb  X,  S.  28.  Heine  mt  die  verschiedene  Anordnung  von 
piscina-campus,  bezw.  campus-piscina  gegrüiulele  Vermutung,  dafi  der  Insi  hrifl- 
slein  Sturz  der  Verbindungstüre  zwischen  beidvn  Uäomen  gewesen,  wird  bestätigt 
durch  die  an  der  Unt^kante  des  Steines  aar  einer  Seile  (CtL  XlII,  4324«)  vor- 
handene Proflliening  mit  Randstab. 
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Sichtbar  und  sicher  sind,  wenn  auch  im  Kinzehicu  unvolkländig, 
die  schönen,  kräftigen  Huchslahen: 

N  II  0  N  0  breite  des  H  :  86  nun  und  des  folgenden  0: 
AVRV8CELER       134  nun.  Die  üuilislaben  der  zweiten 

Zeile  sind  kleiner. 
Der  Rest  der  liisL-hrifl  niuli  durch  das  Mauerwerk  verdeckt  sein, 
denn  sie  ist  unter  Anfügung  des  größeren  erhaltenen  und  länger  be- 
kannten Stückes  zu  vervollständigen: 

Neu  entdecktes  Stück:  Früher  bekanntes  Stück  <CIL  XIII,  4324 
1  N     H  ()  N  0  R  K  M    0^0  M  V  S    A  V  (J  V  S  T  A  E 
TAVHVS  CELERIS  F  SACERD  ROM  ET  AVG  PISCIN  eT  CAMl'VM 
CIVIliVS  [MEDJIOMATRICIS  eT  AOVENIS  DEDIT  " 
Zeile  3  des  kleineren  Stûcîkes  ist  abgeschlagen. 
Gewonnen  ist  mit  dem  neugefundenen  Stück   der  Name  des 
Priesters,  sehr  wnhr^clieiiilich  |T|aurus,  ein  mit  dem  Lateinischen 


Abb.  2  =  Ci\.  43246. 


gleichklingender  galli.scher  Name  (Jahrbuch  XV,  S.  428«.  Die  Namen- 
gebung  »Tauriis  Céleris  f|ilius)«,d.  i.  »Stier,  des  Schnell  Sohn«,  entspricht 
gallischem  Brauch  (.tahrbuch  IX,  S.  180).  —  Vgl.  Abbildung  2  3 


Abb.  :^-^  CJI.  4324«. 


Maße  ÔVS  größeren  Stückes:  Länge  1  m  »4;  Dicke  des  Stein- 
balkens auf  der  llnterfläche,  ohne  die  Profilierung,  .W)  mm  (mit  dieser 
38Î)  mm).  Auf  der  Fnterseilc  ist  gegen  Ende  des  Steines  ein  Loch 
von  6  cm  Durchmesser  und  5  cm  Tiefe  eingehauen,  worin  wohl  die 
Türangel  .sich  gedreht  hat. 


Google 


—  489  — 


la  dem  kleineren  i{rucli:<ilück  nehmen  die  Ijueliätuben  (Z.  1)  Ii  Ü  N 
eine  Bveîte  von  40Va  cm,  die  Buchstaben  (Z.  2)  V  R  V  S  C  E  L  E 
eine  Breite  von  48  an  tin. 

2.  Großer,  leicht  genmdeter  Block,  nebst  einem  link^  anadiließenrlen 
Sliick.  dc-scn  Vordorfliicho  verstümmelt  wur,  gefunden  im  Mai  1907 
bei  Kanalisali»)nsarbeileii  in  der  unleren  (ieisbergslraße.  Dahinter  lag 
ein  zum  selben  Rundbau  gehöriger  schöner  Rankenfries.  Vgl.  oben 
S.  482.  —  Länge  des  Inschriftblockes  (auf  der  OberflSdie  gemessen) 
1  m  05  -{~  i^^^  erhaltenen  Stückes)  1  m  20;  das  erhaltene  StDck  ist 
unten  20  rni  lircitcr  (alsci  1  tn  40  hreitV  Höhe  59— fiO  cm,  Dicke 
Iii  -tiö  <  rn.  hi  der  Oi)erllaclie  des  eriiaitenen  .Slückcs  isl  ein  Hühel- 
loeh  (»S<  hwalbensehwanz«)  eingehauen;  auf  der  Vurdernüdie  ziciil  sicli 
eine  senkrechte  rechtwinklige,  &0  mm  breite  und  10  mm  tieFe  Bkm 
von  oben  nach  unten. 

  OVA  ESTE  .... 

.  .  .  N()|{        XX  an'norfum)  XX.... 

Auf  der  verstümmelten  Fläche  links  waren  noch  einige  liucli- 
stabenreste  zu  erkennen. 

Da  in  den  Kdlem  der  Nachbarhftuser  Reste  der  spfttrSmisdien 
Ringmauer  erhalten  sind,  so  ist  es  siclier,  daß  die  ßlik  ke  (wie  andere, 
die  zu  heben  austtesohlossen  war)  in  den  Fiuidamenten  dieser  Hing-  • 
mauer   verbaut  gewe.sen,    aber   infolge  früherer  Erdarbeiten  (üas- 
leitung  u.  a.)  von  der  Stelle  gerückt  waren.  , 

LSnge  des  Rankmfrteses  1  m  83;  Breite  der  ghittoi  Ldste  68  mm. 

Abbildung  4. 


Abb.  4. 


S.  Gefimden  am  12.  Juni  1907  beim  AM>riirli  des  Hauses  an  der 
Ecke  der  Kleinen  Saalbrückenslraße  und  diu-  Obersaalstraße  (Neuhau 
Koch);  der  Stein  war  hier  als  Kaustein  verwendet.  Es  ist  derselbe 
Stein,  den,  auf  Grund  einer  Mitteilung  von  Boissard,  Gruter  in  seine 
Inscfariftoisammlnng  S.  643,i  eingereiht  hat,  mit  der  Angabe,  daß  er 


Digitized  by  Google 


-  m  — 


im  besitz  von  F^epidiis,  d.  i.  P.  .loly  sei,  den  dann  Menrisse  in  seiner 

Geschichte  der  Metzer  Hischi'il'e  auf  einer 
der  Tafeln  (S.  12)  nach  einer  Handsdirifl 
von  lioissard  abgebildet  hat  und  von 
dem  die  Bonedikliner  (Histoire  de  Metz  I, 
-dte^ryg;  ^  ~<J  1769,  S.  91)  sagen:  »11  est  aujourd'hui 
llfk^9m  j      incrusté  dans  le   mur  de  face  d'un(î 

*  vieille  maison  appartenante  au  Chapitre 

de  In  Cathédrale,  dans  la  me  du  Pa- 
radis, à  gauche  en  entrant  du  côté  de 
la  rue  des  Tanneurs» .  Vgl.  Jahrb.  VIII, i, 
S.  93  und  CIL  Xlll,  590*;  oIhîu  S.  482  f. 
Der  Stein  ist  für  das  Metzer  Museum 
von)  Eigentümer  erworben.  Es  ist  von 
den  echten  Steindenkmälern  der  ganzen 
Sammlung  .loly-lx^pidus  das  einzige  er- 
haltene :  daneben  ist  noch  eine  von 
Boissard  gerälschte  Inschrift  aus  dieser 
Sammlung  vorhanden,  die  in  der  Mar- 
chantslraße  Nr.  11  im  Hinterhaus  ein- 
gemauert ist  I Jahrbuch  VlII.i,  S.  97:  CIL  XIII,  586*1.  —  Abb.  5. 
Im  (licbi'lfeld  (Bogen)  :  Blattpflanze.      «Casato,  Carali  (filio),  ücliliario: 


Abb.  5. 


CASATOCABATI 
KICTILIABK)  KILII  r  C 
Der  Verstorbene  ist  hier  in  einer 
Ni.s(;he  dargestellt,   in  der  Linken 


trägt  er  als  Abzeichen  seines  (ie- 
werbes  einen  Krug  (mil  krcisnmden 
Eindrücken  im  Bauch),  die  über- 
mäUig  große  rechte  Hand  hält  er 
gegen  ilie  Brust. 


filii     p(onendimi)  c(uraverunt). 

•  Dem  Casatus,  des  (>aralus  Sohn, 
T»>pfer,  haben  ( seine)  Söhne  (das 
(Jrabdenkmali  setzen  lassen«. 
(^Jsalus  ist  (Mil  gallischer  Name, 
ebenso  ist  der  Name  seines  V^alers 
Caralus  gallisch  (Holder  I,  774  f. 
und  821).  Auslassung  des  Wor- 
tes »niius.  :  Jahrbuch  IX,  S.  820. 

•  lictiliarius'  (von  «Hclile«  abgelei- 
tet) ist  nur  durch  die.se  Inschrift 
bezeugt.  Die  Söhne  nennen  ihren 

Namen  nicht  :  oben  S.  486. 
Boissard  hat  den  Wortlaut  der  Inschrift  entstellt  :  »Casato  Ciun- 
lio  I  ücliliario  (Mcurisse:  lictillario)  Kelici  p.  c-  Diese  Lesung  kehrt 
in  allen  späteren  Ouellen,  auch  bei  den  Benediktinern  wieder,  obschon 
dics(ï  die  Inschrift  doch  aus  eigener  Anschauung  gekaimt  haben.  Ganze 
Höhe  des  Steines  j.  US  cm  (der  Stein  endete  ursprünglich  gewiß  in 
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eiiio  Spitze);  Höhe  der  Vordcrfliklie  HO  cm.  Breite  (an  der  Inschrift 
gemessen)  61  cm,  Höhe  der  Inschrifllliii-he  zwischen  den  vertieflen 
Linien  8  cm.  Tiefe  des  Steines  37  cm. 

4 — Ii).  Fundstätte  ist  die  Lunette  d'Arçon,  von  Nr.  ft 
und  12  deren  Vorgelände. 

Die  meisten  Steine  waren  in  dem  Itinhlichen  Mauerwerk  (Abtei 
S.  Arnulf)  als  Hausteine  verwendet. 

4 — 17.  Heidnische  Grabsteine. 

4.  Aus  dem  kirchlichen  Mauerwerk  losgelöst  ;  eing.  10.  Juli  1Ü0(5. 
Höhe  58 cm,  breite  (ander  Inschrift  gemessen) 
'2i)  cm,  grölile  Dicke  l.'{  cm.  Unter  der  Inschrift 
roh  gearbeiteter  Kopf  (Höhe  des  Hildes  16  cn)). 
AIIIIX)  Zu  le.sen  ist  wohl:  »Nedo  (nicht: 
DIS. M  Aiedoi;  Dis  M(anil)us).. 
Vgl.  olK?n  S.  48r>. 

»Nedo«  wird  nicht  Dativ,  sondern  No- 
minativ sein  I  Holder 
II,  Sp.  820»,  glci<  h- 

^   wertig  mit  »Nedos«, 

L. .;     ^^^^^^W     »  Nef  lus  «  und  anderen 
1^'  -.  S  Namensformen 

^->ia^^&h.^    (Hohn,  CIL  Xlll,8,i, 

S.  119).  Es  ist  offen- 
bar ein  einheimischer 
Name  (vgl.  »Ncdien- 
sis  vicus'  u.  a.,  Hol- 
der II.  mi).  —  Ab- 
bildung 6. 

5  Auch  dieser  (irabslcün  war  nebst  einem 
gleichzeitig  gefundenen  Gesimsslück  mil  I'dan- 
zen-schmuck  im  kirchlichen  Hau  vermauert  ge- 
wesen; Inschrifttafel  und  Giebelfeld  waren 
von  Mörtel  verdeckt.  Gefunden  31.  Oktober 
11K)5.  —  Höhe  in  der  Mitte  gemessen  66  cm  ; 
untere  Breite  30  cm;  Dicke  22  cm.  Höhe  der  lns<  hrifttafel  20  cm. 

Im  Giebelfeld  Akanihus  (von  der  Jahrb.  XV,  S.  4<>l  besprochenen 
Gestalt).  Die  Inschrifltafel  ist  beiderseits  von  auffallend  kleinen  Ama- 
zonenschilden eingefaßt:  in  dieser  Verwendung  sinri  die  Amazonen- 
schilde (|>eltae)  häufig  (Jahrb.  XV,  S.  410  unten;  vgl.  XVI,  S.  326, 
Nr.  10,  u.  ö.). 


Abb.  7. 


Abb.  6. 
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D         M     »Diis)  Mfanibus);  Agisille«.  ~  Der  Querslrich  des 
ersten     ist  schräg  gerichtet,  der  des  zweiten  L  aber  wagerecht  (.lahr- 
budi  XV,  S.  440). 
AGISILLE 

Agisille  ist  wohl  als  Dativ  zu  fasseh,  nicht  als  Genitiv  :  vgl.  Jahr- 
buch XVI,  S.  323. 

Die  Endung  -<■.  statt  -tu;  ist  in  den  gallischen  Namen  die  gewöhn- 
liche; vgl.  Jahrbuch  XV,  S.  443  und  XVI,  S.  325  (zu  Nr.  5).  Agisilla 
ist  aber  ein  einheimisch-gallischer  Name,  der  auch  Agisilus  ge.schricben 
wird  (Holder  I,  59).  Eine  Ableitung  davon  ist  der  Name  Acisillia, 
Jahrbuch  XVI,  S.  331,  j©  (denn  die  Schreibung  C  und  G  wechselt  in 
kellischen  Namen),  welcher  nichts  anderes  als  »Tochter  des  Acisillus 
oder  Agisillus  (oder  der  Agisilla  V)«  bedeutet.  —  Abbildung  7. 

6.  Gefunden  auf  dem  südlichen  Vorgelände  der  Lunette  d'Arcon, 
unweit  der  Banngrcnzc  von  Sablon  und  in  der  Nähe  eines  am  16.  Sep- 
tember 1905  geölTneten  Steinsarges  mit  Beigaben.    (Fdber.  .Ihb.  XIX). 

Miniere  Höhe  33  ein,  Breite  (an  der  Inschrift  gemessen)  33  cm, 
Dicke  11  cm. 

fîiebel  mit  Akroterien  :  vgl.  Jahrbuch  XV,  S.  403. 

D  M  »D{is)  M(anibus);  Aeliolae.« 

AELIOLAK 


»Acliola«  bedeutet  »die  kleine  Aeiia«.  So  wird  häufig  dem  Kind 


Ahl).  8.  Abb.  9. 

der  Name  der  Muller  t)der  des  Vaters  in  der  Verkleinerungsform  bei- 
gelegt      Ein  Stück  desselben  Gnibsleines  ist  aber  zweifellos  das  mit 
')  Vgl.  .lalirl.urli  IX.  S.  187.  Anni.  4. 
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dein  Oberteil  zusammen  gefundene  Bruchslilck  mit  der  Darstellung 
eines  Wiekdkindes;  jetzige  grdBte  Hdhe  38  cm;  LAoge  des  Bildes  jetzt 
22  cm  (das  Ende  der  Wickd  ist  abgebrochen).  —  AbblMungen  8  und  9. 

7.  Grabstein  in  Gestalt  eines  Tempelchens.  Hohe  in  der  Mitte 
32  cm  ;  Flöhe  der  einen  Seite,  einschließlich  des  erhalteneo  Akroterions 
27  cni.    Breite  29  cm;  größte  Dicke  (unten)  13  cm. 

Die  Inschrift  aUùA  in  einem  verUefloi  Rechteck  von  16X8  cm; 
HefB  des  RechtedES  1  cm. 

Eingegangen  16.  Oktober  1906. 

SAL  ?A'rVL(L)A  M(anibas);  Sal(via)  Catulla.« 

Das  nr)[»[>t  l-[,  (Catulla)  ist  dur«  1:  zwei  von  der  senkrechten  Linie 
abwärts  geneiitete  geschwungene  Linien  bezeichnet.  —  CaUillus,  Ca- 
tulla ist  ein  gallischer  Name  (Holder  I, 
868  ff.),  der  auch  unter  den  Metser  In- 
sdiriften  in  Ableitungen  hereit.s  vertrelcn 
war  (CIL  XIII,  4362;  Nr.  4400  iat  der 
Name  Catulla  ergänzt). 

Links  von  dein  Inscluilllcld  iViisälzc 
einer  Versiening  von  gekreuzten  Linien; 
im  Giebelfeld  Kreis  mit  MitteliNmkt. 

Abbildung  10 

H.  Dicke  Platte,  der  Länge  nach  von  Abb.  10. 

oben  bis  unten  in  zwei  Teile  gespalten. 

Die  beiden  Stilcke  dienten  mit  Bestandteilen  «n«  Steinsdiranke  ans 
merowbgisdMiuslrasischer  Zeit^)  als  Baasteine  in  der  Trodcenmauer 

eines  Brunnenkranzes  im  Rereich  der  Abtei  S.  Arnulf,  in  dem  Krd- 
.Ktück  örtlich  gegenüber  dem  Wall  der  Lunette  d'Arçon.  KiD%.  18.  Ja- 
nuar 1907. 

Bmle  (22  -f  26  =)  48  cm,  an  der  oberen  Platte  gemessen  ; 
Dicke  17  cm  ;  Höhe  der  umrahmten  InschriflflSche  36  cm. 

Im  Giebelfeld:  Rosette; 
beiderseits  Akroterien. 

D  M  >D(ia)  M(anibus);  M(arco)  Melonio  Avito.« 

M  MKI.ONK)  AVITO 

Melonius^j  ist  ein  gallischer  Name;  vgl.  liolder  II,  541.  Avitus 


Abbildnnien  werden  dem  Pundlierieht  im  Jahrbuch  XIX  beigefagt. 
*)  B  tcheint  ans  I  verbessert. 
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dagegen  ist  lateinisch.    Marcus  ist  ein  von  Galliern  bevorzugter  Vor- 
name, weil  er  gallischen  Klang  hat  (Jahrbuch  XV,  S.  4;iO). 
Abbildung  II. 

9.  Große  verstümmelte  Platte;  sie 


war  im  Friedhof,  der  den  kirchlichen  Rau 
umgab,  zu  einen)  Sleingrab  oder  zusanimen- 
fe|MHHapHM||^B^M    gcslelllen  Sleinsarg  verwendet.    Höhe  lin 
I^^^H^  ^     ^^Hl    der  Mittel  120  cm,  Breite  (unter  der  Ein- 
.^Mfij^^HP    rahmung  der  Inschrift  gemessen!  43  cm. 
Höhe  der  Inschrift tafol 
.'{5    cm.      Dicke  des 
Sieine.s  K  —10  cm.  King. 
18.  .lanuar  liK30. 

Die  Inschrifttafel 
war  beiderseits  von  Ira- 
pezartigen  Ansätzen  ein- 
gcrahml.  über  weli-he  vgl.  Jahrbuch  XV',  S.  410 f.: 
der  Ansatz  rechts  (vom  üeschauer)  ist  noch  er- 
kennbar. 


Abb.  11. 


'   DONIAK 

....  ILLAK 

Voraufging  als  erste  Zeile:  »D(is)  M(anibu.s)-. 
Krgänzt  seien  die  Namen  beis|)iel8 weise 
zu:  »|VinJdoniae  [Mesjillae«.  Abb.  12. 

Abbildung  12. 

10.  Hing.  23.  Oktober  1906.    Jetzige  größte  Höhe  des  Steines 

31  cm  und  Hrcitc  29  cm:  Dicke  22  cm. 
(Höhe  d(!S  Buchstabens  0  in  Z.  2:  50  mm.) 
Kräftige  Schrill. 

Dl  MA 
TIHKRIOIVL 
^  k/^WkS^ami  IHKHAHI 

El,;   

^^^^^  '^-  1  '■  f'*"^  "'cid  der  Nominativ  »Di 

"  "  Ma(nes)<  beabsichtigt  isl,  läge  eine  vercin- 

Abb.  zelte  \Vei.se  der  Abkürzung  —  Di(s)  Ma(ni- 

bus)  vor.  —  Der  Vorna»ne  Tiberius  ist  hier 
noch  atjsgc.-ichriebcn.    Ks  liegl  vielleicht  derselbe  Fall  vor,  wie  Jahr- 
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Abb.  14. 


buch  XV,  S.  430.  —  Z.  4  isl  noch  der  Hest  eines  V  erhallen,  also: 
»v(ivus)  p(osuit)«? 
Abbildung  IS. 

11.  Bruchstück  eines  Siemes  mit  abgeschrigtem  ROcken;  von 
Gabriel  Weller,  Schüler  des  Lycennis,  unter 

den  aus   dem  Abbruch  des  kirchlichen  — " 
ManerweilcB  an^gesdüchteten  Steinen  bei  der 
Lunette  d'Argon  aufgefundra  und  dem  Mu- 
seum überwiesen  (eing.  9.  Juni  1906). 

D   M  »0(1»)  M(anibus)  ;  Saevius 

SAEVIVS  [I]Dgenu(u)8 ..... 

NGENVS 

IHe  ScfareibuDg  >Ingenu8<  u.  ibd.  ist 

häufig;  vgl.  die  Indices  zum  CIL,  z.  B.  XH, 
S.  956.  —  V-'l  .  I  on  S.  48Ô. 
Abbildung  14. 

12.  Im  Vorgelände  der  Lunette  d* Arçon  Ende  August  liXJö  ge- 
funden.  HSlie  der  jetzt  längsten  Seite,  soweit  erhalten,  28  cm;  Breite 

des  Steinee  29  cm;  größte  Dii  ke  (unten)  8  cm. 

D  M  'Dds)  M(anil)u.s)  Kocati  Hertois;  p(arentes) 

FUCATl  MKHTül.S  curaverunt.. 

PCVRAVERVNT  Die  Buch-slaben  NT  :5chcinen  miteinander 

zu  einem  Gebilde  verbunden,  doch  so,  daß 
der  wagerechte  Sirich  des  T  zu  w«t 

nach  rechts  jjerikkt  ist. 
Die  Spitze  des  Giebels  ist  ahgehrix  Ih'h  :  im  Gichcll'cid  isl  noch 

ein  lieäl  von  Akanlhus  vorhanden. 

Unter  éet  Inschrift  sind  noch  die 
oberen  Teile  der  beiderseits  dargestellten 
Pfeiler  erhallen,  die  ja  auf  unseren  Grab- 
schriften so  häufig  wiederkehren  und  viel- 
fach auch,  wie  hier,  als  Träger  der  hi- 
schrifltafel  aufbraten. 

Der  Verstorbene  hieß  »Pocathis  Her- 
tos«. Der  erste  Name  ist  ein  vom  Beinamen 
Focatus  (CIL  VIII,  6752)  abgeleiteter 
(.scheinbarer)  Geschlechlsname.  Der  zweite 
Name,  wenn  auch  unbekanut,  scheint  sicher;  verständlicher  wäre 
allerdings  »Heros,  Herois«  oder  •Heros  (statt  Eros),  Herotis«. 
15. 


Abb.  16. 
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13.  PlaUe,  üben  abgebrochen.  Höhe  deit  Vorderflftdie  jetzt  45  cm, 
Breite  3ö  cm,  Dicke  14  cm.  Gefunden  38.  Jamiar  1907. 


vMERCVHI 
ALIS  VIX  AN  r 
M  V  I)  XXII  ME 
MOR  TIT  LVM 
•POSVERVin' 
LEDA  NVT  KT 
CRH  YSOI'AES 
COLLACTl VS 


Die  Uli  Ml  imIx'ii  MERC  wie  der  diesen 
voraulgL'heiide  Hucli^lubc  a'md  nur  in 
ihren  unteren  Teilen  erhalten. 

Ursprünglich  POSVERVT,  dann  mbeasert. 


Abb  1«. 


Die  liischrilt  war  r(»t  ausgemalt. 
Dreimal  !ioj;»Mi  Ruchslabeiiverbindungen  (>  Ligaturen  <  )  vor. 

>  Mercorialis,  vix(il)  an(uum)I, 

mCenaes)  V,  d(ies)  XXII,  memor(iae)  tit(u)lum 
piisiicniiit  Leda  nui  'rix)  et  Crhysopaee  (so 
.sUill  :  ("hrysopacs!  cDlIui  lius.  « 

•  (Den  güitlirlun  Manen;  des  Mer- 
curmlis,  welcher  gelebt  hat  1  Jahr,  5  Mo- 
nate und  22  Tage;  zur  Erinnerung  haben 
die  ln.s<hrirt  ge  motzt  (a^en  lassen)  Leda, 
seine  Aniiiic,  und  C.lirysopaos  f VçKxôrfa^s". 
d.  h.  Golcljunge;,  sein  Milchbruder.  —  Vgl. 
oben  S.  484. 

Daß  zwischen  zwei  Konsonanten  em 
Vokal  nusMt  (titlum),  ist  auf  lalc-in.  In- 
rtclirif'ten  ni<  lit  .-ielleir.  vgl.  z.  Ii.  CIL  XII, 
S.  956.  —  Mit  der  Sclireibung  »Ci'bysopaes*  vgl.  z.  R.  »Crheslus«  (atutt: 
»Chreslus«)  CIL  XII,  4t>ü7. 

Abbildung  16. 

14.  Ibruchstück  der  Krönung  eines  Grabstdnes  (dng.  23.  Okto- 
ber 1908);  solche  Aufsätze,  deren  Gestalt  einer  Eichel  vergleichbar  Ist, 

sind  in  den  letzten  .Jahren  mehrfach,  zunächst  unter  den  Grabsteinen 
bei  La  Horj?ne-au-8ablon,  dann  bei  der  Lunette  d'Arc.'on  festgesteltt  ; 
vgl.  Juhrbiieh  XV,  S.  385  (mit  Tafel  XVI;  und  XVI,  S.  332  (mit 
Tafel  VU,7j. 

Jetzige  Höhe  35  cm.  (Hohe  des  Buchstabens  N  :  4  cm). 

 -10 

VNO 
VIIIN 

Eine  Abbildung  wird  dem  Fundberidit  im  Jahrbuch  XIX  beigefugt. 
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Abb.  17. 


15.  bruelisliKk,  an  dessen  Ober.'^eite  noch  der  Ansatz  des  Ge- 
simses erludlen  ist.    Eing.  22.  OktolK;r  1906.    Mreite  3ij  cm,  Tiefe 
84  cm  ;  Höhe  der  Buciistal>en  (1  und  V  :  ö  ein. 
ECVHl' 

Die  Iluehstuben  FI  und  Rl  sind  unten 
abgebrochen  ;  der  letzte  liest  ist  das  eine 
Knde  vom  Querstrich  eines  T.  Zu  ergänzen 
ist  :  »s]ecurit[ati«  :  s.  oben  S  485.  —  Ab- 
bildung 17. 

1().  Verschiedene  Bru»  hslücke. 

a)  Breite  19  cm,  Dicke  Q'/s  cm.  Eing.  19.  Oktober  190<).  Kv- 
hallen  ist  die  rechte  Hälfte  des  Giebelfeldes  und  von  der  ersten  Zeile 
der  Grabschrifl  M  von  D(is)  M(anibus)  und  darunter  der  obere  Teil 
eines  0.  Höhe  des  M  :  3.')  mm. 

b)  (irößte  Höhe  22  und  Breite  11  cm,  Dicke  8  cm  (Rückseite  ist 
erhalteni. 

Aufgefunden  von  Max  Salomon;  eing.  28.  Oktober  190{). 
SE  Vollständig  ist  nur  C  erhalten. 

GAN        Unterhalb  hat  keine  Schrift  mehr  gestanden, 

c)  Aus  einem  Block  entwickeile  Platte  (vgl.  oben  S.  401);  an  der 
Standfläche  auf  der  Vorderseite  ein  7  cm  breiler  und 
(i  cm  hoher  Schlitz,  den  Zugang  zum  Grabitmern 
darstellend.  Der  Schlitz  steht  in  Verbindung  mit  einer 

Aushöhlung  in  der  Standfläche  (vergl.  Jahr- 
buch XV,  S.  383).  Eing.  8.  November  15)05. 
.Breite  (an  der  Standfläche)  H8  cm,  höchste 
lllöhe  (Iink.st  76  cm;  größte  Dicke  40  cm 
I  an  der  Stand- 
fläche, doch  fehlt 
hinten  ein  Stück). 
Von  der  durch  Amazonenschilde  (zu 
Nr.  5)  eingerahmten  Inschrift  ist  links  ein 
Stück  mit  wenigen  Buchslabem-esten  er- 
halten. Darunter  zwei  Felder  mit  einer 
einfachen  Verzierung,  wie  Jahrbuch  XVI, 
Tafel  VI, 2,  die  ein  dürftiger  und  billiger 
Ersatz  für  einen  Pllanzen.schmuck  ist,  wie 
a.  a.  O.Tafel  Vl,r.  und  VIII,f).  Abbildung  18. 

d)  Unterteil  eines  (Jrabsteines  (eing.  29.  Januar  1907)  mit  einer 
Pflanzenverzierung,  wie  nachher  Nr.  21  (Abb.  28). 

Jnbrburli  <1.  Oc*.  f.  lotlir.  Ueaüiichte  und  Altcrtuuisk.,  .InhrK.  f*  '^^ 


Abb.  18. 


Abb.  19. 
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Längste  Seite,  soweit  erlialtcn,  46  cm;  Hreite  40 cm;  Dicke  18  cm. 
L'eber  der  Ulalt  pflanze  ist  noch  als  Hest  der  letzten  Zeile  der 
^^^^^^^^^       Insi  lirilt  erhallen:  . . .  N  . . . 
^^^^^^B  Abbildung 

^^^^^^^^^^^^  e)  Tnlerteil  eines  Grabsteines  mit  Ver- 

zieriing,  die  sich  aus  dem  Amazonenstfhild 
(  pcllaj  entwickelt  hat.  King.  10.  Oktober  1 90(). 
Mittlere  Höhe  84  cm,  mittlere  Hreite  20  V«  f'«- 
Tcber  der  Verzierung  ist  die  letzte 
Zeile  der  In.>;chrift  in  ung<'(ügen  lJuchslaben 
zum  größeren  Teil  erhalten: 
. .  .  VIIXIMI! 
.    Abbildung  20. 

17.  King*  .schaltet  sei  an  dieser  Stelle 
ein  tirabhäuschen  ohne  Inschrift,  eing.  80.  Oktober  HMXi.  Der  Dach- 
lirst  ist  abgeplattet.  Ilölie  30'/z  cm,  Breite  der  Vorderseite  19'.'»  cm, 
Tiefe  bis  zu  19  cm.  ► 

Sowohl  (iicbelfeld  als  Hauptfeld  entbehren  (außer  der  einfachen 
Umrahmung)  jeglicher  Ausstattutig.  Kine  Schrift  hat  nie  darauf  ge- 
standen, oder  sie  war  aufgemalt  gewesen  :  .s.  .lahrbuch  XV,  S.  405. 

Abbildung  21 

Auch  <lic  als  Abb.  22  und  23  eingereihten  (Irabsteine  (lioch  ßO 
bzw.  72  cm)  sind  olini'  Inschrift:  ihre  üesialtung  .stimmt  mit  melireren 


VI 


Ahl..  21. 


Al.»>.  22. 


Abb.  23. 


der  bei  La  Horgne-au-Sablon  gefundenen  Grabsteine  (Jalirbuch  XV, 
Tafel  XVI,  8-10)  überein. 

Ol)  unter  dem  männlichen  Rildni.««  des  beifolgend  wietlergegebenen 
Grabsteines.  Abb.  24,  ein«:  Inschrift  «'ingehaucn  war,  ist  unbestimmt. 
Der  Stein  ist  auf  der  Bildseite  abgescheuert.    Höhe  02  cm;  mittlere 
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Hroitf  .'{6  cm;  Dicke  (unten)  Iß -17  cm.  Der  Vorslorhoiio  ist  in  der 
gcwölmliclicn,  heimischen  Tracht,  mil  sagmn  und  l'mschlagtuch  (Shawl) 
dargestellt;  die  Kochte  hält  er  gegen  die  Brust. 

18—19.  Altchristliche  Grabschriflcn  von  der  Lunette 
d'Arcon  (S.  Arnulf). 

18.  Marmorlafel:  aufgefunden  und  dem  Museum  überwiesen  von 
Herrn  Slaatsanwall  Pauli  icing.  17.  Miirz  1907).    Das  Bruchstück  war 

mit  dem  Krdabtrag  von  der  Liinelle  d  An.nn         —  ?  >^ 

zum  Moselkanal  (zur  Aufschüllung  eines  >J 
Damniesj  abgefahren.  —  Jetzige  Höhe  H)4  tum,  m^^L^A 

Jetzige  mitt-  &  .  ^^^P^^^^A. 

Breite  w.'  -  Jb^Sjäj^^^^K 

9.')-99mm.  CT^'f*^*^"^^^^" 
Dicke  :i} 
-^"^              A.,       mm.  Wie 

I)               Rück-  ^^^^^^^^H 

zeig!,  ^^^^^^^^^^^^ 

r/                   '^B                  Stück  ^^^^^^^^^^ 

"^^B                Wand-  ^^^^^^^^v 
belag  mit 

A^^A  Gesiins- 

M  ^y^n         leiste      zur  AM..  24   llrid„.  Crabsloin. 
\  '^B^Ê\  Grabschrilt 

verwende!  n-f\.  Jahrb.  XiV,  S.  ä87/H). 

111^.  j  Hic  i[acel  in  pace 

GAST  Ca.st[a  (oder:  Castina, 

OMN  Castula),  quae 

Abb.  25.  ETMKB   omn  .  

et  nier^uil  

Mi»glich  ist  selbst verslänillich  auch  die  Ergänzung,  7..  2  :  Ca.'^llus 
 qui  usw. 

Falls  die  Ergänzung  »njeruit«  in  Z.  4  richtig,  wäre  zu  vergleichen 
z.  B.  Hettner,  Steindenkttiäler  Trier,  874:  «qui  mcruit  sanclorun«  sociari 
sepulcrum«,  mit  Anmerkung:  Kraus,  Christi.  In.schriften  der  Hheinlande  I, 
Nr.  275  (Andernach):  »meruit  s(an)c(tJorum  esse  con(sortem ?j. 

Abbildung  25. 

19.  Platte,  war  im  kirchlichen  Bau  vermauert;  eing.  IH.  Oktober 
1906.    Grüßte  Höhe  124  nun,  gröUlc  Breite  175  mm,  Dicke  2')  mn». 

:h2* 
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HICOVIISCKT 
ACKM I  NNO 
ASI'ASIVS  I)V 
SIMVS  PA« 

•  Hie  qniisocl  (=  quiescil)  Ace- 
iiiinno:  Aspasius, du(lcis).simus 
par[ensy  tilulum  posuil|.« 
Abbildung  26 
LVher  <lor  Insrhrill  zwi- 
selion  Verziorunjron  zwei  tfc^on 
einander  gekehrte  Viigel.  I^inks 
SpiralverzieruMg  (rechts  und  unten  ist  die  Verzierung  nicht  mehr  er- 
halten). 

»Aspasius«  ist  ein  griechischer,  auch  als  christlich  nachwcisharer 
Name,  häufiger  ist  der  bekannte  weibhche  Name  »Aspasia«.  Zur 
Ausdrucksweise  vgl.  Jahrbuch  XVI,  S.  S.'il  (»cara  mater«).  Zur  Ab- 
kürzung oder  Zusanimenziehung  (>dusimus<)  vgl.  z.  B.  CH.  XII,  S.  9471". 
—  Vgl.  oben  S.  486. 

20-23.  S  ab  Ion   20  u.  21:  Sablon-Wesl  ;  22  u.  23:  Sablon-Osl. 


Al»l>.  2l>. 


Abb.  27. 


Abb.  28. 


20.  21.  Zwei  Grabsteine,  welche  in)  April  1905  in  der  Nähe  der 
Kai.ser  Villielmslraße  und  der  jetzigen  Küsabellistraße  zu  Sablon  ge- 
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lunden  sind  (.lahibucli  XVI,  S.  373);  dem  Museum  von  IIltiu  G.  .Sluiber 
geschenkt. 

20.  »DC»)  M(ambiu);  Castae.«  Hdhe  69  cm.  Breite  27  cm,  Dicke 

15— 17cm;  Höhe  der  Schrifinäche  Hern. 

21.  »Dibj  M(anibuö):  Pasuio  Priöco.«  liühe 
ö'J  cm,  Breite  (unten)  4ö  cm,  Dicke  2Ü — 27  cm; 
H5he  der  Schriftfliiche  17  cm.  ^ 

AbbildHiigM  27  und  28.  > 

Von  derselben  Fundstelle  stammt  ein  römi-  | 
schps  Gcldstiu  k   (1rs   Kiiiscrs  (".laudius   aus  dorn 
Jahre  41  n.  C,  wcK  hes  mir  Herr  Hauunterncliincr 
Fritz  Nilzsctie  zur  ücsliiumung  gelieiien  hat;  vgl.  i 
Cohen  I',  S.  257,  Nr.  84. 

22.  Ganze  Höhe  77  cm,  Breite  28  cm,  mitt-  , 
iere  Dicke  21  cm,  Höhe  der  Irischrinilächc  1!»  cm.  | 

Der  Stein  war  der  Ürcite  nach  in  zwei  Hälften 
gespalten  und  land  sich  am  Fußende  eines  Stein- 
sar^,  der  am  27.  liän  1907  in  dér  Sandgrabe 
Bidinger  zn  Sablon  freigelegt  wurde.  Abb.  29. 

Im  Gicbeireld: 
Akanthus. 

FIHMU  VE  »Dem  Firmus  ^hal)  Vera,  i^seine)  Mutier, 
RA* MATER-  m  sonem  Andenken  (diese  Inschrift 

MKMORI  gesetzt).« 
AE  EIVS 
I'nterhalb:  Große  ülallpilanze. 
Abbildung  29. 

23.  Zw^  anonander  passende  Bruchstücke,  aus  der  Sundgrube 
Bidmger.  Größte  Breite  18  cm,  grSßte  Höhe  etwa  25  cm. 

Erhallen  ist  noch  ein  Teil  des  Gieheltelde.s  tnit  l'llan/.enschmuck. 

*    M  I Dl  i.^) I  Ml  anibiis)  ;  | . . . .Jano  [. .  .iju»  Dom(eslicu3? 

AN  0  oder  dominus?). 

;  VSDOM 
AMlidung  30. 

22  und  23.    Geschenk  der  Familie  Bidinger. 

In  der  San<l;!ndie  fli  <  ilenii  Hidinffcr  zu  Sablon  (.lahrlMu  h  X\  l, 
S.  HTHil.)  ist  am  Ii  der  l'nltTleil  eines  riitnisehen  GriibsteitH's  mil  diT 
beliebten    iJarslelhni^;    eines  .\ma/(>nen«  hil<les ')   trclnndrn  nn<l  dem 

')  Vgl.  üben  7.U   Nr.  5  und  Nr.  17,  e;  aucli  z.  tt    das  aclduckige  (iiifd 

(WoehenfOltenteio)  des  Sftalendenkmals  von  Herten  and  den  MosaikbodeD  au» 
Tetingen. 
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Abb.  30. 


Museum  übergehen.  Das  Krucli.stiick  isl  mehrfacli  angesägt;  tlcr  Stein 
sollte  vcrnnitlich  in  Platten  für  ein  Steingrab  spätrömiseher  oder  mero- 

wingiseher  Zeit  zerteilt  werden,  Abb.  31.  Grösste 
Höhe  34  und 
Tifcfc  29  cm. 

ü«^ber  an- 
ilrri!  Iii  der 
Sandsjrube  Bi- 

dinger  ge- 
machte Funde 
I  tiirhrercStein- 

säi"ge,  fünf 
Bleisärge  mit 
verzierten 

Deekein,  ein  in  einen  Hulzsarg  eingesehaclilelt  gc'-«  e.sener  Blei.sarg,  eine 
röni.  Saug-  und  Druckpumpe)  ?.  den  Furjdbericht  im  .lahrbuch  XIX. 
Vgl.  unten  B,  IV,  b,  S— 9. 

24 — 25.  tîcfunden  Knde  1906  in  der  Sandgrube  des  Herrn  Archi- 
tekten Schnitzler  auf  dem  Bann  von  Montigny  bei  Metz,  östlich  von 
dem  nach  l,a  I lorgne  führenden  Wege,  nahe  der 
l'anzerbalteric  ;  dem  Museum  von  Herrn  Schnilzler 
geschenkt. 

24.  Grabhaus,  aus  mehreren  Stücken  zu- 
sammengetlickt.  Ganze  Höhe  98  cm,  Breite  (unten) 
'M  cm,  mitllerc  Dicke  57  cm.  (Höhe  des  Buch- 
slabens ():  5  cm)  King.  25.  März  1907.  —  Ab- 
bildung 32. 

MAIAlO        .Maia  loci  filia.. 
CIF  LIA        Durch  das  zweite  l  geht  der  Biß. 

Auf  der  Standfläche  eine  halbkreisförmige  Ver- 
liefung, von  welcher  eine  halbkreisförmige  Binnc 
ausläuft  und  in  einem  Schlitz  an  der  Vorderseite 
miiiiilel.  —  Ueber  die  Gestaltung  des  Steines  vgl. 
oben  S.  H99. 

Die  Xainen  der  Frau,  wie  ihres  Vaters  sind  gallisch  ;  Mala  :  s.  Jahr- 
buch XVI,  S.  327  zu  Nr.  10;  locus:  Holder  II,  02  (loc— ). 

25.  Grabstein,  l'mbildung  des  Grabhauses.  Ganze  Höhe  66  cm, 
mittlere  Breite  31  cm,  untere  Breite  33  cm,  Dicke  18  cm.  Höhe  der 
Inschrifllläche  27  cm,  ihre  Breite  21  cm.    (Bing.  17.  .lan.  1907). 


Abb.  .i2. 


Google 


—    503  — 


Im  Giebelfeld: 

Rosetle. 

DM 

LICCATVLIAE 

SEVER 
CARIIJ.VS 
P 


>D(iäj  M(unibus)  Lieeuliiliae  iSever(ius)  Curillu» 
p(osuil).« 

Die  Hiichslaben  S  in  Z.  3  und  4,  sowie  V  in 
Z.  5  sind  größer  als  die  übrigen. 


Eine  Abbildung  wird  dem  Kundberiehl  im  .lalirbucli  XIX  bei- 
gegeben. 

»Liccatulia«  iï^l  ein  gallischer  Name,  der  von  Holder  mu-li  nit  hl 
belegt  ist  (vgl.  Hulder  II,  207:  »Licca«  u.  a.,  1981:  «Tulia«  und 
».  . .  lulia<).  Auch  »Carillus«  ist  ein  gallischer  Name  (Holder  I,  787). 
Zur  Naniengebung  des  Mannes:  Jahrbuch  IX,  S.  191. 

Mit  diesen  beiden  Grabsteinen  (24  und  25)  zusammen  ist  das 
Steinbild  eines  Löwen  gefunden.  In  der  nächsten  Nähe  die.ser  Fund- 
stelle, wo  auch  durch  Aschenre.ste  Hrandbeslallung  nachgewiesen  ist, 
fanden  sich  Erdbestaltungen  (iti  Holzkasten,  nach  den  Nägeln  zu 
schließen)  mit  Beigaben  von  Ton-  und  (ilasgefäßtm.  Die  Heigaben  sind 
im  Besitz  des  Herrn  Schnilzler;  das  Mu.seum  besitz!  pholographische 
Aufnahmen  davon.  An  der  nämlich(!n  Straße,  in  deren  Nachbarschaft 
die  Funde  gemacht  sind,  hat  das  Museum  bereits  im  Jahre  l'.»03  Erd- 
bestaltungen beob- 
achtet: Jahrbudi 
XV,  S.  445-446. 

26.  Linke  HälHe 
eines  Blockes,  war 
als  Eckstein  in  einer 
Gartenmauer  zu 
Ken  t  sc  h  verbaut; 
von  Herrn  Kreis- 
kommissar Nord- 
mann den«  Museum 
geschenkt.  Höhe  der 
Inschriftseite  44  em, 
ganze  Länge  des 
Steines  77  cm,  Dicke 
43 — 15  cm,  (Höhe 

des  Buchstabens  M,  Z.  1 :  65  mm).  Das  D  und  elM-nso  das  nicht 
mehr  erhaltene  M  auf  der  Gegenseite    waren  in  au.sgeschmückte 


Abb.  :J3. 
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Aina/.oncnschilde(vglobenzu  Nr.ô)  eingeordnet  (Eing.  30.  Mär;«  1907). 
Abbildung  33. 

MAGIATIV..  D(i8)  [M(anibus)l.  Magiaüu[8  ] 

NVS  '  SIBI  •  ÊT  ■  AM   nas  »ibi  et  Ain[iniae  ?  Nelmaaao  con[tiigi 

^  MA  VS  0  •  C  0  N  ®'  Marjcelîii  ni(in)  [l'osuit].* 

C  E  L  L  0  •  F I L  •  P  ^'^"^   Huclisiaben Verbindungen  sind 

vorweiKiel  KT  (Z.  2)  und  MA  (Z.  3). 
Z.  1:  Von  S  i«l  noch  ein  kleiner  Rcäl  vorhanden. 
Magiatttts  ist  voq  dem  keltische  Magiatos,  Magialus  (Holder  II, 
.'{75:  CIL  XIII,  4498,  aus  Heiligen brotni  l>ci  St.  Avold)  abgeleitet  Ebenso 
.sind  dir  amlt  ien  Namen,  soweit  t  rktmntlich,  gallischen  UrspningS}  ftUCh 
Marcellus  (  vgl.  Holder  I,  130  t.,  298,  417  IT  ). 

Auch  ein  Steinbild,  ein  liegendes  Schaf  (Widder)  darstellend,  war 
zu  Fentsch  in  einer  Gartenmauer  verlmut,  ist  aller  von  Herrn  Nord- 
mann  herausgeholt  und  detn  Museum  geschenkt  (hinter  dem  Tier  ist 
noch  die  PCoic  eines  anderen  Tieres  erkennbar! 

27.  Die  zu  Deut.sch-Ülh  (Bothiel-Stralie  39j  eingemauerte  In- 
ächrilt  ist  eine  Grabsclu-ifl,  welche  verscliiedene  gallische  Natuen  ueoDt. 
Da  es  mir  noch  nicht  möglich  gewesen,  die  Inschrift  selbst  abzu^ 
schreib«!,  gebe  ich  die  Abschrift  des  Herrn  Kommissars  Nordmann 
wieder  und  füge  einen  Versuch  der  Deutung  bei. 

NAnONOSKI    Na[nt]on( i |o(y)  Se  

S  0  L  1  TV  M  A   Solituina[rus?  et  Cen-J 

SORINAE  CÜN  sorinae  oon[iugi  et] 

7ATILL00  FIUAE  AtiUo  fi]i[o?  .  .  .  . 
ICARS  SOV  N  [et]  Car[a]sounto  .... 
(I  i Iii-  ho  Namen  sind  Nantonos  mit  ahgcleifelpm  Nanfoniu.s 
(  Holder  II,  086),  Solitus  (Holder  II,  1G07)  und  iliu  davon  mögliche  Ab- 
kilungSülitomarus  oder  SoUlumarus  (vgl.  Holder  II,  432 — 433),  At(l)iUus 
(Holder  I,  S75:  CIL  XIII,  10010,  204;  auch  CatiUus,  Catillo  CIL  XIII, 
10010,  480),  Cara.souiiu<  (»der  Carassounus  .lalirlmch  XV,  S.  425  und 
XVI,  S.  331).  Daß  tl»  i  If  (/.t?pnannte  Name  in  der  Inschrift  steht,  hat 
mir  Herr  Oberlehrer  ANhé  Kaiser  be><tätigl. 

28.  Inschrilt  von  iiedingen.  Die  Zeichnung  von  Tim.  Weiler, 
welche  auf  der  dem  Jahrbuch  XIV,  zu  S.  470 IT.,  beigegebenen  zweiten 
Tafel  verôfTentlicht  ist,  Uißt  in  der  dreiteiligen  bischrifl  nur  den  Namen 
»Allenius^  mit  einiger  Sicherheit  erkennen,  der  aÛTdings  nur  SUS 
Oiierilalicn  lickumit  zu  >ein  s'-heint  'vf?!.  Clf.  V,2,  S.  llOi'î. 

29.  Ni  Lie  luschniten  vom  Herapel.  In  dem  iatelwerk,  welches 
dfö  langjälirige,  der  Errorschung  einer  fOr  die  Sittengeschidite  der  Ne- 
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diomalriker  so  bedeulsumeri  ^Siedelung  aul  «iein  Herapel  gewidmete 
Arbeit  unserem  zweiten  Vorsitzenden,  Herrn  Emil  Huber  ziisammen- 
faBl*),  sind  außer  den  b^its  von  Haber  im  Jahrbuch  XIV  veröflieiit* 
liehlen  und  auf  den  dort  lieigegebenen  Tafeln  nach  Zeichnungen  abge- 
bildelon  In-i  lii  iflcii  - 1  am  h  dw  nrnpslrn,  1903 — IfK)!  j^cruiidcucii  hi- 
schrilten  mii;:i  ti  ilt  und  nach  pholograplüscheu  Äufnahmen  wiederge- 
geben      Es  sind  : 

ft)  eine  Weihinschrift,  die  auf  dem  Sockel  eines  Steinhudes  des 
Mars  eiogehauen  war,  deren  Lesung  aber  leider  unsicher  ist  ; 

1)  die  im  Jahrbach  XVI,  S.  481,  von  mir  veröffentlichte  Grab- 
tichritt  ; 

c)  eine  ürabsciirifl,  die  im  Giel>elleld,  über  der  Darstellung  einer 
Ladenscene  (hierunter  Rest  ein«r  «wetten  Darstellung),  eiogehauen  ist: 
D    M  D(is)  li(anibus);  lulos  Iimp  (filius)] 

IVLOS  IVN  (.lulos,  des  Junos  oder  .lunius  Sohn), 
lulos«  ist  zweifellos  p'm  gallischer  Name:  vgl.  .lahrbuch  XV, 
ä.  428.  Die  galliiscbe  Heimat  dieses  —  allerdings  mil  einem  rüniiächen 
Namen  zusammenfallenden  —  Namens  whr d  faestftl^  durch  die  gallische 
NominativeRdung  >-os«,  die  sich  insbesondere  bd  den  Namen  der 
gallischen  Töpfer  neben  -us«,  »  it!^  u  n.  iti  deren  Marken  fmdet 
(Bohn,  (^IL  XIII, .1,1,  S.  119).  Auch  »lunos,  liiim^.  Inniiis^'  «cheint  ein 
gallischer  Name  zu  sein,  wenn  er  auch  mit  dem  Monatsnamen  luniuü 
(Jahrbuch  XV,  S.  431)  übereinstimmt. 

B.  jRMlirifltn  aif  Teniifiitn  asi  Zlsfila. 

I.  Gestempelte  Terra  sigillata  (die  Marken  sind  imGefaD- 

boden  rinfjc^li^nfkt): 

1.  II  )(  X^IVS  F  (In  das  D  h\  ein  Puiikl  liiiicinjrcsctzt.  wie  sonst 
in  galliacheii  Marken  in  0,  O  u.  a.,  vgl.  CIL  -\lll,3,i,      121).    Zu  er- 

>)   Le  Hérapel;  les  fouiUes  de  1881  à  19U4,  par  Emile  Huber«,  UJ07.  Vgl. 

die  > Bücherschau. t 

•)  Dièse  friihnr  gofunilent  n  Insi  in  iflun  sind,  soweit  nicht  illlere  Vcri ilTi  nl- 
iichungcn  vorlagen  (.lalirburh  VL  Tafel  VI,  und  IX,  S,  32»— 325),  im  CIL  X1U,1,», 
S.  (»H2  und  ($83,  nacli  dem  Jahrbuch  XIV  wiederholt. 

In  das  Metzer  Museutu  sind  davon  bereits  ttlK-rfulirl  :  CIL  XIII.  4472.  4478, 
447fi,  4480  und  4491— 44!»5  nebst  einem  Abguss  von  44KK.  Die  Ueberfidirung  <ler 
übrigen  Insrliriftsleine  .steht  noch  aus,  darunter  auch  Nr.  4477  (üegenstiick  zu  4472.  ; 

A.  a.  0.,  Tafel  E  10.  Nr.  42  (oben  unter  a)  und  E  13.  Nr.  81  (oben  unter 
c)  nebst  »Desrrii>lii»n  des  planches».  S.  til    il'.  wti  nu'-h  fS        tlie  Ih>(  hri'(  f" 
nach  meiner  an  der  FundütcUe  genommenen  Abschrift  wiederholt  ist;  vgl.  fci.  71 
über  a. 
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ganzen:  »[Drjidocius  f(ecU)«,  eine  sehr  seltene  Marke,  wofür  bisher 
nnr  1—2  Belege  angefahrt  werden  konnten^):  CILXIli;8,t,  Nr.  10010, 

821.  Cicfurulcii  im  Gelände  der  südlichen  Sladlorweilerung  von  Metz, 
auf  dein  IViilicreii  l*io?ii«'r-rpliungs|)latz.  hinter  dem  Kaiser  Wilhelm- 
haus.    Geschenk  des  Finders  Max  Salumon  (eiiig.  2(5,  Januar  1906). 

2.  Aus  dem  in  dieser  Gegend  aufgedeckleu  Leiclienverbrcnnungs- 
plate  (buslum),  Uber  welchen  vgl.  Jahrbuch  XV,  S.  349—860  und  XVI, 
S.  361 — 362,  .stammt  auch  ein  mit  dem  Namen  des  Töpfers  Martiaüs 
gestempeltes  Bruchstück*)  im  Besitz  des  Schülers  desLyceums  Munpenast. 
Erhallen  wiir;  .  .  .  +AKFE,  d.  i.  .[Mar]tial(is)  fe(cit)s  vgl.  CIL  Xlll,3,i, 
Nr.  10010,  1282. 

Ebendaher  stammt  ein  mit  anderen  FVmdatQcken  von  dem  Schüler 
des  Lyceums  M.  SatonuHi  flberbraehles  Brucbstid[:  . .  .VS. 

3.  Bei  Erweiterung  der  Eisenbahn-Kolonie  in  Niederjeutz  (bei 
Dledenhofen)  ist  der  Inlerleil  eines  Naples  (Form:  DragendorfT,  Bonn. 
Jahrb.  iHii 97,  Tal.  II,  Nr.  33)  gefunden  mil  der  Marke:  CKEMENS  F, 
d.  L  »Clemens  f(ecit)>  ;  vgl.  CIL  XIlI,3,i,  Nr.  10010,  588,  besonders 
i'mpqt.  Ueborwiesen  durch  Herrn  techn.  Eiaenbabnsekretir  Retpsdi 
(emg.  29.  Oktober  1905). 

4.  Sigillata-Marken  vom  Merapel:  t.  liuber,  Le  Hérapel,  Des- 
cription des  planclie.s,  S.  lü  und  bl. 

11.  Gestempelte  Henkel  von  Tonkrfigen  (Amphoren). 
Vgl.  Jahrbuch  XV,  S.  334,  Anm.  4,  und  S.  850  mit  Anm.  3;  XVI, 
S.  363/364.  Gleich  den  frOher  besprochenen  Henkdmarken  beweisen 

auch  mehrere  von  den  neu  gefundenen  Stücken  italische  Herkunft 
der  KrüfTC.  die  jedcnfiills  mit  W'ine  Wein,  auch  wohl  Oel,  Früchten 
und  dergl.)  gefüllt  den  Weg  in  im.sere  Gegenden  gefunden  haben. 

1.  Aus  dem  Erdabtrag  der  Umgebung  der  Lunette  d*An,-on  (Metz) 
stammend  (A  mit  Punkt  statt  des  Qnerstrk^;  S  als  S(MegelbDd}: 

o  I  A  F  S- 
Gesiliciik  des 
Herrn  Hauptmanns 
im  4.  k.  bayr.  Inf.- 
Rqpment  WQrdinger 
f  durch  freundliche 

Abti,  SI.  Vermilthmg       v<.n  ^l.h  :iy 

Herrn  Prof.  Dr.  Wiclimanni.    King.  10.  .luli  KlOö.  —  Abb.  34. 

«)  Viellciclit  isl  ilu-  M.irke  von  Reiiiii^  CIL  Xlll.a..  Nr.  lOÜIO,  1477  ebenso 
n  lesen. 

*)  Diesell)«  Marke  (zu  AnTang  verstämmeit)  ist  auch  nach  freundlicher 
Mitteilung  von  Herrn  Gymn.-Dir.  Dr.  Reasch  im  Juli  1907  r.n  Saarburg  i.  L.  ge- 
funden. PrOher  war  sie  bereits  za  Hetx  und  auf  dem  Herapel  festgesleUt. 
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2.  (icfundon  beim  Abtrag  des  Deutschen  Walles  zu  Met/;  etwa 
■U)  in  von  der  neben  dem  Deutschen  Tor  durchführenden  Straße.  Ewig. 
13.  Oktober  1905.  —  Abb.  35. 

Ol  A  KS 

Eine  den  uritcr  1  und  2  aufgeführlen  Henkelmarken  enUsprechende 
Marke  ist  im  CIL  XIII,3,i,  Nr.  10002,  256  viermal  au-s  dem  belgischen 
(iallien  und  dem  oberen  (jcrmanien 
nachgewiesen;  häufig  ist  sie  mit 
ihren  zugehörigen  Abweichungen  zu 
Rom     (Monte     Testaccio),  nach 

H.  Dressel  CIL  XV,2,,,  Nr.  2919,  der 
auf  Grund  von  Aufschriften,  die 
einigen  der  so  gestempelten  Amphoren 
aufgemalt  sind,  diese  Erzeugnisse 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Clir. 
zuweist. 

3.  Gefunden  bei  den  Ausschach- 
tung.sarbeiten   des   Neubaues   eines        Abb.  4ü  oiji  n..    Abb.  36. 
Gewerbehauses  zu  Metz  am  Kaiser 

VVilhelmring;  Geschenk  der  Finder  Max  und  Uoberl  Salomon  (eing. 

I.  Jiuii  1907). 

P  g  IE  FE 

Im  CIL  Xlll,3,i,  Nr.  10002,  412  ist  diese  Marke  nur  einmal  und 
zwar  aus  \Vindis<-h  (Vindonissa)  in  der  Schweiz  belegt;  dagegen  im 
CiL  XV,2,i,  Nr.  3106  dreimal  aus  Rom  (Monte  Testaccio). 

4  und  5.    Auf  dem  Leichenverbrennimgsplatz  (s.  oben  1,2)  ge- 
funden, eing.  29.  September  1906: 
I  

und   PIAM  .  .  .  oder  HAM  .  .  .  (M  ist  unvollständig  erhalten). 

6.  Die  von  K.  Iluber  im  .lahrbuch  XIV,  S.  338,  Nr.  :m  und  r>0.'>, 
mit  Abb.  Tafel  VIII.  aufgeführten  beiden  Henkelmarken  werden  jelzl 
im  Metzer  Museum  verwahrt.    Vgl.  CIL  XII,  5683,  159  (     Nr.  503). 

7 — 12.  Angefügt  .seien  noch  Ai>bildungen  von  mehreren  der 
früher  gefundenen  gestempelten  Knighenkel.  Diese  Abbildungen  .sollen 
im  Fundbericht  i.lahrbuch  XIX)  ergänzt  werden. 

7 — 8.  Ehemal.  Pionier  Übungsplatz,  westlich  der  (allen)  Strasse 
nach  Monligny  (bustum). 

7.  MEEVPRO.  Jahrbuch  XV,  S.  350.  Abb.  36.  Vgl.  CIL  XV, 
2803  u.  2802;  XIII,  10002,  109  und  188. 
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8.  PCS  (S  in  SpiegcUchrifl).   Jahrluch  W,  S.  3cO,3.    Abb.  37. 

9.  Lunette  d  Arvon.    L  SPKCVXAK    Jahrbuch  XVI,  S.  363/304. 

F  C  P  MV  (Zweig  K       Abb.  38. 

Vgl.  CIL  XV,  2986. 


Abi».  3K. 


Abb.  AI. 


Abb.  41. 


Abb.  3y. 


i  NS.  Jahrbuch  XV, 


10.  Citadelle  .  . 
S.  334,4.   Abb.  39. 

11 — 12.    Die    beiden   von  Hoiïmnnn,  ^Abb.U2. 
Sfeinsaal,  .S.  19,  Nr.  13  a  und  b,  aufgeführten 
Henkelmarken. 

11.  L  ISILVKSTHI.    Abb.  40.    Vgl.  unten,  S.  509  Anm.  1. 

12.  L  Q   Abb.  41.    Vgl.  CIL  Xill,  414  u.  XV,  3109: 

L  O  S;  auch  CJL  XII,  5683,236. 

13.  Vorgefunden  habe  ich  auch  eine  vermutlich  auf  dem  Rand 
einer  pclvi.s  (CIL  XIII,  3,i,  S.  77)  eingedrückte  Marke:  C  1  A  C.  Abb.  42. 

Iii.  In  Tongefäßc  eingeritzte  Inschriften. 
1 — 5  slamnicn  vtm  dem  vorerwähnten  Leichen vorbrcnnungsplatz'); 
1 — 4  .sind  V0Î1  den  Findern  Max  und  Koberl  Salomon  dem  Museum 
gesc-henkl. 


')  Die  ursjtrünglich  llandels/.wecken  (tienemlen  grussen  Tongcfässe  waren 
also  UU'.T  zu  Kt'gräbnisüwtM'kcn  vc-rueiidtrl. 
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1.  Henkel  eines  Tonkrugos  (Amphora);  eing.  22.  Okiober  190(). 

VHS 

»VI!  s(eniis)«  =  7'/«.    Ks  ist  dies  cino  Maßangahe');  vgl.  CIL 
Xlll,3,i.     70 ff. 

2.  Rand  des  Mundstückes  eines  Tonkruges;  eing.  27.  August  19()6. 

X 

MaÛangai)e  ^). 

3.  Uauclistück  eines  Do)  ium  oder  Tonfasses  ;  eing.  18.  Miirz  1907. 

PC 

Wohl  =  »p(ondo)  c(enlinn)«,  d.  h.  der  Inhalt  wog  100  Pfund; 
vgl.  CIL  X1II,3,,,  Nr.  1(XX)3,  111—115  und  XV,  2,  S.  :')<>(). 

4.  Uauchslück  einer  Amphora;  eing.  20.  Sept.  1906. 

All! 
PAC 
V I  NIIIII 

Z.  1  sind  wohl  die  untertm  Reste  der  Zahl  XIII.  —  Z.  3:  N  und 
die  folgenden  Zeichen  sind  in 
der  Milte  durchstrichen. 

r>.  Rau(;hstück  eines  Ton- 
kniges  mit  Resten  einer 
flüchtig  mit  dem  Griffe!  ein- 
gtTitzten  Inschrift  ;  eing.  29, 
Sept.  1906. 

6  stammt  aus  dem  Krd- 
nhlrag  (h'r  Umgebung  der  Lu- 
nette d'Arcon,  gefunden  in 
der  Aufschüttung  am  Mosel- 
kanal. CJe.scIienkt  vom  Kinder 
Herrn  Staatsanwalt  Pauli 
(eing,  17.  Mär/  1907). 

Oberteil  eines  kleinen  Abb.  4.H. 

llenkelkruges  (lagonaj. 

Auf  dem  oberen  Rauch  ist  (nach  dem  Rrand)  der  Name  «Lon- 
ginus'  eingeritzt*). 

'_   LONGINVS 

')  So  auch  auf  einem  Amphora-Henkel  im  Museum,  wo  ausser  <ler  (er- 
habenen") Fabrikantenmarke  (HolTmann,  Sieinsaal  S.  1!».  Nr.  IHa  —  Clli  XllI.M.i, 
Nr.  10002.  276  und  XV,2,i,  Nr.  2944:  viil.  Abb.  40j  die  Zahl  steht  (eingeritzt):  VIII. 

*)  Ebenso  auf  dem  Rand  des  Mnndsliirkes  einer  Amphora,  jref.  auf  dem 
Herapel;  Villi;  Huber  im  Jahrbuch  XIV.  S.  mil  Tafel  VIII  L«  Hérapel, 
1907,  Tafel  IX,  Nr.  002. 

»)  Der  Name  ist  CIL  Xlll.îJ.j.  Nr.  10017  (S.  «Wl  nachzutragen. 
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Die  vor  dem  Scblafi-S  eingeribsten  Zeichen  sind  jedenfalls  miß- 
glückte Ansalse  za  dem  beabsichtigten  Buchstaben.  —  MMMung  43. 

IV.  Gestempelte  Ziegel. 

a)  Mit  erhabenem  Stempel,  also  vertieft  eingedrßckte 
Marken. 

1.  Villi  (loii  Mai'kt'ii  des  /ieglcrs  >(^).  Val(erius)  Sahfillusw . 
'Üp  in  den  Mosel-  und  Saargegenden  liiinüsi  :iind  'J,  hat  Herr  Hnber 
zwei  weitere  Stücke  nul  seiner  bauiinlung  (llerapel  und  Itulilingen) 
überwiesen;  elug.  Januar  1907. 

2.  Unter  den  ûberwîesi>nen  Stücken  aus  der  Sammlung  Huber 
findet  sich  auch  eine  vertierte  Marke  vom  Herapel  : 

APIM 

'S.  Kine  Anzahl  von  Ziegeln  mit  den  cingedrikkteii  l?urltMa!>en 
SNS  hat  Uabriel  W  elter  bei  Kürzel  (Fuiidslellu  :  Les  Subiunuièrc.s)  ge- 
»aiunielt.  Mehrere  Exemploru  hat  er  durch  die  Gesell»chall  f.  luthr. 
Geschichte  dem  Museum  geschenkt,  eing.  24.  Nov.  1905  (andere  sind 
dem  Sualburg-Museuin  überwiesen). 

b)  Mit  Hohlsteinpel,  aho  erhaben  eingedrückte  Mar» 
ken  später  Zeit  (4.  .Ihdt.  n.  C), 

1—3  gefunden  und  geschenkt  von  den  .Schülern  am  Lyceuni  Max 
und  Robert  Salomon. 

1.  Kruchstüek,  gefunden  auf  der  Esplanade,  nahe  dem  Aufgang 
zur  Citadelle;  eing.  21.  Mai  1907. 

TATO  Der  Steujpel  ist  vollständig.  Keehls  am  U  üiu  Atts&U, 
üb  mißlungenes  (»lil  ü  verbundenes;  F  =  f(ecit  j  ? 

Tato  ist  ein  vermutlich  gaUisdier  Name  ;  vgl.  Holder  U»  1752  IT. 
(Tato,  Tatto). 

2.  Gefunden  bei  den  Ansschaehlungsarbeiten  für  das  neue  Gewerbe- 
liaus  zu  Metz  am  Kaiser  Wilhelm-King;  eing.  14.  A|)ril  1907. 

.  .  •MONACI  [Cajpionari.  N  ah  Spi.gflhild. 

Es  liegt  also  eine  Marke  des  Groliziegier«  Gapionacus  vor,  dessen 
Erzeugnisse  besonders  zu  Trier  in  den  > Kaiserbauten«  des  4.  Jhdts. 
Verwendung  geftmden  haben.   Auch  m  Metz  sind  sdne  Marken  schon 


')  Herapcl:  Jahrbuch  XtV,  S.  339  mit  Tafel  VIII,  Nr.  ölO  E.  Huber, 
Le  Hérapel,  Pl.  IX  ;  R  u  h  1  i  nge  n  :  Jahrbuch  XVI,  S.  284  mit  T*fel  VIÎl,  Nr.  87; 
Blaubcrg  bei  Saargemünd  :  E.  Huber,  Der  Ursprung  von  Saargemünd  (auch  fran- 
süflitcli  erschiemo  :  Lea  origines  de  Sarreguemioea),  Vortrag  1901,  S.  2. 
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früher  gefunden  :  Histoire  de  Metz  p.  d.  Rel.  Bénéd,  I,  S.  91  ;  Ledain, 
Mém.  d.  I.  Soc.  d'areh.  et  d'hist.  de  la  Moselle,  XV,  1879,  S.  173  mit 

TatVlaMiildungen,  wozu  vr-l.  Wr^ltl.  Zoils.lir.  XXII.  1903,  S.  879 
(MuüeunisiM'rieht.  S  A  .  S.  2(1 1,  ebenso  auf  dem  H<;rapel  (.lahrbuch  XIV, 
S.  338  mil  Tufei  VIll,  Nr.  007  -  E  Huber,  Le  Hérapel,  Tl.  IX). 

3.  BrudiDtfick,  gefunden  in  Bauschutt  zwischen  dem  allen  und 
neuen  Bahnhof  7m  Metz;  eing.  21.  Mai  1907: 

IVSTIXL  '.Iuslinia[nius)[.. 

Ein  mil  dem  Naiiifii  rlpssiolhcn  /.ioplcr-s  gestempcllcr  Zügel  i.st 
schon  hn  18.  Jlidl.  zu  Metz  gelunden  :  Histoire  de  Metz  pai  des  Hcl. 
Bénédictins  I,  1769,  S.  91. 

4 — 7.  Ein  l>eim  Abtrag  der  Itlrdspilze  vor  dem  Garnisonltohlea' 
lajTcr,  gegeniil>er  der  (damals  bereits  niedergrit  gti  in  i^vmette  d'Argon 
gl  liindener.  aus  Flatteiizicgehi  und  flachen  i>aehziefre1n  zusammen- 
gestellter  Sarg  lieferte  (im  Januar  lW7i  vier  ge^tcmpeito  Ziegei: 

4.  Tegula.  APRIO 

Dteee  Unke  war  schon  früher  auf  dem  njbnfidien  Friedhof  hei 
einem  Ziegelplaltengrab  festgestellt  :  Jahrbuch  XV«  S.  345. 

5.  Tegula;  in  S|>iegelschrift  :  CONCORDIVS 

6.  de-sgl.  CÜXCORDVS  mif  fehlendem  I. 
Woa  Erzeugnissen  des  Conooidius  ist  su  Metz  in  dem  allehrist- 

lichen  Einbau  d^  Ampiüthealers  ein  Stfick  gefunden:  Jahrbuch  XIV, 
S.  393,  Nr.  3  mit  Tafel  XVIII,  oben  rechts  ').  Eine  Anaabi  von  wei- 
teren Exemplnton  hat  c\n  Zicgelplattengrab  zu  Niedeijeutz  bei  Dieden- 
hoftiu  geliefert  (vgl.  unten,  Nr.  11). 

7.  Tegula.  IVTA..O? 

8—9.  Sablon,  Sandgrube  Bidinger*)  ;  geschenkt  von  Herrn 
und  Frau  ßidinger  (1905). 

8.  Tegula.  ADIVTECR 

9.  Bruchstück  einer  legula.  AD'  ' 

Ueber  die  besunderä  in  den  Trierer  ^Kaiserimuten«  des  4.  Jhdts. 
gefundenen  Ziegel  des  gallischen  Grofizieglers  Adiutex  vgl  Jahrbuch 
XIV,  S.  392—393. 

9a.  Als  Abb.  44  sei  hier  eingeschaltet  da.<  vollständige  F-xciii])!;!!' 
der  in  Anm.  2  erwähnten  Ziegler-Mfurke  au§  dem  nämlichen  üeluude: 
MSNAC. 


')  Die  Abbildung  ist  anf  den  Kojjf  t:est«11t. 

•)  Ueber  die  Marke  eines  anderen  Zieglers,  gefunden  in  der  Sandgrube 
Bidinf  «r  and  in  der  benachbarten  Sutdgmb«  DUUcr  ;  Jahrbuch  XV],  S.  380.  ' 
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10.  Ein  bei  Enveitming  dor  Eisonbalinkolonie /u  Nicderjoulz ') 
bei  Diedciiboren  im  .lalire  1905  gefundener  Zi(>gel|ilaltensiirg  erga!)  drei 
vollständig  erlialUiie  Dachziegel,  tegulae,  welche  mit  den»  Namen  des 


Abb.  44  (Jahrbucb  XVI.  S.  H80). 


Zieglcrs  IWKIATUK  gestempelt  sind.  Hin  vierler  ebenso  gesleinpeller 
Ziegel  war  ebenda  früher  allein  gefunden";. 

Es  ist  dies  der  nämliche  Niederjeutzcîr  Ziegler,  dessen  Marke  ich 
bei  einer  im  Auftrag  der  Gesellschaft  f.  lothr.  Gesihichte  unternom- 
menen Grabung  auf  dem  Grundstück  der  Aktienbrauerei  St.  Nicolaus 
zu  Niederjeutz  im  Jahre  1898  mehrfach  iver.'^tümmellj  festgestellt  habe: 
Jahrbuch  XI,  S.  378. 

11,  Ein  aus  Plattenziegeln  und  flachen  Dachziegeln  (tegulae)  zu- 
sammengestellter Sarg,  der  am  5.  März  1906  auf  einem  an  die  Eisen- 
bahnkolonie östlich  anstoßenden  Grundstück  vom  Haumeisler  der  Stadl 
Ditnlenhofcn,  Herrn  Mayer,  freigelegt  wurde,  lieferte  nicht  weniger  als 
14  geslcm|)eUc  Ziegel,  darunter  11  des  Concor  diu«  (rfickläulig,  wie 
oben  Nr.  ö),  zwei  des  Lupianus,  einen  des  Aprio. 

Der  Ziegler  l^upianus  war  schon  aus  Jeulz  bekannt  :  Jalirbuch 
XllI,  S.  862;  über  Aprio  vgl.  oben  Nr.  4. 

12.  In  dem  frühgennani.schen  Kriedhof  auf  dem  Bann  von 
Meirich  (Jahrbuch  XV,  S.  480  f.)  ist  das  Bruchslück  eines  Platten- 
ziegels gefunflen,  der  zweimal  mit  dem  Namen  ARM  gestemjx'll  ist. 
Das  Stück  hat  Herr  Kreisdireklor  Geh.  Regierungsrat  Cordemanu  dem 
Museum  geschenkt  :  eing.  20.  Juli  1904. 

Die  auf  dem  Horapel  gefundenen  spälrömischen  Ziegchnarken, 
Jahrbuch  XIV,  S.  338  und  339  mit  Tafel  VIII,  Nr.  .504,  506.  507  und 
509  =  E.  Huber,  Le  Hérapcl,  PI,  IX,  werden  jetzt  im  Metzer  Mu.<euni 
verwahrt.  Wie  im  Jahrbuch  XiV,  S.  394,  zu  Nr.  11  vermutet  ist,  ist 
diese  im  altchristlichen  Einbau  des  Amphitheaters  gefundene  Marke 
dieselbe  wie  Nr,  504  vom  Herap«>l. 

')  Ueber  gestempelte  Ziegel,  die  früher  im  selben  Gelände  gefunden  waren; 
Jahrbuch  XII!,  S.  Hf.«l-3ti3. 

')  Eine  der  vier  .Marken  ist  nicht  vollkommen  ausgcprUj^l,  da  O  unvoll- 
aländig  und  R  überhaupt  nicht  hcrau^igekonimcn  iüt. 
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Anlage  I. 

Weihinschrifl  eines  Metzers  zu  Buden-BadeD. 
Im  Jahre  1901  ist  zu  Uadeu-BadcMi,  im  Kfüi  ides  Hntises  Römer- 
platz 7,  Keke  der  Üäderslraße,  also  unimltelbar  bei  den  riiinischen 
Bädmn  eka  Weihdenkmal  gefunden,  das  ein  Mediomatriker  der  gallischen 
Göttin  VisuDR  gestiftet  hat*).  Es  ist  ein  pfeilerartiger  Altar  mit  Socket 
und  Gesims,  in  dessen  Oberiläehe  eine  Opferschalc  ettigeliauen  ist.  Höhe 
00' !?  cm:  Breite  des  8of  kcis  HO  cm;  Breite  des  Mittelteils  unten  18 
und  oben  Ui'/g  cm;  Tiefe  des  Sockels  l9Vf  cm;  Tiefe  des  Mittelteils 
unteü  llVs  und  oben  10 '/t  cni. 

Der  Name  der  Göttin  steht  auf  dem  Gesims.  Die  Inscbrift  lautet  : 

VIRVN'AE  >Visunae  Uueius)  Salvius  Similiss  (soî), 

L  •  SALVIVS  Similis  fii(ins\  Modinmatf  ricus)  v(otum), 

.S I M I L I S  S  s(olvitj  l(ibcusj  in(erilo).4 

SIMILIS 

PILMEDI 

0    MA  T 

V  S   L  M 

Zwischen  die  Hiuh^tahen  der  Zeile  6  und  in  einen  Zwischenraum 
zwischen  Zeile  fi  und  7  sind  die  Keiielbilder  eines  Henkelkruges  und 
einer  Ffaache  eingeordnet. 

Von  Metxem,  wdche  unter  rOmischer  Hmsduift  in  der  Iftemde 
sieh  vorübergehend  aiifcreliallen  haben  oder  dauernd  aeßhaft  geworden 
sind,  können  wir  noch  heute  eine  stîittlicho  Zahl  nachweisen.  Die  tiHomd- 
lichen  IJelege  in  Gestalt  ihrer  Grabschritten  oder  von  Weihungen,  die 
ne  vollzogen,  sind  im  Jahrbuch  X,  S.  3ô  IT.  zuaammoigealellL  Ihre 
Zahl  wird  durch  die  obige  Inschrift  aus  6aden>Baden  verstärkt.  Sie 
hat  offenbar  einen  Badegast  zum  l'rheber,  der  seine  gallische  Herkunft 
dadurch  bekundet,  daß  er  die  OfHlin  des  Heilbronns,  wolcho  auf  zwei 
anderen,  gleichzeitig  gelundeiien  Weihdenkmälern  mit  dem  römischen 
Namen  »Minerva«  benannt  ist,  mit  gallischcm  Namen  »Visuna«  nennt, 
wie  ja  audi  die  HeilgotÜu  des  Bades  Bath  in  England  neben  ihrer 
keltia^ien  Benennung  Sul  die  lateiniache  Minerva  fflhrt  Auch  aus  dem 

■)  Die  «rat«  Mitlsilang  über  ili«  Inschrift  verdanke  ich  Herrn  Hnfrat 

Dr  Hîinp  in  Mannheim,  der  sie  inzwischfn  irn  K'irrespoixif'n/lilali  di  r  Wi'st- 
deulschon  Zcitsclurin  XXYI,  1907,  Sp.  6  veröffenthch»  hat.  Dann  hat  Herr  Architeiit 
AnlOD  Klein,  Stadtrat  in  Baden^Badtit,  die  Lldt«MirOfdi(keit  gehabt,  mir  eine 
Zeichnung  drs  OpTikmnls  zn  schicken  and  die  Tennjttlang  eines  Abgnaaes  oder 

einer  Pliologi ajtiiic  /U  ül)*-rnchmen. 

JaUrbuch  <1,  Oes.  f.  loUir.  Ucsehichtc  u.  Aitcrtumnk  ,  .fivlurg.  IS. 
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Bad  Bourbonne-Ies-Hains  in  der  liegend  von  l>angres  iäl  uns  eine 
Melzerin  bekannt,  welche  die  dortigen  Heilgüttcr,  das  Paar  Borvo  und 
Damona,  verehrt  bat  (Jahrbuch  X,  S.  36)'). 

Zur  Naniengebung  des  Stifters:  Jahrbucli  IX,  S  lf4.  Aiitn.  3. 

MissLräuchliche  Verslärkung  des  S-Laules  (Z.  3)  ist  m  Iiiiwhriflen 
nicht  selten. 

Anlage  IL 

Eine  wiedergefundene  Inschriftensammlung  von  Boissard. 

Der  iiorülunte,  in  Besancon  1528  geborene  Humanist  Jean  Jacques 
Bois.-iarcP),  ein  gelehrter  Arcliiuilog,  gewandter  Dichter  in  lateinischer 
Sprache  und  geschickter  Zeii  hner.  hat  sein  Leben  im  Jahre  1602  zu 
Metz  beschlossen,  wo  er  nacii  unstälen  Wanderungen  seßiiatt  geworden 
war  und  1587  durch  Heirat  mit  der  Tochter  eines  vor  mehreren  Jahr- 
zehnten aus  Troyes  zugewanderten  Goldschmiedes  einen  eigenen  Haus- 
stand gegründet  hatte.  In  seinen  letzten  Lebonsjahrrii  vfHilTcnllichte 
Boissard  sein  Hanptwrrk.  din  •  Antiquitates«  (1597 — 1G02).  In  dio<ein 
Werk  erwähnt  er  inehrlach  eine  Sammlung  von  Inschriften,  welche 
den  dort  in  Abbildung  »isammengetragenen  Inschriften  als  besonderer 
Band  folgen  und  insbesondere  auch  die  Stein-Inschriflen  aus  Metz  um- 
fassen solle  ^). 

Der  Tod  hat  Boissard  an  (kr  i|.  ians;j;ali(  dieser  von  ihm  be- 
ai'beilelen  Sammlung  verhindert.  Dali  er  wirklich  neben  anderen  von 
ihm  erwähnten  Inschriften  auch  die  inschrifUichen  Denkmäler  von  Mel7. 
gesammelt  hatte,  darüber  beehrte  uns  vor  allem  das  gedruckte  In- 
schrlflcnwerk  von  Gnilpr  (1603),  der  Boissard  als  seinen  Gewährsmann 
nennt.  Dann  führt  Faul  IVrry  in  .seinen  hand.seliiiftliclion  »  Observations 
séculaires»,  die  zwischen  1645  und  1657  niedergeschrieben  bind,  eine 
von  Boissard  /usammengestellle  und  gezeichnete  Sammlung  von  Metzer 
AUertOmem  an,  die  er  (Ferry)  benützt  habe*).  Auch  war  wahrsehön- 
lich,  daß  die  der  Geschichte  der  Metzer  Bischöfe  von  Menriase  (1684) 

')  Dagegen  ist  die  .Mefzerin.  welrhe  im  Aller  von  ÔH  Jahren  im  BatI  Hath 
verstorben  ist,  sicherlich  dort  ansAssig  gewesen,  —  Im  Badiachen  ist  einMeLter 
BOrger  zwischen  Heidelberg  und  Wieslocii  wohnhaft  gewesen,  der  70  Jafare  «ii 
hier  verstort)cn  ist. 

*)  Ueber  .1.  J.  Roissard,  aein  Lieben  und  insbesondere  seine  Filschnngen 
fl.  Jahrbach  VIII  (I8»6),  1,  S.  1—118;  vgl.  Korrbl.  d.  Westd.  ZciUchrift  XXV,  190«, 
Abaebnitt  16. 

Die  faetreiTenden  Stellen  habe  irh  a.  a.  C).  (Jahrbuch  Ylll,  1)  im  Anhang  IV 
S,  Vir- -103  (t^.  S.  116<— 117)  zosammeni^elragcn. 

«)  Jahrbuch  Vitt,  I,  S.  9»  und  IX,  S.  1110-181,  Anm.  2. 
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eiDgereihtea  Abbilduiigon  vüti  SlcindeiikinäWrn  aus  Mel/.  jeiicr  hHunin- 
lung  Boissard's  enttehnt  seien 

Die  von  Boissard  selbst  niedergesduriebene  und  gezekshnele  Samm- 
lung jodofh  blieb  verschollen,  bis  kürzlich  Christian  Hm  !>*  n  i^'w  iinl<n- 
den  Bosfrunlcii  di-r  NtitinnalhihlioOick  zu  l'nri--  wicdrr  *-nMc.-kl  liaf"). 
Was  Huelsen  wicdergelnrulen,  ist  indf.s.s*'ii  nttht  die-ielbe  Sainniluiig, 
welche  Meurtsse  und  Ferry  vürgelegcn  hat;  dici$e  haben  vielmehr  eine 
Zusammenstdlimg  Boissard's  benfltzt,  welche  die  Stoffsammlung  xu 
dem  betrefTenden  Teil  des  ausgeführten,  von  Huelsen  wiedergefundenen 
Band(v<  darsffllt  ^). 

I>ie  wiedergewonnene  Inschriflensanimlung  bicU  l  aln  i-  eine  IVsIrrc 
Grundlage  für  die  Beurteilung  der  Arbeitsweise  des  Kul-stiiers  Uoii^ijurd 
und  für  die  Erkennung  des  Wertes  oder  Unwertes  seiner  Insdviflen. 
So  wird  das,  was  im  Jahrbuch  VIII,  1  (8.  35  f.,  108— lOii  und  117)  ü]>er 
den  von  Hoissard  als  (^(■wä^l^^ln^IlIl  vnrrrrsf  liolyfTirn  Julius  Kosrius 
ausgeführt  ist,  durch  die  wi(>d«'i;,'rrun!lene  Ihinilsrhrift  iu  sUiiigl  .  Hosrius 
und  die  Rusciana  sind  eine  Kilindung  Uoiäsard'ü  *J.  Aucii  (iir  die 
Scheidung  der  echten  von  den  gefälschten  Inschriften,  wie  sie  in  den 
Sammlungen  der  Gönner  und  Krcnnde  Boissard's,  des  Karon  Clervaut 
und  des  procureur  général  Pierre  loly  (Petrus  l^epidus)  zu  Metz  ver- 
treten waren,  gewinnen  wir  iM^stinuiileren  Anhalt.  Denn  wie  schon 
früher  festgestellt  war  und  kürzlich  durch  Wiederau ftindung  einer  echten, 
mit  Unrecht  angezweifelten  Inschrift  aus  der  Sammlung  Joly  (oben  A, 
Nr.  8)  ertiirtet  wurde,  war  in  beidm  Saromhn^en  echtes  Gut  mit  einge- 
schwärzter, von  Hoissard  gefälschter  Ware  vereinigt^).  Die  verzweifelten 
Lesungen  von  lînissard,  dir  mit  durch  mangelhafte  Krhaltung  der  In- 
»chntlen  verschuldet  seui  müssen,  liatten  jedoch  ein  Urteil  über 
Echtheit  oder  FlUschung  sehr  erschwert'). 


')  Jahrbuch  VIII,  1,  S.  9— 10  und  99. 
Comptes  rendus  des  séances  de  l'Académie  des  Inscriplions  ot  B«lics- 
Lctlres,  1905, 8. 644  ff.  (>Ua  noaveta  rectteO  manuscrit  de  Jean-Jacques  Roissard*). 

^  S.  KorrU.  d.  Wcstd.  Zcitschr.  a.  a.  0.,  Sp.  îù\ -M. 

*)  Alleidiiigs  ial  der  Name  Julius  Roscins  keine  firlindung,  insofern  ein 
fiebftttstelter  dieses  Namens  an  Orte  (Horta)  in  Etivrien  gelebt  hal:  Graevü 
Tlmsaurua  antiq.  Ital.,  VIII,  3;  CIL  XI,  S092. 

•)  Vgl.  oben  S.  475H. 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  seien  einige  mdoer  nacbtiigUcbea  Besserungen 
und  Benerkongen  zur  Arbeit  Aber  Boissard  im  Jahrbuch  VIII  (1896),  t  mitgeteilt. 

m 

à' 
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Für  den  näctislen  Band  des  Jahrbaches  (XIX)  ist  zurückgelegt 
ein  Ueberblick  über  alle  wichtigeren  Funde,  welche  in 

und  um  Metz,  wie  im  weil  i  -i  Loi liringL'ii  wahrend  der 
Ict/len  Jahre  gcniaclii  sind.  Ûie^er  Fundbericht  wird  von  zahl- 
reichen Abbildungen  begleitet. 

—  S.  21  :  Itic-r  rni  i^TT  llnivl'-rhrift  (Hoissard's)  isl  i  s,  Mv  !<iscliof  Coislin  den 
lleaediklineni  zu  15.  Gcruiain  überwies  und  welche  liier  Monlfaacon  xu  seiner 
«Antiquité  expliquée*  ausbeutele  ;  vgl.  dieses  Werk  1, 1  (1719),  Préface  p.  XIX/XX.  — 
S.  2'2  :  Hl  lenken  gegen  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Frzählnng  Hoissards  von  seinem 
Verlust  äußert  HueUeo  a.  a.  O.;  doch  scheint  dieser  mit  seinem  Argwohn  gegen 
den  von  Boissard  angegebenen  Aufenthalt  in  den  Donaulündem  (8.  14)  zn  weit 
zu  gehen.  Hingegen  ist  erwiesen,  dar>  Hoissard  in  seinen  Anti^iuitnlcs  mehrfacli 
die  Werlte  von  anderen  Gelehrten  geplündert  bat.  —  S.  29  fl.  :  Vgl.  das  Verlags- 
plakat der  Familie  De  Bry  (abgebildet  bei  Walter  von  Zur  Westen,  Reklamekunst, 
lilO;^,  S  tl  .  ?  i-!  lim  liiii  r,>rl>' In  n  Fälschungen  von  Hoissard  beizu/.ühlen, 
CJL  Xi,  120*.  121*,  3U7*,  äU8*.  —  5.  36,  Anm.  :  Die  Genier  Inschriften  stehen 
in  der  wiedergeAindenen  Inscbriflensammlang  von  Boissard.  —  S.  54  (T,  :  CIL  XIII, 
.Î78*.  —  S-  «0  IT.:  CIL,  öTl)*;  doch  halte  ich  die  luMlulft  j.  t.:t  nuht  mehr  für 
eine  faischuog;  ebenso  CIL  XIII,  571":  S.  62  ü.  —  S.64  0.;  UL  XIII,  4304;  vgl. 
Korrbl.  d.  Westd.  Ztscbr.  XXV,  19(n;,  S|>.  ^  —  S.  97:  Auf  die  Notiz  von  Ferrylt 
(Ms.  107),  f.  4.')!'.  muß  Hie  irrige  Angabe  von  Abf-1  vor  Lorrain,  Catalogue,  S.  XIII 
zurückgehen,  der  überhaupt  hier  alles  verwirrt  hat.  —  S.  101:  Ueber  die  âarom- 
lung  des  Grafen  Mansfcld  in  Luxemborg^Clanaen  vgl.  Korrbl.  d.  Westd.  Ztachr.  XXV, 
Sp.  48  -  49,  Anm.  2.  —  S.  102,  Anm.  1:  Jullian,  Inscriptions  roni.  de  Bordeaux  II 
(1890),  S.  248  f.,  Nr.  IV;  C.IL  Xlll,  1,  Xo.  87*  -  S.  108  lOi):  Vgl.  George  Duruy, 
Le  cardinal  Carlo  Carafa  (1519— I.'ißl  i,  Ktudc  sur  le  pontificat  de  Paul  IV,  Thèse 
présont/'o  à  la  facult*"-  des  lettres  de  Paris,  Paris  1882,  besonders  Chapitres  XXI  — 
XXIII. —  S.  110,  Anm.:  Vgl.  für  Museum  =  Siudierslubo  auch  Z.B.Grimmels- 
hausen, Siroplicissimus  I,  22.  --  S.  113  (zu  S.  3(5,  i):  Vgl.  Maxe-Vcrly,  Bulletin 
de  la  Soc.  nat.  des  antiquaires  de  France.  1882  S.  286,  Anm.  4»  ZU  GL  XIII,  644*. 

—  S.  114  (zn  S.4d):  VgL  Mém.  Acad.  MeU  1839/40,  S.  76. 





Kleinere  Mitteilungen  und  Fundberichte. 


Yatllfliilsch«  bl«^plliGk«lotiin  rar  6tMA!c!it«  les  XI?.  M  Xi  AbilndfrtF. 

HilBeteîlt  von  Dr.  H.  V.  Bauwlaiid. 

Neue  F(i''^'c 

(Vgl.  Jahrbuch  XIU,  S.  337-344  und  XV,  468-47Ô.) 

1.   Lupoid  von  Bebenburg.. 

a.  JS:i7  Juli.  Fmiikfiof. 

Dotniiius  de  Kehenbur^  commoratur  Francofordie  Bimul  cum 

Üuldewino  arf  }ii<>p!<co|»f»  Trcvercnsi. 

l  rkuiitlm  und  Ncge»(v>t  sur  (iMch.  iler  lUitinlamk  «n^  (Um  catika- 
niêtàm  ArOih,  III,  nr.  1U6. 

\).  t:i4H  Fihnmr  12.  Ariijwm. 

Inier  cicrkos,  qui  Hetmcu  archinpLst  ujio  Magunliiio  a  Cldiienle  VI 
deposito  adhor<mt  et  Gerlaoo  archiepiscopo  ab  eodem  papa  proviso 
MoguRtino  resistunt  quosqtie  propteroa  papa  inbet  citari,  ut  infra 

lerniiniitn  coinpotonlem  apostolicoconspectiü  per.sonaliler  sc  représentent, 
apparet  Lupoldus  de  liebenburp  '^•ntionims  ecclcsie  Magunüae. 
Arch.  Volk.  Ittg.  Vatic.  1^0,  ('.          «f.  7if9. 

2.  Francesco  Petrarca. 
Î374  Äuguti  Uu  Novis. 

[Gre^roriiis  XI]  Guillelino Saneti  Angeli  diacono  cardinaliiiinonnullis 
tort is  Italic  nostro  et  Romano  eedesie  in  temporaiibus  vicario  generali 

«aiiUem  etc. 

Satis  diaplicenter  accciiimu.s,  dilectum  filium  Franciscnm  Petraream, 
tarn  preelamm  moralia  scientie  lomen,  nointer  ab  hac  luoe  subtractum. 
Veram  qnia  hoc  est  omnibus  naturale,  postqaam  illo  carenins,  lihros 
eius  liaboro  niminni  nfTof'rimM«.  ('imnm|)eo(ionetti  i(af|tif  tuarn  liorlamur 
atlenU',  (iimtinus  de  libiis  eius  per  (ideieui  uiveshgationem  inquiri 
fadas  düigcntcr,  polbsiaie  de  Al'rica,  eglogis(!),  epistoUsi,  inveclivis  libriä, 
de  vita  solltaria  et  aliis,  que  ipsam  ex  precipuo  dei  dono  miro  lepwe 
audiviiniis  texuisse,  illosque  pro  nobis  per  scriptorea  intelligentes  facias 
exemplari  el  exotîipînios  cm-cs  ad  m»  per  fidos  dclatorcs  illieo  destinare. 
Dalum  Novis  Avitiioncn-is  diocesi^  III  idus  augunU  anno  quarto. 
Ard».  Vatic.  hcytsli:  Vultc.  l.  ÜTO,  /'.  llKfK 
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.!.    (îcrurd  Grote  von  Devenler. 
i:!7.'>  Oldißbii  IL  AiKjnuii. 

Gregoriuä  XI  Godefrido  Lutzelenbureli  de  Aquisgrani  confcrt  eccl. 
B.  Maiie  AqtMDsis  Leod.  dioc.  canonicattim  et  prebendam  reservatos 
VIII  kl.  iunii  proximc  preteriti  disposilioni  papali  et  vacantes  ex  eo, 
(|uo(l  (ierartlus  Oroyl  ilr  Davanlria  eo?  in  inanibua  Remboldi  de  Vlodorp 
vicedecani  el  cupiluii  dicte  ecelcsie  rcsignavil. 

I^udabilia  probitatis  et  virtuluni...  Dal.  Avinione  V  idu»  Uttobris 
a.  quinta. 

An^L  Fcrtie.  Btg.  Aew.  198,  f.  X7X. 

4.    Wilhf'lin  Horborch.  Verf.  der  Decisionei»  rot*. 

1H7(1  Novemiicr  ^4.  Piotnbinf». 

üregorius  XI  inagistro  VVilhehno  Horborch  decrelorum  doclori 
capellano  papali  et  oaiisarum  palatU  apostoUd  atiditori  oonfert  oanoni- 
catiiiQ  et  prebendam  ac  preposituram  ecdesie  S.  Pein  ArgentineitsU 

vacantes  por  obitum  Goctfridi  de  Grostein  collectorls  canifre  apostolice 
in  fivitatt'  *  t  dMicesi  Argentincnsi  et  cum  co  dispensât,  iil  du  tum  bene- 
licium  nna  <  mn  prepusilura  eccl.  Cracoviensis  per  biennium  relinere 
valeat,  Mm  quod  biennium  is  caudem  pro  alio  benelicio  compatibili 
permutare  tenetur. 

Grata  tue  devotionis.  .  .  Dat.  Plumbini  Mawan.  dioc.  VIII  kl. 
decerabris  a.  sexto. 

Ar<A.  Vatic.  Heg.  230,  f.  17?\ 

6.  KardiDEl  Robert  von  Genf.  (Clemens  VII). 

a.  ÎS71  JwU  9.  Avignon. 

Gregorius  XI  Roberto  [de  Gebennis]  preabitoro  cardinali  conferl 

ei'cl.  liunnensis  canonicatuin  el  prebendam  ac  prepositoram  vacantes 
per  oi>itntn  Rcrnnrrii  ha^ilire  XII  Apostolorum  presbiteri  cardinalis. 

Dum  ad  personam  tuam.  .  .  Dal.  Avin.  V  idus  iunii  a.  primo. 

In  e.  m.  episoopo  Caraotensi  et  preposito  Ck)ion.  ac  decano  S.  Ser- 
vatü  Traiect.  Leod.  dtoe.  eod. 

ArA.  Vatie.  Heg-  An».  16»,  f.  £98,  fir.  SS. 

b.  1H74  Januar  14.  Avignon. 

tiregorius  XI  Roberto  basilice  XII  Apostolorum  pre.sbitero  cardi- 
nali confert  eccl.  Pragensis  canonioatam  et  preben^m  ac  preposituram 
vacantes  per  obitum  Gaid(mis  Portaensis  episcopl 
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Dum  ad  personam  tuaro.  .  .  Dat.  Avin.  XIX  kl.  febmarii  a.  quarlo. 
Ardf.  Fol.        2n,f.  S7. 

Idem  eidetn  eadem  die  confert  canonicatnm  et  prehondam  ac 
prcpositur;tm  rnci  Zacüteosis  Pragensis  vacantes  per  obilum  tiuidonüi 
Forluensiä  episeupi 

lUg.  a7:i,  f.  '^7\ 

c.  ISétç  Mai  17.  Amgnoik 

Gregorius  XI  Roberto  basilice  XII  Apostolonun  presbitero  car- 

dinali,  >potentl  quidein  oprrf  et  sormonr.  quem  in  mafmis  cxpiTtuin 
et  arduis,  eximia  probitale  et  fidelitale  probatum  graliarum  dominu.s 
ücientie  inagnitudiiie,  industrie  clarilale,  maluritate  consilU,  tnoruta 
elegantia  et  aliis  graiMKum  virtutam  titnii»  insignivit,  in  cuii»  aJTectibus 
geritur,  I»out  indabitanlv  tenemiis,  sedare  flactuantes  et  iuatide  ter- 
niinos  colere,  humiliare  superbos,  rebelles  et  inobedienles  comi>escere 
et  f-rranles  ad  viain  roducere  verilatis«,  vices  suas  et  pleno  legationis 
olliciuin  pienarie  commillil  in  Lumbardia  Sardinia  Corsica  et  in  par- 
tibus  Tuscie,  que  Bomano  subsnni  imperio,  necnon  in  civitate  et  comi- 
tatu  Bononiend  ac  Romandiola,  HonttBfeiretro  et  pertinenciia  einsdem 
ac  etiam  in  Marchia  Anchonitana,  Massatrabaria  CMim  terris  S.  Agathe 
et  in  civitatp  rrbini  et  fo?iiitali!  qiiondam  ipsius,  in  civitate  quoque 
Ferraricnsi  eorutnque  cornitalibus  et  distrietibus  et  in  Perusina  et  Givi- 
taUacastettt  civitatibus  eorumque  diocesibus  cooiitaltbus  distric-tibus  et 
pertlnencüs  ac  etiam  in  Marchia  Tervisina,  Istria,  Âqnilegienà  et  Gra- 
densi  patriarchatibas. 

De  snmmis  celorum  ad  yma.  .  .  Dat.  Avin.  XVI  Id.  tunü  a.  sexto. 
Areh.  Vatie.  Heg.  290,  f.  11,1V  «(  10. 

d.  1378  März  33.  Born, 

Anno  quo  supra  (MCCCLXXVIII)  et  die  XIU  mensis  marcii.  .  .  . 

Rohertu»;  de  Gebennis  .sancte  Romane  eeelesie  cardinalis  rediens  de 
legalione  Lombardie  pritno  intravit  curiam  .  . 
IntntU.  €t  Emt.  43,  f.  00*. 

6.   Konrad  von  Gelnhausen. 

1347  Noeenäter  11.  Avigtm. 

Clemens  VI  Conrado  de  Qeytnhnsen  lioenliato  in  arUbus  confert 
eeelesie  Worroatiensis  caiumicatum,  prebendam  vero  ^iem  reservatf 
non  obstante  quod  papa  hodie  eidem  de  canonicatu  ecd.  B.  Marie  ad 
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gradas  Maguntine  sub  expectatione  prébende  ac  dîgntUtis  vel  penonatus 
seu  oflîcû  cum  cura  vel  aine  cura  providit. 

I.ittprarum  scimtia»  vite.  .  .  Dat.  Avinione  Ui  idus  novembris 

anno  sexlo. 

Art*.  Vatic.  Heg.  jrB,  f.  i'.vi',  Mf.  11SS. 

7.   lienricus  Hembttche  dictus  de  Hassia. 

li{?7  Januar  27.  Amjnm. 

(îrf^fjorius  XI  t-ancollario  !\arisionsi  manclat.  qimtinus  Heiirico 
llembueche  clerito  Maguntine  diot-.,  in  theologiu  bacciilario,  qui  etiain, 
at  aaseritur,  tnagisler  m  artibus  et  Dullum  benefidum  ecdeaiastieuni 
assecutus  existit,  reserret,  si  eum  po«t  dUigentem  examioationem  esae 
ad  id  idoneum  reppererit,  beneficimn  ecclesiasticuni  spectans  ad  dispo- 
sttionem  abbatis  et  conventas  iixmaalerii  S.  Maxinû^nij  extra  nuiros 
Treverenses. 

Dîgnum  Rrbitramur  et  coogruuni.  .  .  Dat.  Âvin.  VI  U.  febmarü 
a.  primo. 

At^         A^.  Am.  lié,  f.  m. 

8.  Konrad  von  Soltau. 
Î37à  November  8.  Avignon, 

Qregatim  XI  Ck»nrado  Zoltowe  baocahuio  tn  theologia  et  magistro 
in  artibus  providet  de  eecl.  Hildesemensis  cani>ni<  atu  sab  expectatione 
prébende  necnon  dignitatis,  «lufrnrtodo  non  fucrit  miuin-  post  ponfilir;il("iii, 
vel  porsonatiis  an!  oïlicn,  non  obstante  quod  in  curia  Utigat  super  cano- 
nitatu  et  iJiebenda  ecci.  Magdeburg. 

Utterarum  sdentia,  vite.  .  .  Dat.  Avin.  Vl  idus  novembris  a. 
quinto, 

Areh.  Fatte.  Reg.  Amn,  ÎOS,  f.  iSÛ, 

9.  Simon  Cramaud. 
a.  1X^4  November  2.  Ampim, 

Gregoriti«  XI  Symoni  de  Cramaudo  decretonim  doctori,  qui,  ut 

uäserilur,  etiain  in  legibus  cum  rigore  cxaininis  licentiatus  est  et  Parisius 

in  (îicif-lis  i'«<;i(,  (<iiiri>ii  cci  1.  S.  Mederici  Parisiensis  canonicatum  cl 
picbi  inlain  vacantes  per  obilum  Johannis  Cropede  alias  le  Rat  extra 
cunaui  mortui. 

Utterarum  seientia,  vite.  .  .  Dat.  Avin.  IV  nonas  novembris 
a.  quarto. 

Arth.  VaÜe.  Ittg.  STS,  f,  m. 
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b.  t'-t/fi  Koiembir  îi.  Fmâi. 

[Clemens  VIl.J  Motu  proprio  providemu«  Symoni  de  Cramaudo, 
licentiato  in  legibus  AureKanis  rigorose  et  doctori  decretoram  Pftrisiiu 

regen  Ii  iiiincio  pro  fecultate  deoretorutn,  de  canonicatu  sub  expectatione 
prébende  dignifulis  porsnoatu?  vcl  ufflVii  ("<Tl*>sip  Parisiensis.  .  ,  rf  de 
eccleaia  parrodiiali,  si  qua  vacat  vel  dum  vacaliit  in  villa  l'atisieusi  t't 
suburbiis  eiusdeiu. .  .  lia  lamen  quod  quantuciu:»  parrochialem  ecclesiam 
virtule  presentis  grade  paeifice  fu^rit  asaecutus,  gratia  quood  digni- 
tates  et  personatus  expiret  vel  si  (Mrimo  dignitatem  rei  persmiaUim 
assequeretur,  quoad  curas  etiam  presens  gracia  nullius  sit  effèctus.  .  . 
Dal.  t'undls  XVffI  kl.  decembri?  a.  primo. 

Arch.  VtUk.  Supitlic,  t.  4à  (Vlem.  F/i,  t.  ^),  f,  :m\ 

c.  i^H  November  14,  Fmâi. 

demei»  VII  Symoni  de  Oamaudo  decretoram  doctori,  qui  in 
legibus  Âurelianis  cum  rigore  oxaininis  licentiulus  fuit  el  Parisius  in 
faculfale  dpcrpfornm  rojrit,  providrf  dp  pccl.  Parisienb^is  c  anoiiiraln  >\ih 
expeclalione  prébende  necnon  dii/nilatis  personalti?  vrl  nliien  eiusdem 
ecclcsie  cum  cura  vel  sine  cura,  eliain  si  ad  illaia  illuni  vel  illud  cou- 
suevMît  quis  per  electionem  asBumi. 

Litteraram  scientia,  vite.  .  .  Dat.  Fundis  XVitI  ki.  decembris 
a.  'primo. 

An^.  Vatüs.  Btg.  Ätin.  m,  f.  3dOK 

.  d.  ma  Novatàmr  29,  FmOi. 
Clementi  VII  supplîcat  Symon  de  Gramaudio  decretoram  doclor 
régis  Kl  11  i   r  onsfliarius  pro  coneangaineo  suo  Petro  de  Bria  presbîlero 
ord.  S.  Âugust. 

Arch.  Vatie.  Supplie.,  t.  4ù  (VIm.  YII.  L  i),  {.  187K 

10.  aonifaa  IX. 
ÎS^à  Novmhar  5,  Jvighon, 

Gregorius  XI  magistro  Guillermo  Galten  capellano  papali  et  an- 

ditori  palatii  apostolici  exponit.  .ibi  nuper  pro  parle  Pétri  Thomaoelli 
rectoris  ccclosin  SS.  Cosme  et  Damiani  Neapolilano  i  .xhibitam  c«se  ]>o- 
lilionem,  que  continebat,  quod  orta  dudum  lito  inter  ipsum  (  t  Pliili])- 
pum  Brancadum  dericum  Ncapolilanuin  super  hospitali  paupeium 
S.  Ângeli  de  Moraida  (1)  NeapoUtano  ex  eo,  quod  ass^t  id<»n  Petrus 
dericus  seculariSf  ae  aid  dictum  hospitale  vacans  per  obitum  Antonii 
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Pignaiclli  Petrus  a  veris  patronU  hu^pitalb,  Tbome  de  Palleo- 
nibus  canonico  NeapoliUino  vicario  generali  archiepiacopi  Neapolitani 

prcäcnlatutn  fuisä«;  preratumqae  Philippuin  se  presentationi  huiusmodi 
indebifc  opiiosuisse  et  opponerc,  Thilippus  voro,  dictum  ho^pitalc  ad 
se  de  iure  spcdare,  papa  dcindc  quealioiicm  iiuiiistnndi  (inillernio  au- 
diendam  et  discerneadara  coinmisit.  Cura  auteoi  ab  aliquibus  usseralur 
neatnim  litigantiain  in  dicto  hoepitali  ins  habere,  papa  voiras  dictum 
Petrutn,  qui,  ut  a^serit,  in  iure  civili  per  sex  annos  studuil  et  pro 
quo  dilecto  suo  Petrus  S,  Ku<tachii  diaeonus  cardiimlis  supplicat,  favore 
proseqiii  mandat  (iuillrrrno,  ((ualinn-,  si  per  evenlum  litis  ipsi  consti- 
terit,  neuirurn  dicturutn  litiganliuiii  iu  dicto  ho^pilali  üeu  ad  id  lus 
habere,  îpsumqae  hospitale  in  benefidnm  eodesiasticimi  assigaelur, 
aaaiipaet  dictum  hospitali,  si  vacat,  eidem  Petro. 

Laudabilia  probitalis  et  virtutum . . .  Dal.  Avin.  nonas  novem- 
bris  a.  quarto. 

Ardt.  Vatic.  lieg.  Avm.  iÄ?,  /1  565. 

11.  Johannes  XXHI. 

a.  3376  Juli  SO.  Villettciui: 

Gregorius  XI  nobili  vire  Johanni  Cossa  tniliii  Noapulilano  et  no- 
bili  mulieri  Cizule  c  iiis  uxori")  conccdil  ullarc  portai  île. 

Sincère  devotionis  allectus  .  .  ,  Dat.  apud  Vüiamnovaui  Avin. 
dioc.  m  kl.  augusti  p.  n.  a.  sexto. 

Anb.  Vatbs.  Iteg.       f.  SO*,  nr.  m. 

b.  Ah(/ii.%(  .'i.  ViUomoi. 

Gregorius  XI  Johanni  Cossa  militi  Neapolilauo  ' j  laigitur  Ucen- 
tiam  duoendi  seu  dncere  fociendi  s^el  dmntaxat  rniam  natem  mer^ 
cibns  non  prohilntis  oneratam  ad  Alexandrie  et  alias  parles  et  terras 
ullramarinn?,  quo  prr  .=nldanum  Babilonie  ac  infidèles  alios  detinentur. 

Sincère  devuLionis  allectus  .  .  .  Dat.  apud  Villamnovam  Âvin. 
dioc.  aonas  augusti  a.  sexto. 

Arék.  YtAk.  »«;.  4>Ks,  f.  961. 

12.   Kardinal  Petrus  de  Luna  (Benedict  XlliJ. 

a.  77W  Apiil  :/.  Afif/ntm. 

l'atciit  univcrsis,  <pio(J  nos  Uernardus  misrruiione  divina  sancle 
Neapolilane  ecclesic  ai(  hiepiscopus  anno  a  nalivitate  doinini  millesimo 

•)  KUcrn  Jolianncs  XXIll, 
<)  Valcr  JohuuH»  XXIU. 
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CCf'"  sexagesimo  sexlo,  videlicet  die  subbati  vigilia  re^urrecliouis  dü- 
minice,  que  înlitulabalur  quarta  die  mensifl  aprili^,  in  ecdesia  B.  Miurie 
de  donis  civitatis  Avimonensis  intra  missarum  soUempnia  générales  or- 

.din(ïs  ex  commissione  nobis  canonice  facta  per  reverendum  in  Christo 
patrem  Anfrlinnn  nii-pralione  eadom  Avinionon-om  opi«oopiim  ceh- 
brantes...  nobik'in  virum  Pelrum  de  Luna  a(-olilum  diocesis  Cesarau- 
gustane,  qui  super  redpiendis  quibuscanqae  ordinibus  a  quocunque 
catliolico  eiMsoopo  gratiam  et  commonionem  sedîs  apoetoUce  optinente 
a  domino  nostro  Romano  pontifice  présidente  canonicas  lilteras  licen- 
tie  oplinohat  datas  Aviniono  idus  fobnmrii  pontifii  aftis  (■iu^dcm  domini 
nostri  anno  (juarto,  prout  de  ïm-  examinalon  nostro  plena  exiilit  facta 
fldeSf  ad  Utulum  canonicatus,  prébende  et  preposilure  ccclesie  Valen- 
linensîs  provinde  Tarraconensis,  quos  didua  Petras  noscitur  optinere, 
prout  in  dietis  littcri!^  papalibus  lîcentie  continetur  expresse,  de  qiiibus 
refuitavil  conlenliim,  ad  sacrum  suhdiaoonalus  ordiiiem  rite  duximus 
promovendum.  In  cuius  rei  teslimoniuin  présentes  lilleras  sibi  fieri 
colique  nostro  sigillo,  (juo  ulebamur  in  causis  palalii  aposloliei,  in  uos- 
tri  proprii  sigUli  absenda  iussimns  oommunirl  Datum  ioco,  die,  no^e. 
et  anno  predictis. 

Or.  liiemhf  cum  petul.  nig.  fi  nijui'  nto. 
Arch.  \'<ttic.  Arc/t.  del  Cmteilo  di  S.  Angeio. 
C  tapa.  9  fast.  8t  nr.  13. 

b,  IWl  ^tfifrmbfr  V>.  VHhnrnrr. 

Gregorius  XI  destinai  litteras  >reiro  de  Luna  caiiunieo  Valenti- 
nensi  in  loco  de  Mentepe^sulano  Mugalon.  dioc.  commoranli.  < 
Arék.  V<HU.  Btg.  Avm.  174,  f.  m. 

c.  J3!M)  Dvcnnlnr  l'j.  Adynon. 

Anno  quo  supra  [Ml  lCCXC]  et  die  XV  decembris .  .  .  Petnis  de 
Luna  S.  Marie  in  Cosmedin  diaconus  .  .  .  cardinalis  legatus  iii  Ara- 
gottiam  et  Ispaniam  de  dicta  legatîone  rediens  primo  intravit  curiam. . . 

Cmgat.  a  aoM.  43,  f.  139. 

13.  Peter  d  Aiily. 
a.         Jamar  M.  Acnjnon. 

Clemens  VU  Petro  de  Aillyaco  canonico  Parisiensi  mandat,  qua- 
tinua  E^dio  Sansoneti  elerico  IVecen^ji,  qui,  ut  asseritar,  Scolaris  in 
artibus  Parisins  exislil,  si  eum  esse  ad  id  idoneutn  repererit,  reservet 
beneGcinm  ecdesiasttcum  sine  cwa  spectans  communiter  vêl  divisim 
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ad  dispositiuuetn  cpiscupi  Treceoüiä  et  dccaui  cl  capiiuli  cccli^isie  Tre- 
censis. 

.  DîgQum  aribitromur  el  congraum .  .  .  Dat.  Âvia.  V  kl.  febroarii 
a.  septimo. 

Atlâita  est  fur  mfUia  :  Kx[)0(i//7'f/  VII  idus  novcmbris  anno  Hnn- 
deciino.  K.  de  Valle.  Tradita  piirli  VI  idus  noveiiibm  anuo  Xll.  Juhan- 
rm  Abonte, 

Reg.  Avin,  m  {dfm.  VIF,  t.  XXXV.i,  f.  607. 

h.  i.V.s,'»  lùfini'ir  ■'!.  A'iijimi. 

Clemens  VII  Peiro  de  Aylliaco  canumco  Noviomensi  niagistro  in 
theologia  reservat  benefiduin  eoclesiasticum  cutn  cura  vel  sine  cura, 
etiam  si  canonicatus  et  prebenda  aut  dignilea  personatus  vel  officium 
et  in  ecclesia  cathcdrali  fuerit  et  otiam  si  ad  dignitatcm  ipsani  con- 
suevorit  tfiiis  ppt-  plei  lionorn  fi^siuni.  i!i.i:iirn<i(lo  dignitas  ipsa  in  cnthe- 
drali  niaior  post  poiititicaiein  atU  in  ((»llegiutii  r-pclf^in  ju  incipalis  non 
existai,  cuius  fructus,  si  cum  cura,  quadraginia,  i>\  vero  sine  cura 
fuerit^  triginta  librarum  turoDensium  pervorum  valorem  annuum  non 
excédant,  spectnn.s  coniiminiler  vel  divisim  nd  riispositionem  episcopi 
MeMcnsis  ri  dccani  cl  i-ai'iluli  fH'cîc-ii:'  M'-Mcnsis  Itîsiipor  cum  eo  dis- 
pensai, ut  i;iin  presentium  quam  qnariiiiniiiii|uf  aiiarum  littcrarum 
apostolicarum  siljî  coucesssarum  seu  couccdoiidarum  vigore  duas  digni- 
tatee»  etiain  si  cuîlibet  earam  immineat  animaram  cura«  et  unam 
dignitatem  etiain  curatam  et  unam  parochialem  ecdesiam  rectpere  et 
eaa  insimul .  retinere  valeal. 

Liiterarum  scientia,  vile .  .  .  Dat.  Avin.  Iii  nonas  febniarii  a. 
äeplimü. 

In  e.  m.  S.  Genofeve  Parisiensis  et  S.  FRronis  Hridenda  monas- 
teriomm  abbatibus  et  decano  eccl.  S.  Agricoli  Avin. 

Adiiita  est  ha-  noficia  :    Kxp[<idih]  II  Idus  rnaii  anno  nono.  R. 
de  Vaile.  l[ru<1it»j  parti  II  kl.  iunii  anno  nono.  .loliannes. 
Meg.  AciH,       (C/em»  VU,  t.  XXX  V.),  f.  463. 


Digitized  by  Google 


—   Ô2Ô  — 


Die  Hemcbalt  Escherlngen  nnd  die  H9fe  Barll,  Hauüiof  (UohenboO  tiHl 

Kiakelscheoer.  * 

Eine  Berichtigung  von  J.  P.  Kiroli«EsclieriiigeD. 

In  dein  Workc  »Die  allen  Territorien  Lothringens,  I.  Teil,  heraus- 
gegeben vom  slulisliscUen  Bureau  des  kaiseri.  Miimleriunu»  lür  Us.- 
r^lhr.,  Straßburg,  Du-Mont-Schauberg  1898',  iieiOt  es  unter  der  Rubrik 
>  Herrschall  Escheraigen«  Seite  89  und  90: 

»Zwischen  Kscheringen  und  Entringen  lagen  die  Höfe  Biisel, 
Hœnhof  (flohenhof)  und  Krökel  oder  Krakelscheuer,  besitz  der 
Abtei  Münster,  welehe  um  1650  sollen  zerstört  worden  sein«. 

hl  dem  andern  neuerdings  erschienenen  Werke  >das  Ueiclisiand 
Elsafi-Lothringen  s  ebenfalls  herausgegeben  vom  statistischen  Bureau 
des  Ministeriums  für  P:}s.-Luthr.  Straßburg,  Heitz  und  MQndel  1901—1903, 
dritter  Teil,  Ortsbeschreibung»  beißt  es  auch  mier  Artikel  »Eseherbgen* 
Seite  27Ô: 

»l)ie  Gemeinde  (Escheringen)  umfaßt  den  Hauptort  Usche- 
ringen,  die  Aufienorte  Buchhof  und  Moivingen  und  die  ver- 
schwundenen Orte  Bfisel,  Hohenhof,  Krttkel«. 
Die  vorliegenden  At)gal>en  bczüglieh  der  Lage  der  genannten  drei 
Ht")fe  in  den  beiden  \Verk(!n  >r)ie  ait»  ii  T(  rritorien  Lothringens«  und 
»Das  Reiehsland«  berulien  auf  einem  In  ! um 

ZuDücliät  ist  zu  liemerken,  daü  der  erstgenannte  der  drei  Höfe 
in  den  Urkunden  der  Abtei  MQnster  nicht  »BSsel«  heißt,  wie  in  den 
»Territorien  Loihr.«,  auch  nicht  »BQael«,  wie  im  »Rdchsland«,  sondern 
überall  mit  dem  unverindorlidi«!  Namen  »Burll«  (oder  Burrli)  ange- 
geben wird. 

Es  lagen  weiter  diese  Höfe  nicht  in  der  Nähe  von  Escheringen, 
»swisdien  E^cheringen  und  Entringen',  sondern  im  heutigen  Großh^ 
asogtum  Luxembuig,  wo  ihre  Namen  noch  jetzt  existieren. 

Schon  der  gänzliche  Mangel  irgendwelcher  Erwähnung  dieser  ver- 
schwundenen Orte«  im  -livre  terrier  von  Escherinjjon  ans  dem  .1. 
(8.  Febr.)  sowie  im  Kataster  der  Abtei  Gorze  aus  den  Jahren  1612 
(11.  Juli)  und  1749    (27.  Biai)      Artacel  EscheriDgen  —  mußte  an 
Zweifel  Anlaß  geben  und  zur  Annahme  berechtigen,  daß  die  genannten 

')  BesirkMicbiv  Metz,  E,  479. 
*)  Bexirka«r«liiv  Metz,  H,  807. 
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Höfe  wahrscheinlich  nicht  auf  dem  Escheringer  Bann  gelegen  haben. 
Denn  wenn  audi  die  Gebftude  »um  16Ô0  sollen  «erstörl  worden  sein«t 

so  inußto  doch  1694  bei  der  Äbfasäung  des  «livre  terrier«,  welchem 
der  Kataster  von  1fH2  zu  Grunde  <ielp?t  wurde'),  wrni<î«tons  eine 
Erinnerung  an  diese  Orte  oder  ein  Name  davon  auf  den  Gewännen 
übrig  bleibeui  denn  nach  der  Zerstörung  der  Gebäude  bleiben  immer  noch 
die  Lindereien.  Nun  aber  erinnert  kein  Ort  und  Icein  Name  auf  dem 
ganzen  Escheringer  Banne  an  diese?  drei  •  verschwundenen  Orte». 

Nach  einer  Urkunde  schenlcte  im  .1.  1176  Heinrich,  riraf  von 
Nauiur  und  Luxemburg,  der  Ablei  von  S.  Paul  von  Verdun  die  »eolonia 
Burrl«  Nach  dner  andern  Urkunde  schenkte  ebenderselbe  Graf  der 
Abtei  Hfinster  von  Luxemburg  im  J.  1187  Besitzungen  zwischen  Burrl 
und  Hœnhof  ).  Im  J.  1378  erwarb  die  Abtei  Munster  zu  den  Be- 
silzunjren,  die  sie  s(hon  in  nuriil  und  Htinihof  besaß,  von  der  Abtei 
S.  Paul  in  Verdun  die  »colonia  Hurrll«,  den  Hof  selbst*). 

Die  beiden  Höfe  Barrll  und  Hœnhof  lagen  ateo  nicht  wdt  von 
einander,  sie  waren  bann  stößig.  Das  geht  aus  der  Urkunde  vom 
J.  1187  hervor. 

In  einer  anflcni  Aiil/t  i«  htmng  wird  genau  die  Grenze  angegeljen, 
welche  beide  Hute  von  einander  trennt.  Es  heißt  daseltjst  :  Die  Kolonie 
Hœnhof  ist  von  der  villa  Bwrll  getrennt  durch  den  Fahrweg  zwischen 
Pleignery  und  Lochdrisch'). 

Wo  nun  naa  die  beiden  Höfe  lagen,  darüber  geben  andere 
Urkunden  der  Aliti  i  AuT-i  liIuß. 

In  einem  Uegisler  aus  dem  J.  1600.  wird  erwähnt,  daß  in  Burrl 
im  J.  1587  «ne  Schäferei  errichtet  und  daß  die  Vereinbarung  dazu 


^  Bexirksarchiv  Metz,  H,  756.  Reg.  p.  697  :  »terrier  général  de  1a  terre  de 

Gorzc...  datr  poin  le  rv'fLird  (luilit  Esrlierange  du  11  juillet  1612«. 

')  Archives  gouveriL  Luxemburg— Section  :  Abbaye  de  Maa»ler,  liasse  l^r, 
ad  aiuinm  1176.  Archives  de  nnetitat  6.  dnc.  Luxembourg.  Gartu).  No.  S6,  p.  181. 
>Anno  117fi  H-nrirn?  f'inirs  Xarmupnsis  c(  Luxemb.  (ledit  abhali  et  moiKislorio 
S.  Pauli  in  Virduno  coloniam  D  u  r  r  1 1  cum  campis  arabihbua  umnibus  ad  dtctam 
eoloniam  spectantibm«. 

*)  >SnpradictHs  Heniirus  «  omes  anno  1187  et  nostro  mona.sterio  eleern  isyn  »m 
fecit  atque  campos  arabilcs  inter  Burll  et  Hoegenhof. ..  dedit«.  Arch.  de 
,  nnstitat  6.  D.  Cart.  ITo.  86,  p.  121,  Luzemb. 

*)  »Dil  faüi  >>uloniam  in  iisii  habiii-runt  dicti  monaclii  usque  ad  annnm 
domini  1378«.  Arcb.  de  l'institut  C.  D.  Cariai.  No.  26.  Luxemb.  ib. 

*)  »Terra  et  «tiva  ad  hanc  coloniam  (HoeiihoO  speetantea  pro  limitOins 
aeparatis  a  villa  de  Burll  habent  viam  qua  in  fra  Pleignery  carribUB  itqr  ad 
Lochdrisch«.  Aich.  gouv.  Lux.  liasse  Munster  10.  Heg.  p.  60. 


zwischen  dem  Hofpächier  von  Burll  im  Nameo  des  Klosters  einerseits 
und  der  Gemeinde  Sandwefler  anderseits  alifesclilossen  wmrde^). 

Die  beiden  der  Abtei  Munster  gehörigen  Höfe  tegen  denuiach  in 
der  Nähe  von  Sanrfwoiloi ,  wo  ihre  Namen  noch  heule  bestehen. 

Uebi'igen^  geschictit  nirgends  in  den  l'rkunden  bezüglich  der 
Herrsdiafl  Escheringen  Erwähnung,  daß  die  Âbtei  S.  Paul  von  Verdun 
im  XIII.  oder  XIV.  Jahrli.  irgend  einen  Hof  in  Esdioingen  besessen 
und  daselbst  irgendwelchen  Teil  des  Zehnten  eingenommen  habe.  Im 
Xlfl.  u.  XIV.  Jahrhundert  bezogen  nach  den  Urkunden  aussclilieülich 
folgende  Ableieu  einen  Teil  des  Zeluilen  in  E^chcringen:  Die  Ableieü 
Munster,  Gorze,  DilTerdange,  Justemont  und  Bonnevoye*;. 

Im  Kartular  der  Abtei  MQostmr  helflt  es  weiter,  daß  im  J.  1381 
der  Abt  Johann  von  Felsberg  von  FUtter  Job.  von  Erpena  fiir  540  II. 
Mainzer  Währung  den  bei  Hœgenhof  liegenden  Wald  gekauft  hat*). 
Nun  wird  aber  in  den  fclscheriiiger  Urkunden  des  XIV.  Jahrb.  eben- 
sowenig ein  Ritter  von  Erpena  als  eine  Abtei  S.  Paul  von  V^un  er- 
wähnt 

Nach  dem  »regislrum  vivariorum«  besaß  die  Abtei  Mun^Ur  in 
der  Besitzung  Hohenhot  4  KiHi  liwrilicr*),  phenfalls  in  liiir!  2  ^)  Forrilcii- 
weiher.  Nun  aber  konnten  zwischen  l-ischeringen  und  Enlnngen  keine 
6  Weiher  gelegen  haben,  da  die  beiden  05rfer  durch  einm  418  m 
hohen  Berg  getrennt  sind. 

In  E-(  heriii^^cii  hrsfanden  ebenfalls  zwei  der  Abtei  Münster  ge- 
hörige Weiher.   Von  diesen  Escheringer  Weihern,  die  von  Zeit  zu 

»Gäre«  amram  lfi67  erectum  eit  in  Barrl  ovile.  Convsnlio  facta  est  inter 

l'iiriiu'iinn  d«.:  niirrll  iioiTiine  inonasterii  et  eonnaunitateui  da  Sandtwailer« .  Areh. 
gouv.  Lux  Munster  lU,  lieg.  p.  ül. 

*)  BeziricMfchiv  Mets,  B,  479;  Loxcmbonrfr,  areh.  de  l'Iiurtil.  6.  D.  Cerlu). 

Ni).  21,  (I.  Xj'.t  •Frrl(-si;i  li.rc  pai  or!ii;\Iis  millimi  aÜuiii  inuiin  ;ibl>aloui  Muik- 
leriemem  pro  collatore  agnoscit.  Klargitur  et  dal  décimas  abbati  Gorziensi,  abbali 
Mnnateriemi,  abbaliaste  Bonn  vite  et  Duo  paitori«.  Weiter  beiBl  ea  daselbst,  daB 
die  Aeblisstn  vnn  Diiïi  rdingcn  ÜiriTi  Anteil  am  Zi'fmlrn  iti  E^ehrriimcn  im 
J.  lätfü  an  die  Abtei  Munster  veräußert  hat.  Die  Abtei  Justemont  bezog  noch 
gegen  Ende  des  XVII.  Jahrb.  einen  Teil  des  Zehnten  in  Eseheringen.  Bezirhsarch. 
Metz.  II.  lob.  R.-,  \>  r,;i7. 

*)  Areh.  de  I  hiülil.  Luxemb.  Munster,  cartul.  26,  p.  I2d:  »itylvam  colooiie 
nmtne  Hœgenhor«. 

*)  .\rcli  ^miviru  I,u\«'uili,  Munsler.  Regist.  vivariortnTi,  p.  11,  Iß,  20,  2ît. 

*)  Arcb.  gouvern,  l^uxemb.  ibid.  p.  1:  »Buril,  der  große  Weyer«.  *2ô.  Sept. 
1697  tat  dieaer  Weyer  gefischt  worden  und  wurden  darin  getündm  110  StOck 
karpen«.  p.  6:  >ßurll  kleiner  Weyer.  Am  VJ.  Mirz  1686  geflacht  SI  StOck 
Vorellen  fttr  das  fest  des  sei.  Vaters  Benedirti«. 


^  b  is  — 


Zeil  gcleerl  wurden,  so  im  April  1694  u.  April  1699  etc.,  heißt  es 
in  mehreren  Urkunden  und  Aufzeichnungen,  dafi  von  den  Qberflüssigen 

Fiäc-hen  die  Elscheringer  un  d  Knli  in^'n  Bauern  einen  Teil  nach  Luxem- 
burg ins  Kloster,  den  andern  Teil  iiarli  I]uri  in  den  Forpüpnweiher  per 
Wagen  führen  mußten'').  Burl  lag  also  nicht  auf  Eschwinger  Gebiete 
»zwischen  Esclieringen  und  Knlringeu«. 

Was  von  den  beiden  Höfen  Bnr)  und  Hohenhof  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  dem  driKen  zur  Abtei  Münster  geliörigen  Hofe  Ivi-ackel- 
scheuer.  Audi  dir-c  Besitzinig  lag  nat  Ii  d-  u  l  ikimden  nicht  bei 
Kscheringeu  >zwi3cliyii  Escheringen  und  Entringen",  sondern  zwischen 
Frisingen  und  Aspell'j,  woselbst  der  Name  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ebenfalls  fortbestdit. 

Aus  den  vorgehenden  Ausführungen  ergibt  sich  folgendes: 

1.  Daß  die  SchrciliweiM  flie^^fr  droi  df-r  cheinnligcn  licnedik- 
tinerabtei  Münster  in  Luxemburg  zugehörigen  Hole  lautet: 
ßurll  (nicht  Basel  oder  Büsclj,  Hohenhof  (Hœnhofj  und 
Krakebeheuer. 

2.  Daß  diese  drei  genannten  Höfe  nicht  im  heutigen  [x)thringen, 

auf  Ks'  hf'ringer  tlclnot  'zwi-^riieii  Fsclicringpn  und  Kntringen« 
lag(  ri.  >'jr)dorn  im  heutigen  Grotiherzogtuni  Luxemburg,  bei 
Sandweier  und  Frisingen,  woselbst  ihre  Namen  noch  heute 
bestehen'*). 

')  Arch.  d«  l'faustit  ib.  p.  80:  »Wir  hâben  duelbst  zwey  Weyer.  Am 
Ii").  April  1Ö!>!»  ist  der  kleine  Weyer  gelischl  worden  ii.  hat  man  darin  gefunden 
27i)  kari^on  dreyerleg  üattung,  welche  in  den  Vorellen  oder  großen  barrler 
Wey»  1  <;<: setzt  Warden«. 

*)  Arch.  gouvern.  Hasse  X,  Heg.  ad  an.  UHHK  p.  12:  >^)ubdilî  ex  Entringen 
et  Knschringen  tenentur  quotiescomque  piacamua  ex  vivarins  nostri«  in  Ensch- 
ringen  revehere  huc  vel  in  Bnrrl  ad  nostrom  libitum«. 

*,i  Arch.  de  l  lnstit.  rarlnl  Munster  No.  24,  p.  Ü2ß  :  >Hfec  colonia  scu  villa 
in  satia  amœno  loco  viaitnr  inter  Friaingen  el  Aspelt  et  habet  in  tuo  circoitn 
snoa  eampos  arabiles  et  prata«. 

•)  Bezüglich  Krakelscheuer  hcif»!  es  auf  das  .lahr  16(>4:  »Villa  adhuc  des- 
Irucla  jacet.  iSona  el  prata  «^us  elocata  sunt  ad  tr«s  annos«.  S|jäter  wurde  der 
Hof  wieder  aufgebaut.  Arch.  gouv.  Luxemb.  liasse  10,  Munater,  Reg.  p.  14. 

Bezüglich  der  »schetferey  ulT  Biirll  hciftt  es  auf  das  Jahr  11)14:  »ist  unser 
hoff  burll  vor  neun  Jahr  verlassen  (d.  h.  ver|>achtet)  und  dienet  an  fruchten 
XfV  Maid  halb  Korn  halb  haber.  Arch.  gouv.  ib.  Reg.  ad  an.  1A14.  p.  S9. 

Bezüglich  des  Hofes  Hoehenhof  heilet  es  auf  li.i^si  Um  J;tlir  ItMi  »Item  ist 
der  boehenhof  für  neun  Jahr  verlassen  u.  dienet  an  fruditcn  XXII  Alald  halb 
körn  halb  haber.  Arch.  guuv.  ibid.  p.  24. 
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lUnsMclM  nr  littilMtNkn  fiacUeMe  to  il  JttrliiiKlflrtH. 

Mitf  eteill  von  Or.  O.  WolfrMa. 

1*  J>m£seArfj^  ehieg  thé^amUcu  Hitot  die  poUtiaehen  Zu^mide 
im  Bidum  Mét.  (Zmscken  JS68  md  1574.) 

Memoire  de  Testai  de  l^Evesche  de  Metz. 

Environ  Tan  lôâO  le  cardinal  de  Lorraine  qui  est  u  présent, 
persuada  a  son  coushi  Möns'  de  Vaudemont  de  se  marier*)  et  de 

luv  résiner  les  evescliés  de  jMetz  et  Verdun  qu'il  lenoyt,  luv  proinet- 
lant  luy  en  donner  ilf-  meilleures  terres  et  seigneurie-  qui  y  ru.-.-cnt, 
et  luy  laisser  en  prupnélé  pour  luy  et  les  siens  en  les  lui  inleuduul  : 
donna  aussy  plusieurs  abbayes  a  ceulx  qui  gouvernoien  t  ledict  de  Yaudénionl  ; 
affin  de  luy  persuader,  a^iyoustoit  qu'il  luy  Tercyt  espouser  la  fille  du 
conte  de  St.  I^ul,  qui  estoit  la  plus  riche  hériti^  de  France.  Ledict 
de  Vaudéinont  persuadé  de  ses  promesses  resinna  ses  deulx  evr^«chpz 
audict  cardinal  de  Lorraine,  Metz  et  Verdun,  dont  il  feicl  incontinent 
courlerie. 

U  y  Bvoil  le  6fas  d'un  payaant  nommé  Nicolas  Saulme  qui  par 
moyen  cogneu  a  Romme  avoyi  emportée  Tubbaye  de  St.  Paul  de  Ver- 
dun qui  est  de  grand  reveneu.  Le  cardinal  voyant  ledict  Saunie  estre 
hydropicque  et  de  telle  natnre  (ju  on  e«tiinoyl  qu'il  ne  vivroyl  guère, 
luy  persuade  de  luy  resinner  sou  abbaye  St.  Paul  et  de  prendre 
Tevesché  de  Verdun  en  luy  en  rendant  dix  mille  francs  par  an,  le 
duc  de  Lorraine  en  eust  la  terre  et  seigneurie  de  Haudonchastel  avec 
plusieurs  autres  terres  qu'il  tient,  qui  sont  dudict  evesché  de  Verdun, 
il  eschangc  reve?rhé  de  Metz  contre  l'abbaye  de  St.  Remy  de  Reims 
que  ie  cardinal  de  Leuoncourt  tenoyt,  et  ledict  cardinal  de  lorraine 
se  réserve  avec  regres  '')  desdicles  deulx  evesehez  de  Meta  et  Ver^ 
dan  avec  les  fiefs  vaccans  et  les  confiscations. 

Or  co}?noissant  que  le  cardinal  de  Lenoncourt  estoil  bomnie  ain- 
bicieux.  turbulent  et  brouillons,  pilîarf  et  exaf-teur  du  peuple,  prndtfrne 
et  desbordé  en  toute  paillardise,  alheisle  manifeste  et  qu'il  auginen- 
tflvoit  les  tailles  et  rançonneroyt  chacun  ét  qu'après  qu'il  auroyt  bien 

Karl  I.,  der  lô74  aUrbt. 
^  Hicolaas,  Herzog  von  l/Othringen,  der  1548  heiratete. 
^  VorlSfe  *regret<. 

Jiliiltiicli  û.  Om.!.  lothr.  OcMéMdtM  a.  Altcttiutttk.,  Jitliig.  Ift  ^ 
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augmenté  le  reveneu  dudict  evesché  par  exaction  et  extorsion,  it  omOYi 
toujours  moyen  de  l'en  deschasser  comme  tyran  et  esacleur,  ausy  qu'il 
estoit  de  polite  iiiHisoii,  il  l  inlroduict  en  cesl  evesché  en  ayant  pre- 
niierempnt  desriiembré  (Jicollo  ft  tini  on  la  maison  do  Lorraine  la 
secontle  ville  de  l'evesché  avec  ses  dcsiX'ndancCï'  apjj*  N  *  NoTneny  et 
le  ban  de  Desnie^  'j  que  tient  Hons'  de  Vaudémont  eu  |iri>)trii  u>,  et  Iiiy 
vauU  par  an  le  tout  cinq  ou  »x  mille  lleurtns  de  rante.  Le  Cardinal 
de  Lenoncourl  arrivé  en  c'est  evesché  de  Metz  soubz  prétexte  de  vou- 
loir nii lu  (fci  plii'-ieiirs  pifoes  et  nienibres  de  l  evesché,  engagé  par  le« 
feu  evesque?  de  Lorrauies,  engagea  les  villes  do  St.  Avau^j  et  de 
Hombourg  an  conte  de  Nassau  et  hipuiccqua  la  ville  de  Vie  et 
Moyenvic  audit  conte  de  Nassau  pour  XL  mille  lleurins,  la  plus  pari  des 
deniers  fnst  délivrées  audict  cardinal  de  Lorraine  pour  aoquester  en 
France  et  augmenter  sa  maison  qui  n  esttiit  guère  riche  sans  les  biens 
de  l  église.  Ledict  de  Licnoncourt  connnetv  a  de  imi>oser  nouvelles  tail- 
les et  nouvaaulz  tributs  sur  le  pauvre  pcujjk-  de  Teveaché  de  Metz,  et 
avoyt  avec  soy  grand  nombre  de  souldatss  bannitz  de  France,  par  les- 
quels il  oppressait  le  pauvre  peuple  et  les  gentilshommes  qui  ne  vnu- 
lovenf  (illéir  ;i  sn  tvrnnnie.  Kn  ce  mesme  temps  fnsf  pri«e  la  ville  de 
Metz  par  les  Fran<,oyrf el  par  la  Irafücque  desdit-s  cuidinaulx  de 
Lorraine  et  de  Lenoncourt  les  places  du  seigneur  de  Crehanges  mare- 
schal  héréditaire  de  Luxembouig  bnislees  et  pillées  et  aucunes  raaees, 
il  faict  prendre  pi  isonnier  comme  ung  larron  le  seigneur  de  Ilelfedenges 
a  cause  qu'il  estoyt  Aleman,  de  .sorte  ((u'il  l'ut  contrainct  de  vendre 
son  bien  et  de  äe  retirer  en  Allemagne.  Quant  quelque  gentilhomme 
vouloit  garder  son  droict,  il  Tenvoyoit  piller  par  les  soldats  Françoys 
qui  estoyent  à  Mets,  et  alDn  qu'il  ne  lint  ayde  d'Allemagne,  il  feict  for* 
tifier  pour  if  s  Françoys  la  ville  de  Mariai  et  tout  au  d»       du  pauvre 

peuple,  et  r.ii(  t  Hoccager  tous  les  gentilzhornnir'.^^  et  villages  qin"  n'y 
vouloyent  contribuer,  ainsy  Sanré*),  îiemibesanges  Cbarabray®), 
Grimecey')  et  Betunoourt')  et  autres  furent  saccagez.  Le  cardinal 
de  Lorraine  voyant  que  son  ministre  le  cardinal  de  Lenoncourt  avoyt 
grandement  accreu  son  reveneu,  de  sorte  que  l'evesché  qui  ne  valloit 


•)  Delroe.  —     Si.  Avold. 

^  Ob  sich  die  Worte  »ef  par  lu  tralfique*  bis  «Lenonconrt«  aaf  die  Ein- 
nahme von  Metz  odri  .;ur  füc  I'liinrJf  nin^  r.nv  Kriechinger  Ortsi"!ian«'n  bi'/  ic'lii  ist 
zweifelliall.  En  hän^t  davon  al>,  ob  maji  hintor  »Francoys«  oJer  binlcr  >Leuon- 
court«  ein  Komma  seUen  will.  In  letzterem  Falle  mlimf e  »fbrenl«  ergHnzt  werden. 

♦)  Xanrey,  Kanton  Vi'  '  Kli  in  -  tigen,  Kanton  Vi'  *i  dUlinbrey, 
Kreis  ChAt«»u-Salins.  ~  '}  Kreis  Chäleau-Saliuü.  —     Bei  Gliainbrey. 
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que  liou^e  mille  livrea  quant  il  y  vitil,  en  valloil  plus  de  (juutre  vingt 
luiUe  par  an,  délibéra  de  donner  ung  croc  en  jumbe  a  son  ministre, 
le  cardinal  de  Leooncourt.  A  ce  il  suscita  l'ardievesque  de  Vienne  en 
Dauphiné  nommé  Charles  Marciltac.  Lequel  venant  h  Metz  ouyt  les 
plainctps  universelles  qu'on  faisoit  des  extorsirm>,  Iii  i;;;mdages  et  autres 
me.sehaneetez  audict  lardinal  de  Lenonconrt  Kl  l  ai  qu'il  ne  s'en 
pouvoit  excuser,  le  roy  du  France  craignant  ung  revoitement  en  ce 
noQTeau  pays  acquis,  contraignit  ledict  de  Lenoncourt  de  remettre 
du  tout  entre  les  mains  du  cardinal  de  Lorraine  l'evcsché  de  Metz  et 
pour  rescompensn  luv  dmitia  l'evesché  d'Auxerre  qui  valloyl  dix  ou 
douze  milles  livns  dr  ratiif.  dont  tosl  après  il  mourut  de  dœuil.  Le 
cardinal  de  Lorraine  ayant  reeouvcrl  cest  evcdché  de  Metz  et  voyant 
qu'il  ne  la  pouvoit  retenir  apertement  pour  autant  qu'il  en  avoit  tant 
d'autres,  il  trouve  ung  moyen  qui  n^avoit  jamais  esté  usité,  mesme- 
ment  a  l'Empire,  c'est  qu'il  divisa  cest  eveselié  en  deux,  aseavoir  au 
temporel  et  au  spirituel.  Au  spiriturl  il  baille  le  tiltii*  frfv<*sf[tie  et 
deux  ou  troys  cens  efculz  a  uog  prolonotaire  Fran*,oys  nommé  Fraa- 
Qoys  de  Beaucaire,  diot  Piguillon.  Au  temporel  il  ai^ouste  le  tiltre  de 
prince  d'Empire  et  toutes  les  renies  de  Tevesdié;  il  faict  faire  deux 
seaus,  Tung  pour  Fevcsque  titulaire  Piguillon,  pour  les  prebstrcs  et 
bénéfices,  l'autre  \xnir  le  tabolliormnjje  qu'il  érigea,  eontraignant  tous 
ceulx  de  l'evesché  a  y  pa.sser  leur  contracl  et  y  donner  plus  de  cinq 
pour  cens  de  tributz,  il  faict  pasew  cela  par  le  pape.  L'Empereur 
faisott  reßis  de  le  recepvoir  a  horomage  comme  de  chose  inaudite  et 
inusitée,  toutefois  il  faict  tant  par  te  pape  que  l'Empereur  Taccorde. 
Néant inoinj»  e»  fut  anm  m  communiquer  aulx  eslaz  de  l'Empire,  (;omme 
bien  la  cliose  le  requeroyt  davantage  afiin  d'achever  ce  que  son  mi- 
nistre le  cardinal  de  Lenoncourt  uvoil  commencé,  de  supprimer  les 
appellatlona  a  la  Chambre  imperiale  pour  avoir  plus  de  moyen  et  de 
puissance  d'assubjectir  et  de  fouller  le  peuple  par  sinistre  moyen,  il 
iiiip<-ti'f  (le  l'Empereur  qu'il  ii'v  aufnyl  |i(»inr1  (rai^j'ellalions  rlr  tontes 
les  causes  de  son  evesciié,  si  la  cause  n'excedoil  la  suimiie  de  cinq 
cens  Ueurins  de  Rin.  Or  par  ce  que  plusieurs  ne  pouvoycnt  endurer 
les  extorsions  qu'il  faisait,  il  met  tout  le  temporel  de  Tevesché  en  la 
protection  et  sauvegarde  du  roy  de  France,  il  luy  domie  la  ville  de 
Marsal  pour  en  f.iire  un?  rampnrl  contre  rAl!ernn;rne,  il  lui  doimc  tous 
les  droicts  qu'ung  evesque  avoit  et  pretendoil  en  la  cité  de  Metz, 
comme  la  création  de  la  justice,  et  caetera.  Pour  cette  cause  le  roy 
vous  met  là  ung  président  en  espérance  d*y  faire  ung  parlement,  et  le 
cardinal  pareillement  taschoyt  d'avoir  rescompensé  en  France  du  tem- 

84* 
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pottA  diidict  evesché  de  Metz,  ce  qu'il  eust  eu,  si  son  frère  Gayse  eust 
-Tesca*).  D^a  on  avoyt  faict  une  qoerte  et  description  du  Pays  Mesnn 

et  dudiet  evesché  pour  le  joindre  a  la  couronne  de  France  avec  les 
citt'z  et  conléz  de  Toulx  el  Verdun.  Or  voyant  le  rardinn!  qu'il  ne 
pouvoit  douter  la  noble^se  du  Pays  Messin  et  le  peuple  \youv  ies  asser- 
vir a  son  piaisir,  9  feict  son  bailly  lieutenant  gênerai  ung  fugitif  et 
banny  d'J&pagne  nommé  Piene  Salcede,  le  plm  grand  brigand  et  ineur^ 
tryer  de  lu  terre,  lequel  estant  accompagné  d'une  infinité  de  volleurs 
a  tout  dcätruict  le  pays  vol!»'  et  s'emparer  des  maisons  de  genlilz- 
lioinme»,  Huecager  tout  leur  bien,  et  dici  encore  n  avoir  faict  la  inil- 
liesme  partie  des  mantx  et  extorsions,  que  le  cardinal  de  Lorraine  luy 
avoyt  commandé  et  en  faict  apparoir  par  ordonnance  dudiet  cardinal. 
Or  ayant  ledict  Salcede  tant  pillé  en  sept  OU  huict  ans  qu'il  a  eu  le 
gouvernement  diidirl  pvp^fhé  que  l'on  eslime  son  bien  plus  de  trois 
cent  mille  escuz  «oleil,  parce  que  le  cardinal  ne  pouvoit  avoir  telle 
recompense  du  roy  en  Fïanoe  pour  son  temporel  de  Tevesché,  il  en 
alitena  plusieurs  pièces  quil  donna  en  ta  maison  de  Lorraine,  comme 
St.  Nicolas  et  autres  terres,  voulant  du  re^te  faire  ung  marquisat  pour 
son  nevfn  dft  Cinse.  cl  pour  rsp  réconcilier  a  l'Kinpirp.  oblint  une 
sauvegarde  de  1  empereur  Maximilien  ;  dont  estant  adverty  Salcede 
voyant  que  ses  praticqucs  el  piUeries  luy  defaudroyent,  pour  entretenir 
la  fkveur  du  roy  Tadvertit  que  ladicte  sauvegarde  estoit  contre  la  pro- 
tection et  sauvegarde  que  Sa  Mayesté  avoyt  donné  audict  cardinal 
pour  le  temporel  de  l'evescht'  de  Mrtz  Di»  ce  vint  In  helle  guerre  entre 
ledit  t  aniinal  et  Sn!cedp*t,  liKiiielle  est  imprimée  bien  an  Ion?.  Derechef 
le  cardmai  supprimant  la  sauvegarde  de  l'cmpcreui  et  ne  la  taisant 
potDct  publior,  a  rerais  de  nouveau  le  tempord  des  evesdiez  de  Mets 
et  Verdun  entre  les  mains  du  roy  de  France,  lequel  Aiict  bastir  une 
citadelle  a  Verdun  au  Heu  on  cnt  l'église  Xolre  Dame  et  ou  demeurent 
les  chanoines  qu"on  nomme  C.hastel.  et  aflin  que  sc«  eveschez  de- 
meurent too^ours  en  la  maison  de  liuyse,  le  cardinal  faict  resinner 
a  Piguillon  sa  spiritualité  de  Metz  au  cardinal  de  Guyse  son  frère'), 
et  il  baille  sa  temporalité  de  Mets  et  Verdun  à  l'ung  des  fi\z  de  feu 
mons'  de  Guyse  son  frère  :  combien  que  parcydevant  il  avoyt  esté 
advisé  que  le  rov  de  Franee  f^'empareroyt  de  tous  ces  temporclz, 
mesmement  de  l'oul,  mais  on  attend  que  les  citadelles  soyent  ache- 


')  Franz  von  üuise  war  15(53  gestorben. 
')  Vgl.  llist.  de  Hetx,  III  8»  zum  Jahre  1564. 
*)  Im  Jahre  1666.  • 
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▼ees  qui  se  feront  au  dépens  du  pauvre  peuple,  le  Roy  tient  desja  les 
abbayes  et  en  dispose  comme  de  tous  autres  bénéfices  a  ses  gouvei^ 
neurs  et  autres  gens  de  guerre. 

Slrawb.  Bez.-Arcb.  B  3ô&  Glsiclueitige  Niederschrift. 

3.  PfaUyraf  Gcoiy  Ilatis  warnt  mr  âcr  Pditik  des  Knrdhuds 
Knti  von  Löningen. 

(Zmwken  1568  und  ISTi^). 

WarhalTtiger  bericht  wie  es  dieser  zeit  mit  dem  stilTt  Metz  und 
dem  cardinal  von  Lothringen  ein  gestalt,  daraus  m  sehen  das  derselbig 
sieiner  person  und  hatidiungen  halber  fur  ein  stand  des  ileichs  nil  zu 
halten. 

MHt  was  geschwinden  ratschlSgen  und  practicen  dar  cardinal  von 

Lothringen  das  bistumb  Metz  und  Verdun  erstlich  von  dem  Vaude- 
montio»)  bekommen,  volgents  mit  dem  Lenonciirto'»  cardinali  gegen  der 
abtey  S.  Hemigü  widerumb  vertausohl  und  letzUcheu  mil  was  wunder- 
barlicher  geschwindigkett  hochgedachter  cardinal  gedacMe  btstmnb 
wider  za  seinen  banden  gepradit  und  den  Lenoncorlum  (der  auch 
darüber  prse  mœrore  gestorben  sein  soi)  darvon  at^estossen,  das  ist 
notori  und  offenpar.  l^nd  ob  ps  woI  zu  difsTr  dHiicfion  tmd  handel 
nil  sonderlich  dienet,  so  erscheint  doch  daraus  und  sonderlich  dieweil 
alwegen  bey  soldben  abUiuschungcn  etwas  statlichs  diesen  bnbmibeo 
entzogen  und  auf  Lothringen  und  andere  sdiancks  weis  verwendet 
worden,  was  des  cardinale  sinn,  vorbab«i  und  meinung  sey,  dabey 
mans  dnn  anfT  dismal  verpleiben  Inst. 

Sopald  nuhn  hochgedachter  cardinal  diese  bistumb  Metz  und 
Verdun  durch  bewußte  praktioken  widwumb  von  dem  Lenoncurio 
pracht,  hat  er  dieselben  alO  pald  in  die  gaisilich  und  weltlich  Juris- 
diction abgethailt  und  dieweil  er  fursorg  getragen,  es  werde  der  gemein 
man  die  unntroglichen  beschwcrdon  in  die  har:'!)  nit  erschwingen  und 
ime  deshalb  dieselben  t^y  solchen  betrangnussen  in  officio  zu  erhalten 
beschwerlidi  fallen,  hat  er  das  gante  weltlich  wefck,  darunter  dan 
die  fürstlich  praemineots  und  beeder  bistumb  einkommen  begriffen  sindt, 

')  Das  Aktensliifk  ist  inlialllirli  dem  voiaufj;!  iitiuiLii  selir  verwand!  und 
es  ist  nicht  ansgeschlossen,  daß  auch  das  französische  den  Prat^i^rafen  zum  V>  r- 
fasser  hat.  Aus  diesem  (îrundf  ■•.■«»ti-n  ifh  (>h  aiicli  in  dieselbe  Zeit.  Jedenfalls 
iüt  es  nach  Ib&i  zu  datieren,  da  in  ditaeiii  Jahre  die  erwähnten  Strcitigkciteo 
aber  S.  t^Kiirin  beginnen. 

')  Nicolaus  V.  Lolliringen,  der  1548  aul  das  liistuin  verzichtete. 
Rubcrl  vun  I..eiiuncuurt,  der  1551  bis  1563  litschof  war. 
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inn  des  Ktkiigä  won  Franekreich  gewalt,  auch  sdiutz  und  scliirm  uber^ 

g«>ben.  Daher  dan  aispalt  Mnrsal  zu  einer  veslung  gogeii  dem  Teutsch- 
land eil'auf'l  und  mil  ?rpf>rnen  Frantzosen  besetzt  worden,  wie  auch 
in  genieui  und  noch  aut  den  heutigen  Ttig  alle  haupl-  und  araptleuth, 
80  im  slift  MetsE  auf  die  tieuser  angenommen  worden,  der  cron  Fnmdtreich 
so  wol  als  dem  cardinal  gelol)en  und  scliweren  müssen.  So  halt  viel- 
hochgedachter  cardinal,  nachdem  er  vermerkt,  das  im  von  Franekreich 
.s(îine.-*  iilxTgchen^  halber  keine  gcpurli'  lio  nxompen.s  crvolgen  wollen, 
etliche  herschuflen  und  undcr  denselhen  auch  i^.  Nielausport  saiobt 
andern  vielen  flecken  und  gutem  vom  siilH  verschenckt  und  dem  Reich 
ohn  wissen  und  willen  entzogen.  Ob  sich  nun  wol  viel  hochgedachter 
cardinal  etwa»  bey  dem  i?eich  seine  unge{»urliche  handlungen  damit 
zu  bescheincn  mit  vielen  übernTi««i<rf'i)  orfiietcn  umler  di  r  K.  M.  und 
des  Reichs  schütz  begeben  ')  und  jüngsten  reichstag  als  ein  angebener 
stoi^  des  Rdchs  besuchen  hnsen*),  so  ist  dodi  nnlaugbar  wahr,  das 
soliches  allein  ein  gesuchter  schein  gewesen  und  ehegedachter  cardinal 
pald  hernaeher,  nach  dem  er  vermerckt,  dftS  im  diese  ding  hei  Franekreich 
änderet  w  ölfi  n  außgelpjrt  wrrflr  n,  von  neiiom  heeder  hislumb  Metz  und 
Verdun  (emporaliler  in  des  ktmigs  von  Franekreich  macht  und  gewalt 
ubergeben,  wie  soliches  die  Jungst  und  vor  wenig  monalen  erneuerte 
hesetzung  zu  Marsal  sampt  anderm  überflassig  zu  erkennen  geben. 
Aus  welchem  volgl,  nlischon  er  den  cardinal  auf  sein  nngleiehs  an- 
prin^pH  und  erpieten  fur  ein  stntid  df'>  Ikirli?  oinmni  erkennt,  die 
regaha  empfangen,  das  er  sich  doch  durch  soliche  seine  widerige  hand- 
langen aus  dem  Reich  und  deaselbigen  protectkm  sdbst  mSist  gethon  und 
entsetzt  hett,  weldies  dann  dem  Reich  und  allen  dessdbon  standen 
sonderlich  hoch  utid  wol  zu  bedenken  i^t  :  dan  mnsi,  da  dem  cardinal 
also  zugescihen.  daß  er  zu  «einer  j/dt  ^renheil  und  vorthail  auch  wann 
er  wollt  ein  stand  des  Heieli.-^  sein  und  dauaohl  nichl  desloweniger 
fflith  Franekreich  in  solichen  aliénations  und  andern  practidien  slehn 
möcht,  wer  kein  pessore  gelegenheit  dem  Reich  von  tag  zu  tag  abzu- 
ziehen und  also  dem  vielfältigen  und  lang  gewünschten  begehren  nach 
die  Franizösich  jurisdicfion  über  das  gehürg  ins  Klsns  und  an  den 
Rcinstrom  zu  exlen<heren,  welche«»  dann  viel  odtgedachter  cardinal, 
das  es  sein  sinn,  will  und  meinnng  sey,  mit  der  handlung  gegen 
S.  Quirin  defihalb  allberait  em  guete  prob  erstanden  und  meniglich  zu 
versteen  geben. 


Str.  Uez.-Arcli   F,  ;^"T  -  Inn  DatOlD. 


•)  Etwa  1Ô64,    Vgl.  Hist.  de  M.  III,  m. 

•)  Vielleicht  der  Reichstajj  von  Spcier  1570. 


s.  Pfahyiaf  Georg  Hot»  OH  KcUter  McadmiUau:  rût  jntr  Viàer- 
sfütgwiff  der  Hugenotte»  in  Franiirekh  ehUHrUcke».  Man  werde  den 
König  dann  »Ufingen  Met»^  Tmil  und  Verdun  mrndteu'j'  ^"  ». 

Allergnedii,'ster  Kaiser.  Soviel  die  wiedereinbokommung  beider 
iKMi.-^cr  Türcki  n^tciii  iinil  Cliatf iloti  antriiït,  babcn  K.  K.  M.  jctzittidor 
dem  Heid»  und  Iro  zu  guilem  gelegenheit,  die  sie  in  viel  jaren  nicht 
bekomeD  würden.  Nemlich  im  Reinischen  craißiieindt  mebiwtheil  der 
lïîrsteD,  die  den  Hugenotten  gute  gönnen,  also  wo  sie  mit  furgen  dem 
konig  von  Pruncicreicll  ein  abbrueh  und  hindemus  tliuen  Icondten,  ."^olches 
n!<  ht  iiii<](  {'lassen  wQrden,  also  daß  onnser  weis  weil  leichtlich  darzu 
bewegen. 

Item  so  ist  die  cron  l?>anckreich  ieUsundcr  selbst  uneins  und  an 
gdt  »nd  Wdscliem  volck  entblößt.  Also  w«in  man  vor^en  wolte, 
SU  Helte  man  nicht  allein  gutte  gelegenbeit  Met/,  Tüll  und  Verdun 
eitixiil  t'komen  sonder  wo)  das  ganse  räch  oder  das  halbe  theil  zum 
Rckh  wieder  zu  bringen. 

Und  werden  E.  K.  M.  nicht  bei  zeilcu  zusehen,  daß  sie  den  Jtonig 
von  FVaneDeich,  als  der  magnam  cupiditatem  regmindi  et  se  ampUß- 
candi  hat,  nieder  halt^,  so  w  <-i'lon  nicht  allein  des  Römischen  Reichs 
gefahr  daraus  m  or\vartpn  li;ilicii  und  die  «^^intze  rtn-istenheit  sonder 
auch  sonderbar  K.  K.  M.  hauti,  dann  mit  ilicHcn  tniltehi  man  uicht  allein 
hindere,  das  er  nicht  konig  in  Polen  bliebe,  sondern  daU  er  auch 
kunfltiglich  nach  dem  kaiserthumb  nit  so  trachten')  knndte;  dann 
das  Reich  und  er  wurden  also  an  einander  gehetzt,  und  so  ^e  Poladcen 
sehen,  das  sich  das  Reich  wieder  Franckreicb  l^te,  SO  würde  es  inen 
auch  so  viel  größer  hertz  geben. 

Wen  die  vier  provinzeu  Languedoc,  Dauipheuat,  l^rovencc  und 
Ckmtant  auch  fur  Iren  erbherrn  under  das  Reich  su  komen  l>egert\», 
und  darauf  stehet  das  die  Evangelischen  andern  provinzen  als  Roschella 
und  Nonnandien  sich  auch  mit  den  Languedokisdien  ^cher  gestalt 


')  Da«  Daluui  ergiebl  »ich  aus  der  Erwähnung  König  lieinrichs  III.  als 
Königs  von  Polen. 

')  Heide  Schlösser  waren  vnn  fran^rKis-r-îien  Truppen  hesfM?:t  Tiirkstcin 
im  Tale  der  weiAen  Saar  bei  Sl  Quirin,  Qiütillon  nicht  weil  davon  auf  franzö« 
aiachcm  Gebiete. 

*)  Vorl.  »nach feil; 

*)  Georj;  Uaiiä  stuiid  ächun  läiigeie  ZeU  mit  den  Iraruösischea  llujjenolleu 
io  Verli«nd]ang  und  balte  AbgesHndte  aas  der  ProTence  empfangen.  Wie  weit 
dieM  VeiJtMidlimgen  gegangen  sind,  ist  nicht  bekannt. 
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eînlasaen  wiîrdeD  uod  eb  herr  in's  Reichs  rutmen  die  inn  banden  hellea 

und  mit  etlich  tausent  pfenlen  hineinzugc,  das  ihmn  nun  nicht  zu 
weluTTi  ist,  nml  die  slal  fin  licl,  so  würde  der  knnij»  von  Franckreifh 
wol  gf'xwiiiigen  triedt  zu  niaclieo  und  Metz,  TuU  und  Verduu,  so  er 
die  provint^  wieder  wdt  haben,  auf's  wenigst  wieder  xu  geben  sambt 
erlegui^  des  kriegskostens,  wie  er  bißher  auch  ander  leulhen  gethan 
und  man  gullc  vfr-irlitrimg  in  hannden  behallcn  köndle. 

Ks  liaben  si(  Ii  aurli  rlpr  Melzisrhcn  füinfinp  prbnftcn,  daß  «o  sie 
liülir  sehen  und  .sn.h  zu  getrüsteii  iietlen,  sie  woll  mit  practicken  der 
citadel  und  der  stall  mechtig  wollen  werden,  wie  ich's  dann  eüich 
darlür  halte.  Und  sein  in  dieser  sache  alle  requisita  und  anbstentiae 
zum  besten;  es  ist  pium,  honestum  «  t  utile. 

Es  isl  die  zeit  <l:i  die  mittel  an  der  liandt  und  da  die  ursach  zu 
türkomung  kunlügen  Unglücks  incbl  weniger  publica  et  privata  ulilita« 
simul. 

Dann  <râinial  mit  guttem  gewlasen  E.  K.  M.,  auch  damit  «e  nidit 

in  hiïitorien  gemeldet  werden,  daß  dasjenig  so  bei  E.  M.  hauß  verl<nen 
lu  y  (  iiu  r  s<  hünen  solchen  gelegenheit  wieder  zum  Reich  su  bringe 

omittii't  uocdcn. 

iJurui  E.  K.  M.  als  ein  tuchrer  de»  Reichs  solches  ao  auch  mich 
als  ein^  gehorsamen  stendt  des  Reichs  nicht  eu  verlassen  und  meine 
teusOT*)  wieder  emzubekommen  sdiuklig  smn.  Item  wo  man  es  nicht 

Ümet,  so  ist  des  Reichs  und  auch  E.  M.  selbst  hauß  schaden,  und  so 
der  konig  in  Franfkreit-h  wieder  inn  florcm  kumbt,  entlieh  zu  gewartcn.  ist 
sich  auch  un  ire  geächoitzle  süsse  worte  und  zusagen  nicht  zu  kehren, 
denn  so  lang  sie  der  leuthe  bedürfien,  gern  gutte  wort  geben.  Wie 
«18  dem  zu  sehen,  das  unangesehen  der  vorig  König  E.  M.  tochtw 
gehabt,  Euer  M.  hauß  so  schendlich  in  Polen  ausganngen. 

Nun  i?f  ie  billich,  dali  ein  groß  gemüet  sich  dessen  defendirc, 
dieweil  es  sich  unschuldig  weiß  und  so  iuie  Golt  gelegenheit  gicbt  und 
mitl  an  die  handt  und  die  Unwahrheit  zu  straffen,  daß  ers  nicht  aus 
henndcn  lasse. 

Item  E.  M.  haben  auch  kein  gefahr  daraus  zu  géwarten,  denn  sie 

solchps  nnvprmorrkf  durch  die  craiß  woll  thun  können  lassen,  al?  \v:m 
E.  K.  M.  die  vorgenuminene  defension  und  eroberung  der  Heuser  den  ei  aiß 
vennüg  des  Reichs  Constitutionen  nicht  hindern  konndten,  auch  der  craiß, 
so  er  in  voller  handlang  wehre,  sich  vernehmen  tiefi,  das  er  die  an- 
suchung, Metz,  Tiill  und  Venlun  nicht  kondt  ausschlagen.  Item  die 
Teut.sche  reuter,  die  der  konig  hat,  könte  man  abmanen  und dorfflen  sich 
*)  Nftmlich  GhasliUon  ood  Tdrkat^. 
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wieder  den  kreiOhauflea  nicht  gebrauchen  lassen,  also  wo  man  recht  donui 
weite,  nicht  allein  Ifetz,  Toll  und  Verdun  sambt  meinen  heusern  und 
wieder  zum  Reich  ea  bringen  und  ihme  seinen  anschlag  zum  kaiser- 
tliiimb  zu  kommen  zu  nehmen.  anoVi  das  Polnische  konigreich  m  ver- 
hindern, sondern  auc;h  wol  gar  Franckrcich  oder  ie  zum  wenigsten 
die  obgeinelte  proviozen  und  I^gcndouc,  so  vormals  auch  zum  Reich 
l^höri  sambt  andern  mehr  zum  Reich  gebracht  kondten  werden,  .sich 
auch  neben  den  Hugenotten  die  male  content  halt  resolvtren,  ja  auch 
das  mrîirt  iiciî  seil  ist  <:v]\  luMfTon  vorstrecken,  Was  nun  ein  crniß  vor- 
niög  der  oiilnuiig  lurnimbt,  das  sein  ime  die  andern  craisse  nicht  aus- 
zufuereu  schuldig.  Also  daß  ich  grossen  nutzen  nmb  fttrkomnung 
grobser  gefahr  daraus  zu  gewarten  spfir,  und  was  man  also  vor  Gott 
und  der  weit  zu  thucn  schuldig  ist,  daß  man  solche  schöne  gel^f^dieit 
aus  hennden  leßt  uikI  uns  auf  der  frontier  nicht  huellT,  so  giebt  es 
allerhandl  bedenkens  und  gedancken. 

Nun  bin  ich  erbiltig,  E.  K.  M.  söhne  einem  so  sie  wollen,  mein 
anbieten  so  wir  von  den  Hugenotten  beschdien,  zukommen  zu  lassen 
und  mein  best  darzuthun,  daß  ich  also  nicht  will  hdffen  rathen,  wiils 
denn  auch  heliTen  ihat^. 

E.  K.  K.  M. 
underlhenigster  gehorsamster  Purst. 

btr.-Be2.-Arch.  L.  363  (IS  ff.)  Cop.  od.  Gonc.  Auf  dem  Uroscblag 
Hertzog  G.  Haosx  helt  bey  K..M.  ahn  oxnb  wiederarobening  der  ge- 
w«8en«n  reiehsstelt«  Metx,  Tbidl  und  Verdon  etc. 


Zwei  präbistoiische  ßefestigusgea  bei  Rombacb. 

Von  Ober(Bnt«r  Htnrieha-RonüMtch. 


1.  Schanze  im  Distrikt  8  des  Staatswaldes  Rombach, 
Schtttzbezirk  BewingOL 

Ein  kleines,  nach  allen  Seiten  steil  abfallendes  Plateau  ist  durch 
einen  von  Nordwesten  nach  Südosten  vorlatifendcn  Wall  und  (Irahen 
gegen  das  hinterhegende  Plateau  abgeschlussen.  Der  Wall  erreicht 
seine  hSdiste  Höhe  (ca.  3,50  m  über  Gral)ensuble)  am  Südoslende,  wo 
scheinbar  der  Zugangsweg  sich  befand.  Das  Ganze  liegt  in  einer  Bochenr 
Dickimg  und  ist  schledit  zu  übersehen. 

rntcHiaih  des  geschützten  Raumes  treten  am  Hange  mehrere 
(^)uellen  zu  Tage. 
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Herr  Oberstleutnant  Schramm-Mets,  der  TiingHtcn  1907  den  Ort 
besuchte,  erkannte  an,  dafi  die  Schanze  zweifellos  ein  altes  Beresti- 
gungswerk  (AbschnittswaU)  sei. 

II.  AlU'  Schanzen  auf  der  Côlc  de  Drinc-e. 

Sie  Leätehen  uixa  zwei  Teilen:  Kiiieni  grüßen  AbschiiilLswult  um 
•Chemin  du  pierre  qui  toume«  und  einem  kteioeren  Wall,  der  eine 
Art  Citadelle  an  der  äuSmten  Nordsfntze  des  Berges  daistdlt. 

Der  Hauptwall  trennt  das  ganze  nördlicho  Plateau  der  ringsam 
steil  abfallenden  Côte  de  Drince.  drr  höchsten  F'rlu  liunfr  zwischen 
Metz  und  Diedenhofea  —  385  in     ,  von  der  südlichen  Hochebene  ab. 

Die  HöhendüfiBrenz  zwisdien  Graberaohle  und  WaUobeiiktttte 
erreicht  stellenweise  wohl  4,50  m.  Da  die  Schanze  meist  in  PrÎTat- 
wald  und  dichtestem  Gebüsch  liegt,  ii^aren  genaue  liessungen  vorlfluGg 
niclil  aic^ziinihren. 

Oer  kleinere  Wall  wii-d  im  Volksnuind  »  vieux  château  •  be- 
nannt. Kr  geht  ebenfalls  von  einem  Steilabhang  bis  zum  gi^geuUber- 
liq;aiden.  Am  Ostende  lassen  sehembar  regelmSAig  gelagerte  Stern- 
brocken das  Vorhandensein  von  alten  Mauerresten  vermuten.  Innerbalb 
des  diireli  dinsen  Wall  ahgosi  hîo-sencn  nrtind-^tijckes  wurden  viele 
Ziftrf  l  brocken  gefunden.  Einige  uralle,  steile  Hohlwege  fiUu-en  von  dort 
beigab. 

Ein  brunnenartiges  Loch  im  Westen  des  Walles  scheint  neueren 

Ursprungs  zu  sein. 

Heu  NotDr  Wrlu  i,  der  1906  diese  Schanzen  besuchte,  hält  sie 
für  vorrrmiisehen  L'rspruitges. 

Liiweil  hiervon,  bei  der  Ziegelei  Ramonville  wurden  angebli*:ii 
Nephritbeite  gefunden. 

In  beiden  Fullen  hat,  meines  Wissens,  eine  genauere  urcliäolo- 
gische  Untersuchung  der  OertUchkeiten  noch  nicht  stattgefunden. 


Bnaizezeitllcher  Fttnd  aus  Urvllle. 

V<m  J.  B.  Keune* 


Im  Jahrbuch  XVI,  S.  477  ist  bereits  ein  Fond  aus  der  Bronze- 
zeit erwähnt,  der  bei  Drainage-Arbeilen  auf  dem  kaiserliche  Sohloss 
Ur ville  bei  Kürzel  im  Landkreis  Metz  geborgen  wurde.  Mit  den 
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im  Vorsiehenden  ')  beschricbonon  Funden  römischer  Zeit  hat  er  räumlit-li 
wie  zeitlich  nichts  gemein  mit  Ausnahme  der  Tatsache  weit  zurück- 
reichender Besiedlung,  welche  beide  Funde  beweisen.  Denn  sie  lehren, 
dnss  das  heutige  Gelände  von  Oville  nicht  nur  bereits  seit  dem  /.weiten 


Abb.  1. 


nachchristlichen  Jahrhundert,  sondern  schon  reichlich  lausend  .lahre 
Iriiher  durch  Menschen  belebt  und  besiedelt  gewesen. 

Ob  aber  inn  Grabfund  vorliegt  oder  ein  Handelsdepol,  welches 
ein  wandernder  Händler  nach  der  Sitte  jener  wie  späterer  Zeilen*) 
der  Krde  zur  Hui  anvertraut,  lässl  sich  .^MIa 


Abb.  3. 


Der  Fund  setzt  sich  aus  folgenden  bronzenen  Gegenständen  zu- 
sammen : 

1.  Messer.  Das  Knde  der  Angel  ist  hakenförmig  gekrümmt. 
Zwischen  Angel  und  Klinge  sind  drei  sich  verkleinernde  Hippen  ein- 
geordnet, von  denen  die  mittlere  gekerbt  ist.  Länge  des  ganzen  Mcs- 
sere  247  mm.  Länge  der  Angel  r>l  mm;  ihre  mittlere  Breite:  6  mm, 
ihre  mittlere  Dicke:  4  mm.  Grö.ssle  Breite  der  Schneide  17  mm.  Der 
Rücken  der  Klinge  ist  nach  dem  Stiel  zu  6  mm,  in  der  Milte  4  mm  breil. 
Abbildung  I. 

»)  S.  436  ff. 

■)  So  die  dem  Ausgang  der  Bronzezeit  an^chörigen  llandelsdepols  von 
Niederjenlz,  Wallerfangen  u.  a.  (Metz,  seine  Gescliichte  u.  Sammlungen,  19ü7, 
S.  122  f.:  »Fahrende  H.lndler  aus  dem  Süden  liaben  diese  Brunzegegenstfinde  in 
unsere  Gegenden  gebraclil  und  in  derselben  Weise  in  der  Erde  geborgen,  wie 
nucii  in  neuester  Zeit  in  den  Prärien  Amerikas  Händler  ihre  Ware  vur  un- 
berufenen  Händen  zu  sichern  gewohnt  waren«). 
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2.  Rasiermesser  mit  halbinondfönnigcr  Klinge  und  durch- 
brochenem Stiel  Die  Khnge  iat  verstümmelt,  doch  paast  ein  klemes 
BrachslUck  (welches  in  der  Abbildung  fehlt)  genau  an  den  grfisserm 


Abb.  3. 


Teil  der  Klinge  au.  Jetzige  ganze  Länge  9b  mm,  Länge  des  bis  in 
die  Klinge  hin^nreichenden  Stieles  69  mm;  grösste  Breite  dcä  Stieles 
3t  mm.  Durchmesser  des  Ringes  am  Stielende  16Vs  mm,  im  Lichten 
10 '/a  mm.  Abb.  2.  —  Die  grösste  Länge  des  zugehörigen  BmchsUkdces 

ist  3t  mm. 

3.  Nadel  mit  dickem  Kopi.    l  nterhalb  des  Kopfes  vier  Rippen. 
Der   Nadelsüel  ist   unvollständig.     Gaiue   Länge  des  Fundstücke» 

16Ö  mm.  Breite  des  Kopfes 
36,  Höhe  desselben  31  mtn. 
Dicke  des  Stiels  unterhalb  der 


4.  lüeinere  Nadel  mit  Kugelkopf.  Der  Nadcl^^tiel  ist  jetzt  un- 
vollständig, war  aber  von  jeher  umgebopon*!.  (kuizc  I.iintrc  ifi  s  Ftind- 
slückes  101  mm,  Oickp  dp--;  KopfV-s  9  10  min.  Kiae  Beschädigung 
im  Kopf  zeigt,  duné  dieser  iiiclu  Voliguä.<j  läL.  Abb.  4. 

')  Vgl.  z.  P,.  M  Mtillrt.  Mn-Ji'e  prf^hi'^lorique,  Paris  1881.  Tafel  lAXXVI. 
Nr.  y85;  Frh.  von  Trollscli.  Fiind-Stalistik  der  vorrümisclivn  Metalkeit  iut  Rliein- 
eebiete,  Stuttgart  1S84,  S.  44.  Die  Halbmima-Klinge  war  nach  der  dam  Stiel 
entgegengesetzten  Seite  ofTen. 

*)  Vgl.  z.  B.  Mortilbl,  a.  a.  0.,  Tafel  LXXl. 
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ô.  Lange  Nadel  (V),  am  Ende  gebogen  und  in  eine  kleine  Spirale 
auslaufend  ').  Der  unten  abgebrochene  gerade  Sliel  ist  vierkantig  ;  die 
vier  Kanten  sind  (wenn  auch  nicht  überall  erkennbar)  schräg  gerippt. 
Die  Windung  dagegen  ist, 
mit  Ausschluss  des  vierkan- 
tigen Ansatzes  nach  dem  Stiel 
zu,  rund.  Länge  221  mm, 
Breite  der  Windung  9H  mm 
und  im  Lichten  87  nun.  Die 
Dicke  sowohl  de.s  vierkantigen 
wie  des  ninden  Teiles  der 
Nadel  beträgt  4'/« — 5  mm. 
Abb.  5. 

6.  Bruchstück  eines  Bei- 
fcs  mit  zwei  Ansätzen  :  vom 
Ausw'hen  geschmolzener 
Bronze.  Abb.  6. 

7.  Hohlkugel  ;  Kopf  einer  Abb.  «  und  7. 
Nadel  (?).  Abb.  7. 

Die  Fundslücke  hat  S.  Majestät  der  Kai.ser  (unter  Vorbehalt  de.s 
Eigentumsrechtes)  der  (leselischaft  für  lothringische  Geschichte  über- 
wiesen, die  sie  den  Sammlungen  des  Museums  eingereiht  hat*). 

')  VifUt'irht  endete  das  jetzt  einen  röm.  Augurstab  oder  einem  Biscliofslab 
Ähnelnde  Sctimurkstflck  an  dem  niclit  erhaltenen  Ernte  abermals  in  eine  Windung 
mit  Spirale. 

•)  Nr.  1 — 6;  zur  Zeit  der  anthropolugisch-prähistorischen  Ausstellung  in 
Straßburg  eingereilit. 
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Bücherschau. 


Droit  contiimfer')  de  Verdun  et  dit  pays  Verdunois  par  Nftri  Rtgè, 

dortcur  en  Droits.  lîKM.  1  vol.  in-8«,  182  S 

Der  Verfasser  hat  soino  Absirht,  in  großen  Zügen  die  Lciti$&l2e  des 
droit  cout.  d.  V.  et  du  p.  v.  darzustellen,  mit  großem  Geschick  verwirklicht,  wenn 
er  auch  an  manchen  Stellen,  z.B.  p.  47fT.  etwas  a>)>führlicfaer  hiUte  sein  kennen. 
Oer  Stil  ist  fließend  oud  es  ist  ein  Genuß,  daj>  Buch  zu  lesen. 

Ks  beginnt  mit  einer  chronologischen  Reihe  der  Bischöfe  von  Verdun- 
Di0  Arbeit  selbst  ist  in  3  Teile  geti  :;i.  Im  ersteren  Teile  behandelt  der  Ver- 
fasser die  Quellen,  aus  denen  das  Hecht  von  Verdun  entstanden.  Er  unter- 
scheidet S  Perioden  der  Bniwickelunt!.  In  der  ersten,  bis  92S.  wirken  römische.s 
Recht,  kanonisches  Recht  und  fränkische  Capitularien  auf  ilie  Rechtsbildung  ein. 
Die  zweite  Periode,  bis  zum  12.  Jahrtiunderl,  bringt  neben  dem  römischen  und 
dem  kanonischen  Recht  noch  ein  sog.  droit  promulgué,  eine  Kumpilation  von 
Kaisi  i  kl  Institutionen,  Urkunden,  Pi  ivite^icti  usw  .  In  der  dritten  Periode  Irden 
neben  der  jetzt  entwickelten  coutume,  die  schon  in  der  zweiten  Periode  vor^ 
Händen  war.  nur  mehr  königliche  Edikte  und  Ordonnanzen  auf. 

Die  coutume  gewann  mit  dem  linde  der  zweiten  Periode  die  Oberhand  und 
trat  in  der  dritten  an  erste  Stelle,  in  der  Hauptsache  aus  H  Gründen:  Lücken 
im  kodifizierten  Privatrecht,  allmäldidie  Unterdrückung  der  anderen  Rechts- 
qncllen  und  schließlich  .Aufkommen  des  Lehnswesens. 

Der  zweite  Teil  bespricht  die  gesellschaftliche  Ordnnuf,  die  der  coutume 
zu  Grunde  liegt  und  behandelt  der  Reihe  nach  zuerst  die  Rechtasnbgekle  — 
Personell  --  und  dann  die  Rechlsubjekte.  Die  Entwickelong  itt  eine  vendiiedene 
in  der  Stadt  Verdun  selbst  und  im  pays  Vordunois*}. 

Der  dritte  Teil  der  Arbeit  bringt  Kinzelheiten  aus  dem  Zivilrecht.  Im 
ersten  Abschnitt  ist  die  Familie  betrachtet  (persönliches  P'amilienrecht.  eheliches 
Güterrecht).  Der  zweite  Abschnitt  ist  dem  Sachenrecht  gewidmet  und  giebt  eine 
kurze  Uebersichl  über  die  verschiedeuen  Arten  des  Eigenlumserwerbes  und 


Le  privilège  de  mascaliDité  et  le  droit  d'atnesse  en  Lorraine  et 
Barr  ois  par  ÜMbt  TMMnalL  1904.  îd-8*.  1  vol.  2fiS  & 

Der  Verfasser  bekennt  zum  Vnrau-.  ilaH  er  keine  posctzes|;>olitiscl!en 
und  legislatorisclien  Erwägungen  bringen,  sondern  einzig  und  allem  sich  auf  den 
geschichtlieben  nnd  xwar  lokalgeschichtliehen  Standpunkt  beschrlnken  werde: 

')  Goutvme  bedeutet  nach  den  AusAhrungen  Rogé's  die  eonsuetado  qui, 

répondant  aux  lie-iuiiis  nouveaux,  réglait  les  points  de  di^nf  non  Hxés  par  le  ilroit 
promulgué.  Cette  coutume,  une  fois  établie  par  un  long  usage,  était  tenue  puur 
loi  quand  elle  n'était  eoniraire  ni  ft  la  loi,  ni  à  la  raison,  (cf.  p.  86.) 

*)  Es  bestellt  aus  den  »terres  de  l'Avtque  de  Verdun«  und  den  »pnqiriitd« 
du  chapitre*,  (cf.  p.  Ü8.j 


Verlustes. 
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die  Gntwickclimg  des  Rechtes  der  Erstgeburt  in  Lothringen  an<I  Bar  darzustellen. 
Er  fQhrl  folj^endes  aus  •  Die  licrvorra;;ende  Rolle,  welche  die  Rittersrhaft  und 
der  Adel  in  Lothringen  spielte,  ließen  beide  naturgemäß  auch  einen  großen  Kiniloß 
fiben  anf  die  rechtliche  Entwicklung.  Und  so  war  es  neben  der  allgemein  gel- 
lenden Bevorzugung  der  Erslgeburl.  insonderheit  der  männlichen,  vor  allem  die 
Entwicklung  des  Lebnswesens,  welche  in  den  cootumes  die  genannten  Rechte 
erstarken  ließen.  Mit  der  Entwicklung  des  Lehnswesens  lokal  verschieden  an»- 
gcbilJel,  drohten  sie  auch,  als  dessen  politische  und  militärische  Bedeutung  mil 
dem  Knde  des  12.  Jalirhunderts  verschwand,  unterzugehen  ;  jetzt  machte  sich  je- 
doch ein  anderer  Grund  für  ihre  Beibehaltung  geltend:  es  galt  den  Glanz  der 
Familie,  die  Traditionen  des  Hau^*es  zu  wahren,  und  das  konnte  nur  geschehen, 
wenn  ein  Vertreter.  Hepräsentant  der  Familie,  ein  berufener  Erlte  der  Traditionen, 
insbesondere  ein  genügendes  Venn^^n  vorhanden  war. 

Die  coutumes  de  Lorraine  lassen  sich  nun  in  zwei  Gruppen  teilen,  in 
coutumes  égalitaires,  die  weder  Alter  noch  Geschlecht  vorziehen,  bei  denen  wir 
also  weder  das  priv.  d.  masc.  noch  das  droit  d'atn.  Rnden,  und  in  coutumes  à 
prérogatives,  die  nach  Waid  das  eine  oder  ander«'  Hsm  hi  vorziehen.  Coutumes 
égal,  zählt  der  Verfasser  nur  4  auf  (Epinal,  Metz-Stadl,  Metz-Bistum,  ttember- 
villers).  Die  zweite  Gruppe  ist  zahlreicher  (Lorraine,  Bar,  Saint-Mthiel,  Gler- 
mont.  Sainle-Croix,  Verdun.  Uattonchfitel,  Vitry.  Luxembourg).  Priv.  d.  masc.  und 
droit  d'ain.  bilden  hier  zwei  in  ihren  Voraussetzungen  verschiedene  Einrichtungen, 
so  daß  (Qr  gewöhnlich  die  Tr&ger  der  Vorrechte  auseinanderfallen,  jedoch  ist 
nidit  ausgosclilössen,  daß  :sich  beide  Arien  von  Voraussetzungen  in  einem 
Träger  vereinigt  linden.  Das  Recht  der  l-rslgeburt  ist  weniger  ausgebildet,  es 
ist  mehr  Gewicht  auf  das  priv.  d.  masc.  gelegt. 

Dieses  bespricht  der  Verfasser  nach  den  einleitenden  Bemerkungen  denn 
auch  zuerst. 

Im  Hinblick  auf  das  priv.  d.  masc.  lassen  sich  die  coutumes  in  8  Klassen 

einteilen;  I,  solche,  bei  denen  das  priv.  d.  masc.  nach  Rcal-Gcsichtspunkten  ge- 
regelt ist,  d.  h.,  bei  denen  die  Anwendung  des  Privilegs  davon  abhAngt,  ob  dan 
Gut  ein  adeliges  oder  ein  bürgerliches  ist:  9.  solche,  bei  denen  die  Regelung 
nach  persönlichen  Gesiclilspunkten  gi  tK.ttin  l-(  fl.olhringen Zwischen  diese 
beiden  Klassen  tritt  eine  dritte,  die  man  >Mischgrupp«>  nennen  könnte. 

Die  coutumes  reelles  und  mixtes  verbinden  das  priv.  de  masc.  mit  dem 
Charakter  der  zu  erbenden  Güter,  daraus  <  i^ii  Ul  sich  die  Behandlung  für  bürger- 
liche und  tût  adelige  Güter,  bei  enteren  ist  das  priv.  de  maac.  völlig  ausge- 
schlossen, sowohl  bei  direkter  Nachkommenschaft,  als  bei  Seitenverwahdtschaft, 
hei  letzteren  ist  zu  unterscheiden  ein  sog.  priv.  légal  (bei  lnfcsl;i(i  rbfnli;i  und 
ein  sog.  priv.  convenlionnel,  das  den  Besitzern  gestattet,  mit  gewissen  Ein- 
schrSnkongen  tiber  die  Ofiter  zu  verfllgen. 

Sonst  unterscheiden  sich  die  genannten  beiden  Arten  von  coutumes  nur 
dadurch,  daß  die  cout,  réelles  nur  den  adeligen  Charakter  des  Oute«  verlangen, 
wihrem)  die  cout.  mixtes  außerdem  noch  diese  Forderung  bei  dem  Verstorbenen 
und  dessen  Erben  stellen. 

I>ie  coutumes  personnelles,  als  deren  Vertreter  par  excellence  die  cout. 
de  Lorraine  gilt,  sind,  was  die  Entwickelung  des  priv.  de  masc.  betrifft,  nur  zu 
verstehen  aus  der  Geschichte  des  Lothringi  i'  .Xilcl-,  inur-  So  ciitw  ickcll  i!«  nn 
der  Verfasser  in  anschaulicher  Weise  letztere.  Er  zerlegt  sie  in  2  große  Perioden 
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(Anfang  XVI.  Jalirluindcrt  und  XVH.  Jahrhundert  —  Bevolution).  Während  der 
er«ton  Pei  io.l.'  (irulrii  v\  ii  in  îotlii  in^pn  nur  2  Klassen  von  ï.puteri  Adelige  und 
Nirhl-AJt,li^L'.  ZwiSLheii  du'ae  Liidtu  Klassen  tritt  in  der  1.  l'eiioile  eine  dritte, 
lli«  sog.  annbii,  der  junge  Adel,  der  im  Laufe  der  Zeit  die  beiden  Rivalen  ver- 
drfingt.  Die  folgenden  Ausführungen  bes' liäfti^'pn  sich  eingehend  mit  der  Ent- 
wicklung des  priv.  d.  niasc  bei  den  3  geiiai.ulcn  Klassen,  und  zwar  zuerst  im 
Palle  der  IntMUterb folge.  Ks  werden  cnlrtert  die  GrandUgen,  die  Amdehimiig 
und  i\cr  Hraofh  iIi  -scHirti ,  - tollenweise  ist  die  narsle))lin|  begleilet  TOD  er- 
läuternden Vcrwandtschaits-  und  Erbfolge-.Si  henien. 

Die  TOehter  gingen  nnii  bei  der  Begeloog,  wie  wir  «e  bis  jetzt  keimen 
gelernt,  ziemlich  leer  aus:  sw  wurden  hierfür  anderweil  entschädigt  und  zwar 
vor  eUem  durch  eine  Ablindung,  die  teils  in  Geld,  teiU  in  Erinangeliuig  grußer 
Geldsomnten  durch  Ud>erkssiing  von  Grundstücken  geachkh.  bei  denen  sieb  die 
l'eberlassendcn  das  Riirkkntifsrcrht  vrirbphiel'pti.  ftifs-f  Abfindnng  In*  zH  ge- 
schehen i.  d.  R.  vom  Vater,  subsidiär  von  den  anderen  Verwandten  oder  vom 
Lebcnsgericfat.  Anterdem  bestand  die  Pflicht  der  Brüder,  den  Scbwestem  eine 
Mitgift  7ti  <^iHlen,  schließlich  hatte  die  Tochter  das  Nftchfolferechl,  blle  kerne 
luänulichen  Naclikoiuinen  vorluuideo  waren. 

Aefanlieh  war  es  bei  VerfOgongen  unter  Lebenden  und  lelztwilligen  Ver- 
fügungen. Wir  sehen  auch  hier,  bei  SchenlcTin^rn  unter  Lebenden,  bei  Testament, 
Nacherbscbaft,  eine  überwiegende  Bevorzugung  des  Mannes. 

Dieses  priv.  de  mase.  ist  keine  freiwillige  Einriehtimg  des  lotbringiscben 

T^orlito-;.  >la  n  roc^-itr'-  n\'.iil  fait  loi  fji.  100  ,  Die  \<ilu  rtiiîiûkiMi  dor  Erhnlttinfr 
de»  Geschlechtes  führte  den  lothringischen  Adel  dazu,  seute  Töchter  dem  Glaiuc 
des  flavses  aofauoprem.  Doch  waren  de  facto,  nnd  auch  de  inre  —  wie  wir  ge- 
sehen —  die  harten  Bestimmungen  geiinlilert  worden. 

Während  das  priv.  de  tnasc.  große  Verbreitung  gefunden  hatte,  ist  das 
Tleefat  der  Erstgebnrt  von  geringem  Einflnfi  geblieben.  Es  tritt  erat  im  18.  md 
14.  Jahrhundert  in  LcÜn  int'en  auf,  wo  es  sii  Ii  in  v  i  st  Iiiijiî'  iu  ri  Bestimmungen 
nachweisen  läßt,  aber  noch  nicht  als  eigentliches  Recht,  sondern  noch  als  frei- 
will^  gttwihrte  Vergfinstigung.  Erst  um  die  Mitte  des  15.  lahrhonderts  (1457) 
wird  es  zum  iTsffTi  M.-ilc        Reclil  uikundlicb  rcr-l;;.-!«'"!. 

Die  Vorteile,  die  mit  dem  Rechte  der  Erstgeburt  vcrknâpfl  sind,  sind  sehr 
gering,  was  sieh  ans  der  Armut  des  lothringischen  Adels  erklSrt  nnd  ans  dem 
Sinn  für  Gleichberechtigung  aller  AbkömtnliiiKi-,  So  blieb  der  Erstgeborene  zwar 
olßziel  Inhaber  des  Lebens  als  solchen,  das  bubstral  jedoch  wurde  unter  alle 
gleicbmUig  verteilt.  Dies  führte  zu  Unzuträglichkeiten  mancherld  Art,  die  1694 
eine  Erweitrrun^'  des  Erstgeburtsrechtes  veranlagten,  bei  der  das  Prinsip  der 
Gleichberechtigung  jedoch  im  groikn  und  ganzen  gewahrt  blieb. 

Es  gelten  in  Lothringen  und  Bar  (Qr  das  Erstgeborlsrecht  Ihnliche  Regeln, 
wie  für  das  j»riv.  de  masc.  mit  der  einen  prinzipiellen  Ausnahme,  daß  das  Rrsl- 
gebnrtarecht  nach  obiger  Definition  ein  »Real*-Privileg  ist,  d.  h.  daß  es  sieb  in 
seiner  Anwendung  richtet  nach  dem  Charakter  der  Gitter;  es  ist  anaachließiicb 
für  Lehen,  für  adelige  Güter  bestimmt.  Die  weitere  Behandlung  des  Rechtes  ist 
nach  demselben  Plane  geschehen,  wie  oben  (Tragweite,  Bestimmangai  nsw. 
t.  bei  Intestaterbfolge,  2.  bd  durch  VerfQgungen  geregelter  Erbfolge). 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  geht  der  Vi  rrussi  r  kurz  auf  die  Herkunft  der 
beiden  coutumes  ein;  er  bringt  hier  die  Cout.deLorr.  in  Verbindung  mit  dem 
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Rechte  der  Mlüschei)  und  ripuanschen  Franken,  während  er  die  Cout.  de  Bar 
zurOdcnihrt  anf  dm  Einfluft  d«r  Cbampasne.  Oocb  habe  sich  dio  Goal,  d«  Lorr. 
sclhsiiindij:  Weiler  eniwickflt  ihP-  "^ic  nnffi-sehen  werden  kOnne  «le  ein  droil 
l»ropre,  iudépendaiil,  original,  al»  droit  lorrain 

Die  Arbeit,  die  eine  grafie  Anzalil  angcdraekter  Quellen  verwendet,  ist  ein 
wertvoller  Beitrag  zar  Rechts*  und  Kulturf  eacbicbte  unseree  engeren  Vaterlandes. 

L.  H. 


Dissertation  sur  les  eoroles  de  Dagsboarg,  de  Uetx  et  de  lloha. 

F.  Tlhoi».  Verviers  ltKY7.  1Î)  S, 

Tihon.  der  srhon  IS!I2  im  Riillotin  de  l'Instlhif  An  !i<''iV,:ii.|iip  lii'^iois 
über  die  Genealogie  der  Grafen  von  Mulm  pescliriebcit,  hielil  sirli  durch  die 
neueren  I  nlersuchungen  veranlaßl,  auf  denselben  Gegensland  zurhckzukommen. 
Sein  Schriftchf-n  ir  f  in  .In  ll  i  cilsaehe  einr  r  1, rif Wrn  ligunj!  der  Witle- 
sclicn  Arbeil  iJahibmU  IH'Xii  gewidmet  und  der  Aiiii.injlutig  von  Vandenkindcre 
Ober  formations  dt'»  principautéB  belges.  1902. 

p.  l-H  «  rifwirkelt  Tilion  ausscli!:f(^!trh  seine  Stelhin,:  zii  I'rnMcfn 
und  bcgiiiiil  darin  dio  versrliicdenen  Au.siililen  der  beiden  ulnm  t;»iiaiinl<Mi 
Schriftsteller  zu  untersuchen.  Ks  haiidolt  sich  vor  allem  um  Herstelhini;  einer 
genealugischf  ii  Vn  t.iruliiii-  ;  wischen  jUberl  L  von  Moba  nnd  Aliwrt  II.,  dann  um 
die  Nachkümtiii  a.Al.aft  Albtjrt's  II. 

Auch  bringt  Tilion  wi«der  seine  schon  18!»2  vertretene  Ansiebt,  daA  die 
Gl riNi  luift  Mi  lz  auf  dio  Grafen  '.ini  Moha  und  Dagsburg  überge?nn?o?i  <f\  und 
niciit  umgekehit.  Die  Polemik  nt;lit<  t  sich,  obwohl  gegen  Witte  un<l  Vauden- 
kindete  angekündigt,  vor/üglich  gegen  crstercn. 

Den  Ausführunf-n  i>-f  nii-fif  i'ihfr.'ilt  liri^ü^tliinrncn.  Pu  steht  /..  H.  eine 
Stelle  der  von  W<dfram  in  England  aufgefundenen  Chroiuijue  de  Praillon  (71)  in 
direktem  Widerspruch  mit  denselben 'i. 

Von  einer  kriti-i  In  n  r!(  ti;in.!lim^  ilcr  Km«?",  zu  welcher  die  Chronicjue  de 
Praillou  sehr  viel  Material  iielern  kunnle,  rniif»  hier  abgesehen  werden,  da  die 
Chronique  noch  nicht  verOlfentlicht  ist.  L.  B. 


')  Es  handelt  sii'!i  um  rlen  Text  der  chronique  de  Metz  (Wasscbonrg 
T.  IV.  298).  »Folinarus  comes  Alctensis,  habuit  duos  hlios  ex  Mathilde  uxore,  vi- 
dolicet  Polmaram  et  Hugonen,  et  très  filiaa  .  .  .  Polmarus  prinras  regnavit,  post 
HüL'o  qui  lentiit  .'\lbertum,  coinitem  Metensem.  . .  Dictus  .'Mbertus  genuit  nnam  filiam 
t^athannam,  quae  fuit  uxor  Theobald!  iiiü  ducis  Liulharingiae  Frcderiei  qui  fuit 
ttltinras  cornes  Meteneis.«  Hienso  Tihon,  p.  ti;  La  fille  d^Atbert  ne  s'appelait  pas 
Catherine,  tn.iis  fUe  portait  le  nom  de  Gertrude.  Le  chroniqueur  s'est  donc  trompr. 
.  .  .  Ich  stelle  diesen  Ausführungen  uur  den  Text  der  Chronique  d«  Praillon,  den 
mir  Herr  CMieinist  WoUram  gütigst  zur  VerfOgung  gestellt  hatte,  gegenüber. 

(f.  21)  Lan  mit  Gtl»  faillir[ent]  les  conte  de  Mets  i-f  tmnbit  ri  l;i  nnit'-nn  de  Lhorraine 
par  une  sculle  lillc  que  Abert  conte  de  Melä  et  Uabor  avoil,  nomme  Katheriane 
qni  finst  femme  a  Thiebaolt  dach  de  Loradnnae  fila  de  Ferry  doch  de  Lorraine 
ieellai  et  le  conte  de  Sorwerden  .... 

Jatufandi  «1.  Q«s,  f.  lathr.  Ooscklghta  ii.  AlMttiuiiak.,  Jabig.  IK. 
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Le  droit  des  gens  muriés  dans  la  coatiinte  de  Lorraine  par  Loila 
Solllbert,  avocat  à  la  cour  iVappcl.  iThêsc  pour  le  doctoral)  VMl.  210  S. 

Al<?  Fini.  iMii:;  ,:H  lil  i!.  1  VrTfassiT  ciiifii  k;ir/pn,  gosfhiclillirlu'ii  l'olipr- 
blick  liber  dio  hntwu  kluiit  Jti  lothringischen  RethU,  besprîclit  dann  die  Voraus- 
seUangen  und  Formalitäten  der  Ehcschlieflung  und  beginnt  seinen  Hauptteil, 
das  Kliererlil,  mit  der  ehebeben  Gütergenirmsrhafl.  In  Lothringen  erhält  bei 
Auflösung;  der  (iemeinsrliafl  der  l'ebeHebeiide  alh-  Mobiiicn,  eine  lleslimmung, 
die  sicli  in  franzö^^isrhen  Parlikularrecblen  üfters  findet.  Die  GQterKenieinsehaft 
umfif't  (I  n  hnniobiliarervverb  während  der  Ehe  Ofwisg^f  Injnif.lsüinvfrwcrb  ile« 
Mannes  (lieibl  diesem.  Krsatzanspriiebe  des  eiiu  ii  i-Ihega(l«n  gegen  den  anderen 
kCnncn  nur  in  einzelnen  Fällen  geltend  ^emarbt  werden.  Die  Teilung  des  Ge- 
meinsrhaftsgutes  jiesehielit  zu  gleii  'iin  Ti  ili  n  Zur  .Sieberung  tler  Khefrau  dienen 
zwei  Hechle,  das  benëtlce  d'éinulument  und  das  Hecht  der  renunciatiun,  die  stich 
auf  die  Regelang  der  Schnlden  bezogen,  di«  während  der  Ehe  gemacht  worden 
waren. 

Bei  Besprechung  der  eheniünnlichen  Gewalt  sehen  wir.  daß  die  Fiau  in 
fast  allen  Fällen  der  Genehiiii^ung  bezw.  Bevollmächtigung  de»  Mannes  be- 
darf, mit  <>ii,i  :ii  Ausnahmefalle,  der  uns  an  unser  modernes  Recht  erinnert, 
wenn  die  Frau  llandelsfrau«  ist.  Der  Kliemann  hat  als  solcher  die  Mobiliar- 
und  Besitzklagen  der  Frau,  aber  nicht  deren  Imiixjbiliarklafen  zu  vertreten.  Er 
hat  vollständig  freies  Verfügungsrecht  über  das  (iesamtgut.  Die  rrleib  ::e^pn 
Ehegatten  sind  in  das  persönliche  Ve"rniöt;un  zu  vullslreckcn.  in  gewissen  Fallen 
in  das  Gesamlgut,  ohne  Rückerstattung. 

Du  lif  luindlung  df  -  Wiiruiji ,  ?eigt  im  großen  und  ganzen  keine  Ausnahme- 
behandlun^.  Cieschenkc  Ui^li  i  hliegatten  sind  bis  zu  emem  gewissen  Urade 
erlaubt. 

Das  Buch  ist  llott  geschrieben.  Besonderen  Wert  erhalten  die  Ausführungen 
durch  die  rechlsvergleichcnde  Darstellung  Jlüraiscbes  Recht  und  Code  civil). 
Am  Srhliisse  giebt  der  Verfasser  die  Texte  der  contniDes,  die  die  vorliegende 
Präge  belrelfen.    JU  Jt. 

Le  testament  en  Lorraine  des  origines  an  XVIII*  siècle  par  Pltrrt 
Bretagne  iwifi 

Durcir  die  vorliegend«  Arbeit  hat  der  Verfasser  die  Ijterator  unserer 
Lokalgeschichte  um  ein  wertvolles  Stück  bereichert,  was  umsomehr  xa  begrAßen 

ist,  als  gerade  die  Rech!  i'i  1  if M-  unseres  f.andr  ;  bi^ln  r,  b«  sonders  in  dem 
deutschen  Teile  Lothringens  viel  zu  wenig  l^eachtung  gefunden  bat.  Der  Ver- 
fasser hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Entwicklung  des  lothringischen  Testa- 
mentes bis  zum  l'iit'.ivuii  der  Selbsliindigkeif  Ir-  f.  inilrs  ^-hiM'-rn,  \vas  ihm 
auch  in  vorlrelliicher  Wei.se  gelungen  ist.  Die  Arbeil  bietet  wegen  der  großen 
Anschaulichkeit  und  der  geschickten  Verknfipfnng  des  za  behandelnden  Stoffes 
i:iif  i'i  r  C(  n.    !         besonders  dem  Hisloriker  eine  Fülle  voo  inter- 

essanten und  belehrenden  GcsichUpunkten. 

Der  Verfasser  versucht  zonftchst  aus  der  vorrSmiscben  Zeit  Anbaltsponkte 
übf  I  il;i>  r»asein  des  Testaniente>  zu  finder-..  ni  >  r  liier  sind  die  Noti  rti  dir  wir 
beule  haben,  su  spiUriich  und  sum  Teil  widersprechend,  daß  nicht  einmal  die 
Frage  des  Vorhandenseins  eines  Testamentes  mil  Sicborbeit  geUtat  werden  kann. 
Es  folgt  eine  kurze,  vielleicht  trotzdem  noch  etwas  zo  weitUtofige  Darstellinif 
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der  allgemeineD  Prin/.ipicn  des  römischen  und  des  gcrniauischen  Krbrechte»,  aus 
denen  das  lolhringisehe  hervorgegangen  eein  mai.  Da«  Ergebnis  ist  folgendes: 

Im  riimisf lu'ii  Recht''  vu'îi'  Tt -tiorrit  iîi*  il  Murch  versciiiedene  Art-  n  \  nv,  T  'Ma- 
menten),  iui  gennauischen  ilecht  in  älterer  Zeil  überhaupt  keine  lelzUvilligc  Ver- 
fügung, der  Standpunkt  eines  auf  niedriger  Knltuntnre  stehenden  Volkes.  Die 
Frankin  f:in:irii  al^i*  bri  ilnfin  Einzug  in  f.<i'l'riti;;i'n  das  kunstgei  r-rhf  aufgcbuule 
System  des  rümischcn  Erbrechtes  vur.  Uicses  mußte  nun  vor  dem  germaniitchen 
testamentslosen  Erbrecht  welchen,  da  das,  was  uns  heute  selbstverständlich  er- 
scheint, fhif'  I  in  Mensch  Verfn;'iniji  n  tieffen  kann,  ilii-  erst  nach  seinem  Tode 
wirken,  dem  geistig  noch  sehr  tief  stehenden  Germanen  unbegreiüicb  erschien. 
Es  gab  also  jetzt  kein  Testament.  Aber  die  Lücke  machte  sich  doch  mit  der 
•uir-fi  i;,.  t)i!i  n  Fiif  ,vii  kliiti;;  dt  r  Kultui  allmiUillch  Tühlbar,  und  so  sudile  man 
nach  einem  Suriugaie  für  das  fehlende  Testament,  das  man  auch  fand  in  der 
Schenkung. 

Die  Schenknn<fi-n  ^fi-si  liaht-n  natiirlirh  in  der  Wi-isi'.  ilaft  der  »Erblas'ii'i  i  (!■  in 
Uedacliten  zunächst  nur  das  reine  Eigentum,  die  >nuda  proprietas*  übertrug,  sich 
selbst  aber,  da  er  ja  noch  lange  leben  konnte,  den  Nießbrauch  oder  den  preka- 
rislischen  FJcsilz  an  den  geschenkten  Sachen  /.urückbchielt.  Es  konnten  auch 
noch  kompliziertere  Vereinbarungen  getroffen  werden.  Die  Vollstreckung  dieser 
Seheintestamente  lag  anfangs  in  den  HSnden  der  weltlichen  Richter;  durch  ein 
Edikt  Lothars  II.  wurde  hierfür  zuständig  die  Geisttii  likeit. 

Dieser  Zustand  der  Scheintestamente  dominierte  weiter  bis  zum  Xlil.  Jahr- 
hundert. Erst  jetzt  erkannte  man  bei  dem  wiederanflebenden  Studium  des 
römisi  lien  Rechtes,  daft  der  Schenkung,  80  gut  sie  amh  das  Testament  erscl/.on 
konnte,  doch  eines  fehlte:  sie  war  als  zweiseitiger  Vertrag  unwiderruflich, 
wifarend  das  Testament  als  einseitiges  Rechtageschlfl  vollkommen  widerruRich 
ist.  Das  Wiederaufkommen  des  Testamentes  zeigt  sich  in  den  Urkunden  schon 
äußerlich  durch  den  Uebraucb  des  Futurums:  Die  Verfügung  soll  erat  später 
nach  dem  Tode,  also  in  Zukunft  wirken,  wthrend  die  Schenkung  sofort  mit 
dem  Verlragsscliluß  in  Wirksamkeit  trat.  Aber  der  Begriff  der  lelzlwilligen 
Verfitgung  hr.ich  sich  nur  sehr  langsam  Malm,  alles  zeigte  sich  noch  sehr  ver- 
schwommen und  undeutlich,  so  daß  der  Verfas.ser  die  Periode  der  Neuen! Wickelung 
des  Testamentes  kurz  übergeht  und  die  Untersuchung  wciler  aufniHual  im 
li>.  Jahrhundert,  wo  das  Testament  nach  lang;;i!ii  it-'f r  Entwicklung  wieder  klar 
und  deutlich  umrissen  vor  uns  steht,  als  einseiU^t,  ireie,  widerrufliche  Willens- 
erklürung  des  Testators. 

Eine  zusammenliiingcnde  und  crschupfende  Darstellung  des  Testamentes, 
wie  es  vom  IC.  Jahrhundert  an  besteht,  ist  bei  der  großen  Verschiedenheit  der 
sog.  coutumes  d.  h.  der  einzelnen  lotliringischen  Partikularrechte  nicht  leicht. 
Wir  können  zwei  große  Klassen  von  Testamenten  feststellen;  Das  feierlich- 
formelle  öffentliche  und  das  holographische  Testament.  Ferner  einige  anormale 
Testamentsformen.  Den  Ursprung  dts  l*'ifili<!nri  Testamentes  kaim  man  im 
kan-inisf  h>  fi  Testament  hnden,  das  eine  bestimmte  Anzahl  von  Zeugen  erforderte. 
Zu  diesen  wurde  in  Lothringen  oft  ein  Priester  zugezogen,  um  dem  Akte  die 
nfttige  Weibe  zu  geben.  An  seine  Stelle  trat  im  Laufe  der  Entwicklung  der 
Notar, 

Neben  diesem  streng  formalistischen  Testament  gab  es  noch  ein  freies, 
das  holographische  Testament,  wozu  nur  eigenhändige  AbCaasung  der  Urkunde 
durch  den  Testator  nebet  dessen  llntiemchrift  erforderlich  war. 

3ft* 
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Dio  Einzelheiten  dieser  beiden  HaupUrlen  von  Teslunenlen  halten  in  den 

verscliifilcneti  (•duluiiics  i-ine  vcrscliiedciie  lio'^elung  «'ifahren. 

Was  die  oiiurinalen  TeslameoUarlen  betriiTl,  so  gab  es  ein  be»unduics 
Testament  für  fentilhommes,  femer  ein  Militlrteatament,  in  einigen  coutumes 
auch  ein  S.  III  lii-nlf'-tanienl. 

Auch  (Jci  liiliall  des  Teslamentes  war  äufteiüt  verschieilcn  gercjjelU  In 
einigen  Geg«mlen  war  Erbeinsetzung  notwendig  bei  Oefahr  der  Nichligiceit,  in 
anli  r^n  war  sif  mir  ge^tatt(•t  oder  sogar  iinmO^lirt  ni  Hrbeinsc-tzunj  linUi» 
dann  nur  zur  Folge  eine  Verpllicbluog  der  IntcstaUuben  zur  Herausgabe  de^ 
ganzen  Vennfigens  an  den  eingesetzten  Erben  (.Ihnlich  wie  beim  altrSmischen 
UniversallidfikomilVj 

Was  die  übrigen  Verfügujigon  angclit,  su  waren  aii-  teils  rc:ligiuscr,  teils 
vermSffensrenhtlicher  Art.  Unter  letzteren  linden  wir  Enterbang,  Legata,  sowohl 
vun  Im  n  Suuihm  ntui  GegenstKnden,  als  avcb  von  Nießbrauch,  femer 

EiJiäclzuDg  eines  Er^atzerbcn. 

Das  Amt  des  Testamentsvollstreckers  war  sehr  mühevoll:  er  mußte  ein 
Inventar  erri«  Ilten,  die  Krbsiliaftrisrluitilfn  bezaiilfn,  die  l.cgatf  i  vfitllen  usw. 
Zur  besseren  Lüsung  seiner  Aufgabe  halte  er  ein  l^echl  auf  den  Besitz  der 
ErbscbaftsgegenstKnde,  in  einzelnen  Gegenden  nur  der  Mobilien.  Um  die  Publi- 
katiun  dcsi  Teslaiiicntcs  na<'\i  J 'ut  Tinle  des  Tcstalms  lierlici/.iifülircn.  »nl  nkelli» 
sich  vom  13.  bis  IB.  Jahrltundcrl  eine  Form,  die  ungef&lir  der  römischen  allcgatio 
gestis  rnttnicipalibas  entsprach.  Sie  vollseog  sich  nnler  Mitwirkung  eines  Notars. 

Der  (lesrhilderle  Zustand  hlieli  so  bis  zuin  Keirierungsanti  itt  d-^  II.  : /n^-s 
Stanislaus,  der  sich  vollständig  von  Frankreich  leiten  und  sich  auch  vun  durlher 
das  lothringbche  Recht  diktieren  ließ.  So  ging  allmShlidi  das  lothringische 
Recht  im  französischen  auf  und  damit  verlor  auch  das  lothriniische  Testament 
seine  Existenz.  «/.  liidmrU. 


Bilderatlas  zu  Caesars  Ii  i   <!  i    ;i  '     <>  Gallico.  Martis  et  Minervne 

aluinnis  gewidmet  von  Dr.  RaiMitnd  Dehler,  Professor  an  der  Kgl.  Haupl- 

Kadetten-Anstalt. 

Das  Buch  bringt  in  seiner  zweiten  Auflage  einige  Abbildungen  der  im 

Auftrage  der  (iescil'.riiafi  für  l.othringisclu'  (iesdiichle  Und  Allertnmsknnde 
wieder  hergestellten  grtechiäcb>rüaiischeu  Geschütze. 

Die  Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  gestellt  hat:  Studenten,  Lehrern  nnd 
Oflizieren  rin  brauchbares  Hilfsmittel  bei  der  Lektüre  rümisclier  Kriegsschrifl- 
steller,  insbesundere  Caesars,  %u  bieten,  und  das  Interesse  an  den  klassischen 
Schriftstellern  bei  unserer  heranwachsenden  Jugend  zu  heben  und  zu  fOrdem. 
ist  in  glflrkli<  lisler  Weise  gelöst. 

Es  kann  das  huchinleressante  Buch  allen,  nainenllicli  aber  Schulen  und 
Kadettenantlalteo  wttrmstens  empfohlen  werden.  Stkr. 


Die  Ortsnamen  des  <j  r  u  f>  Ii  e  r  z  o  g  t  u  m  s  iS  a  d  i>  n.   Fin  Deit rag  zur  Hdmal' 
kuiidc.   Vun  Profciisor  Heilig,  KatUruho  bei  Fried.  Gulsch. 

Dieses  Biichlein  wird  jedem  Germanisten  sehr  willkommen  sein,  ebenso 

jedem,  der  sicli  für  das  scliüne  badisrhe  l.and  interes.sicrt  —  und  sulthe  giebt 
es  auch  außerhalb  des  Orolitierzogtums  nicht  wenige.  —  Findet  man  doch  darin 
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einr  Zusammenstellung  des  in  den  Ortsnamen,  dieser  wichtigen,  aber  immer 
noch  niclit  genug  ausgebeulelen  Quelle  för  die  Gescliichte  unseres  deutschen 
Landes,  in  Raden  erhaltenen  rümischen  und  vorrümischen  Spraohgul-  ~  und  eine 
von  kundiger  Hand  gebrarlilc  Erklärung  sehr  vieler  germanischer  Ortsnamen, 
also  der  weitaus  iiberwiegendeu  Zahl  der  in  Baden  vorkommenden  Dezeichnunsjen 
bewohnter  Orte.  Ks  fälll  dabei  sorort  in  die  Augen,  wie  selten  sicli  in  len 
badischen  Ortsnamen  Anklänge  an  die  Zeit  vor  der  germanisclien  LatMinalime 
linden,  verglichen  mit  den  Verhältnissen  des  linken  Rheinufers. 

Namentlich  das  kellische  »acus  (ich  weiß  nicht,  warum  der  Verfasser  das 
Suflix  iacus  lateinisch  nonnl)  ist  nar-luM  if-lii  h  nur  in  t'im  n;  Orts-n.imr-n  üher- 
litiferl,  in  IJreisach  i  llnsiacus  munsj  das  itoi  ii  ihuu  fiüiicr  auf  ner  linken  ilheiti- 
aeite  lag.  Gerade  wegen  dieser  Seltenheit  will  ich  auch  keine  Lanze  für  eine 
Utgermanische  Erklärimg  von  Lorracho  iLauriacoV»  brechen. 

Da  sieht  es  im  Elsaß  schon  ganz  ajiders  au»:  Mulzig,  Eplig,  Dornach, 
nzRch,  Rnfoch,  KOetlach,  Dürmenaeh,  Bettlaeh  uaw.  wären  da  sd  erwAhnen, 
während  in  der  Süd-  und  Weslschweiz  und  in  der  Rheinprovinz  die  -ach,  -ich, 
-ig  und  in  lx»thringen  noch  dazu  -chcn  gleichen  Ursprung»  massenhaft  auftreten. 
Dazu  Icomnen  im  Eh»ß  noch  rOmitehe  Namen  wie  Zabem,  Seix,  Sierenat  n.  a. 

Ob  aber  der  Verfasser  alle  Orlsnanu-n  vorgermanischcr  Abstammung  W»f- 
geführl  hat,  möchte  ich  gleichwuhl  l>ezweifeln.  \Venigi>tens  sagt  er  un«  nicbtt 
aus  welchen  Gründen  er  Namen  wie  Pfau«,  Fannis,  Gttrtenan,  die  man  bnber 
auf  Fossa,  Vannas.  Cortina  zurückführte,  unberttcksichligt  gelassen  bat.  Vgl. 
Ztiitschr.  f.  tiescli.  d.  Otierrh.  Bd.  IV  S.  ÜOl. 

Namentlich  der  Name  Klettner,  wie  es  schtini»  identisch  mit  dem  Klettmea 
des  aiiiti  Oit^verz..  ist  merkwürdig,  der  a.  a.  0.,  aut  crepa  neira,  also  ganx 
rhäturomanisch  zurückgefiUirt  wird. 

Anf  topoAfmiâche  Untersuchungen  bat  der  Verfttsser,  der  nur  die  spraeh- 
lic!ic  ?c-itL-  Gu^'fti^latulr-;        lu,-!i,indeln  sich  vorsetzt,  ziesnlich  verzichtet. 

Die  langgestreckte  Form  des  Ciebieles  mag  auch  wenig  dazu  verlocken,  immerhin 
ist  der  Umstand,  daß  das  Land  steh  von  den  Mainfranken  hie  zu  den  Alemannen 
an  der  Schweizergrenze  erstreckl.  geeigni  1.  <  !il  li  i;t!ich  erkennen  tv.  Lispcn, 
wie  die  von  mir  als  fränkische  Herrensiedlungen  angesprochenen  -heim  sich  in 
die  ällere  Schicht  der  -ingen  ^on  Nord  nach  SQd  einschieben,  um  allmShUch  sieh 

SU  Terl!''n'n 

Man  wird  aber  dem  Verfasser  gerne  beitreten,  wenn  er  namentlich  die 
Heime,  welche  keine  Personennamen  enthalten,  nicht  unbedingt  für  frftnkische 
Kolonicen  angesehen  wissen  in "r'i'c.  Eigentlich  sollen  die  heiine  mit  Personen- 
namen ja  im  allgemeinen  als  Seitcn&tUcke  t»  den  -ville,  -court  etc.  des  französ. 
Sprachgebietes  als  grundherriiche  Siedelangen  der  frinkiachen  Eroberer  gellen. 
Vgl.  Gröber,  Orundr ,  auch  Wolfram  in  der  deutschen  Kütci  atm .  .  itung  von  18t)8, 
a.  17Ô,  und  meine  Ausführungen  in  den  fränkischen  und  aleinaunischen  Siede- 
Inngen.  Kap.  2,  4  n.  6. 

Auf  die  Redeulung  des  Personennamens  ist  dort  neben  vielen  anderen 
Limslilnden  nicht  wenig  üewicbt  legt. 

So  Itt,  ja  auch  Dorf  nicht  an  sich  notwendig  eine  grundherrliche  Siedclung. 
und  doch  stellen  sich  die  schon  mehr  im  Lichte  der  (ieschichte  erfolgte  (iründimgon 
der  zahllosen  -dorf  auf  altem  Slavenboden  in  iütrnthen,  Steiermark,  Oesterreich, 
Uühroen,  ächiessien  etc.  meist  als  grundherriiche  Siedelimgen  deutscher  Eroberer 
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dar,  freilich,  wie  es  scheint,  meist  nach  Gutâverwallem,  Ortsvorsl&nden  u.  dgl. 
benannt.  Die  Herren  hitten  ja  kaum  «a  all  den  GrOndangen  ifaren  Namen  geben 

können,  da  der  einzelne  oft  selir  viele  lii  si---rn  leiben  dürfte.  Auch  die  HiTren 
im  Elsaß  auü  der  Zeil  der  Wido  etc.  wären  in  Verlegenheit  gewesen,  wenn  sie 
m  all  den  Heimen,  die  ihnen  gehörten,  hatten  Geratter  stehen  lollen. 

Aber  von  den  -ingen  unterscheidet  diese  -heim  auch  der  l'nistand.  daß  sie 
nicht  selten  nach  und  nach  verschiedene  Personennamen  aufweisen,  was  man 
bei.  den  Sippensiedeltmgen  Icann  wird  nachweisen  kSnnen. 

Weiter  sehe  icli,  daß  sich  der  Verfasser  zu  derselben  Ansicht  bekennt,  die 
tcb  schon  in  Siedlungen  S.  71  angiedeutel,  and  später  im  Jahrbuch  für  loth.  Gesch. 
1S07  in  »Ortsnamen  des  Metzer  Lradw«  Anm.  8  nllier  entwickelt  habe,  daß 
nfimlich  die  -wil,  -weil,  -wylen  so  siemlicli  all«  auf  altes  »villare«  zurückgehen. 
Warum  aber  der  Verfasser  bei  dies«  Annclit  noeh  an  der  Kürstetnann'schen 
Ansicht^  als  spiele  ein  altdeutsches  WHa  dabei  eine  Rotte,  festhält,  entgegen  der 
Ansicht  bei  Paul  Grundriß  der  germanischen  Philologie  (ebenso  Kurz),  ist  mir 
nicht  klar.  Ein  ßedilrfnis  dafür  ist  ja  kaum  zu  erkennen,  lieber  m<k:ble  ich 
doch  Gnrlwcil  ohne  das  rOm.  cors  erklären. 

Aach  Wiechs  (vgl.  hair.  weiellfl)  möchte  hier  wenigstens  eher  auf  vicus 
zurückzuführen  sein,  auch  wenn  man,  entgegen  der  bei  Paul  vorgetragenen 
Ansicht,  das  nordische  wich,  vill,  fiir  urgennanisches  Sprachgut  hält. 

Dankenswert  ist  auch,  daß  der  Verfasser  die  volkatilmliche  Aussprache 
l»eifüg(,  so  ersieht  man  daraus,  daß  igen  für  ingen  im  gtinzcn  alemannischen 
Sprachgebiet  recht  verbreitet  ist  und  nicht,  wie  einige  meinen,  eine  Besonderheit 
des  Wallis  und  der  siidwesilichen  Schwei/,  ist. 

Für  einen  Forscher,  der  auf  Grund  der  Arbeit  von  Heilig  mehr  auf  das 
historische,  siedlungsgeschichtliche  ausgehen  wollte,  möchte  ich  noch  bemerken, 
daß  die  heim  und  ingvn  m  Baden  wie  anderwärts  die  ältesten  Orte  sind.  dtA 
sie  aber  auch  fast  alle  recht  bevölkerte  Orle.  nlso  doch  wnhl  in  guten  l'Inrcn 
gelagert,  und  sehr  oft.  fast  regelmäßig,  nicht  nur  Gcmcindehauptortc,  sondern 
aoch  Pfarrdörfer  sind,  was  man  von  den  Weilern  nicht  wird  behaupten 
können.  Sieht  mrtn  hi  i  einer  Zusammensteünnr.  wie  diese  selten  zu  volkrcirlipn 
Dorfschaflca  gewordenen  Weilerorte  in  Südwesitieutschland,  fast  ausschlielMich 
diesseits  des  limes,  mit  Ausschluß  too  Bayern,  wo  nur  an  der  aleroanniseben 
Dialektgrenze  ein  paar  -wi  ;!  vorVominen.  sich  eigensinnig  in  ih'-or  Haijp(massc 
auf  gebirgige,  aber  niciit  immer  unfruchtbare  Gegenden  zurückziehen,  so  sieht 
man,  dafl  hier  mehr  als  eine  philologische  Ruft  an  knacken  ist.  So  liegen  am 
linken  Rheinufer  in  der  Rerisp^rnd  des  Westrich  in  den  Bezirk<!i  Kusel, 
St.  Wendel  und  Ottweiler  deren  IH,  mit  Zweikrücken  »ind  es  tl4.  in  Baden  liegen 
sie,  wie  in  Württemberg  und  Bayern,  hauptslehlieb  in  dem  vom  Bodenaee  nord- 
wfirls  an';l<»it''^n'1'^ti  Gelilndc.  Im  Amt  Konstanz  zähle  ich  41,  in  Ravensburg, 
Tellnang,  Waldsec,  Suulgau,  Wangeu,  einem  zusammenliängenden  Gebiete,  über 
140  und  im  Besirk  Amt  Lindau  immerhin  11  solcher  Orte. 

Alles  das  ist  Gelände,  wo  der  Pflug  nicht  so  langhin  eben  geführt  werden 
kann,  wie  meist  in  den  Fluren,  wu  -ingen  und  -heim  sitzen.  Bedenkt  man,  daß 
nach  Meitzen  die  -weiter  meist  «ine  von  den  Floren  der  OewanndSrfer  abweichende 

hlockartige  F.inteilung  der  Felder  aufweisen,  während  die  Flurteilung  jener 
Durfer  dieselbe  ist  wie  in  iùigland  (vgl.  den  Typus  von  ililchin  bei  Seebobm 
»die  engliache  Dorfgemeinde«)  und  wie  in  den  nordfranfegeischen  Orten  -ville  etc. 
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so  kann  man  nicht  zweifeln,  daß  die  Erklärung  dieser  Erscheinon^  ein  wesent- 
lich ««dlangsgeMhicbtlichefi  Problem  ist. 

Rpi  dir-'  1  rrplf-rfnhf it  mödile  man  wieder  fragen,  wann  wird  man  für  das 
Reich  eine  Arbeit  >in  Krwäguog  ziehen«,  wie  sie  das  Kaiserreich  fUr  Frankreich 
vor  mehr  al«  40  Jahren  mit  dem  DicUonnaire  topogn^i|tte  kt  Ai^iff  genommen 
hatte,  wie  sie  fBr  Bleaft'Lotbringen  kOxdieli  in  âankenswerter  Weite  beendet 
wurden  ist. 

Sollte  diese  des  deutsehen  Stammes  und  der  Ktdtargesehichte  uientbebr- 

liclic  Ariji'it  nirlit  i^n  viel  Anspruch  aui  eine-  l'nterstütxang  haben,  als  die  mit 
reichen  Mitteln  in^i  Werk  gcscLzle  Limesforschung  ?  Stk. 


Metz,  sein-  fî  e  s  <  !i  i  ■  Ii  !  c .  Sammlungen  und  ?  i  1)  l  n  s  w  ii  r  d  i  gk  e  i  l  e  n. 
Unter  Berücksichtigung  des  gesamleo  Bezirks  LA>lhringen,  insbeeondere  der 
Vororte  von  Hetz.  Mit  Dnteretfibning  der  Gesellschaft  tOr  lothringraehe 
Gesrhichte  und  Altertumskunde  herausgegeben  von  PriiTi  ^»nr  Keune, 
Museumsdirektor.  Met«,  Verlag  von  B.  Lupus,  Hofbuchbändler  2^0  ü. 
und  1  Karle. 

Die  Herausgabc  eines  Werke»,  wie  es  das  vorliegende  ist,  war  aoit 
lanj:<>m  der  Wiinsi  h  aller,  die  mit  der  Geschichte  von  Metz  tinrl  seiner  Sehens- 
würdigkeiten zu  tun  haben.  Daß  der  Verfasser  seine  Aufgabe  mit  außerordent- 
licher Gründlichkeit  erledigen  würde,  konnte  niclit  zweifelhaft  aein.  Es  steckt 
in  der  Tat  eine  FHÜp  von  nflclir<'nnikrit  in  .li>_>si  tn  Werke,  tmr}  wns  man  knnm 
erwarten  sollte  —  es  i)rmgt  eine  Heihe  wis?<ensc)iaftheh  neuer  liesultatc,  beispiels- 
weise in  dem  Kapitel  fiber  die  allen  Hetzer  Straßennamen,  so  denen  Prof.  Wichmann 
in  außerordentlicher  Liebenswürdigkeit  ><'in  reiches  Material  dem  Vi^r'^assf-r  -/ur 
VerfSgung  geâtellt  hat.  Leider  fehlt  es  dem  Buche  aber  an  der  für  solche  Zwecke 
doppelt  notwendigen  Uebersiebtlichlceit,  woxn  nteht  wenig  die  recht  mangelhafte 
Aiis'slnttTin,':  im  Pnpirr  und  Druck  beiträp'  Dir-  Anmerkungen  insbesondf  rc  sind  mit 
so  kleinen  Typen  gedruckt,  daß  es  schon  recht  guter  Augen  bedarf,  um  sie  leicht 
lesen  >v  kOnnen.  Wünschen  wir,  daft  das  verdienstvolle  Werk,  wenn  es,  wie  zu 
erwarten  steht,  bald  eine  zweite  Auflage  erlebt,  vom  Verfa-^^cr  in  einem  Gusse 
umgestaltet,  klar  gegliedert  und  vom  Verleger  seinem  hohen  wissenschaftlichen 
Werte  entsprechend  eine  vornehmere  Ansstaltnng  zugebilligt  bekommt.  Dann 
wird  Professor  Kenne  er'^t  Irn  vollen  und  uneingeschränkten  Dank,  dm  das 
Werk  Keinem  Inlialte  nach  jelxt  schon  verdient,  von  allen  Seiten  erfahren. 

W. 


6.  Markgraf,  Duä  muätilltndische  Volk  in  seinen  Weislümern.  (Ge- 
achichtUchc  l'ntersuchungen,  herausgegeben  von  Karl  LiMprMht,  Band  IV.) 

Gotha,  F.  A.  Perthes,  llHiT  R",  bm  Seiten. 

Vorliegende  Untersuchung,  ubacbon  nicht  eigentlich  das  Ijothringiscbe 
Land  bcrOhrend,  soll  dennoch  hier  in  kttrzem  angeführt  werden,  da  die  ge- 
schildorten  Zustände  des  preußischen  Mosellandes  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  Lothringens  onlerscheiden,  ja  auch  die  Darstellung  vielfach  auf  die  Ver- 
bflllnisse  hier  ilbergreift  oder  hinweist. 

Der  Verfasser  hat  sich  mit  Erfolg  beinühl,  ein  abgeschlossenes  Bild  des 
rechtlichen  und  sozialen  Lebens  des  moseUändischen  Volkes  zu  gelten,  beine 
Quellen  Bind  die  zahlreichen  •WeistBmer«  des  Trierer  Landes,  die  auf  den  Jahr- 
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dingen  vorlescn«D  Dorfrecbte.  d.  b.  di«  Abgremtangen  der  Reebte  und  Pflichten 

lier  li'iiii  :  Im  !i.n  l*.:völkerung  zu  iliren  (irundhfrren.  Aus  diesfii  in  tk'iii  Zeil  räum 
vutii  11.  bis  zum  18.  Jalirhundert  amodlich  überliererten.  d&aa  aufgu^LeicljUelüa 
Weislttroern  hat  der  Verfasser  fdr  das  mosdlindiscbe  Volkaleben  widitige  and 
Klarlicil  bringende  Frechnisse  för  die  Wirtschaft»-,  Wie  für  die  speidelle  Terri* 
torialgeschiclite  gewonnen. 

Die  Abhandlnng  gliedert  si^  in  6  Abschnitte,  welche  uns  das  Volkaleben 
na<l)  den  vcrffirliiedonen  lliriilungen  eindringlich  vtir  Augen  fiiliren.  Off  fr<tt' 
ke»cliä(tigt  üicU  nach  einer  kurzen  Einleitung  mit  den  »äußeren  Bedingiuigen  di-s 
Volkslebens«,  giebt  eine  Vorgeschichte  des  Landes,  weist  auf  die  Art-bAuerlicher 
Arbeit,  auf  die  im  Gegensalz  zu  manchen  anderen  deutschen  Territorien  liier 
fast  durtbgängige  Unfreiheit  der  Bauern,  ihre  Fronen  und  Al>gaben,  giebl  eine 
Entwicklang  der  GnmdherrschafI  and  der  Vogtei.  Ferner  werden  wir  auch  mit 
der  Ddrf-  und  Hausanlage,  sowie  mit  der  äußeren  Krsciieinnng  des  Duufrn  de- 
k&nai  gemacht  Im  zweiten  Abschnitt  wird  'die  innere  Anlage«-  des  Vulke»  nach 
der  Verslandes-  and  Gemfltsriehtang  aus  den  Weistâmern  abgeleitet,  einmal  die 
Stellung  zum  fnterrirhl.  'tun  Arzl.  zu  den  Hf-hMirbrri  mâ  hirisleii,  überhaupt 
der  geistige  Uurizont  der  Bauern  und  die  Aeußerungen  geistigen  l^ebeubj  auf  der 
anderen  Seite,  besonders  nach  der  Richtung  der  Religion  bezw.  des  Aberglaubens, 
das  religiöse,  das  GefOW'^loben  der  Bewohni  i  In  t r;i(  Vilf  '  flrr  ilrilte  .\bsehnilt 
zeigt  die  »Stellung  zur  Natur«,  das  Naluremiilmdcn,  die  lui  Ischreitende  Nalur- 
beherrschung  bei  der  Bodenbearbeitung  und  -aasnntzung,  .endlich  das  Verfaflltnis 
zu  den  Haustieren.  Die  ;î  letzten  Abschnitte  FinrI  .lie  wichtigsten;  ''ic  führen 
uns  ein  in  das  soziale  (Familie,  Durfgenusseuscbafl,  Unfreiheit),  das  sittliche  und  das 
rechtliche  Leben  des  moselUndischen  Volkes.  Das  Rechtslehcn  wird  im  allgemeinen, 
in  Bezug  auf  das  Privatrer  lit,  r!a-  'Ii-rirhtsvcrfahren  und  die  Üinghaldinf.  endlich 
auch  auf  das  ätrafrecbl  vor  Augen  geführt.  Ein  äcidußabschntll  faßt  noch  einmal 
ttbersichtlieh  die  Ergebnisse  zuHunmen.  O. 


Ekgerrand,  Georges,   Professeur  h  l'instilul  dos  Hautes  Eludes  de  Bruxelles, 
Bruxelles  1905.  2G3  pages  in-ö',  Six  leçons  de  préhistoire. 

Cet  ouvrage  dont  une  délicieuse  préface  du  Or.  L.  Capilan  rehausse 

encore  l'éclalanle  tueidili-  est  indi^i  çti  ible  à  tout  débutant  et  satisfait,  en  même 
temps,  aux  exigences  le»  plus  raffinées  de  ceux  pour  qui  l'archéologie  des  temps 
préhistoriques  n'a  plus  de  mystères.  Il  est  admirablement  doctunenlé  sur  les 
moindres  décuveiie-  de  nos  d'Tnicrcs  iinnri  -,  et  l'auteur  les  y  snuinel  à  une 
haute  et  impartiale  critique  qui  nous  dénote  en  lui  une  compétence  magistrale, 
compétence  qui  s'élablit  surtout  dans  Télude  claire,  et,  approfondie  à  la  fois, 
avec  lai|uel!>  il  rmiUj  l'.'i . njui-  frttiaire  et  la  queNtion  si  longtemps  vainement 
contestée,  et,  aujourd'hui  dûment  acijuise  à  la  science  moderne,  des  éoUtbes; 
on  ne  saurait  se  passer  de  cet  excellent  opuscule  piî  fait  époque.  WeUer» 


Die  Revue  c  c  r  1  é  s  i  a  s  I  i  q  n  e  de  Metz.  17«  année  liKXî.  bringt  .tik  II  in 
diesem  Jaiire  wiederum  eine  Reihe  von  gesciücbtlich  inlercssanlen  Aufsätzen. 
I.B.  Pelt  setxt  seine  Studien  rar  Geschichte  der  Pfarrei  Rodemachern  fort;  seine 

diesJ.Hlirige  Arbeil:  La  parois'  f  d  ^.  Rudemack  pendaiil  In  révolution 
scliilderl  die  Scliicksaie  der  Pfarrei  und  ihrer  Pfarrer  während  der  französischen 
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Revolulion.  —  J.-BMir:  Vieilles  cloches  en  Lorraine  vollendet  seine- 
Stadien  Ober  die  Alten  Glocken  Lothringens;  sie  behandeln  in  diesem  .labrgun^ 
(Hocken  zu  Ciandern.  Rolklorf.  Fouligny.  Maizery,  Morlange.  Maclicrn,  Bolchen, 
Norroy-le-Venear,  ValmQnster,  Rieding.  HoffsnUicb  tindel  der  Verfasser  Gelegcn- 
beit,  seine  Arbeit  einmal  im  Zusammenhang  heranszngeben.  —  Schon  Im  vorigen 
Jahrgang  hatte  0. leHthomme  seine  Etudes  h  i  s (  t»  ri q u e  s  sur  le  d  i  o r  öa«  de 
Metz  begonnen;  sie  behandelten  die  Beziehungen  der  Metzer  Diözese  anpi 
chrisllichen  Orient,  Palästina  und  Jerusalem,  zu  Rom  und  zu  Trier;  indem  toi^ 
Ii'  ndi  I)  Jahrgänge  setzt  es  sich  der  Verfa^iser  zur  Aufgabe,  die  tatsiehliehen 
Beziehungen  der  Diözese  /.u  den  franzOsischeit  und  tteul sehen  zusammennnteUen» 
Treilich  ohne  auf  ihr>>n  inneren  Kausalzusammenhang  einzugehen.  So  werden 
die  Bezieliungcti  zu  folgenden  Krzdiüzcscn  luid  Bintfimem  behandelt  :  Verdun. 
Main/  (Mainz.  Speier,  Slrafiburg.  Worms}.  Küln,  Bremen.  Halberstadt,  Hamburg, 
Augsburg,  Basel,  Bamberg.  Konstanz,  Fulda,  \Viirzburg.  Cambrai  Cambrai  Arraa, 
Thèrouannei,  Beims  (Beinis,  Amiens.  CliAlons-sur-Marne.  Noyon.  Soissons).  Paria 
(Paris.  Chartres,  Meanx,  Orléans),  Koueii  (Rouen.  Baycux),  Bonnes,  Tours  ^Tonra, 
Angers,  Le  Mansi,  Sens  (St>ns,  Auxerre.  Troycs).  Bourges  (Bourges,  Clermont  en 
Auvergne}  Besançon  (Bes.anvon.  Bellay).  —  Gleichfalls  fortgesetzt  wird  die  Arbeit 
von  N.  Hamant:  Histoire  du  séminaire  Sainte- An  ne;  sie  behandelt  in 
diesem  Jahrgang  :  Bourses  en  faveur  des  Séminaristes.  Démf  lés  avec  Mgr.  de 
Salnl-Simon.  Sous-Mgr.  de  Montmorency -Laval.  Le  règlement  de  Saint-Anne.  ~ 
Schließlich  schildert  H.  Bastian  auf  Grund  des  bekannten  Metzer  Ceremoniala 
^tadtbibliothek  Codex  Nu.  i^ä)  La  liturgie  du  carême  k  la  cathédrale 
de  Hetz  au  Xlleaièele. 


In  der  gleichen  vornehmen,  durch  die  vielen  iilifitn^rr.ajihisrltcn  Beilagen 
fa.st  opulenten  Ausstattung  wie  die  ersten  Hefte  sin<l  der  »LAustraaie« 
drei  weitere  Hefte.  No.  4  dos  ersten  Jahrgangs  und  No.  1  u.  2  des  zweiten  Jahr- 
gangs erschienen.  Nach  den  vorliegenden  Heften  kann  das  Lrlcil  Uber  die  neue 
Zeitschrift  nicht  anders  lauten  als  im  ersten  Berichte  (vgl.  Jahrgang  17,  190Ô 
dieser  Zeitschrift,  zweite  Hälfte  S.  277  f.  i  :  sie  hat  sich  ihre  Daseinsberechtigung 
in  der  kurzen  Zeil  ilires  Bestehens  innpr]i<'^i  n  u  iil  cii  Ihre  Arbeilen  werden 
dazu  dienen,  die  ruhige  Weilerenlwaiieiutig  ioiluuitJt>ther  Art  auf  der  weilen 
Grundlage  dea  gesi  hichtlich  inw irdenen  und  der  Natur  des  Landes  zu  fordern. 
Von  beiden,  von  An-  \  t'.ur  des  Landes  mid  der  Geschichte  seiner  Bewohner, 
namentlich  ihrer  Kuilur  im  Gegensatz  zur  politischen  Geschichte,  geben  die  neuen 
Hefte  intereasante  Bilder.  Es  seien  namentlich  folgende  Arbeiten  erwähnt: 

Eaile  Gebhart,  Saint  Clément  <l  e  Metz  et  la  m  y  t  h  e  de  la  b«te. 
CaMille  Entart,  Les  traditions  architecturales  do  pays  meaain,  Vor* 

trag  in  der  groupe  messin  de  conférences. 
J.  M.  Raulin,  Chardons  Lor  r  ai  n  s  et  G  an  t  -  \  o  t  r  e  -  Dam  e. 
P.Uapraad,  Nos  condamnés  ^  mort  pendant  la  révolution  17'.»2— 17'JÜ 

(hingerichtet  in  Meli  1n().  die  Zusamincnfltellnng  bertihl   auf  sicherer 

archivalischer  Grundlage >. 

Voyage  du  roi  à  Metz,  par  Alirabam  FaberL 
i.  de«  Robert,  Aimé  de  Lemud. 

Ltllt  Wturtf  La  légende  de  Saint  Huberl  dans  l'art  lorrain. 
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AdalOR«,  rrufiU  messins:  Léonce  de  Curei,  Emile  Boilviiu 

Uilt  OMWi,  Bloeus  de  Metz  (1S70).  Le  carnet  du  capitaine  Rostel. 

J.  Ml  Raulin,  Les  jçrands  (•Ic«- tours  de  Bav;.  !!■  ■  l  Ic  ro  y  al  -  R  a  v  i  è  re  : 

deux  centenaires:  17üö— läöO  (zur  Erinnerung  an  da$  Jubil&nm  des 

4.  bayr.  Intanterio  Regiments  1906). 
J.  Ml  Raulin,  L  c  voyage  d  '  A  m  1>  r  o  i  s  c  P  a  r  <'•  h  M  f  f  /   1  ri52). 

Die  Suppiemenlliefle  bringen  Nekrologe,  namentlicli  vun  solchen  Lothringern, 
die  im  Dienste  ihres  früheren  Vaterlande«  standen,  erOrtern  Tagetfrafm  fBr  die 
weitere  Kntwickelung  von  Metz,  boprcclien  Buchér,  die  fdr  die  tothriilgische 
Geschichte  von  größerer  Bedeutung  sind. 


Ans  den  VerSffealUciiuiigeD  der  Société  d'archéologie  lorraine  et 
dti  Mu^ée  historique  lorrain  seien  folgende  Arbeiten  und  Aofattze 

erwähnt: 

Die  Mémoires,  Tome  56»,  Nancy  190B.  bringen  zwei  amfangreiche  Ar- 
beiten zur  Geschichte  von  Nancy:  Chr.  Pflster:  La  fondation  de  la  ville- 
neuve  de  Nancy  et  la  distribution  des  eniplaceraeuts,  S.  1 — 144, 
und  L  Bsppe^  Les  établissements  publics  hospitaliers  à  Nancy, 
S.  Mô  ^n-,vi«  eine  prähistorisclie  t'nti  r~;reliun^  von  Le  Comte  J.  Beasprè, 

La  station  funéraire  néolithique  du  Uois  l'At^hé  (Sexey-aux- 
f  or  g  es)  849—980.  Hinzuweisen  ist  auch  auf  die  den  Lesern  dies«  Zeiiachrifl 
bereits  in  ausführlicherer  Darstellung  dargebotene  Arbeil  von  G.  Wolfrasi,  L'in- 
fluence des  orientaux  sur  le  développement  de  la  civilisation 
et  du  christianisme  dans  le  pays  mosellun. 

Pas  !lull(  tin  mensuel.  6^  année.  Nancy  i9üß,  entliält  die  Milteilnn^'i  n  von 
Chr.  Pflster,  UocumentssurleconseilsouveraindeNancy  (16H4— U>3ö). 
E.  Duvimty,  Charte  do  XI«  siècle  pour  Morville-sur-Seille  (vom 

Abt  Wilhelm  von  St.  Armilf-Met/.l. 
R.  Harnuad,  Contribution  à  l'étude  de  la  métallursic  en  Lorraine 

an  commencement  du  XVll* siècle. 
Chr.  Pflster,  Le  h  batim.  nf^  ,1  r  la  place  Stanislas  (S.  169—228). 
Lcepold  Quintard,  Note  t^ur  un  cam6c  antique  trouvé  à  Metz  (lti6U>. 


Aus  der  Zeitschrift  -he  pays  lorrain*.  Revue  régionale  bi-menauelle, 

,;i,,KiT  't        inv'«'.  Nancy  15MM),  seien  verzficlinet : 

Louis  Gillierl,  i  ii  usage  de  fête  au  pays  de  iîilclie. 

Le  bateleur  de  l'abbaye  de  Villers  (légende). 
E.  Duveraoy,  Souvenir-  I<  ira  ins  en  Alsace. 

Albert  Oepréaux,   Les    gardes  d'honneur   lorrains    à   iépoque  du 
1er  empire. 


Die  Annales  de  l'Est  et  du  Nord  bringen  in  ihrem  Jahrgang,  li)06, 
Paria— Nancy  1906.  folgende  fQr  die  Geschichte  liOtbringens  heroerkenswerte 
Studien  : 

R.  Parisot  untersucht  in  seinem  Aufsatze:  »De  ia  cession  faite  à 
Louis  d'Outremer  parOtton  I«**  de  quelques  pagi  deluLotharingie 
occidentale  (940—942)  die  Fragen,  welche  Gaue  Ludwig  IV.  in  dem  asl« 


Digitized  by  Google 


—  555  — 


lichen  Lothringen  9i2  besaß,  wî«  er  und  a«üi  Solm  Ivolhar  sie  erwürben  Italien, 
«owie  wie  und  zu  welcljer  Zeit  Oltol.  sie  wiedergewann;  die  gewonnenen  Re- 
sultate sind  jedocli,  wie  der  Verfasser  selbst  zugiebt.  y.nm  guten  Teil  unaiefaer 
Qod  anvoUkommcn.  —  L.  Oaville  giebt  in  seinem  Aufsätze:  Lc  Pagas  Scarpo« 
nensis  auf  Grund  des  gesamten  rrkundcnmaterials  eine  Zusammenslelltmf 
aller  Orte,  die  sidi  als  in  diesem  Gau  gelegen  nacliwi  iscn  lassi  ii,  im  iranxen 
etwa  20  heulige  Ortschaften.  Südlich  von  Contlans  und  Hatrize  —  beide  außer- 
halb —  erreichte  der  Gau  seine  nördlichste  Grenze,  die  Orne;  seinen  südlichsten 
Punkt  bildete  Liverdun  an  der  Mosel;  im  Westen  erreichte  er  die  Maasberge 
nicht,  überschritt  dagegen  im  Osten  weit  die  Ilikgellandschaft  der  Mosel,  erreichte 
sogar  nahe  bei  Cheminot  und  Port-sur-Scille  die  Seille.  Der  Pagus  Scarponcnsis 
entbehrte  der  natürlichen  Grenzen,  lag  eingeschlossen  zwischen  den  mächtigen 
BisckofsstSdten  Met/.,  Totti  und  Verdon  mit  ihren  Grafscliaften,  deren  Machthaber 
ihn  bald  in  ihren  Uesitz  brachten;  er  wurde  ein  bevorzugtes  Gebiet  des  geist- 
lichen Oroßgrundhesilzes.  Seine  bedeutendsten  Punkte  waren  Scarbonne  (jcl*l 
(^jarpeigne)  sur  Gemeinde  Dieulouard,  Prény  und  Mousson,  feste  Plätze,  dann 
Sitze  eines  Erzpriesters.  Nach  1028  verliert  sieh  jede  Spur  des  Namens.  Eine 
kurze  Geschichte  des  G.auos  beschließt  die  dankenswerte  Studie,  deren  Udienieht 
durch  eine  Karte  sehr  erleichtert  wird. 


Aui»  dem  »Bulletin  de  la  société  philomatiqne  vosgienne«, 

31'^  année  lüOf?  Ofî,  Sain'-Dié  1906,  simi  /u  mvfilinpn  : 

Fernand  Baldensperger,  Paul  de  KrUdencr  en  Lorraine  et  eu  Alsace 
1812-1818. 

A.Ptrnot,  1870,  Armée  de  l'Est  et  XIV*eorp8  allemand  en  Alsace, 

Vosges  et  Francbe-Cumlé. 
Ckr.  Pister,  Tableau  de  la  Lorraine  et  de  Nancy  de  1641  k  1870. 
J.  INi|rt»  Voeabnlaire  complet  duPttoi*  de  la  Bresse,  (Buchstabe  F.). 


la  der  »Zei  t  se  h  r  i  ft  de  s  A  ac  hen  er  G  esc  h  ichts  v  e  r  c  i  n  s* ,  Band  28, 
Aachen  1906,  wird  ein  Buch  eingehend  besprochen,  das  auch  hier  genannt  au 

wt-rden  verdient:  Paul  Kaiser,  Di  i  liil ,  kathol.  Militürpfarrer  <lf»>!  XIX.  Armee- 
Korps  ;  Der  kirchliche  B  e  s  1 1  i  ui  Arrondissement  A  a  t:  h  e  n  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhunderls  und  seine  Schicksale  in  der  Säkulari- 
sation diir(  Ii  d  i '■  f  1  a  II  •/■  eis  i  ^- (  !i  (■  II  c  i  r  s  (  ti  .i  f  t .  Aachen  190fî.  F.ine  fthn- 
liche  ArbeiL  iùt  Lulliiiii^tn  wüidt;  liir  <lc.->rttii  Wu  tsciiaflsgi-schichto  im  19.  Jahr- 
bunderl die  Grundlage  abgeben;  reiches  Material  für  eine  solche  Studie  ge- 
wftlirl  das  Bezirksarchiv  an  Mets;  auf  ihre  Notwendigkeit  sei  hier  hingewiesen. 


Bnitingilr«,  lion,  Le  club  des  Jacobins  de  Metz,  Paris-Metz  1906,  103  S. 

Die  Ges<  1;h  1  In  (  hreibung  Ober  die  große  Revolittlon  hat  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  in  Frankieicli  einen  neuen  Aufschwung  genommen;  es  ist  der  in  unserem 
Nachbarlande  immer  mehr  zum  Durchbruch  kommende  Dezentralisationsgedanke, 
der  auch  sie  beherrscht  ;  der  Wille,  den  Spuren  der  Ereignisse  nachzugehen,  die 
diese  große  L'mwiilzung  in  den  einzelnen  Teilen  Frankreichs  hervorgerufen 
haben,  und  ihre  Wirkungen  und  Erfolge  zu  schildern,  hat  in  den  einzelnen 
Departements  Koromisgiooen  ins  Leben  gerufen,  die  so  die  ganze  Bewegung  auf 
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cinon  festen  lokalen  Boden  stellen,  sie  lokalisieren.  In  die  Reihe  der  durdi  sie 
hervorgerofenen  Arbeilen  gehört  auch  die  vorliegende  Schrift,  die  clwnw  wie 

da-s  im  vorigf'H  Banilf  der  Zeitscliiill  liesprocliene  Uucli  von  J.  Florant;c  über 
Nicolas  Francin,  éveque  conslilulionel  de  la  Moselle,  einen  schilEenswerlen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Revolution  in  Metz  bildet.  Unlerdets  sind  aueh  die 
M<-l/or  K(jrsrli(  r  eifrig  bei  der  Hand,  die  Quellen  zu  jener  Periode  beranszugeben 
und  sie  icu  verwerten. 

Ein  herbes  Geschick  waltete  freilich  über  den  Quellen  zur  Geschichte  des 
Heizer  Jakohini  rkluhs.  Die  RL»t;isti  r  st  liier  Prolokolle  sind  verloren  :  man  ver- 
wandle aie  zur  Anfertigung  von  Patronen.  Aber  auch  von  den  Mitgliedcrlii^tfa, 
von  den  Rechnungen,  von  der  Korrespondenz  hat  sieh  keine  Spur  erhalten  ;  ja 
die  Lokalbeliördcn  srhcinen  sehr  bald  alle  Mühe  angewandt  zu  haben,  um  die 
Tätigkeit  der  Jakobiner  zurücktreten  zu  lassen.  So  sah  sich  der  Verfasser  ge- 
nöligf,  an  den  Haiiplorlcn  jakobinischer  Tätigkeit,  namentlich  in  Paris,  naehzu- 
forschen,  ob  sich  liier  etwa  reberreste  von  Quellen  zur  fieschicble  des  Metaer 
Klubs  erhallen  hallen.  So  ließen  sich  die  Auszüge  aus  den  Protokollen,  die  in 
vielen  Exemplaren  «edrurkt  wurden,  zum  guten  Teil  wieder  !!u«immen:jleUen; 
die  registres  de  délib(>ration  du  corps  municipal  et  du  conseil  général  de  la 
commune  de  Metz,  die  im  Be/.irksarchiv  und  im  .Stadtarchiv  sich  erlialten  haben, 
boten  weitere  dankenswerte  Nacbriclilen  zur  Vcrvollständigunit  des  Bildes. 

In  6  Kapiteln  schildert  der  Verfasser  die  Knlslehun«.'.  du  l  itigkcit  und  die 
Aufhebung  des  Klubs.  Kinen  Iiarlnaokij;cn  GcRncr  fand  die  demokratische  Be- 
wegung in  Mel/.  in  dem  marquis  de  Uouiilé,  général  en  chef  de  Tarméc  de 
Meuse,  Sarre  et  Afeurllie.  also  dem  Oberstkommaitdierenden  zu  Metz;  einom 
Überzeugten  Royalisten,  der  seine  Sold.iten  lange  von  den  Versammlungen  de.s 
Klubs  fernzuhalten  wuftte.  Während  der  König  von  Varennes  nach  Paris 
zuriK-kgebraclit  wurde,  mußte  er  fliehen,  es  gelang  ihm,  die  Grenze  zu  erreichen. 
Seine  Flucht  bedeutete  für  die  société  ;  opulain'  lîi-  Motz  cinon  glänzenden  Sieg, 
von  den  Distrikts-  uiid  Deparlementsver*^aitujtgen  wurde  sie  bald  zu  den  Be- 
ratungen hinzugezogen.  In  der  Spaltung,  die  sich  im  Juli  1791  zwischen  den 
Jakobins  und  den  Feuillants  vollzog,  nahm  der  Klub  zuerst  für  die  letzteren  Partei, 
bis  es  Hoederer,  einem  einllußreichen  Mitgliede  de»  Pariser  Klubs,  gelang,  ihn 
in  das  andere  Lager  hinOberznziehen.  Der  Ruf  der  Stadt,  als  sei  sie  noch  zum 
Teil  roy.ilistisrh  gesinnt,  hervorgerufen  diivfh  flie  eifrige  Tätigkeit  Bouillé's, 
wurde  bald  verstört:  >la  ville  de  Met«  fut  pendant  loute  celle  preunère  période 
des  guerres  révolutionnaires,  si  dangereuse  pour  noe  libertés,  le  plus  fenne 
boulevard  de  la  patrie.»  In  dein  Kampfe  mit  dent  conseil  ?<^nf  rnl  de  la  com- 
mune und  dem  directoire  du  déparlement,  mit  denen  der  Klub  zunäcliäl  ein- 
hellig zusammengegangen  war,  gewann  er  bald  die  Oberband.  Sein  eifriges 
Mil;.'lied  .^nthninr-  wnrrlr'  M.iif.-  il.  r  ?(adt.  Datnil  ::r'!;mgte  der  Klub  zu  einem 
unumsrliräiiklen  Emlluß.  Seine  Wirksamkeit,  seine  innere  mid  äu&ere  ürgani^aliun 
finden  eine  eingehende  Schilderung.  Am  13.  und  16.  germinal  an  3  erfolgte  die 

Auflösung  des  Klubs.  Inleressanl-  Aula  i  n  MM,  n  den  Schluß  der  Unlersnchung. 
1.  Héglement  de  la  société  des  amis  de  la  conslilulion  k  MeU,  de  riniprimerie 
de  Lamort,  1700.  8.  Discours  prononcé  par  le  représentant  du  peuple  en  mission 
dans  le  département  de  la  Moselle.  .1.  J.  B.  Ü.  Mazade.  représentant  du  |"  u|  !• 
en  mission  dans  les  départemenls  de  la  Moselle  et  de  la  Meurthe.  4.  Membres 
du  bureau  nommés  dans  les  procès-verbaux.  Jf. 
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Boye,  Pierre,  Les  abeilles,  la  cire  o  l  le  miel  i-  n  L  o  r  r  a  i  n  e  j  ti  s  <i  u  '  à  la 
fin  du  XVUL  siècle.  l'aiis-Nmicy  I'.hkî.  108  s. 

— .  —  C<>ritH|)Oii(lanc('  inrJilt-  de  Stanislas  l,fs/ynski,  duc  de 
Lorraine   cl   Ut*   Bar   avec  rois  de  l'russu  Frédéric- 

Gvtllaame  1«  et  Frédéric  II.  (1786—1766),  PariB-Naney  1906,  88  S. 

flusscr  kann  die  Vielseilii^kf  iî  o':rv  ~  1'  r  lttrhtit;s|fn  Gfsihichlssrhreibcr 
tleä  fraD7.Ü!iisclii:n  LuUiriiigens,  den  alten  Herzogtum»,  wohl  nicht  gekennzeichnet 
werden  als  durch  die  GcgcnOberslellung  dienier  teiner  beiden  neuesten  Arbeiten, 

Die  erste  bildet  ein  Glied  in  der  K  l  Ii  j-ntr  sortçrâlli^ren  l'iiler^^U'  Ii  mi^cn 
/.ur  Wirt^chaftsgesKrhichte  Lotliringensi,  die  der  Verfaäser  seit  IBtKi  heraui^gegeben 
hat.  DaA  die  Biene  und  die  von  ihr  gewonnenen  Erseugnisse,  Honig  und  Wacfra, 
in  dem  Haiislialle  der  {;eistliihtn  Gror-^t undlierr-><  iiafl«-n  i-iiio  grnfr  nnlle  ge- 
spielt haben,  war  längst  eine  bekannte  Tati«ache.  Niclil  minder  grol«  war  ihre 
Bedeutung  fDr  die  territoriale  Wirtschaft  des  Henoglums  Lotbringen.  Nament^ 
lieh  die  Waldungen  in  der  Grafscliaft  Bitsch  wiesen  einen  grof-rn  Ilridiliirn  an 
Bienen  auf.  Gewohnheitsrechte  ordneten  dai>  Recht  auf  die  wilden  Uienen- 
sehwirnie,  die  als  herrenloses  Gut  meist  dem  Herxog  anheimfielen.  Eigene  Be- 
amte.  die  Crixeurs  jurés  und  die  maîtres  des  m«n<-li«'t(e^.  Iiaften  sie  einzu- 
sainineln.  Bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein  findet  sich  das  Wachs  als  ein«  be- 
deutsame Abgälte  in  den  herzoglichen  Kecbnungen,  deren  Serien  alle  durch- 
gearbeitet simt  :  erst  dann  w  ird  sie  i-Iurrti  fîi  l^!  atip'-l'i-t.  Die  Bedeutung  der 
Kiene  für  die  eioiieine  Familie  und  für  den  Kultus,  die  llentlellung  des  Wachne» 
und  die  Metlioden  znm  Binfangen  der  SebwKrme,  alles  weift  der  Verfiisser  in  den 
Hahmen  seiner  rnlersuehunj;  hineinzuziehen,  die  sich  oft  zu  einem  kultur- 
historischen Bilde  erweitert.  Es  i;il  eine  Arbeit,  an  dem  der  Bienenfreond  und 
der  Historiker  gleiche  Freude  haben  werden. 

Die  zweite  Studie  hildrl  ciiu-  Fi n t>i  1 /.iiii;;  der  zahlreichen  I'nlerstirliuni.'i  ii, 
des  Verfassers  zur  politischen  Uescliirhte  dys  Uerz.ogg-Küniga  Stanislaus  Lcszcynski. 
Seine  Bexiehungen  zn  Friedrich  Wilhelm  I  und  dem  damaligen  Kronprinzen 
tniipfi'n  an  di--  On^^tfrf'iir.H  'chafl  an,  die  Friedri'~h  Wüttelni  I.  dem  Köni^j  ohne  T^atnt 
und  Heer  nach  seiner  Flucht  au3  Danscig  1734  in  Königsberg  gewährte,  das  er  am 
6.  Mai  1786  rerließ.  Nach  einem  Aufenthalte  in  Berlbi  erreichte  er  Aber  Geldern  am 
H.  Ayril  17H7  Luncviile.  Mit  jenem  AufcntfiaÜe  ;ii  Knni-jjsberp  setzt  173*5  dit  Kuric- 
pondenx  mit  Friedrich  Wilhelm  ein  ;  der  erste  Brief  an  Friedrich  datiert  aus  Geldern 
81.  Mai  1786;  die  Korrespondenz  «ndigt  im  Jahre  1766;  sie  findet  eine  ein- 
gehende Würdigung  in  der  trefflichen  Einleitung,  ohne  daß  freilich  dem  Bflde 
ätamslaua  ein  für  ihn  einnehmender  Zug  hinzugefügt  würde.  Jf. 


EaMe  Nubar:  Sarreguemines  an  XVII«  siècle.  Documents.    1.  La 

guerre  de  trente  ans  en  l,(iriaine  et  h  Saire',;ueinines  (1<;I8— 1(>48).  2.  Sarre- 
guemmeä  et  la  Lorraine  pendant  roccupalion  franvai*»*^  ^164ë— ItiiMi;.  ^Ver- 
lag von  P.  Even.  Melz,  1906.) 

Bios  neueste  Werk  von  Kniil  Huber  behandelt  in  einem  starken  U.inde 
von  ôt>4  Seiten  die  (ieseliichte  der  i^ladt  Saargemünd  im  17.  Jahrhundert.  Die 
Darstellung  greift  zurück  bis  zuui  Jahre  lütX);  sie  ist  vor  allem  ein  Beitrag  zur 
Schilderung  der  großen  Lei«' n-.  •  i  des  Landes  LhImi  m^^.  n.  die  mit  dem  Jahre 
1631  beginnt  und  erst  Ô0  Jahre  nach  dem  weatlUliscbeii  Friedeu  ihren  AbaclüaA 
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findet.  Das  Werk  üerftlll  in  zwei  Teile,  die  sich  nicht  nur  dem  Inhalte,  fiondern 
auch  der  Fwtu  nach  von  finandtT  niilpis<li«'i(l«'i». 

Der  erste  Teil  umfaßt  die  Zeit  de»  dreiAigjfthrigen  Kriege«  und  i»!  im 
wesenlUchen  die  verbesserte  und  erweiterte  lïiedorschrill  einiger  VorlrSge,  die 
der  Verfasser  itn  Ralliaussa.ilc  zu  Saarjrcmünd  für  die  Ortsgruppe  der  Gesell- 
sckiAft  für  lothringische  Geschichte  und  Altcrtnmsicande  gehalten  hat.  Seine  aus- 
tUhrltchen  Darstellun^en,  die  Oberall  auf  den  Zusammenhang  der  EreignisN 
geböbrcnde  ROcIssiclit  neliineri.  lindon  ihre  wissensrhafllirhe  SliUze  durch  die 
Betgabe  von  Urkunden,  Briefen  und  Abschnitten  aus  Chroniken,  die  die  Geschichte 
der  Zeit  behandeln. 

a)i-<  Ii  tn  kteti  Crkunden  entstainnieii  dem  Sladtarrhiv  von  Saargomünd, 
dem  Departtimc-nlaiarchiv  in  Nancy,  den  i'ari»er  Archiven  und  der  dortigen 
Nattmudbibliothek  ;  sie  sind  meist  vollständig,  hier  und  da  in  Regestenform 
wiederuegcbci».  Wir  linden  dazwischen  Uriele  von  Fürsten  und  Staatsmännern 
jener  Zeit,  die  xwar  nicht  zum  ersten  Male  hier  gedruckt  sind,  wie  die  Urkunden, 
aber  doch  bisher  nur  schwer  zugänglich  waren. 

Dazu  kommen  zahlreiche  Abdrttcke  aus  der  damals  in  Paris  gedruckten 
»Gazette  de  France«,  die  regelmäßig  und  gut  ikber  alle  Vorgänge  auf  dem  Kriegs- 
Bchauplalz  unterrichtet  war;  ferner  AuszQge  ans  den  Chroniken  des  Benediktiners 
Dom  Casaien  Bigot,  des  1*.  Vuarin  von  Ivtain.  des  J.  Beaucliez  von  PlappevtUe. 
des  Champion  von  Uttendorf.  Da  auch  die  sonstige  einschlägige  Literatur  gewissen- 
haft benutzt  Ist,  so  fehlt  nichts  Wichtiges  in  dem  Gesamtbilde. 

Der  zweite,  w*eil  umfangreichere  Teil  des  Werkes  trägt  ganz  den  Ctmrakler 
des  Urkundeiibuches.  Die  Aktenstücke  sind  chronologisch  geordnet;  jedem  Jahre 
ist  eine  knappe  Orientierung  vorauHgeschickt.  Den  grOAten  Teil  der  Tikunden 
hat  das  Saargemünder  Stadtarchiv  I  >  .  rt.  aus  dessen  BeKtänden  l;^2  Stücke 
dieses  Teiles  abgedruckt  sind,  während  daraus  im  ersten  Teile  nur  22  stammen. 

Und  was  enthalten  diese  Urkunden  ?  Das  ganze  Elend  und  den  ganzen 
Jammer,  den  die  französische  Okkupation  im  17.  Jahrhundert  Uber  das  unglück- 
liche Land  Lothringen  gebracht  hat  !  Es  würde  zn  weit  fiàhren,  hier  auf  Einzel- 
heiten einzugehen  ;  man  lese  in  dem  Buche  selbst  nach,  wie  oft  TQrme  und 
Mauern  von  Burg  und  Stadl  niedergulegt,  wie  oft  die  Häuser  ausgeplündert  und 
angeztlndet,  BrOcken  und  Mühlen  zerstört  worden  sind.  Durch  die  ununter- 
brochenen Requisitionen  wurde  die  Gemeinde  in  Schulden  gestürzt,  die  Bürger 
an  den  Bettelstab  gebraclit  oder  zur  Auswanderung  vi  i  tnlabt  Wohnten  doch  io 
der  vorher  blühenden  Stadt  jahrelang  nur  noch  10  bis  12  Bürger  t 

Das  Hubersche  Buch  zeigt  wieder  einmal  klar  uod  »deutlich,  wieviel  die 
Liebe  zur  Heimat  und  die  f^usl  zur  Saclie  auf  dem  Gebiete  lokaler  Geschichts- 
forschung und  Geschichtschreibung  zu  leisten  verm(>gen.  Es  zeigt  aber  auch, 
welch«  Schätze  noch  m  unsern  Gemeindearrhiven  schlummern  und  der  Hebung 
harren. 

Vorbedingung  ist  freilich  die  Sichtung.  Ordnung  und  Inventarisierung  der 
Gemeindearchive,  die  noch  manches  wichtige  Dokument  zum  Vorschein  bringen 

wird.  I'nd  das  ist  im  Interesse  der  Geschiclitsschn  lIuju^'  tmlwendig;  ist  doch 
noch  Derichsweiler  in  seiner  verdienstvollen  Geschicliie  Lotliringens  größtenteils 
auf  Veröffentlichungen  aus  dem  fk-anzSsischen  Spracltgebiete  Lothringens  an- 
gewiesen ^lewesen.  während  ihm  die  Quellen  aus  Deulscli-Ixjthringcn  spärlich 
flössen.  Zwar  luU  auch  E.  tluber  sein  Werk  in  französischer  Sprache  gescbrie- 


ben  uikI  wigar  Uie  weuigen  deutschen  Lrknnden  niclil  vollständig  ab^idiuckt, 
sondern  nur  ihren  Inhalt  mit  französischen  Worten  wiedergcgehon.  Das  wird 
manchem  Leser  nicht  ganz,  recht  sein,  aher  die  meisten  wf-rlen  fs  legreiflicli 
finden  und  sich  freuen,  daß  der  Verfasser  aus  eigenem  Antrieb  in  jahrelanger, 
mQhevoller  Arbeit  während  seiner  Mußestunden  ein  solches  Werk  geschaffen  hat. 
Weder  Staat  noch  Stadt  liaben  die  Heransgnhe  difsps  I'rVtmdenbuches  zu  unter- 
stützen brauchen  !  In  selbslluser  Weise  liat  der  Verlasser  auch  alle  Kuäten  der 
Herausgabe  getragen.  Der  Stadt  Saargemflnd  hat  er  mit  seinem  WeAe  eine 
wertvolle  Gabe  beschert,  für  die  sie  ihm  zu  großem  Dank  Verpflichtet  ist  ;  sich 
selbst  hat  er  damit  ein  dauerndes  Denkmal  gesetzt.  ürogmann. 

Aé  Branler,  Habitations  gauloises  et  villas  latines  (Inns  \n  Tiff 
des  Médiomalrices.  Paris,  liH)6,  Ciiampion.  S.,  11  i'iAne  im  Text 
und  1  Karte.  6.  te. 

Mit  Sorgfalt  hat  der  Verf.  in  seinem  Beitrag  zur  Besiedlungsgeschichte 
eines  eng  ainschriebenen  Ifbiets  die  recht  zerglreate  Literatur,  diedentache  wie 
die  fnuudràehe»  zu  Rat  g'.:mgen.  Der  erste  Teil  des  Bachs  hehaudelt  die  vor- 
nimisch-gallische  Zeit.  Grenier  kommt  bei  der  Erklärung  der  hierher  gehörigen 
Erscheittongen,  besonders  der  MatdelleD  oder  Mare,  zu  denselben  Ergebnissen, 
wie  Wtehmann,  Welter  u.  a.;  ein  Fortschritt  Ober  die  bisherigen  Arbeiten  wird 
indessen  nicht  erreicht.  Der  zweite  Teil  hat  Anspruch  auf  größere  Beachtung, 
denn  er  bringt  eine  übersichtliche  und  sorgfältige  Zusammenstellung  alles  dessen, 
was  im  Hedtomatrtkcrland  bisher  an  römischen  Niederlassungen  gefunden  worden 
ist.  Ringehond  wt  idt n  iln  Im  r.  ils  ausgegrabenen  Villen  behandelt,  aber  aoch 
den  noch  nicht  untersuchten  Fundstellen  wird,  ein  wichtiger  Anlialt  für  zukünftige 
Forschung,  die  gebührende  Beachtung  geschenkt.  Das  Ergebnis  ist  die  leluf» 
reiche  Karte  S.  93,  aus  der  der  Zusammenhang  der  Besiedlung  mit  den  großen 
Slraßcnzügen  crsiclitlich  wird.  Ausführlich  liandclt  Verf.  im  3.  Kapitel  über  die 
villae  rusticac,  wie  sie  bei  den  antiken  Schrift.stellern  geschildert  werden;  so 
wird  aneh  S.  61  der  Plan  einer  solchen  Villa  nach  Vitmv  gegeben.  Besser  und 
sicherer  wäre  es  gewesen,  an  Stelle  dii  sis  dorh  immerhin  nur  schcmatischen 
Aufrisses,  oder  wenigstens  danebuii,  auch  den  der  gut  erforsclilen  viiia  nistica 
von  Bosco  Reale  zu  geben,  der  bei  Mau  fPompei  in  Leben  oud  Kunst)  leieht 
zugänglich  ist.  Da  zeigen  sich  doch  manche  Abw  l  it  luingen  von  dem.  was  mnn 
sich  gewöhnlich  nach  den  Schriftstellern  als  viUu  ruatica  vorstellt,  l  cbcihaupl 
muß  vor  aUsa  großem  Schematisieren  gewarnt  werden  ;  sind  bei  der  Anlage 
von  Wohnhäusern  natürlich  bestimmte  Richtlinien  für  den  Grundiiß  von  Anfang 
an  gegeben,  so  herrscht  doch  im  einzelnen  die  größte  Verschiedenheit,  denn  es 
war  nicht  das  Schema,  aoad«m  in  jedem  einzelnen  Fall  das  BedOrrnis  ma&- 
gehr>n(t,  wie  schon  die  mitgeteilten  Grundrisse  zeigen.  Verlasser  hSMc  vielleicht 
mehr  ais  er  es  tut  die  klimatischen  Unterschiede  Italiens  und  der  nördlichen 
Provinzen  in  Reebnimg  sidien  dürfen.  Ee  erscheint  mir  nickt  crwiesm,  daO 
wir  auch  diesseil«  rler  Alpen  das  ofTene  Atrium  des  römischen  Hbuhps  ohne 
w^teres  voraussetzen  dUrfcn.  Wenn  wir  auch  in  unseren  Gegenden  bei  vielen 
(nicht  bei  allen)  rOmiaeben  Landliftoaem  einen  inneren  Hof  finden,  so  darf  er 
m  E,  nirht  unhciiin^jt  iiiif  f!f:in  Atrium  pleirligoset-'t  werden.  Denn  letzteres  war 
ein  integrierender  Bestandteil  der  Wuhnung,  während  die  offenen  Höfe  der 
Undliehen  ViDcn  eben  nar  Hüfe  waren,  die  in  der  einfacbsten  Pom  nicht  dwch 
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Wohn-  oder  WirlschafUbaulen,  sondern  nur  durch  eine  einferlic  Mauer  auf  drei 
Seiten  ubgeschlosaen  wam.  Sollte  Ueser  offen«  Hof  mit  in  den  Kreis  der 
bowühnten  Räume  gezogen  worden,  ho  wurde  er  nachlriijiltcli  überdacht  und  in 
regelrechte  Zimmer  verwatidell.  wie  die  Villen  in  Schleidweiler  und  bei  Frank- 
furt a.  M.  beweisen. 

Mustert  man  die  in  Gr-  nicr«  Buch  uiilßcleillen  Oiundidäne.  so  könnte  man 
annehmen,  daft  gerade  die  eiuliichstc  Furui  der  ländliclicn  Wohnung,  wie  sie  im 
Lirae^ebiet,  aber  auch  in  den  Rheinlandeii  in  ^zahlreichen  guten  Beispielen  ver- 
treten ist,  in  lx)thringen  niehl  vorkomme.  Und  doch  ist  dies  der  l  all,  uii  .Iii 
ÄUügrabungen  von  Notar  Weiter  in  Urville  und  Frécourt  erwiesen  haben  (vgl. 
S.  198,  Ania.  1)  ;  hier  wie  dort  ßndet  sich  die  lang  gestreckte  Haoptballe  mit  den 
risalitarlig  vorspringond;>n  Eekgemfif'hoin  Fs  i«:t  Srhn<le,  <lal\  Verf.  nicht  wenig- 
stens einen  aulchen  Grundriß  abbilden  knuiito  :  seine  Aufxählung  wttre  dann 
um  einen  bemeilUHttwerteâ  und  fllr  die  Entwickeluiq;  sehr  «ridiligen  Typus 
rrichor  :rcw^^(^e^,  Intrrcssant  ist.  worauf  d  Wolfrnm  aufmiTk;'arn  m.iclit.  daß 
dieselbe  Anordnung  der  vorderen  Front  mit  den  Risaliten  aucli  lUr  das  inittel- 
alterliehe  lotfaringÎBcbe  Herrenhaus  beniehnend  ist  ;  vielleicht  darf  also  bierin 
ein  Nachklang  aus  [  '"nriisrher  Zeit  angenommen  wenleji. 

Sehr  wertvoll  sind  die  vergleichenden  Beobachtungen  über  die  villae 
urbanae,  die  Siedlungen  reicher  Großgmodbesilieer.  Ich  kann  mich  hier  vm- 
somciir  niif  fliesen  Hinweis  beschränken,  als  das  wichligsfe  i-iii-^en  Aüsführunneii 
i'.u^rund  liegende  Material  in  den  lothringischen  Jalirbücheni  enthalten  ist. 
Ebenso  kann  an  dieser  Stelle  nicht  untersucht  werden,  ob  Greniers  Einteilun^n 
und  Schlüsse  auch  für  andre  Pio\  in/  i  il.rcliirîo  >  i  i'irniM  îirn  Reichs  zuti-  iïi-n 
Dazu  kann  man  erst  gelan^jcn,  wetui  einmal  aus  anderen  Ue^cnden  gesicherte 
Ergebnisse  in  gleich  Qbersichtlicher  Form  vorliegen,  wie  sie  Grenier  fOr  das 
Medioinatrikorl.md  bietet.  In  -iiuinia  :  Da-  TiMi  Ii  i-4  «  in  sehr  dankens  A  ci  tri 
Ueitrag  Kulturgeschichte  des  römischen  Froviiuialland^,  dem  recht  viele 
gleich  gute  und  brauchbare  Nachfolger  zu  wOnschen  sind.  Aniht». 

Das  Arcliiv  des  Vereins  für  siebenbürgiscbe  Landeskunde  bringt  in  seinem 
83. Bande  p.  6IT.  ein  »Vergleichendes  Wörterbuch  der  siebenbfirgi- 
scliL'ii  Ulli!  rii  o  ^  0  1  f  r  ii  II  k  ■  s  i:  il  - 1  u  .\  t.' 1,1 1)  u  r  i  s  c  h  e  II  Muotlart  ncbst 
siebenbürgiscb-niederrbeiniächcm  Qrtü-  und  Familienverzeich- 
nis,  sowie  einer  Karte  zur  Orientierung  Ober  die  Urheimat  der 
S  i  e  b  f  n  1)  ii  I  g  e  r  Deutschen  v  o  n  Dr.  Gustav  KIsch.  Durch  das  von  unserer  Ge- 
sellschaft in  Angriff  genommene  Wörterbuch  des  deulsch-iotbringischen  Dialekts 
und  den  Vortrag,  den  der  Bearbeiter  dieser  Aufgabe,  Professor  Follfflann,  im 
letzten  Winter  hier  gehalten  hat.  ist  das  Interesse  der  Lothringer  schon  seit 
längerer  Zeit  dieser  hochinteressanten  Frage  lugewandt  und  es  steht  für  uns 
vfiltig  fest,  data  auch  Lothringen  bei  der  Kolonisierung  Siebenbürgens  beteiligt 
ist.  Auf  tirund  des  mit  liebevoller  Sorgfall  gearbeiteten  Wörterbuchs  von  Kisch, 
der  uns  schon  durch  seine  ttefTliche  Lautlehre  bekannt  ist,  lisst  sich  nun  mit  aller 
nur  wünschenswerten  Bestimmtheit  das  Auswanderungsgebiet  umschreiben.  Wir 
können  jetzt  feststellen,  dass  die  Urheimat  der  Siebcnbiirger  in  Luxemburg  mit 
den  angrenzenden  Uebieten  der  Rbeinprovinz,  Lothringens  und  Deutach-Belgiens 
zu  lokalisieren  ist 

Geschichtlich  wertvoll  würe  es  nun,  auch  den  genaueren  Zeilpunkt  der 
Auawanderung  und  die  politiscJien  oder  wirtschaftUchen  Ursachen  des  Zuges  nach 
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dem  Osten  za  fixieren.  Hier  wird  die  luxemburgisch-lothringische  Forschung  ein- 

si'i/r  n  niilssen.  UoSèntUch  ist  rs  nm  vergönnt,  unsern  tapfem  Land.sleuten,  die 
ihre  deutsche  Eigenart  so  treu  bewahrt  haben,  bald  einen  wissenschafthchen 
Gegengruss,  der  weiteren  Aufscbluas  in  dieser  Frage  bringt,  scbickeu  zu  können. 

W. 


Lintfner,  Tbeotfor,  Weltgeschichte  seit  der  Völker  Wanderung ,  in 
9  Bänden.  Stuttgart  und  Berlin,  Cotta'sdie  BnehluMdlQng  Nachfolger, 

1901 -imy 

Dem  eifrigen  ilallischcn  Geschichlsforacher  verdankt  die  bislorischc 
Wissenschaft  manche  Werke  von  bedentendem  Werte.  Ich  erinnere  hier  nur  an 

sf-in  j;i unrllegendcs  Werk  übrr  dir  westfälische  Feme,  ilic  mil  -ill  d<ni  Fabeln 
und  Märchen  über  dieselbe  griindlicU  aufgerttamt  h^t  und  uns  ein  völlig  klares 
Bild  dieser  alten  Volksgerichte  bietet,  ferner  an  seine  Geschichtsphilosophie, 
(Iii-  lien  Zweck  vcrfiil^ff  F.nlwickelung  auf  Grundzüge  zurückzuführen,  die 
gleichwohl  auch  erklären,  warum  die  Geschiclile  Qberail  anders  geworden  ist. 
Das  Werk  stellt  sich  dar  als  eine  Einleitung  zn  einer  Weltgeschichte  seit 
i!f!  V  i]  kr  I  wa  nderung.  Diese  ist  auf  9  Bände  berechnet,  und  wenn  zur 
Zeit  auch  nur  die  vier  ersten  —  bis  zom  Tode  Luthers  —  vorliegen,  so  genügen 
sie  doch,  um  uns  ein  klares  wid  deutliches  Bild  sn  geben  von  dem,  was  der 
Verfasser  erstrebt  und  was  er  erreicht  hat.  Him  ist  die  Geschichte  in  erster 
Linie  £nt«ackelung8gescbichle  and  zwar  der  ganzen  Menschheit,  soweit  sich  bei 
ihr  eine  Knltar  entwickelL  »Zwar  hat  es  bisher  nie  eme  Einheit  der  Bfenschheit 
gegeben,  und  viele  der  jetzt  lebenden  Völker  sind  an  sich  nicht  ungescl  i«  liili<  Ii. 
aber  historisch  onwirksani  gewesen.  Der  Kreis  der  gesdüchtlich  bedeutenden 
VMker  ist  jedoch  allmühlich  erweitert  worden.  Nicht  eine  wirkliche  Weltkoltar 
ist  entstanden,  aber  die  verschiedenen  Erdteile  sind  sich  näher  getreten  und  be- 
dingen einander.  Diese  Gemeinsamkeil  ist  erst  aus  langein  Wandel  hervor- 
gegangen«, und  daher  erschien  es  dem  Verfasser  unerlÄsslich,  auch  alle  Völker, 
iiit'  7.U  diesem  beigetragen,  wenigstens  zu  seiner  Charakteristik  heranzuziehen. 
Aus  diesem  Gmnde  fiSgt  er  auch  China  und  Indien  in  den  Kreis  seiner  Be- 
trachtung, obgleich  beide  Länder,  in  allen  Zeiten  wenigstens,  nur  in  ganz  ge- 
ringem Masse  die  allgemeine  Kultur  befruchtet  haben.  Das  aber  halte  ich  ge- 
rade für  einen  besonrlcrfn  Vnrr.w^  dfs  Werkes  l  iss  wir  an  der  Hand  eines  ein- 
zigen durch  die  KuUui  gaiizei  Jaiulau.'stiudi;  uLui  den  ganzen  Erdenrund  geführt 
werden,  und  zwar  eines  Mannes,  der  überall  zu  Haue  ist.  Wohl  mögen  die 
grossen  Sainmlungi n  i].  r  Weltgeschichte  eingehender  noch  mit  den  Schicksalen 
der  einzelnen  Länder  und  :?taaten  sich  befassen,  aber  der  Fehler  haftet  ihnen 
allen  an,  dass  jedes  I..and  einen  anderen  Verfasser  hat,  der  sich  im  grossen 
und  ganzen  ,iur  sein  Thenii  (irsrhr.lnkt,  und  so  der  j^n  sse  Gesichtspunkt  der 
Weltgeschichte  mehr  verwischt  wird.  Bei  Lindner  jedoch  ist  alles  aus  einem 
Guss,  und  «B  ist  eine  Freude,  ihm  durch  das  weite  Gebiet  der  Gesebicbte 
zu  folgen. 

Mit  vollem  Recht  legt  er  das  Hauptgewicht  seiner  Darstellung  nicht  auf 
Ktmpfe  und  Schlachten,  sondern,  seinem  Gmndsatz  getreu,  sucht  er  zu  er« 
grfinrfpn,  wie  es  zu  den  Kämpfen  und  Verwi'-k«*lTin',?fT!  kam  und  kommen  musste; 
seine  Aufgabe  sucht  er  darin,  die  Zeiten  in  ihrer  Bedeutung  für  das  Ganze  zu 
begreifen.  Daher  sieht  die  Qianikteristik  der  Hauptperioden  und  Personen  im 
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Vordcrgrundo,  und  die  Kullurßcschichtc  nimmt  überall  den  brcileslen  Raum  eilt. 
£iii  wahrer  Glanz-ponkl  des  Werkes  ist  unstreitig  die  Scliilderiin<;  der  Hohcn- 
staafenzcit  und  iJirer  KnUur.  Ganas  besonders  wohltuend  wirkt  die  völlige  l  u- 
parteilit  iikt'il  des  Verfassers,  die  Unterzeichneter  schOQ  bewundert  bat,  als  er 
nocli  als  Hörer  zu  den  Füssen  seines  verehrten  Lehrers  sass.  Zwar  sollte  diese 
bei  einem  waliren  und  ei-nslbaftcn  Historiker  selbstverslRndlicb  sein,  aber  da 
wir  in  gMchichtlichen  Werken  --  nicht  nur  in  j  M[iulÄren  —  so  oft  dem  Gegen- 
teil begegnen,  möchte  ich  dies  besonders  hervorheben.  L"eberall  bc  inüht  sich 
Lindner.  gerecht  zu  sein,  Licht  imd  .Schatten  abzuwägen,  und  wenn  ti  aucli  zu 
Zeiten  mit  herbem  Tadel  nicht  /.urUckhäll.  so  sucht  er  doch  auch  Uberall  die 
guten  Seiten  hervorzuheben,  die  selbsst  dem  ärp-tcn  SclMnis.il  i''v;,rr\  sind.  Ich 
möchte  hier  vor  allem  seine  Darstellung  der  Ly/an'uiir.rlit  Gest  incbtc  hervor- 
heben, ferner  den  Kampf  zwischen  Kaiser-  und  Papsttum,  seine  Ausführungen 
über  die  ;i\i^'iiiun(-sisr!ji:n  îTipstc  iiml  vfjr  allem  die  AnfftT>f!;r'  der  Ileformatiun. 
Nirgends  Imdet  man  etwas,  das  einen  Andersdenkenden  verletzen  könnte,  und 
doch  war  gerade  hier  reichlicli  Stoff  zu  einer  einseitigen  DarateUimg  vorhandeD. 

Dass  Me(7  und  f  othr  in^cn  in  il<  i:i  Werke  keinen  breiten  Hniim  cinnchmen, 
ist  bei  dem  gewalligen  Stoil  und  inliatt  nicht  zu  verwundern.  Immerhin  sind  sie 
doch  gebflhread  barUeknchtigt,  soweit  sie  auf  den  Gang  der  Weltg«acbicht« 
eini^'cn  Kinflui^s  ^^habt,  so  in  der  Mrrnwingcr  und  Karolingerzeit,  bei  den 
Kämpfen  der  Ottonen,  der  goldenen  Bulle,  den  Zügen  der  Armagnaks  und  im 
Zeitdter  Maximilians  und  Karls  wShrend  inerkwOrdigerweira  der  TUigkeit 
des  Herzugs  Anfnn  von  f>olhringen  im  Baucnkiir;;  nichl  gedacht  wird. 

Wenn  ich  nun  einige  tüeiuigkeiten  bervortiebc,  so  geschieht  dies  nicht, 
am  an  dem  grasten  Werke  zu  raflkeln,  sondern  nur  um  zu  seigen,  mit  welchem 

Interesse  icli  da? sc!!)'?  gelesen,  und  wie  eifrig  ich  dasselbe  studiert  habe.  — 
Mach  den  neuesten  spracbverglcichenden  Studien  stammen  die  Siebenhürger 
Sachsen  nicht  aus  doi  Niederlanden,  sondern  sie  sind  Hoselfranken  ans  der 
n<  :.'<MiJ  von  Trier  und  Luxemhnr;:  —  Bei  der  Kntwickelung  âr-i  (linf^dn  ti 
Städtewesens  hätte  hervorgehoben  werden  können,  dass  unter  allen  Reichsstädten 
Mets  die  einzige  war,  in  der  die  Zünfte  nicht  die  Oberhand  erhielten,  sondern  das 
Sladtregiment  beim  Adel  —  den  sopcriann'un  Faraigi  n  vi  il  lioli  Uei  den 
avignionesisclieu  Päpsten  wäre  es  wohl  angebracht  gewesen,  an  der  Hand  der 
vatikanischen  Begesten  zu  betonen,  wie  sie  alle  ihr  Augenmerk  aof  die  Aos- 
Iiroitun^'  lÎL'f  (■'iiisdi:  lir;i  Klrche  im  Orii'fi!  richteten  \)\i<\  nmcahes  Grussc.  wenn 
auch  nur  für  den  Augenblick,  geschaiTen  haben,  dann  wäre  die  Schilderung  nicht 
ganz  so  grau  ausgefallen.  —  Der  Ausdruck  »rote  Erde«  kommt  nicht  von  der 
Farbe  des  Rodens  her.  sondern  ist  eine  fa!sfh>'  T  I  hm  setzung  aus  dem  platt- 
deutschen: op  rouher  erde  **  roher,  ungebrochener  Boden. 

Doch  was  sollen  wir  uns  in  Kleinigkeiten  verlieren:  das  Lindner'sehe 
Werk  ist  ein  wirklich  ;:i<>-s:ii  li^'-  -.  innniiini'nlul'  s,  .-.ii  J.  in  di"  i1i  iilsrtio  histo- 
rische Wissenschaft  sich  nur  gratulieren  kann,  und  dem  wir  die  weiteste  Ver- 
breitong  in  allen  Kreist  wilnschen.'  Sfit  grosser  Spannung  sehen  wir  den 
folgenden  Bünden  entgegen.  <9rtMiMe. 

Im  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nfilzliehe  Forschungen  zu  Trier  von 

1900—190')  !  rr;t'i'  V^">i'  ilndet  sicli  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Drtsnariwnforsfliung 
von  Max  Müller  in  Wadcru  unter  dem  Titel  >Die  Ortsnamen  im  Uegicrungs- 
hexirk  Trier«. 
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Der  Verfkaser  untenucht  L  die  vcHrrömiachen  OrfanamM  und  Fliin- 
nniiun.    2.  Die  kellischen  Wohnortsnamen.  8.  Lateiniseb«  und  ramanische 

Orlsoamen. 

Nirg«ndv  bat  «ich  dfleltantische  Fbantasterei  «o  breit  gemacht  wie  aat 

dorn  Oebicle  der  Ortsnamenforschung  und  Orlsnamendeulung.  Um  so  angenehmer 
berührt  es,  daw  wir  hier  VOD  eioem  Manne,  der  seinem  Ijerufe  nach  nicht  zu  den 
Fachlenten  zn  gehören  scheint,  eine  durchaus  wissenschaftliche,  auf  nüchterner 
Fors<  Illing  IjcrulK^  rnle  Arbeit  erhalten,  die  sich  lediglich  auf  urkundliches  Material 
stät2l  und  in  den  ethymologiBCben  Versuchen  äusserst  vorsichtig  gehalten  isU 

Auch  hier  werden  abweichende  Ansichten,  wie  bei  allen  ethymologischen 
Arbeiten,  nicht  ausbleiben  —  Oberkirch  =  Kerrich  wird  sich  beispielsweise  kaum 
auf  ein  gaUo>röntiacbes  Kirriacum  zarâcklttbren  lassen  —  derart  einzelne  Aus- 
steUungen  aiindern  aber  nichts  an  dem  Werte  der  Arbeit,  insofern  sie  zum  ersten 
Haie  die  orimndlichen  Namenaformen  gewissenliaft  zusammenstellt. 

Der  Gesamtverein  der  deutscltsa  Qeachichtsvereine  hat  vor  drei  Jahren 
aufgefordert,  historisch-topographische  OrtscIiaftSTerzcichnisse  nach  dem  Muster 
der  französischen  Dictionnaires  lopographiques  zu  verfassen.  Wenn  bisher  diese 
Aufforderung  noch  nicht  den  Erfolg  gehabt  hat,  der  ihr  dringend  zu  wünschen 
ist,  so  liegt  das  einm&t  an  der  Unzulänglichkeit  der  Mittel,  dann  aber  auch  an 
der  Schwierigkeit,  die  richtigen  Männer  für  eine  solche  Arbeit  zu  finden.  Die 
Mittel,  sollte  man  meinen,  sind  in  der  Hheinprovinz  leicht  zu  beschaffen.  Die 
ausführende  ICraft  aber  ist  in  Herrn  Max  Müller  vorhanden;  das  bat  er  mit 
seiner  Slndie  Aber  die  TonrOmiscben  nnd  römischen  Ortsoamen  bewiesen,  ir. 


Enille  Huber,  Lu  llérapel;  les  fyutlles  de  ISUl  ii  I  »04.  Dieses 
im  Januar  1907  erschienene  Tafelwerk  schliesst  in  Verbindung  mit  einem  noch 
im  Di-ink  l;criniîli(  licn  Ou;  h')  die  Erforschung  des  Ilerajicl  ab,  wekt;pr  der  um 
LothriDgtn  u»U  unsere  ücsellschaft  hochverdiente  Verfaüser  über  2',  j  Juhrisehnte 
seines  Lebens  geopfert  hat  Das  Werk  ist  ein  beredter  Relcg  dafür,  wie  auch 
ausserhalb  der  engen  Fn<"hj.'renzen  segensreiche  Arbeil  geleistet  wird,  wonn  ;hf^p 
durch  walire  Liebe  und  warme  llegeisterung  bedingt  ist.  Denn  Herr  Rmil  Huber 
ist  kein  Arehftolog  von  Fàch  (wie  er  selbst  oft  genug  bescheiden  zu  betonen 
Gelegenheit  genommen  hat\  sein  Ueruf  liegt  auf  einem  ganz  anderen  FpMo.  Ks 
ist  aber  auch  nicht  etwa  lediglich  Liebhaberei  gewesen,  die  ihn  zu  seiner 
areUUdofiselien  Arbeit  gedrUngt  bat;  die  Beweggründe,  die  ihn  geleitet,  ver^ 
dienen  einen  hiUiercn,  erlleren  Namen  Denn  der  »Liebhaber«  sammelt  zwar 
auch  und  fireul  sich  dessen,  was  er  gesammelt  Aber  er  unterzieht  sich  selten 
»flltteligen  Orabongen,  noch  weniger  legt  er  unbeqneme,  fix  wisseaschatUiefae 
Forschung:  indessen  unentbehrliche  AufzeictinunTcn  über  Fun-lc  un  i  Fntidtimstände 
an  oder  bearbeitet  gar  diese  Aufzeichnungen  so,  d«ss  sie  durch  VerulTentlichung 
der  Wissenschaft  dienstbar  gemaelit  werden  kOnnen.  Anders  Herr  Huber  1  Um 
die  Sipilrhing  auf  dem  Herapel  nach  ihrer  allseitigen  Bedrntung  m  würdigen  und 
zu  beleuchten,  hat  er  mit  grossen  Opfern  an  Geld  und  Mühe  besonders  in  den 
Jabren  1886'>1896  und  nrnfangieiebe  Ausgrabungen  veranstaltet,  hat 

'3  Nach  freundlicher  Miit>'iluiig  des  Herrn  Huber  gliedert  sich  der  Inhalt 
dieses  Texlwcrkcs  in  fünf  Ab'.i  iluiigen  von  je  100  Seiten  etwa,  als  deren  Er- 
gänzung und  G.  Abteilung  da:>  TatMwerk  gedacht  ist.  Nach  emer  EinfQhmng 
nebrt  Bibliographie  behandeln  jene  Abteilungen  : 

!•  Kapitel  1:  Lage  des  Uerapel;  Kapitel  2:  legenden,  F.tymologie;  Kapitel  3: 
Geidiiclile  der  Grabungen  and  runde  seit  dem  18.  Jhdt.  U.  Kapitel  4:  Vor- 
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é&e  dabei  {«stgMfellten  Reste  von  Bauwerken  anffenominen,  bat  die  Pandaltteke 

sorgsam  verzeicbn!  t  und  von  den  wir lifipon  n  Sliir  ';pii  /^i  j'hniingen  oiÎ'm  T'ho- 
tographien  anferligeu  lassen,  bat  dann  diese  l'lüue,  Aufzeichnungen  und  Bilder 
iwUoB  geordnet  und  gerichtet,  am  die  Srfebnine  seiner  FoTscbung  in  einen 
umfassenden  Schriftwerk  vr  rznlcsrn  '  Rri  ilir-si  r  Ai îirit  ?inf  rr  aVirr  nichl  ein- 
seitig den  Blick  auf  die  eigenen  Funde  allein  gerichtet,  soadcm  bat  auch  die 
frllberen  Grabungen  und  die  damaligen  VerbXltnisse  nicht  olme  Aufwand  von 
;i!aii<  îierlei  Mühe  zu  vcrslehr  n  sjoh  heinühl  »n«!  I.ul  nlrfit  liL  ^>  all'  -,  was  den 
llerapel  selbst  betrifft,  berUcksicbtigl,  sondern  auch  wa^i  sozusagen  io  dessen 
Interessenkreis  gelegen  ist.  So  bat  Herr  Huber  eine  Arbeit  geleistet,  die  nicht 
allein  iliiii  alle  K'iif  rn.ir  lit.  ilio  ni' lit  allein  die  lothringische  Landeskunde  in 
hohem  &Ui3se  gefördert  bat,  sondern  die  auch  weit  über  die  ürenzen  unseres 
engen  Bezirks  hinaus  fhtehtbringend  und  wertvoll  ist.  Denn  wenn  anch  die 
gallisrlie  Hrilirasiedlung  auf  dem  nt  i  apoî  nachwcislii  Ii  iti  römischer  Zeit  nur  i!>  :i 
Namen  eines  Dorfes,  »vicus*,  getragen  hat'),  so  war  dieses  >J>orf«  doch  ein 
Gemeinwesen  von  hwvorragender  Bed«alung,  und  bis  jetst  lind  gar  wenige 
gallische  Siedelungea  gleichen  Rangea  in  gleichem  Umfang  und  mil  gleicbw  Ans^ 
beute  durchforscht. 

Das  sind  Aufgaben  und  Arbeiten,  welche  ein  blosser  »Liebhaber«  nicht  auf 
sich  zu  nehmen  gewillt  ist,  Erfolge,  die  dieser  nicht  zu  erzielen  vermag  ;  solches 
Streben,  solche  Arbeit  ist  dem  wahren  Forscher  eigen.  Lind  wenn  man  auch 
vom  Standpunki  der  strengen  Forschung  manches  in  der  Arbeitsweise  des  hoch» 
verehrten  Herrn  Huber  für  anfechtbar  halten  krtnn  (welch  Mensclicnwerk  darf 
sich  rfihntcn,  gegen  Anfechtung  gefestet  und  gefeit  au  sein  ?>,  so  l>egrassl  die 
benihmässige  Archäulugie  doch  aufrichtig  und  bmlich  das  lüidwerk  als  feste 
Grundlage  und  reiche  Fundgrabe  für  die  Kenntnis  der  Gesittung  der  Hedioma- 
triker  wie  gallisch-römischer  Gesittung  überhaupt. 

Was  aber  die  Bestrebungen  des  Herrn  Huber  weit  über  die  Be.strebungcn 
sowohl  eines  Liebhabers  als  auch  über  die  Leistungen  eine  (it  N  hrlen  hinaus- 
bebt, ist  die  hochherzige  Opferfreudigkeit,  welche  den  F.rforscher  des  Her.apel 
auszeichnet.  Dieser  auch  bei  anderen  Forschungen'}  so  uacbbaltig  betKtigtc 

rümisch-gallische  Zeit;  Kapitel  6:  RSmische  Zeit.  R5m.  Strassen  und  Umgebung 
des  Herapel  ;  Kapitel  6  :  Der  vicus  in  röm.  Zeit  bis  zu  seiner  Zerstörung  im 
Jahre  406.  III.  Kapitel  7  :  Die  bursjerlichen  Denkmäler  ;  Kapitel  8  :  Die  religiösen 
Dcnkmr'iler ,  K.ipiti'!»:  Die  Privatwobnungen  :  Kai'ilt  l  Id:  Der  Friedhof  vom 
Herajpel.  IV  K:iiiit<;l  11:  Handel,  Industrie,  Ackerbau;  Kapitel  12:  Inschriften 
auf  btcin,  Fir.tniic  Tnn  :  Kapitr:  l  '.  Tongcfiisse  ;  Kapitel  14:  GHisf-r  ;  Kapitel  l.ö: 
Münzen.  V.  Kapitel  Iii:  Skulpturtri,  Slatuetlt-n  ;  Kapitel  17;  Werkzeuge;  Ka- 
pitel 18:  Toilette-  und  Liixusgegensl.lnde  ;  Kapitel  19:  Hausrat,  SeblOaset  und 
Schli>sser;  Kapitel  2i>:  ZusammenfasseDdcr  L'eberblick. 

Soeben  (Juli  li)ü7i  ist  der  erste  Teil  (»Premier  fascicule*)  des  Textwerkes 
erschienen  :  1»8  tSeilcn,  4  '\ 

Auszüge  aus  seinem  Arbeitssioff  hat  Ihiber  geliefert  im  Jahrbuch  VI, 
1894,  S.  m-m,  mit  der  DoppelUfel  V/Vl,  und  Jahrbuch  XIV,  19Û2,  S.  319-338 
mit  8  Tafdn.  Den  MQnaen  hat  er  eine  eigene  Abhandlung  gewidmet  im  Jahr- 
buch XI,  189B,  S.  814-358. 

*)  Die  im  Mufseum  zu  Metz  seil  dem  Jahre  t8R2  verwahrte  Inschrift 
(CIL  XllKl.t,  Nr.  44Sl  i  aus  dem  Jahr  20  n.  il  i>l  na.  Ii  il-r  Dnilunj;  von  Prof. 
V.  Domaszewski  dorn  Kaiser  von  HaadeUleulen  gewidmet,  <iie  m  deni  vicus.  .  .  . 
(«kr  Nnme  des  Dorfes  ist  mit  dem  Unterteil  dei  Sockels  abgebrochen)  sich  als 
Innung  konstituiert  hatten 

*i  Erinnert  s.  i  an  die  Geldmittel,  w  l(1i<  Hi-ii-  1'   lluijLT  für  die  Aus- 
grabung des  rüin.  Auipbithcatera  zu  Metz  (Jalirbucb  XIV,  S.  340  II.),  für  die  Aus- 


Opfersinn  hnl  ja  aüein  die  Grabungen  auf  dem  Herapei  und  die  sonstigen  darauf 
bezflglieben  Naclirorsebungra  wie  deren  VeröGTentlicbung  möglich  gemtdit.  Er 
hat  aber  noch  Grösseres  gezeitigt.  Ein  >Licbliaber<  behält  die  gesammelten 
Funde  für  sich.  Herr  iluber  aber  hat  sich  »einer  reichen,  auf  dem  Herapei  ge- 
machten Ausbeute  in  gemeinalltxjgw  Absicht  «olOonat.  Er  lut  tie  der  Gesell- 
schaft für  ïnthrin^ische  Gesrhiclite  und  Alterte rriï^knnrU-  po^rlienkl,  damit  diese 
die  Fundstürke  dem  MeLzcr  Museum  xur  Ausstellung  überweise.  Wie  wichtig 
ein«  solche  selbstlose  Bnlsagnng  fflr  die  Erhaltung  der  lltesten  Urkunden  nniierer 
f.rtniiisu'f' .^^liiclitc  ist,  mau  Erinnerung  an  friiluTP  lothringisclie  Sainiij!ui;^'« n 
7.um  Hewusstsein  bringen  :  diese  sind  in  alle  Winde  zerstreut,  ihre  Stücke  meist 
gXnzlieb  verschollen  and,  falls  nicht  AabetehnuJigen  sich  m  ans  berOberfereltet  ' 

linbon,  für  die  Wissenschaft  rrinzürh  verloren').  Hie  nrr hfiolo^isrhon  Srhfitze 
aber,  weiche  Herr  Uuber  aus  dem  Herapei  gehoben,  sind  nicht  nur  von  ihm 
durch  Beechreibang  and  Abbîldimg  festgehalten,  sondern  aneh  tarn  Oeneingnt 
gemacht  und  wcrJcn  :rii  H.uiptorl  der  Mediom.ili ik.  r  iluvoli  Aufst*'Iliin;r  im  Mu- 
seum jedem  Forscher,  jedem  Freund  des  Altertums  und  der  Geschichte  und 
nberhanpt  jedem,  der  die  dCfentliehen  Samtalnngen  nicht  meidet,  mglaglieb. 

An  rtirs<>  nll;;('i!iL'itii  i  pn  Hemorkiin;'f  ii  ni"i^rn  sich  einige  Angaben  ühtr  d;ts 
Tafelwerk  anschlicssen.  Dieses  Werk  umfasst  insgesamt  71  Tafeln,  unter  welchen 
sieh  zahlreiche  Doppellafeln  ojer  Tafeln  von  noch  grosserem  Umfang  fmden. 
neigegeben  f  ine  kiirv  Iii  <  1  n  it  un};  der  Tafeln  (»Pi  sc  rijition  des  planches») 
von  71  Seiten  und  ein  Neudruck  der  Abbandlang  von  G.  de  la  Nue  über  die  auf 
dem  Herapei  durch  die  Grabungen  des  Herrn  Huber  anfgefandene,  als  Tftschen* 
tiîir  Iii'^itiuitii'.f  ii:on;:e!ii'  r''niii>-r?ie  Sdnnenuhr  (aus  den  Mrrin>ir>_"s  iJe  la  S'sciél^' 
des  anti(|uaires  de  France,  LUI,  Itiifé),  von  14  Seiten  nebst  Tafel  Der  grüssle 
Teil  der  Tafelabbildungen  bemht  auf  Zeichnungen  ;  nur  den  letzten  14  Tafeln, 
welche  dif  Fi^ebnisse  der  jüngsten  Ausgrabungen  1904)  vor  Augen  führen, 

liegen  —  mit  wenigen  Aasnahmen  —  verlisslichere  Photographien  zu  Grande. 

Die  ersten  67  Tafeln  (Nr.  I— LI V,  nebst  drei  ausser  der  Reihe  gezihlten  Tafeln), 
von  welcheti  iin  lin  re  Ulätter  bereits  der  im  Jahrbuch  XIV  verölTentlichten  Arbeit 
beigegeben  waren,  umfassen  die  den  älteren  GraboQgen  verdankten  Urgebniese 
nnd  Funde  ;  Tafel  I  giebt  einen  Lagepbn  des  Herapei  mit  zwei  Querschnitten, 
Tafel  II  und  III  die  Grundrisse  von  Matiresten,  insbesondere  eines  achteckigen 
Tempels  (fi.  III),  dessen  Uekonslruktion  Tafel  IV  bringt.  Eingeschaltet  ist  auf 
Tafel  V  ein  Bild  der  S.  Hclena-Kapclle  mit  Grotte  nnd  Qaelle.  Es  folgt  auf  Tafel 
VI  der  l'lan  einer  auf  dem  Herafiel  aufgedeckten  »Schmiede«  nebst  Abbildung 
der  hier  aufgelondenen  eisemea  Qer&tachaften.  Daran  achlicssen  sich  die  eia- 
uiam  Fandstfidt«  an,  and  zwar  zonAchst  auf  Tafel  YII— IX:  inschriflliche  Denk- 
mäler, X  -XUI  :  Steinbilder,  an  die  sich  die  aus  Jahrbuch  VI  wiederholte,  aber 

stattung  der  Itearbeitun,:  i'.i-y  überreichen  bei  Metz  gemachten  Furnlc  des 
Jahres  19<)3  durch  den  Muscumsdirektor  ^Jahrbuch  XV,  S.  324  (f.)  sowie  für 
sonstige  wiasenscbafüicbe  Unteroehmuigen  der  Gesellschaft  zur  VerfOgung  ge^ 

stellt  hat. 

V)  So  ist  aus  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Mi'l/ers  Victor  Simon,  uch  lie 
im  (nhre  1W58  zu  Paris  versteigert  wurde,  nur  das  Handelsdepot  von  Waller- 
fuii;.*  Ii  (im  Museum  zu  S.  Germain)  geborgen  Wie  ich  durch  Zufall  Uber  Berlin 
erfahren,  »ind  Stücke  aus  dieser  Sammlung  in  Spanien  zu  suchen  ! 

Im  t:iL  Xlll,3,i  fehlt  diese  Sonnenuhr.  Hier  ist  nur  unter  Nr.  tOOH2,27 
ein«  ais  Taschenuhr  verwendete  Sonnenubr  aas  Elfenbein  unter  der  >Supeliex 
ebnmea  et  o«sea<  (S.  754}  eingereiht  —  Die  Soanenuhr  vom  Herapei  hat  auch 
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hier  kolorierte  Tafel  (Herfcur  mit  dem  Bacchvslmaben,  Umbildung  nach  Praxiteles, 

und  ein  Grabstein)  angliedert;  Tafel  XIV:  ?;iul(  nti  ilc  ;  Tafel  XV:  F.:si:r)ua(TL'n  ; 
XVI— XiX:  ätataelten,  Broschen  and  sonstige  Bronzen');  XX— XXV  :  Kannen, 
Benkel,  Lampe,  Löffel,  Armringe  and  andere  GcgenatSnde  aus  Bronze;  Finger- 
ringe aus  Bronze,  Silber  uiiil  r.nld  :  XXVl  —  XXVIl:  Griffe,  Nadeln,  Beschläge; 
XXVlIi  :  äpielsteine  and  Wirtel  ;  XXIX— XXXil  :  Schlüssel,  Schlösser,  Scbeeren, 
sage,  Messer;  XXXUt— XXXV:  Was«n  and  Gewichte,  Senkblei,  ScheUen  (Koti- 
glocken* ;  XXXVI— XXXIX  :  F.isenwerkzeugc  (darunter  auch  Hackmesser  und 
Hufschah);  XXXIX b>«aach  weitere  Schlüssel;  XL:  phallische  Amulette  gegen 
den  Zauber  des  bfisen  Blicks;  XL!:  GlSser;  XLIIi  TonJigaren;  XLUI^LIV:  Tod- 

gefässe  {nur  2  Larnjirn  ,  vim-.'/h-i  |i'  ?li'iltala  USW.):  «uf  Ttfel  LIV  aoch  OOCh  drei 
Marmorplättchcn  verschiedener  Gestaltung. 

Den  Schluss  bilden  14  besonders  gezihlle  Tafeln,  E  1  bis  E  14,  die  sieh 
auf  die  letzten  Grabungen  der  Jahre  1908  — liK)4  beziehen;  mit  Ausschluss  von 
drei  Blättern  sind  es  Photolypteen.  Darunter  befinden  sich  Abbildnngen  der 
Reste  von  behelmten  Standbildern  (des  Mars),  an«h  rwe'i  »Gi{rantenreiter<.  Die 
Abbildungen  der  behelmten  K<ipfe  wie  am  Ii  «  i!i<-  Ans.  hUisskripitells  mit  hervor- 
wachsendem Fraaenkopf  sind  angefertigt  nach  deren  Ergänzung;  Ahbildungen 
dieser  Stücke  in  dem  Znstand,  wie  sie  aufgefooden  worden,  sind  nicht  beigegeben. 

Da  der  Tafelband  als  letzte  Abteilung  ein«;s  noch  im  Erscheinen  lie^Tiffenen 
Buaführiichen  Textbandes  gedadit  ist,  so  beschränkt  sich  die  den  Tafeln  bei- 
gegebene  Besehreibnng  meist  auf  korze  Angaben.  Abgesehen  von  der  Sonnen- 
uhr, wcli  iir,  w  ie  gesagt,  durch  eine  besondere  Abhandlung  mit  Abbildunv'  trlau- 
lert  wird,  machen  eine  Ausnahme  die  allgemeinen  üemerkongen  zu  Anfang 
(S.  1~4)  und  die  AasfOhrangen  Ober  die  auf  dem  Herapel  geAindene  Tonwaie 
(S.  41—44).  Um  so  reicher  und  beredter  ist  die  Bilderfülle,  welche  Leben  und 
Gewohnheiten  des  auf  dem  Herapei  einstmals  sesshaften  Zweiges  vom  Stamme 
der  Mediomatriker  in  fast  alten  ihren  Aensseningen  wîederspicgelt.  K. 

Die  Denkmäler  der  vorrümtschen  Melallzeit  im  £lsass,  von 
A.W.  NtM,  mit  Abb.  im  Test,  8  Tafeln  und  38  Tafeln.  Strassborg  1906. 
Strasabarger  Druckerei  und  Verlagsansfalt,  vorm.  B.  Schul!;'  Ho. 


Das  nnrli  mühsamer  Vorarbeit  nunmehr  crsrliienene,  mit  Unterstützung 


der  Begicrung  \on  EIsass-Lothringen  auf  Kosten  der  nachgenannten  Gesellschaft 
gedruckte  Werk  verdankt  seine  Frstehung  einem  vom  der  »QesellschaA  für  Er- 
haltung der  geschichtlichen  DenkmSIer  im  Elsass«  ausgesc1iripl)r*n«>n  Wrll- 
hewerbe  über  die  archäologischen  Ergebnisse  der  vorrömischen  Gtabhuijtlfuiide 
des  Elsasses,  aus  dem  es  preisgekrAnl  hervorging. 

Sein  umfangreiciK-i  Inhalt  ifiSfl  Si  iti  n  la  x  -Ok'.i  ist  n:n]i  xwei  S'i'ili  ri  hin 
wertvoll.  Zunächst  gitbl  das  Werk,  den  Ualiajcn  seiner  ursijrüügliclujü  Aufgabe 
erbeblicli  erweiternd,  ein  als  vollständig  zu  bezeichnendes  Inventar  aller  vor- 
r'"imisrbfn  Mp';illz<*i','l<jnkui;ik'r  il.js  Landf.s,  v^dIjci  es  gleichzeitig  die  eiOSChlSgigO 
Literatur  liir  dus  Elsaa:>  ^usauiuiLTifuäal  und  wo  nötig  berichtigt. 

A.  Schlichen,  »Bömischc  Reiseuhren«,  in  denAnnalen  des  Vereins  für  Nassauische 
Altertumskunde  u.  Gest '.iu  htsforschung,  XXIIl,  IHHl.  ?,  Iii',    118,  besjirui In  n. 

')  Auf  Tafel  XVIP"  ist  als  Nr.  Ö17  aucl>  em  zweites,  mehr  versliimmeltes 
Steinbild  der  reitenden  galt.  I'ferdegflttin  Epona  eingereibl;  das  andere,  besser 
erhaltene  Bild:  Tafel  X,  Nr.  ITi. 


Auf  die  ethnologische  Frage,  ebenso  wie  auf  di«  der  zeitlich  schwer  he- 
stimmbaren  alten  Hefestigungen  g-li'  Verf  jedorh  nicht  näher  ein.  Wenn  er 
dafür  die  reiche  Samnilung  Nessel  m  Hagenau  besonders  ausführlicli  berück- 
ndtligt,  so  kommt  er  damit  einem  langgehecton  Wunsch  vîe1«r  Faddeate  in 

dankenswerter  Weise  rntffjjcn 

Zweitens  aber  bringt  das  Buch  ujid  dies  da;f  vielleicht  als  sein  beson- 
derer Vorzug  gerühmt  werden  einen  grundlegenden  Beitrag  zo  dar  80  wich- 
tigen Frage  der  prrihis'nnschcn  Terminologie  im  allgruifînen 

Das  von  Verf.  hierbei  angewendete  Verfaliren,  seine  vielfach  neue  und  diu 
schwierige  Materie  endlich  auf  eine  feste  und  logische  Basis  stellende  Termino- 
logie dadurch  zu  erläutern,  dass  er  sie  schon  in  Text  und  Tafeln  des  vorliegenden 
Werkes  durchgehend  verwendet,  den  von  ihm  entdeckten  Weg  also  auch  solbsl 
gebt,  zeigt  die  Ausführbarkeit  seines  Gedankenganges  mit  bestem  Frfolge. 

Wie  siiniuti  sriimi  «rLcltt.  l:rin;;t  îihri^fns  der  vorliegende  Rand  nur  die 
»Gruiidlaj^eii«  einer  erachojiifciiiii-ii  lätai böiiung  seines  Themas;  Daticrangsfragco 
und  »Schlüsse«  überhaupt  sind  einem  zweiten  Bande  flberwieaen,  desaen  Er- 
acheinen  deshalb  nur  mit  Ii  1  haftcsterp!  Iiitcres^f  entpcpcnznsehen  ist. 

Die  Elsässer  (ieselischafl  aber,  ebenso  wie  der  Verfasser,  dürfen  zu  der 
schönen  Arlieit  anfa  Beate  begMekwOnadit  werden  T  T.  WtUer. 


HellensialV.  Cartulaire  del'évôch/-  de  Metz,  publié  par  Paul  Marichal. 
I.  Le  troisième  registre  des  fiefs  (Bibl.  nat.  m«.cat.  10U21).  Paris.  C  Klinck- 
sieck  1903—1^06. 

»Das  Bessere  ist  der  Feind  des  Guten«.  Unter  Besagnahme  auf  dieses 

Sprichwort  irVi  -rhnn  wir-dfrliolt  ricîpgenhnif  ^rrnninmen,  darauf  hin;nTwcison, 

wie  der  deutsche  Gelehrte  in  dem  Bestreben,  nur  »das  Beste«  zu  bieten,  oft  an 
der  Unmöglidikeit  der  AusfBliriing  einer  lumjektiertui  Arbeit  seheitert,  dabei 
aber  •das  Gui.-.,  das  rür  Hin  i  rntchbar  gewesen  wäre,  liegen  lässl.  So  geht  es 
beispielsweise  mit  den  Invenlarcn  der  deutschen  Arcliive.  Wie  geringscUUt^ig 
werden,  allerdings  meist  von  denoi,  die  sie  nicht  kennen,  die  fransteiadien  In- 
vi-ntain  s  sommaires  bt-urtriîf  Hewiss,  diesf  Itm  ntare  sind  nifht"!  weniger  als 
vollkommen,  aber  wir  haben  doch  wenigstens  Ucbersichten  Uber  den  Inhalt  fast 
aller  fIramSsisehen  ArehlTe.  Und  wie  steht  es  in  Dentacbland? 

Dir  ■Dii'Üuriiiiiiii'^  tf(iiii;!ratilii4U'_'  '  frscli^inen  dem  dcutsdu-ii  Culrlirtt  ri 
unzureichend.  Aber  wie  glücklich  wären  wir  au  der  Grenze,  wenn  die  Gelehrten 
der  Bheintande  and  der  Pfals  nns  nur  wenigstens  diese  »unvollkommenen« 
ri(  tidiinati  f.s  l'ii  if.n  wuülcn  Für  unsere  Nachbarterritorien  (mit  Ausnahme 
Badens)  wie  übrigens  für  den  weitaus  grüssten  Teil  von  ganz  Ueulschland, 
existieren  überhaupt  keine  entsprechenden  Werke. 

So  sfdit  es  auch  mit  der  Pubüka'inn  vnn  Urkundcnhüchern.  Es  ist  in 
Deutscliland  gewissermaasen  verpönt,  dos  einzelne  Kartular  eines  Bistums  oder 
Klosters  herauszugeben.  Da  aoll  die  Arbeit  gleich  eraebOpfend  sein  und  sämt- 
liche Urkunden  des  betreffenden  Klosters  oder  Hisluir-  m  ifasscn.  Das  wiirc 
sieber  das  Beste.  Aber  wie  kostspielig  sind  diese  Publikationen,  wie  oft  scheitern 
sie  an  der  DnzulBnglichkeit  der  Hittei!  Und  wie  viel  Gntea  kdnnte  geadiaffen 
wci  d<  ti,  wfvin  man  sich  in  Ermangeltug  grOaserer  Mittal  auf  die  PnUikalioiicn 
einzelner  Karlulare  beschränkte. 
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Auch  in  dieser  Beziehung  sind  die  Fi-nn/ctbcn  unj;lr-ifh  piaktisrherc-  I.riUc 
und  so  ul  es  möglich  gewesen,  dji&s  mit  den  MiUcln  der  Fondation  Prost  Jabr 
für  Jabr  ein  atattttchei  Heft  Urknndeopablikalionen  Ober  Metz  and  seine  Um- 
gebung in  Paris  herauskommt. 

Oer  jiing«t  vollendete  Band  Maricbala  bietet  uns  eine  Fülle  neuen  ge- 
achichtlicben  Ifateriab. 

Das  Kartular,  das  er  herausgiebt,  ist  im  Jahre  1461  geschrieben  und  um- 
fasat  S66  Urkunden,  die  bis  zum  Jahre  989  znriickreicben.  Weitaus  der 
grossie  Tell  war  bisber  ungedroekt  Der  Wert  diisar  Urkunäen  ist  ftx 
uns  um  so  grösser,  als  das  bischSflicbe  Archiv,  das  die  Originale  enthielt, 
fast  ganz  an  Grunde  gegangen  ist,  sodass  sieb  mat  aoeh  wenige  Ur> 
koflleD  'dieser  Zeit  ita  Besirksarcbiv,  das  die  Reste  des  alten  biaebSflichen 
Arcliivs  cnlhäll,  befmden.  Wir  kilnnen  im  einzelnen  auf  die  Bedeutung  des 
Materials  Für  die  Geschichte  des  Bistums  und  der  Stadt  nicht  eingeben,  und 
weisen  nur  darauf  hin,  dass  für  die  GeMsbichte  des  bischöflichen  Territorial- 
besit7.cs,  des  hohen  und  niederen  Adels,  der  Metzer  Bflrgerscliaft  und  ihrer 
Stellung  zum  Risluni  hier  eine  Fülle  von  neuen  Aufschlüssen  gegeben  wird.  Von 
einzelnen  Urkunden  erwShne  ich  die,  soweit  ich  sehe,  bisher  unedierle  wichtige 
Urkunde  Kaiser  Friedrichs  1.  für  Bischof  Theoderich  von  Hetz,  vom  25.  Sept.  1106, 
den  Brief  Philipps  des  Schönen  zu  Gunsten  des  Bischofs  Gerhard  vom  21.  Sep- 
tember 1297,  die  Erklärung  des  Schöffennteistcrs  und  der  Dreizehn  über  die  ge- 
richtlichen Zweikämpfe.  Die  Urkunde  König  Ruprechts  über  die  Investitur  Bischof 
Rudolfs  V.  rmicy,  die-  Fri-ili<  ilsbiicfe  für  die  Orte  II;iV)udiii;;fn  um!  niifsiTisfoI. 

Die  EdiUoM  isl  uiigcmeiu  sorgfältig.  Wo  Manclial  auf  die  Onuinniurkunden 
zurückgehen  konnte,  hat  er  diese  zu  Grunde  gelegt.  AinvLKliuogen  anderer 
älterer  Kojiien  sind,  selbst  wenn  sie  rein  ortlioj^rapliisclier  Nalur  sind,  als 
Vanaulen  m  su  erschöpfender  Weise  eingetragen,  dass  diese  Amiierkungen  dem 
Texte  fast   an  Ausdehnung  ^eiebkomman«   Das  scheint  ans   zu  weitgehend. 

Ueberf'flssij  er«irheint  uns  y.unHchst  auch  dflr  ungekOr/tr-  Al>dnii  k  bereits  gut 
publizierter  Stücke,  beispielsweise  tiner  Kaiserurkunde,  die  bereite  in  den  Diplomata 
ibren  Platx  gefniiden  hat.  Aber  bestimmend  fOr  die  Aufnahme  mag  die  Er» 
wägung  gewesen  sein,  dnss  die  betrelTenden  Publikationen  in  Krankreich  weniger 
verbreitet  sein  mögen  als  bei  uns.  Zudem  ist  es  hociist  interessant,  zu  sehen, 
dasa  die  Reunionskammer  bei  ihrem  Vorgehen  sieb  speziell  auf  das  vom  Uaricbal 
publizierte  Lehnsregister  stützte  und  —  ob  mit  Absicht  oder  nicht  -  fehlerhafte 
Sdiicibartcn  dieses  Kopialbuches  ihrem  Vorgeben  zu  Grunde  legte,  wenn  diese 
ihren  Zwecken  dienten. 

In  einem  weiteren  Hefte  i  Mettensia  V,  1J)06)  hat  Marichal  den  scharfsinnigen 
Versuch  unternommen,  das  sogenannte  >Vieil  registre  des  fiefs«,  sowie  das 
»Second  registre  das  Cefa«  wiederherxnstellen.  Die  Arbeit  ist  wichtig,  weil  wir 
d.Tdti'ch  einen  Finbüek  in  die  flesrlitehtr  iinrl  den  Bestand  des  Metzer  bisihöf- 
lichcn  Archivs  bekommen.  Eine  chronologische  Uebcrsicht  der  Urkunden  in  Rc- 
gestenform  erhöbt  die  Braaehbarkeil  dea  Buehea.  Das  Namenregister  steht  necb 
rai^  Wir  wollen  von  der  Publikation  nicht  scheiden,  edine  dem  Verfasser  für 
seine  wichtige,  mit  uugenieineni  Flciss,  Scharfsinn  und  mit  grüssler  Sorgfall  aua- 
gcfflhrte  Arb«t  den  berzlicbaten  Dank  auazaaprechen.  W, 
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¥eneicliiii8  der  mit  der  (iesellscliafl  für  lotbrinfiische  Gesohielite  und 
AUertunskttide  im  Scliriftenaiistanseli  steliendeD  Vereine  mit  Aogilie 

der  bis  20.  Y.  1907  eingegangeaen  Tauschschrifteu. 


1.  Aachen.  AMhener  OMcIiiclitsTefein. 

Zeilsclirift  des  Aachener  Geichicbtsvewimt  Band  88  <1906). 

2.  Aachen.  Museunisvereiu. 

Aachaner  KanatbUtttar.  Hefl  I. 

A.  Ainirns-.   S:orié(é  des  antiquaires  de  Picardie. 
Bulletin  1906,  3«  et  4«  ürira. 

4.  Aaraa.  Hîstoriaehe  Gaaeilachalt  fSr  den  lUnton  Aaigan. 

Tasctifjnlnicli  fiir  IWAi 
Argiivi;i.  [^aiid  Hl. 

5.  Altenburg    Geschicht.s-  u.  AlUi  luiu.-.fi.Hjii  lu:uju  ütsLlktkafl  der  <>!>lerUDdc. 

Seit  4.  8. 1904  nichtü  eingegangen. 

6.  Antwerpen.   .^rad>'>mic  royale  d'arcbéologie  de  Belgique. 

Bulletin,  lUÜtt.  Nr.  IV.  V. 

7.  Ar  Ion.   Institut  d'arcliZ-idogie  luxemboargaoiae. 

Arinalfs.  tome  41  (19(>fi 

8.  Uambtrg.    Heraldisch-geucalogistlie  Biäller  fiir  adelige  und  bürgtrliclio 
Geschlechter. 

4.  Jahrgang  (1907).    Nu.  1.  2,  3,  4. 
y.  Rar- le- Duc.    Soci/té  des  lettres,  sciences  et  art.s. 
M^-moires,  4«  série,  tome  IV.  iliK.Vj,  t)i. 

10.  Basel.    Historische  und  anticjuarische  Gesellsclinn. 

Basier  î^eitschrirt  für  fieschichte  und  Altertum,  ü.  Band,  lieft  1.  ^IDWii. 

11.  Bayreuth.  Archiv  für  Geschichte  und  Altertnmalivnde  von  Oberfranken. 

Archiv,  Rand  23,  Heft  l. 

12.  Bei  fort.    Soci/'të  Belfortainc  d'émulation. 

Bulletin,  tome  26  (1906). 
18.  Berlin.   Berliner  Gesell.-icliaft  für  Anthr<inolugie,  Kthnologic  and  Urgeschichte. 

Zeitschrift  fiir  Ethnologie,    .lahigaiig  39  (19ü7i  Heft  I/II. 
14.  Berlin.  Ge^tamtvcrcin  der  deutschen  Geschichls-  und  Allerttunsvereine. 

Korrespondenzblatt,  .lahrgang  .'jö  (1907)  îir.  4. 
ïn.  Berlin.    Märkisches  Pruvinzialmuseum. 

Brandenburgia,  Jahrgang  XV  (llXHVi  Nr.  7,  8,  9, 

16.  Berlin.    Touristenkiuh  der  Mark  Brandenburg. 

Monatsbutter,  Jalirgang  XVI  (I9ü7i  Nr.  5. 

17.  Berlin.  Verein  für  die  Geschichte  Berlins, 

Mitteilungen.  Jahrgang  1907  Nr.  5. 
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18.  Der! lit.    Veiüiti  lür  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg. 

FurHcliungcn  zur  bnndeoburgiflclMii  und  prouMÙcbeo  GcscIiiditB,  Band  19 

{V.m)  Heft  2 

19.  Berlin.   Verein  Herold. 

Der  dentscb»  ReroM,  Jahrgang  87  (190S). 

SOl  Bern.   Historischer  Verein  dei  KanUms  Hern. 

Archiv  des  historischen  Vereins,  Band  18  (190lii/6)  Heft  2. 

21.  Birkenfeld.   Verein  für  AUertumskonde. 

UdgelgrKher  im  FOnientam  BirteoMd  <1906). 
98.  Bonn.   Verein  für  Altertomsfreunde  im  Rheinlande. 

Jahrbacher,  Heft  114/115  (1906). 
28.  Bordeaux.  Facatté  des  lettres  de  l^nnivertité  de  Bordeaax. 

Revue  des  études  anciennes,  tomt  tX  (1907). 

Bulletin  italien,  tome  VII. 
24.  Brandenburg  a.  H.  Historiacher  Verein  fQr  Brandenboif. 

Jahresbericht  36—37.  (19a6/'fi)> 
2Ô.  Brealaa.  Schleaiacher  Muaeumsverein 

Schlesiens  Vorseit  in  Bild  nnd  Schrifl,  N.  F.  Band  IV.  (19Uö}. 

26.  Breslau.   Verein  für  Geschichte  und  Allcrtoin  Schlesiens. 

Zeitschrift  des  Vereins,  Band  4ß.  (1906). 
Acta  publica,  Band  VlU. 
ÜMSteUiBfeii  und  Qodlen,  Baad  L 

27.  Breslau    Srhicsiscbe  GeseUsdiaft  fOr  vaterllndiaehe  Kullar. 

82.  Jahresbericht  (li>U4). 

26.  Bronberg.  HistoriRche  Geselbcbaft  fQr  den  Netzedislrilit 

(Vereinigt  mit  der  historischen  Gesellschaft  für  die  Frovins  Posen  in 
Posen).  6.  lfd.  No.  124. 

89.  Brtissel.   Société  des  RoUandistes. 

Analccta  Rollandiana,  Band  26,  Heft  1  (1907). 

90.  Bras  sei.  Société  d'archéologie  de  Bruxelles. 

Annales,  Band  20,  (190G). 
Annuaire,  lome  IS  (1907). 

81.  ßiickcburg.  Verein  für  GcscUchte,  AltertQmcr  und  Landeskunde  des 
Fürstentums  Scbaumburg-Lippe. 
Seit  4.8i.  04  nichts  ehig^angea. 

32.  Chambéry.  Société  Savoisienne  d'histoire  et  d'archéologie. 

Memoire«  f»t  documents,  Rrind  17—44. 

'dSi.  Danzig.   Westpreussischer  Ueschiclilsvcrcin. 

Zeitschrift  des  westprennisdien  Oesehiehisvereins,  Heft  49.  (1907). 

Mitteilungen,  Jahrgang  5  (1906). 

34.  Dsrmstadl.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogtam  Hessen.  (Gross- 
hersogliche  HoRribliothek). 

QuartalblÄller,  4.  Band,  (1906). 

Beitrige  sur  hessischen  Geschichte,  Band  III,  Heft  1.  (1904). 
Acddv  fBr  hecnsdiB  Qeadiidite  und  AftartusMkunde,  Band  IV,  Ifeft  2 
(1906). 
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35.  Dessau.   Verein  lür  Anhaltisclie  G«schicbtc  und  AUertumskunde. 
HitteOungen,  B«nd  1^  H«ft  4. 

9fi.  D  c  t  m  o  1  d.  (>(  sclti'  htliehe  AbteiloDg  d«9  tttlarwisa«nscb»fUiclwn  Vtieins  lÜr 

das  Fürstentum  Lippe. 

Mitteilungen,  Heft  IV  (I9ü6). 
37.  D  i  1 1  i  n  g  e  n  a.  D.   Historisehir  Verein. 

Jahrbufh  IK  (1906). 

äd.  Dresden.   Küntglich  Sächsischer  Altertumsvercin. 

Neaea  Arebiv,  Band  S?  (190S).  Jaltretberieht  IflOi/lff». 
89.  Donaueschingen.    Fürstlich  Fürstenbergisches  Archiv. 

Milteilung«n  aus  dem  F.  Fantenbergischcn  Archive,  II.  (Sclilus»-)  Band. 
QmWea  wu  GeseUefal«  iXM  Baases  FOrstenberg  (1560-1617). 

40.  D  û  r  k  h  e  i  m  a  d.  H.  BotlfcMa,  natwnriaMnBcbaftlieher  Verein  der  Rbeinpfah. 

Mitteilungen.    62.  JahrgnTi<T,  Nr.  21. 

Festschrill  zur  Feier  des  88.  Qeburtslags  des  Herrn  Dr.  Gg.  von  Neumayer. 

4L  Düsseldorf.  Oeschichlsverein. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins,  Band  20  (UM)ö). 

42.  Kisenherg.   Geschiclits-  und  Altertumsforschender  Verein. 
Mitteilungen,  Heft  21  u.  22  (1905,  l'J06}. 

45.  Eisleken.  Verein  fOr  Geselrichte  tind  Altertfiiner  der  Grafiehaft Hanafeld. 

Mansfelder  Blnflei.  Jahrgang  20  (1906), 

44.  Elberfeld.   Bergischer  Geacbichtsvcrein. 

Zeitsebrift  des  Bergischen  Geschichtsvereina,  Band  99  (1906). 

46.  Spinal    Suci4té  d'émulation  du  départeDMot  des  Vosges. 

Annale«,  Jaltfiaag  88  (1806). 

46.  Erfurt.  Verein  für  Geseliicbte  und  Altertumskunde  von  Erfurt. 

Mitteilungen,  Heft  26  (1905). 

47.  Essen.  UistoriBcher  Verein  fOr  Stadt  and  Stift  Essen. 

BeitrKge  zur  Geschichte  von  Stadt  und  Stift  Essen,  Heft  S6  (1906). 

48.  Frankenthal.  Altertumsverein. 

Monatascbrift,  15.  Jahrgang  (1907). 

49.  Frankfurt  a.  H.  Verebi  fBr  Geographie  und  Statistik. 

Jahresbericht  70  (1905'6). 
fiO.  Frankfurt  a.  M.  Verein  ffir  Geschichte  und  Altertumskunde. 
Arebiv  fftr  Frankftirta  Oasehiehte  und  Kunst,  Bd.  8. 

61.  Frank furt  a.  M.    R6niseh-Gemianiscbe  Kommission   des  Kaiserikhen 

arch&ologisi  licii  InslitTi1i>- 

üericlit  Uber  die  Fortschritte  der  römisch-germanischen  Forschung  im 
Jahre  19ü4  und  19C6. 
68.  F  r  L'  i  l>  u  r    i.  B.   Hrfisgaii-Verdn  »Schau  ina  Land«. 
33.  Jahrlauf  (1906). 

Ô3b  Prelbarfi.  R.  Oeselbebaft  für  Bef3rdemn(t  der  Oesehichts-,  Allertnm^ 
und  Volkskunde  im  Breisgau. 

Zeitschrift  der  Qeselischaft,  Band  22  (1906)  (-Alemannia  N.  F.  7>. 
64.  Gleesen.  OberbessiBeher  Geschichlsvereiii. 

Mitteaungen,  Band  i4  (1906). 
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55.  Görlitz.  Gesellachaft  für  Airthtopok^  usd  Urg«Kliicbte  der  Oberbmvitz. 

Jahres!,,  rii    T?and  II,  Heft  1. 
bd.  Gürlilz.   Uberlauaitzische  üeselbcbafl  für  üescfaicliUwusenscbaft. 
Neues  Lansilziscbes  Magszio,  Band  88  (1908). 
('udex  diplumaticus  Lusaliae  superioris  III,  Heft  2. 
GuUherrlich'büucrliche  Verhältnisse  in  der  überlausiiz. 

57.  Göttingen,   Köniplirhe  Gesellsehaft  der  Wissensebaflen. 

Nachrichleii,  .I.:i'ir-riii^  l'Ki;  II.  ff  1  un.l  n.^ili.'fl. 
GeBcbäfUiclic  Mitteiluagea,  Jahrgang  11H>6  Heft  1. 

58.  Gotha.  Vereiniganf  für  Golhaisrhe  Geschichte  und  AUertnmsforwihang. 

Milteilunjion,  Jahrgang:  l'K)") 
dd.  Graz.   Historischer  Verein  für  Sleiermark. 

Zeitschrift  des  historischen  Vereina  für  Steiermark,  IV.  Jahr^np  (1906) 
H.  n  1  ;m 

beitrüge  zur  Erfurscliung  sleirischer  Geschichte,  äö.  Jahrgang  (l!)Ol>). 

60.  Greifawald.  Ragisch-Pomnerscher  Geschichtarerein. 

l'oriinnTsche  Jahrl)iicher,  Hand  7    l'Ji'ih  . 

61.  Guben.  Niederiausitxiscbe  Gesellschaft  für  Anthropologie  ood  Altertumskunde. 

IfiederteiMitser  Uitleilungen,  Hand  IX  (1»0&),  Bd.  X  fl906)  Hefl  1/2. 

GS,  llallf.    Tl;iiriii^isch-Siichs;-«;ln'[         hifhts-  und  AIlciUitiihMTciii, 

Neue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  bistoriscb-antiquariscber  Furscbungen, 
Band  22,  Heft  S. 

63.  Hamburg;     Vt'i<îin  für  HamburgischL'  ücschirlite. 

Mittf  Linn-.,  u.  Jahrt'an^  2.')  (\mi).   ZeilsehriO,  Band  Xll,  2. 

G4.  Hanau:  Hanauer  Geschichtsvereia. 

Seit  3.  Min  1908  nkhts  eingegangen. 

65.  Hannover:    Historischer  Verein  für  Niedersachsen. 

Zeilschrifl  des  bisloriscben  Vereins.  Jahrgang  ÎWtfî    Hefl  H  4. 

66,  Heidelberg.   Grossherzoglicb  Badischc  Univerriuit^l'ihüolhek  (Historischer 


Neue  Hcidf  n>..>rp.T  .labrbücb.T.  Jahrgang  XIV.  (UtObi  Heft  2. 

67.  Heilbronn,  Historischer  Verein. 

Bericht  ans  den  Jahmt  1908—1906,  8.  Heft. 

68.  H  e  1  a  i  n  g  f  u  r  ».   S<>ci<'-t(^  rmlandais«  d'arcbéolosie. 

Suonicn  .Museu    XII  '  liK>.ji. 

&â.  iiermaustadl.    Verein  für  siebenbürgiscbe  iiandebkunde. 

Archiv  des  Vereins,  Band  SS,  Heft  8/4.  Jabreabeiichl  1904. 

70.  Hildburehauseri    V.  r«  in  flu  Mfinini;i:sche  Geschichte  and  Laodesitnnde. 

Srbrifleu  des  Vereins,  lieft  b4.  (iy<J6J. 

71.  Hohenlenben.  VogtlSndischer  Alterluniaforschender  Verein  an  Hdienleahen 

und  Schleiz. 

Jahresitr  tirl  t  71  nnd  75. 

72.  Jena.  Vcrem  fiir  Iluiringiscbc  GescJiichte  und  Allerlumskunde. 

ZettBchrift  des  Vereins,  Band  17,  Heft  1  (1906). 

78.  Innsbruck.    Fcrdi"an<I(  iim 

Zeitschrift  des  Ferdinandcuinü,  Heft  M  (lUOü/. 


Verein). 


74.  Inaterbnrg-  Altertam^esellsebaft. 

Zeitschrift  H.  ft  9  H  905;. 
7d.  Kassel.   Verein  für  bcsstscbe  Geschicble  und  Altertumskunde. 
Zeitschrift  des  Vereins.  N.  F.  Bsnd  30,  1.  o.  2.  HMfte  (1906). 

76.  Kiel.  Schleswig-Holsleiniscbc-LaucnburgiscticGesellsch.  für Vftterl. Geschichte. 

Zeitschritt  der  (ieselischaft,  Band  36  (1006). 

77.  Kiel.  Schleswig-HobteiniBches  Husenm  vaterllodiseher  Allerlilmer. 

(Seit  IHü?  nichts  eingegangen.) 

78.  Köln.  Historischer  Verein  fut  den  Niederrhein. 

Annalen  des  historischen  Vereins,  Heft  SO- 
TS. Köln.    Historisches  Archiv  der  Stadt  K9ln. 
Seit  17.  2.  IWVt  nichts  eingegangeo. 

80.  Königsberg.  Altpreussische  Monataadirift. 

Altpreussisclie  Monatsschrift,  Band  44,  lieft  1. 

81.  Landsberg  a.  d.  Warthe.  Verein  fQr  Gescliichte  der  Neumark. 

Schriften  des  Vereins,  Heft  19  (lt»06). 

82.  Land  s  but.  Historischer  Verein  für  Niederbayern. 

Verhandlungen  des  historischen  Verein;^,  Kand  (1S06). 

83.  Langres.   Société  historique  et  arch^-olugique. 

BnUetin  No.  .30  -  75  (1887-190«). 

84.  Leipzig    Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländischer  Sprache 
und  Altertümer. 

*       Mitteilungen.  lU.  1  in^^  Bd.  lU,  Heft  1. 

85.  Leipzig.    Verein  für  sächsische  Volkskunde. 

Mitteilungen  IV.  Band  (15X16)  Heft  fi.  YHI.  Jahresbericht  (190.^)). 
861.  Leipzig.    Verein  für  Geschichte  I>eipzigs. 

Schriften  des  Vereins  fOr  Geschiebte  Leipzigs,  Uand  VIU,  Leipsiger 
Winkelschulen. 

87,  Linz  a.  D.   Museum  KranciscO'^üaroliniilD. 

64.  Jahresbericht 

88.  Lissabon.    Mus^c  ethnologique  Portugais. 

0  ArcbeologO  portuguCs,  vol.  IX,  Heft  !  — 12. 

Nfitic»-  «sommaire  sur  le  Mus^!C  rllmcli  ii  iijtii--  [lortugais. 
8î>.  Louvain  iLöwcn}.    Revue  d'histoict  ixtlcsiastuiue. 

8«  année  (1907)  No.  2. 
90l  LQbeck.   Verein  für  Lübeckschc  Geschichte  and  Alterlamskande. 

Mitteilungen,  Heft  12  (19<)ö),  Nr.  1. 
91.  LBtlich.   Archives  Belges. 

Hcv'ie  rrifiqnf  'rhtstnrioeraphie  nation.ile,  9.  Jahrgang  (1907),  Nr.  H,  4. 
tf2.  Lütt  ich.  Institut  arcliéolugique  liégeois. 

Bultetki,  tonn  8»,  1«  et  8*  fiMcieate  (1905). 
98.  Lütt  ich.   Soci^li^  d'art  et  d'histoire  da  diocAse  de  Liège^ 

S«it  20. 1.  iy0.j  nichts  eiogegangen. 

94.  Luxemburg.  Institut  loyal  du  Grand-Duché  de  Lnxembouirf. 

Publications  de  la  section  Mslorique,  Hand  ïkI 

95.  Luxemburg.    Verein  für  Luxemburger  Geschichte,  i^itleratur  und  KunsL 

0ns  Hémècht,  Jahrgang  13,  (1907)  Heft  6. 

96.  Lnzrrn     llisl.irisrhor  Verein  der  .")  Orte 

Ucr  Geschichlsfrcund,  ßoiid  ^il  (19UG). 
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97.  Lyon.   Dulletin  histori(|ue  da  diocèw  de  Lyon. 

8»  année  (1U07)  Nr.  tö, 
96.  Magdeburg.  Verein  fBr  Ciescbiehte  nnd  AllertaniBlcunde  dea  Herzogtums 

und  Krzsiifts  Magdeburg. 

QescbicblsbläUer  fUr  Stadl  undLandMagdebu^.  Jahrgang  41(l»U6),IIcfl  1  u.2. 
99.  Manila.  Deparlemwit  of  the  interior  ethnological  snrwpy  poblicafiora. 
Viihuiii'  1.    Till-  lii^ntor  !;;orol  l)y  Albfrt  Frnesl  Jenks  ililO.'ii 

100.  Mainz.  Yeiein  zur  Erforschung  der  rheinischen  tieschichtc  und  AUurlüiner. 

Marazer  Zeifachrifl.  Jahrgang  1  (ItWö). 

101.  Mannheim.  Altrrluin^vrrcin. 

GeschiclttsblMler,  Jahrg.  YIU  (1U07),  Nr.  3  und  4. 
109.  Meiaten.  Verein  f&r  Gesdiicfate  der  Stadt  Meinen. 

Mitteilungen,  Rand  7,  Heft  2  (t9ü0). 
10:t.  M«t2.  Akademie. 

Mémoire*  1903/04. 
104.  Metz.    Verein  für  l^rdkunde. 

25.  Jahresbericht  (li)üö— läU6i. 
106.  Mete.  Attstrasie. 

2«  annf-e,  nouv.  sérit  Xn.  n. 

106.  Mi  lau.   Kurländische  Gesellschaft  für  Lilleralur  und  Kunst.   Sektion  für 
Genealogie,  Heraldik  und  Sphrajiistilc. 

.Talirbuch  1904. 

107.  Muntmédy.  Société  des  naturalistes  et  archéologues  du  nord  do  la  Meuse. 

Sciences  naturelles,  tome  XVI,  9«  semestre  (t904),  tome  XVIT  (1905). 
106.  Mülhausen.    Mülhäuser  .M(i'rtuiiis\ i  rcin. 

MUlbäuser  Geachicbtsblüttur,  Jalirgang  VU  (liMXi.  m?). 

109.  HQnehen.  Akademie  der  Wiasensehaften. 

?il/.iiri-sljcrirli!c  HHß\,  Heft  S. 

110.  München.  Altcrlumsverein. 

Seit  96. 6.  1904  nichts  eingegangen. 

111.  Mfinchen.    Historischer  Verein  für  01h  i  liayt  rn 

Altttayrische  Monatsschrift,  Jahrgang  ü  (lüOU).  Heft  3,  4,  ö,  (i. 

Oberbsyrisehes  Archiv,  Band  52,  Heft  2  (1906). 
118.  Nancy.    Socirli'  d'aiT!ir(iloi;ic  lorraino. 

Mémoire»,  4»  série,     volume  (1905). 
118.  Nancy.  Annales  de  TBst  et  du  Nord. 

ÎÎ»  année  '1907 1  Nr  2. 
114.  Neaburg  a.D.   Uistoi'ischer  Verein. 

Neubörger  Collektaneenbhitt,  Jahrpmg  68  (1904). 
116.  Neuchfdc!.   Société  Neuchäteloise  de  géographie. 

Bulletin,  tome  17  ^IbOÜ). 

116.  Nürnberg.  Oermaniaehes  Nationalmasenm. 

Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuscums,  Jahr^cang  1906,  HeOt  2/9. 

117.  Nürnberg.   Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg. 

Mitteilungen,  Heft  17  (liKWi.  Jahresbericht  über  das  28.  Ver«insjahr  (liM>5}. 

118.  Oldenburg.    Oldenburgcr  Lande8\ crcin  für  Altertumskunde. 

Jahrbuch  tût  die  Geschichte  des  ilerzogtams  Oldenburg,  Band  15  (19Ü6}. 
1«.  Bericht  tber  die  T.iügkeit.  (1906). 
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119.  Osnabrück.    Verein  für  Geschicfaite  mtA  Landeskvild«. 

Mitleilunsen,  Band  m  (lîKkVi. 

läO.  Paderborn.   Vareio  fUr  Geschichte  und  xMlcrlum  Westfalens. 

Zeibchrift  fttr  vatorllndische  Gcsdiiehte  a.  AUertnmskudde,  Bd.  6«  (1806). 
Distorisrh-geograiplnsehes  Register  zu  Rand  1— 50.    8.  9.  Lieferung. 

121,  PhiUdelpbia.  Museum  ot  arcbaeology  (io  coanection  with  ihe  universitf 

of  PeiuuTlvani«}. 
Fre«  mweniii  (rf  ««iai«e  snd  Mt,  vol.  0,  part  III). 

122.  Plauen  i.  V.  AItertum>ivcreiOi 

18.  Jahresschrift  1907 '08. 
m  Poiticra.  Société  da«  aoUiiiuirea  de  l'Ooeal. 

Rnllptin  o!  Mi'moirps,  Iland  29  (I90fS\ 
Bulletin.  JJ«  s^'rie.  Band  10.  4^  Iriraeslre  de  1900. 
184.  Posen.  Historisebe  Gesellsebafl  für  die  Provinz  Pom«. 

Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft,  Rand  21  (1906)  1.  Q.  9.  HaUtband. 

Historische  Monalsbl«ttcr,  Jahrgang  7  (I90<5j. 

186.  Prag.   Lese-  und  Reddialle  deutscher  Studenten. 

57.  lahf  esbericbt  (1906). 
196.  Pratr    Ven  in  für  Geschichte  der  Deutschen  in  B&hmen. 
Mitteilungen,  Jahrgang  44  (190â/ti> 

187.  Prenslaa.  UeltenDftrkiscber  Miiaeum»-  und  Geechtchtaverein. 

SKtteilongen,  3.  Band,  Heft  3  (1906). 

126.  Raigern.  Redaktion  der  Studien  des  Benediktiner-  und  Cistenienserklosters. 
Studie»  tind  Mitteilangen,  Jahrgang  28  (1907),  Heft  1. 

189.  Ravensburg.  Di(Vr(.s.'inai<  hiv  von  Schwaben. 

Jalirgang  24,  Nr.  11-12  (ISOé). 

190.  Regensburg.  Historiacber  Verwn  der  Oberpfalz  und  Regensbarg. 

Verhandlungen,  H.  F.  Band  49  (1906). 
181.  Rcnnf!^     Fnculté  des  lettres  (le  l'université. 

Annales,  tome  22,  No.  1  (1906). 
m  Reval.  blUmdiBcbe  Utteraràebe  Qesellacbatt 

18H.  n  i  <;a    GcseUacbaft  fUr  Geachiebte  und  Alterlnmakunde  der  Osiaeeprovinzen 

Uusslands. 

Mitteilungen,  19.  Band,  2.  Heft  (1904) 

Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1905. 
134.  Roda.    Gc^t  hii  lits-  und  Altertutnsforscbender  Verein  zu  Kahla  und  Roda. 

Mitteilungen,  Hand  VI,  Heft  3. 
186.  Rom.  Kaiserlich  Denladin  arehlologisehes  InsUtaL 

A!itteilunt;un.  Rand  11    1H96)  bis  lîand  '21,  Heft  3  (1906). 
136.  Rostock.    Verein  iür  Hostocks  Älterlüuier. 

Beitrüge  zur  Geschichte  der  Stadt  Rostock,  Band  IT,  fleR  S  (1906). 
189.  Saarbrücken.  Historisch-antiqiiatjscber  Verein. 

Seit  10. 2  1904  nichts  eingegangen. 
138.  Scbwlbisch-Hall.  Historischer  Verein  für  wOrttembergtscb  Ftanken. 

WUrttembwgitcb  Franken.  N.  Folge,  Bd.  IX. 
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139.  Schwerin.   Verein  für  merklenl)ur(ôsche  Geschichte  and  Altertannlcvnde. 

JaliiMirtii'i  uni!  Jaliresberichle.  Itand  71  (liXKVi. 

140.  Solothuni.    Historischer  Verein  des  Kantons  Sulothurn. 

Mitteilungen,  Heft  2  (1905). 

141.  Speyer,    liislorisrher  Verein  der  Pfal2. 

Mitleilungen,  Band  28  (19()5). 
14S.  Stendal.   Altmiirkischer  Müseumsvcrein. 

Heilräge  zur  Altinarkischen  Landes-  und  Volkskunde,  Mand  II,  Hcfl  4  i  ISKVi). 
14;J.  Stettin.    Gesellschaft  für  Pommersche  Gcsthichlc  und  AUcrluniskundc. 

baltische  Studien  N.  F.  linnd  lU  (1906),  Mon&UMJUter  1906  No.  1— 12. 
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BERICHT 

über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  für  kitiiriiigisciie  Uesi'hiclite  und 

Âltertumskande 
vom  1.  April  1906  bis  Ende  März  1907 'j. 

Vorslandssitzung  am  M  ill  wor-h.  dem  4.  April  t90(>, 
nac  h  iiiit  tags  ^5  I  hr  int  Sil/.iingssaal. 

Anwesend  vom  Vorstande:  von  Uaacke,  Ikmr,  Grimme,  Küuno.  Scliraniin. 
Weiler,  Wildermann.  Neiiboarg,  Rettsch,  Webmann,  Wolfmn. 

Frilsi'hulili:;!  ;  (iiiif  Zf lliibi-r.  Ainlfl'i'il.  Wahn. 

Ili'ir  Ki-iinc  wild  In'ii'idrri};!.  dit-  Ge^elli>cliiifl  auf  ik-m  süiJdculjü'licu  Vt'i- 
bnndsln;!!'  in  Itas«'!  /ti  vci  trcti-n. 

1 I  i-  1  ri'.  l  Uir  wonU  ii  Aii.<^(:rabttnyen  in  Altrip,  Urvilic  und  bei 
Kl/.uig  IUI  Kannoital  in  .\iissii|il  gfiiuiiiintn. 

Der  Bargermeister  von  Diedenhofen  leill  mil,  daO  er  die  Ansi;rnliun<;en 
in  Nicdci'jciil/.  selbstiîndif  voraehraen  will  und  einer  UnlerslOlxunf  der  Qentell- 
üiJiaft  nirlit  Ixïdarf. 

Dio  Ki-rhnune  von  ]'.»>.'>  ti  wird  vutn  SehftUmeister  vnntcicgt  und  genchmiRt. 
dejigleirlu  n  der  Voran-^'  M.r;  f'ii  l'i^ifî  7 

AIh  Ausllügo  lür  <l<:'n  >on>incr  l'.*Oi>  wenlcii  in  Aussichf  ^cnonimf  ii; 

1.  im  Mai  finf  WaE;enfahrt  von  Novi'anl  über  Arry.  Lony-Mardigny. 
SllU'giiy  iiacli  Vcriiy  ; 

2.  im  Juni  eine  ii<'i>c  na«  h  l.iiM-mburg; 

8i.  im  Juli  odei  später  vim  Heiae  nach  Melllach. 


Hauplvcräatntiil  uiig  am  Mittwoch,  dem  4.  April  19ÜÜ, 
nachmittags  4  Uhr  im  Sil;;ung!^8aaL 

Anwesend  die  vorgenannten  Vf>rstand«milff1i*»dor  und  otwn  70  Mitglieder. 

Dip  V()i'>lan(isl)i'stliliissf  wi  iiîi  n  inr ,'ftcill. 

Herr  Mauptniitnn  Nolle  hat  div  üiapusiitVL-a  Uci  vi.>i)  Hvrm  Schramm  g«- 
zeichn«>ten  historischon  Karlen  von  Bfetz  g<'s<>henl<l  Dank. 

Schrififüiiipr  cisiatu!  H(  riclit  üb.  r  die  Kcramlschc  An«alcllung  and 
fordert  zu  reger  l'ntei'!stat;iang  und  Uciciligung  auf. 

Nach  Eistatinng  des  im  Jahrburhe  17.i  xam  Abdrnrk  t'clanglcn  Jahres- 
bericht!) wird  viiiii  Sclial/iiu'ister  die  nef  liniiii'^  ITir  lîN>â  ß  vorgelettt.     iJa  die 

Heehnnng!»|irüfer  brhalinspckloren  l^nnel  und  van  den  Driesch  keine  Aasstinde 

'i  Die  franxösisi'be  rebersetzimg  hat  vnser  Mitglied  Herr  ArchivaekreUr 
Christiany  rrenndlichst  übernommen. 
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Compte-rendu 
des  tmvm  de  la  Société  d'histoire  et  d'avchéologie  lonaîne 

du  1«  avril  1906  au  31  mars  1907  ^). 


Scntw  du  Bunnu  âu  nicrcmli  i  nniî  1906,  à  3  h.  rflp  P«prh-miâi, 

dans  ia  Siük  des  sfatw^. 

Sont  prrsent'î  MM  de  Daacke,  Bour,  Grimme  Kewte,  SchriUMIl,  WeUer, 
Wildcrmaaii,  NeuÉwurj:.  Reusch,  Wehmann,  Wolfram. 

Sont  exoinés:  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Hubwt,  Audebert  et  Waha. 

M  Keunc  os<  i  liftr^A  fie  repri'seitter  la  Socit-té  au  Ctoogrès  dei  SoeUl^ft  de 

I  AlU majsnc  du  Sud,  qui  auia  lieu  celte  annte.  à  Hâle. 

Il  est  projeté  de  fair«-  oxi-rutcr,  dans  le  courant  de  Texerdee,  des  fouillée 
archf'-olojrifiucs  A  Altrip  et  lirvillc,  ninsi   lu  à  Flsin;  rn  fkns  la  vallte  de  la  Canner. 

M.  le  Maire  de  ThioaviUe  informe  le  Bureau  qu  il  va  «itilrcprundre  persuo- 
nelleineni  dee  fooilles  k  Bufle-Yats,  sens  exiger  de  subvention  de  U  part  de  la 
Socitir 

Les  eoinpies  de  l'exercice  lûOô,6  présentés  par  le  lr<  sorier  sont  approuvés. 

II  en  est  de  mAme  du  projet  de  budget  pour  Texorcirc  11RI6/7. 

Pour  lY'tt'-  lîMM»  Ir-  lîuri'aii  propose  les  excnr'ïiotir,  suivnntps- 

1.  dans»  le  courant  du  mois  do  mai,  une  promeuade  »«n  voilure  à  No- 
véant,  Arry,  Lorry-Mardigny,  Sillegny  et  Verny  ; 

2.  dans  le  courant  du  timis  de  juin,  une  rxrnrsiod  à  I.iKr'inhr)tir«r  : 

3.  dans  le  courant  du  niéme  mois,  ou  plus  tard,  une  excursion  ù 
MettlMh. 

Am^iM'x  ycnénde  du  mercredi  4  a^ril  X906,  à  i  L  l'aprèsi'mdi^ 

dans  la  saBe  des  sêoMees, 

Anîstent  fc  la  séance;  Les  membres  dn  Bureau  désignés  cMeama,  ainsi 

qu'environ  70  autres  sociétaires. 

L'on  donne  lecture  des  délibérations  prises  par  le  Bureau. 

M.  Nolle,  capitune,  a  fait  don  à  )a  Société  de  vues  diapositives  des  plans 
historiques  de  Metz  déssmé»  par  M.  Schramm.  Hcmerciements. 

Le  Secrétaire  présente  un  rapport  sur  le  projet  d'une  exposition  de  pro- 
duits céramiques  et  demande  à  cet  eBét  le  concours  et  l'appui  des  membres  de 
la  Société. 

Après  lecture  faite  du  compte-rendu  annuel  imprimé  dans  l'annuaire, 
tome  17*,  le  trésorier  présente  les  comptes  de  Texerciee  1906/6.  MM.  PQnnel  et 

*)  Traduction  due  &  l'obligeAnce  de  M.  tSiristiany.  secrétaire  aux  archives 
départementales,  membre  de  notre  Sociélé. 
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isu  raaclicn  tmlM-ii.  vvmî  Ell^la^lung  iiU>ill.  Der  Vorsitzt-iul«'  dankt  liierla'i  dem 
SchatzmeisltM-  für  seine  aufoprt  riidu  und  scibsllose  Arbeil. 

ISri  der  NiMiwriîil  des  Vorstandes  heantrn'^t  Herr  Staatsaii\valtschaf(8rat 
ür.  Schulz,  durrh  Zuruf  den  allen  Vorstand  wiederzuwählen.  Angenonimen. 

Fttr  die  ausscheidenden  Mitglieder  Paulus  und  Wirhmann  werden  die 
Herren  Pfarrer  PQirier  ia  PeUre  und  Oborrcalachuldireklor  Dr.  Wildermenn  neii- 
gowählt. 

Herr  Kommerzienrat  Malier  dankt  namen»  der  Mitglieder  dem  VonlAnde 

für  sein«'  hisl-ori-çe  Tiïtij/kcit. 

Herr  Fiofessor  Dr.  Schneider  spricht  über  die  Bedeutung  der  handschrift- 
lichen Quellen  für  die  griechisch-römische  Geechülzlcnnd««.  Der  Vortrag  irird 
im  Jahrhiirlir  ersrheinen. 

Hiernarli  liihrt  Herr  Übcrstleulnanl  SciirainKi  die  ncusebaiiten  griechisch- 
römischen GesehOtxe  vor,  Ton  denen  besonders  der  Mehrlader,  der  Keilspanner 
und  der  Baii<-h^pnnner  das  grO&t«  Intéresse  erregen.  Abbildang  und  Bescfaretbong 
erfolgt  im  Jahrburhc. 

Scblnfi  der  Sitzung  5Vi  Ilhr  ' 

Vorführung  der  griccliisch-rüinisrhen  Gesehiitzmodclle 

und  Vortrag  der  a  lllol  hringiseli  en  VolksüfMlr  r  v^r 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  utu  üieuäta^,  dein  lö.  Mai, 
nachmittags  3  Uhr  im  Bezirksprûsidiom. 

Narlidcm  die  seiner  Zeit  anf  Veranlassung  der  tîesellschaft  von  Herrn 
Ohefsslleutnant  Schrannn  rekonstruierten  antiken  Geschütze  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser  auf  der  ^  iilb-ir;:  7:nrn  rii  -rhenkc  gemacht  wurden,  baten  sowohl  das 
Ktlniglielie  Zeugiuiu.s  zu  Hi  ilui.  auch  das  Saalburgrnuseuni  um  Hcrstellung 
von  Modellen  in  verkleinertem  Maßstäbe.  Diesem  durch  die  GesellMliall  Ober- 
in it  teilen  Wunsche  ist  der  Erbauer,  Herr  Oberatleotnant  Schramm,  gerne  onch- 
gekominen. 

Der  Kaiser  hatte  sodann  befohlen,  daß  diese  vier  Modelle  der  bereits  ge« 
hauten  sowie  die  Modelle  eines  neu  konstrui«  rtr-n  McJii  ladrr l  irii  -  îîaui  lif:p;inners 
und  eines  Keilspanners,  ehe  sie  ihren  Hestiiuinungsoi tcn  ziigiageu,  ihm  bei  siuneni 
Besuche  in  Metz  vorgeführt  werden  sollten  Zu  der  Vorführung,  zu  welcher  der 
Vor-îtariil  eingeladen  war.  halten  sich  auch  acht  Herren  der  Société  d'archéologie 
lorraine  aus  Nancy  eingefunden.  Nachdem  Seine  Mfijestät  die  Herren  Vorstands- 
mitj;lieder  und  aurh  die  Nancyer  Herren  be^irütM  hatte,  gab  Herr  Oberstleutnant 
Schratiini  eine  kurze  Hesrlin  ibunn  Uber  die  llerstelUmg  und  die  Verwendbarkeit 
der  rîeschiitze.  Daraufhin  wurden  aus  einzelnen  Geschützen  Schüsse  abgegeben. 
Der  Mehrlader  erregle  dte  besondere  Aufinerksauikeit  Seiner  Majestät.  Bei  diesem 
(ieschUtze,  il;i>  n  it  mehreren  Pfeilen  t.nlen  wird,  vollzieht  sich  durch  die 
Kurbeldrehuiij,(.u  das  F.,adcn  nach  dem  .'M.huP  von  selbst,  indem  ein  Pfeil  aus 
dem  I,adetrirhter  in  die  Nute  einer  sich  um  ihre  Längsachse  drehenden  Seelen- 
,TrVi--c  fällt  und  bei  weilerer  l'indreluing  der  Kurbel  in  das  SchuMager  gebraclit 
uuù  abgefeuert  wird.  Seine  Majestät  bezeugte  sowohl  für  die  Art  der  Anfertigung, 
als  auch  über  die  Verwendbarkeit  der  Geschütze  regstes  Interesse  und  sprach 
den  Wunsch  aus.  daJS  die  Konstruktion  dieser  römischen  und  griechischen  Ge- 


Digitized  by  Google 


—  Ô81  — 


von  den  Driescli,  inspecteurs  des  écoles,  charges  de  la  vérification  des  complsSp 
n'ayant  aucune  objection  à  faire  valoir,  décharge  est  accordée  au  tiéiorisr  par 
rassemblée.  A  cette  occasion  le  président  exprime  au  trésorier  ses  remercie- 
ments pour  la  Taçon  si  désintéressée  avec  laquelle  il  gère  les  fmances  de  la  Société, 
n  est  procédé  «nraîte  à  réleetion  du  Bureau. 

M.  le  Dr.  Schulz,  cnn'^eiller  et  prcctirenr  impérial,  propOM  de  réélire  par 
ai  clamation  tous  les  membres  de  l'ancien  Bureau.  Adopté. 

MM.  Paulus  et  WichmaoD,  menbres  démissionnaires,  sont  remplacés  par 
M  v-dhhi'  Poirier,  cuié  de  Peltie,  et  H.  le  Dr.  Wildormann,  direcleor  de  Técole 

réale  supérieure. 

M.  Koller,  oooaeiUer  de  coanneree,  se  bit  rinterpréte  de  l'assemblée,  en 
i-rr.pn<^ant  de  voter  des  reoierciements  an  Bitrean  poar  eon  activité  ù  laboriease 
durant  i  exercice  écoulé, 

M.  le  Dr.  Selmdder,  pvofeeeear,  donne  leetvie  d'ode  étoie  ew  «Hupot^ 

tancp  dt>s  «sources  miinuûcritcs  au  point  de  vue  de  Pétiide  de  l'artiUerie  grecqoe 
et  romaine  ».  Ce  travail  sera  publié  dans  l'annuaire. 

H.  le  liea(«naiit«oolonel  Schraoïai  iirésente  eneoite  différents  modétes  de  ■ 
machines  i\c  tir  greciues  et  rornninrs,  parmi  lesquelles  il  y  a  lien  de  prêter  une 
attenlion  toute  particulière  aux  appareils  dits  *  Mehrlader,  Keilspanner  et  Bauch- 
apanmer».  La  deacription  aeeompagnée  de  qaelqoea  rqprodncticâw  paraîtra  dans 
ramraair«. 

La  séance  est  levée  à  5  Vt  h. 

Vrëseniation  des  modèles  âe  maékiius  de  tir  greegfies  d  ronuùncs  H 
exécution  d\incirns  chnnfs-  popid/tirrs-  Iun-nni-<,  nt  présence  de  S.  M.  rEm- 
pcnur.  le  15  tit<i/,  à  .>  />.  ih;  t'a]»  i  s-undi .  à  l'höM  dt:  lu  l'ré-sidi-nre. 

La  Société  ayant  fait  don  &  S.  M.  l'Empereur,  &  l'occasion  de  sa  présence 
an  mosée  de  1m  SaaRrarf,  des  madiines  de  tir  andennea  reconatitoées  par  M.  le 
li(  ulcnrint-(ii!<incl  Srhrainni,  la  direction  do  l"arsi>nal  r<.tyal  rio  Rrrlin,  ainsi  que 
celle  du  musée  de  la  Saalburg,  demandèrent  à  ce  que  ces  mêmes  appareils  fas- 
sent reeonstitnée  de  nooveao,  anr  one  pins  petite  échelle,  poor  être  iocor,  créa 
dans  la  collection  des  dits  établissements.  Le  cooalrocteor,  M.  Scbramm,  a'eat 
empressé  de  donner  suite  à  ce  désir. 

Le  Souverain  avait  ordonné  que  les  quatre  modules  de  machines  déjà 
construiÎH.  ainsi  ijup  1rs  modèles  des  machines  dites  Mflirlnili  r,  nau'lispantu'r  et 
Keilspanner  lui  fussent  présentées,  à  l'occasion  de  sa  présence  à  Metz,  avant  le 
transport  à  leor  lien  de  destination. 

Assistèrent  à  la  présentation:  les  membres  du  Bureau  ,  (  ti  (nilre,  hait  mem- 
bres de  la  Société  d'archéologie  lorraine  de  Nancy.  S.  M.  ayant  salué  l'assis- 
tance, H.  le  Kentenant-eotonel  Schramm  donna  nn  aperçu  succinct  sur  le  mode 
de  construction  et  l'emploi  des  appareils  de  tir,  puis  les  fit  fonctionner.  L'appa- 
reil dit  Mehrlader  (sorte  de  mitrailleuse^  excita  particulièrement  l'attention  du 
Souverain.  Cet  appareil  est  remarquable,  en  ce  sens  qu'il  peut  être  chargé  i  la 
fois  de  plusieurs  flèches  qui,  après  difTérenles  manipulations  intérieures  opérées 
au  moyen  d'une  manivelle,  sont  lancées  dans  l'espace  successivement  et  d'une 
fa4;oo  automatique.  S.  M.  sliktéreaaa,  vivement  tant  au  genre  de  eonAtroeÜon  qa*aa 
mode  d'emploi  dea  maebioM  et  exprima  le  déair  qoe  les  recherches  relatives  à 
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schütze  weiter  fortgeführt  werden  mü};e.  Dtiii  utHTtniWllirln-n  l*>r(irscher  ond 
Erbauer  der  (ienchUtze  aber  Überreichte  Seine  M^estät  persönlich  den  Kronen- 

ur<I«in  3.  Klasse. 

Alsdann  begab  sich  Seine  Maje&täl  nur  ilori  italkon  des  nc/.irksprftsidiumB, 

Om  von  di>rl  aus  '\"n  VnrtrnET  df:  aUlntliringischen  Vnlkslieder  cntjjegcn  zu 
nehmeu.  Uercils  ai(.  12.  Mai  !!•«>;">  war  es  der  (iesellscljafl  veigöiuil,  die  seiner 
Zeit  im  Jahrbuch  II  ll(■rau^^egeb•lMn  lothringi^jchcn  Volkslieder  ihrem  hohen 
Protektor  durrli  den  Metzer  (icsant'vcrein  'Liederkran^'  vorlrajjen  zu  la.sson. 
Seine  Majestät  sjJiaclien  damals  den  Wunsch  aus.  daß  diese  i^ieder  mit  Orehesler- 
begleilung  versehen  würden.  Iter  Komponist  der  Lieder.  Herr  Kapellmeister 
Wolfram  linl'e  dü'ser  kaiH«'r'ir1n  n  Anreguriy  ijern  enl-s|iro(lieii  und  so  halle 
heule  wiederum  der  'LiederkiaiiX'  die  Fslire,  unter  Mitwirkung  der  Kapelle  de.s 
Pionier'Bataillons  16  und  eines  Tedes  des  i'ionier-Bataitlons  20.  die  Chöre  r.uni 
Vdrlraj;  zu  bringen.  Sichtlich  erfreut  li<">rte  di-r  K!ii'<er  den  Vortrag  der  Weisen 
an  Uiul  8(iraeh  lii-n  /.u  ihm  beFohlenen  llerrn  Kü.pi.'ilineisler  Wolfram,  als  dein 
Komponisten,  den  Herren  Richard  und  Teschke,  als  dem  Vorsitzenden  bezw. 
ilein  Dirigenten  des  Vereins  l.ii  i1'  i  k  i  anz<,  den  Wunsch  aus.  daß  diese  Lieder 
auch  in  den  .Scimlen  l.olhrin^tua  Kui^.ing  linden  möchten  Dem  Komponisten, 
Herrn  ('..  Wolfram,  verlieh  Seine  Majestät  den  Kronenorderi  IV.  Klasse,  während 
die  Herren  Richard  und  Tescbice  je  eine  kostbare  goldene  Bnaennadel  erhielten. 

Vorstandssitzang  am  Mittvvoeli,  dem  30.  Mai  1906, 

naciitiiiltag.s  4  Uhr. 

Anwctiend  vom  Vorstand:  liuur,  Uaacke,  Uriinmc,  Kuunc,  Iteuäch,  Weller, 
Wildermann,  Wahn.  Wolfram.  Entschuldigt:  Graf  Zeppelin,  Hoher,  Nenboorg, 
Schramm,  (irol^mann,  Amli  bert.  Lesprand. 

Zar  besprechun;;  ciaiger  die  kerauuüclie  AusäleÜung  b^UcCfcDdcr  Punklc 
war  der  geschlflsfQbrende  Ansschal^  eingeladen. 

Als  .\bschluni  der  Ausslnlliin;:  soll  am  Sonntag,  dem  10  Tun;,  .iln  tids  H  Tin , 
iiD  Hotel  »Terminus«  unter  dem  Vorsitze  de»  Ikrni  Grafen  Zeppelin  ein  Festessen 
stattfinden.  Mitglieder  der  Geselhchafl  und  die  Aussteller  sollen  dazu  eingeladen 
werden.    (Gedeck  3  Mk 

Für  die  beiden  letzten  Tage  ^S).  und  lU.  Juni;  soll  der  EintrtlUpreis  für 
die  Ausstellung  auf  85  Pfg.  herabgesetzt  werden. 

Herr  Weiter  giebl  i  irien  kur  -i-u  ri-1, erblick  über  die  Emnahmen  titid  Ans:- 
gabea  der  Âusslellung.  Leider  ist  der  Kostenanschlag  für  den  Ausbau  der  Auh- 
stellnng  um  etwa  lOOO  Mk.  Oberschritten,  sodaß  man  sich,  da  auch  andere  Ans* 

|.'abeposten  höher  geworden  sind,  als  sie  v-ir anschlagt  Waren,  auf  einen  Fehl' 
betrag  von  elwa  2üOU  .Mk.  gefaßt  machen  muß. 

Nach  Besprechung  dieser  Punkte  und  nach  Weggang  dar  dem  Vorstände 
niclit  angehOrigen  Herren  wurde  tat  weiteren  Erledigung  der  Tagesordnung  ge- 

sclirillen. 

Nach  der  Aufnahme  zahlreicher  neuer  Mitglieder  teilt  der  Schriflfillu«r 

mit.  daß  H.iml  IV  der  -Ouellen  •  i  i  Lienen  ist.  Herr  Mnlir r  S;)nr;:('tniind  hal 
wiederum  eine  Ikrihülfe  von  ÖDU  .Mk.  filr  den  Hand  IV  bewilligt.  Der  Sclirifl- 
fahrer  verliest  das  Herrn  Haber  übersandte  Dankschreiben. 

Der  Wiirttembergisrhe  antliroptdogiscli r  i  n  in  Stuttgart  und  die 
Öclilesiüche  Gestellüchaft  für  vaterländische  Kultur  in  Breslau  haben  Schriften- 
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k  construclion  de  ce  genre  d'appardla  de  gann  romnns  et  greea  fussent 

encorp  rnntinii*'e>  Quant  à  î"infatig.ib!p  et  ('■radit  conslnirteur,  Ic  souverain  lui 
remit  pemmiiellcmuut  les  insignes  de  I  ordre  de  la  couruniie  de  S"^  classe. 

S.  M.  se  rendit  ensuite  sur  la  terrasse  de  l'Iiùtel  de  la  Présidence  pour 
assister  à  l'juifiifidn  d'anciens  chants  prt|nilatre^  lr>rratns.  Le  12  mai  de  rann«'c  dernière 
la  Société  avait  déjà  eu  l'honneur  de  faire  entendre  à  S.  M.,  avec  le  concours  de  la 
société  de  chant  dtte  <  Liederkratis  >,  les  chanta  poptdtirea  lorrains  publiés  dans 

le  tome  IT  de  notre  annuaire  A  rette  date,  le  monarque  exprima  le  d^sir  que  ces 
cbaatit  obtiosseat  un  accompagnement  d'orche«lre.  Le  compositeur  de  la  mélodie, 
M.  Wolham,  maître  de  chapelle,  B*était  empressé  de  faire  droit  an  désir  impé- 

rinl,  de  yrirfe  f|UP  !a  '^nv\/'\f'  df?  r\]nnt  •l.icderVrnn-/,- .  assist/^e  de  rorrhi'slre  des 
bataillons  16  et  20  des  pionniers,  eut  de  nouveau  l  avantage  d'exécuter  les  chants 
en  question.  S.  H.  après  avoir  écouté  avec  satia^tion  Pexécotioti  des  dûFérents 
chants,  se  fil  pr^*sentcr  le  compositeur,  M,  Wuirmiri,  mtaitire  de  chapelle,  ainsi 
que  MM.  Richard  et  Tescbke,  en  leur  qualité  de  président  et  directeur  de  la  so- 
ciété »Uederkrans«,  en  leur  exprimant  le  désir  que  ces  chants  fussent  aussi 

inti  odiiils  dans  fe  pr<>t;i  atnrno  des  chants  introduits  ilans  les  étides  de  la  l/irrairie. 
Au  compositeur  M.  Wolfram,  S.  M.  conféra  l'ordre  de  la  couronne  de  classe, 
tandis  que  MU.  Richard  et  Tesebke  obtinient  chacun  use  précieuse  broche  en  or. 

Séttme  du  Bitrea»  êu  mereredi  30  mai  1906^  h  4  k*  âc  Vaprh-miäi. 

>nn\  présents:  MM.  Bour,  de  Daacke,  Orimme,  Keune,  Renach,  Weiler, 
Wildermann,  Wahn,  Wolfram. 

Bxdnés:  MM.  de  Zeppelin,  Huber.  Nenbourg,  Schramm,  Grossmann,  Ande- 
bert,  Lesprand. 

Le  Comité  chargé  de  l'organisation  de  l'exposition  des  iin»  imts  céramiques 
avait  été  invité  i  assister  à  la  séance,  afin  de  discuter  quelque»  points  concer- 
nant ladite  exposition. 

L'exposition  sera  clôturée  dimanche,  le  10  juin,  à  6  heures  du  soir,  à  l'hôtel 
Terminus,  par  on  banquet,  aniftiel  seront  invités  tous  les  membres  de  la  Société  ainsi 
que  les  exposants   prix  du  couvert  3  M  ). 

Pendant  les  deux  derniers  jours  de  l'exposition  (9  et  10  juin)  le  prix  d'en- 
trée sera  réduit  à  36  Pf. 

M.  Weiter  donne  un  aperi,u  des  recettes  et  des  dépenses  concernant  l'expu- 
sition.  Malheureusement  les  dépenses  du  clmpitre  affecté  à  l'installation  de  l'exposi- 
tion ont  dépané  de  1000  M.  le  cMftn  prévu  par  le  devis,  et  comme  il  y  a  lie» 
de  supposer  que  le  crédit  prévu  par  d'autres  chapitres  aura  également  été  dé- 
passé, il  faut  s'attendre  ii  un  déricit  d'environ  2000  U. 

Ce  point  étant  discuté,  les  membres  dn  Comité  dVgnuisatîon  non-mem- 
bfes  du  Bureau  se  rctirmi  et  l'on  passe  i  I  >irdre  du  jour. 

Après  l'admission  d'un  grand  nombre  do  nouveaux  membres,  le  secrétaire 
annonce  que  le  tome  IV  des  sources  de  rhïstoire  lorraine  vient  de  paraître.  A 
cet  effet,  M.  Ilubcr  a  fourni  de  nouveau  une  subvention  de  fiOO  M.  On  donne  lec- 
ture de  la  lettre  de  remerciements  qui  lui  est  adressée. 

La  Société  d'anthropologie  wurtcmbcrpcoise  :\  Stuttgart,  ain.si  que  la 
Société  silésienne  dite  ^  Gesellscliafl  für  valcrlHndische  Kultur  >,  k  Breslau,  ont 
demandé  à  entrer  en  voie  d'échange  de  publications  avec  notre  Société.  L'échange 


Digitized  by  Google 


—    584  — 


ausUasch  bcnnimg!.  Di-i  Ait-^Liusrli  mit  dem  Stuttgarter  Verein  wîrd  MigeDommen, 
von  Breslaa  wU  erstl  eiii  i'robcband  erbeten  werden. 

Herr  Thiria-lfelz  beantragt  SchriflensiKtaiiBcb  mit  der  Aostrasio.  Ange- 
nonnieD. 

Herr  Kenne  bittet  Schrineiunalausch  mit  dem  arcbSokigischen  Instital  in 
Bom  zu  veranlassen.  AngeooiiiPi«u, 

Die  verffigbarnn  JabibOcher  «olle»  dem  Herrn  Unterstastnebretir  Mandel 

Überreicht  werd(  ii  Angenommen. 

Der  Scbnfltührer  teilt  ein  Sehreiben  der  Üürgermeistertii  Metï  vom 
87.  April  1906  mit,  wonach  die  Stadl  die  Zuwendung  der  von  Herrn  Huber  der 

Gesellschaft  geschenkten  Funde  von  Ruhliniri  n  nnd  (Irm  Iler.ipr!  für  das  MnstMim 
der  Stadt  Metz  zo  den  im  Schreiben  des  Herrn  Huber  erwälinten  Bedingungen 
grundoItsKch  annimmt  nnd  tar  BAumoiig  des  Steinsaala  im  Haseum  (Gin- 
richtttnu'  rtncs  ftamnes  im  nnit.srhen  Tor)  900  Mk.  bewilligt.  Die  Arbeiten  tollen 
ungefähr  3  Monate  in  Anspruch  uehraeo. 

Herr  Kenne  «rkllrt,  daß  er  iUi  Steinaaat  bereits  Raum  xnr  Aubttlinw  der 
Hubcr'schcn  Schenkung  bergt  i  irliU  t  hat  und  in  der  nflchsten  WOCbd  die  lieber- 
fttbmng  der  Schenkimg  nach  Metz  m  dif  W(  (,c  K  itm  wird. 

Herr  Notar  Wolter  bringt  lut  Sprache,  daiV  die  Angelegenheit  betr.  Erwerb 
der  Ruine  Prauenberg  nicbt  m  Ende  geTahrl  werden  iiann,  da  Herr  Abbé  ThiN 

mont  den  Krw»'r1i  fines  kU'inpn  LuntK-Ircifcns  nor\\  nicht  erledigt  hat.  Herr 
Welter  soll  die  Angelegenheit  nunmehr  erledigen  unter  Weglasaung  des  frag- 
lichen Sttteices.  Da*  Ministeriam  hat  zu  den  Kostm  der  Reatanrienmg  der  Raine 
eine  Beihnlfc  von  10(X)  Mk.  bewilligt. 

Die  Ausgrabungen  auf  dem  Kaiaerlicben  Gute  zu  Urvüle  tiaben  einen 
Kostenaufwand  von  1000  Mk.  verursacht.  Ein  Ausflug  nach  Kürzel  und  Fréconrt  sur 

Besichtigung  der  Ausgrabungen  wird  auf  den  6.  Juni  festgesetzt.  Herr  WiWermann 
regt  an.  bei  diesem  Ausflug  gleichzeitig  das  Kaiserliche  Schloß  zu  besichtigen. 
Wenn  angängig,  soll  dies  gesehdien. 

Herr  Keane  fragt,  ob  wegen  Nenbeselsung  der  Konservatorstelie  tOr  Loth- 
ringen Bestiiriniun(T  getrotTcn  sei.  Herr  Wolfram  f^ilf  mit,  daß  ihm  dieses  Amt 
durch  Schreiben  vom  2S.  Mai  ISJUti  Z.  B.  i)82  vom  1.  Juni  ab  übertragen  bei. 

Die  Ortsgruppe  Diedenbofen  unternimmt  demnichst  einen  Ausflug  nach 

Rodemai'liern.  zu  dem  die  Mitglieder  eingeladen  sind. 

I>i<<  <lrHPl1<;rhaft  wird  i1<ti  ilic--j,'ilirit;vn  ^rnPiTcn  Au'ifitig  nacll  LuHSmburg 
unlernelimcn.    Herr  Wulfram  soll  die  Vorbereitungen  treffen. 

Herr  Pfarrer  Golbus  öbersendet  Mönxen,  die  bei  Effingen  und  Achen  ge- 
funden sind.  Herr  Kenne  wird  dieselben  sichten  und  den  Ankaufspreis  festsetzen. 

Die  Vereinigung  zur  Schmiickung  der  Kriegf  r^rrribf^r  teilt  mit.  daß  die  der 
Gesellschaft  ikberlasscnen  Kriegsandenken  in  dem  Kaiime  der  alten  Sparkasse 
nach  Aussage  des  Herrn  Museumsdirektors  nicht  mehr  bleiben  können  und  bittet 
um  anderweitige  Unterbringung.  Herr  Keune  sagt  deren  ünterbringong  im 
Deutschen  Tore  zu. 

Hit  dem  kommandierenden  Herrn  General  soll  in  Verbindung  getreten 
WC)  trn  w  r  ^r«  ri  des  Erwerbs  der  in  der  rOmischen  Festungsmauer  gefundenen 

Ökulplurstückc. 


avec  la  Société  d«  StnttfBrt  «tt  «dopU-  ;  quant  à  la  Soci^rté  de  Brailoii,  OU  la 
priera  d'envnyi  r  d'abord  en  communication  un  sp^-cimcn  de  son  annuaire. 

M.  liiina  demande  l'échange  de  publications  avec  rAustrosic.  Adopté. 

M.  Keune  demande  également  réehui|e  de  poblicaUoiw  avec  rbstitot 

Arcli^i'I'it-'i'l'ie  de  Rome.  Adopté. 

La  collection  entière  de  notre  annuaire,  à  Texceplion  des  volumes  épuisés, 
sera  offert  à  M.  Mandel,  sous-sécretaire  d'Ktat  à  Strasbourg. 

?o(T. Maire  donne  h  tlim'  kViuv  fettrc  du  maire  de  Metz  du  27  avril 
l'MMi,  daus  laquelle  il  est  dit  ((ue  la  vill«;  accepte  en  principe,  aux  conditions 
stipulées  spèctalemenl  pour  le  Musée,  la  collection  d'antiquités  découvertes  à 
Rulilingen  et  sur  !e  Iléra|ir-1,  J<inl  M.  Ilubei  a  fait  don  h  lu  Sucicti-  d  lilstnîre  et 
d'archéologie  loriaiiie.  L«.-  cvinauil  municipal  ii  voté  ù  cet  effet  un  ciédil  tit:  2tX) 
M.  qui  sera  employé  à  préparer  un  emplacement  convenable  pour  ladite  collec- 
tion, i'our  l'exi'i  ution  Jes  difiY-rtnts  travaux,  le  maire  demande  un  ddai  de  3  mois. 

M.  Keune  déclare  qu  il  a  ùeja  jjrevu  la  place  nécessaire  pour  l'iuâtailalion 
de  la  coUeetioo  de  U.  Hidier  «I  qu'il  prendra,  dés  la  seiBaîiie  prochaine,  les  me- 
sures néceîîsairps  pour  le  transport  ilc  lailite  collection  au  musée  de  Metz. 

M.  Weiter  informe  le  Bureau  qu«;  la  question  concernant  l'acquisition  de 
la  ruine  de  Fraueaberg  n'a  pu  être  résolue  entièrement,  attendu  que  M.  l'abbé 
Tliilmont  n'a  pas  encorf  terminé  farijnis;ti<>ii  iFunc  p.ir«  <Il*j  dp  ferre.  M.  Weiter 
est  chargé  de  conclure  le  iu,'irclK'  dclmitif,  en  laissant  de  côté  ta  parcelle  de 
terre  en  question.  Pour  les  travaux  de  reataaiation  de  la  raine,  le  Ministère  a 
accordé  une  subventiun  lic  HXNi  M 

Les  fouilles  entreprise»  dans  le  domame  imjjénal  d'IIrvillc  ont  exigé  une 
dépense  de  IfiOO  M.  La  Société  entieprendra,  le  G  juin  prochain,  une  excursion 
à  Kürzel  et  a  Frécourt  pour  se  rendre  compte  tk s  fî>uil!es  qui  v  ont  été  pra- 
tiquées. M.  Wildermann  propose  de  faire  visiter  à  la  ttiôme  occasion  par  les  ex- 
cnrafamnistea  le  ebttean  impérial  d^Urvillt.  Il  sera  fait  droit  *  cette  demande  dans 

la  mesure  dti  possible. 

M.  Keune  interroge  le  Bureau  pour  savoir  »  si  n'allait  pas  ôtre  procédé 
bientôt  à  la  nomination  d'un  nouveau  conservateur  dos  monuments  historiques 
pour  le  département  de  la  Lorraine.  M.  Wolfram  K'piinJ  qtir,  t'î»r  décret  du 
2ii  mai  1WJ6  Z.  B.  982,  les  fonctions  de  c<mservatcur  viennent  de  lui  t  ire  conférées. 

I/e  groupe  local  de  ThionviUe  entreprendra  une  excursion  à  Rodemack.  U 
invite  les  membres  de  la  ?(>cif'>té  h  y  prendre  part. 

La  Société  a  i'inlention  d  tnliepit-ndre,  dans  le  courant  de  Tété,  une 
excursion  à  Luxembourg.  M.  Wolfram  est  cbaigé  de  s'occuper  des  préparatifs. 

M.  r.iidx'  ColbuK  a  envoyé  plusieur«  monnaies  anciennes  découvertes  k 
Htlingen  t  t  a  Achen.  M.  Keune  est  prié  de  les  i  lasser  et  d'en  fixer  le  prix  d'achat. 

La  Société  mes.sine,  qui  a  pour  mission  d'orner  les  lombes  des  guerriers 
tombés  en  1870.  informe  le  Bureau,  qu'aux  termes  d'une  communication  du  directeur 
du  musée,  les  objets  guerriers  cédés  à  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  et 
déposés  dans  un  local  de  l'ancien  bâtiment  de  la  caisse  d'épargne  ne  pourront 
plus  y  rester.  Elle  demande  à  cet  effet  un  autre  eni|ihcfmenl  convenable. 
M.  Keune  a  l'intention  de  les  installer  dans  un  local  de  la  porte  des  Allemands. 

Des  pourparlers  seront  engagés  avec  le  général  commandant  le  corpa 
d'armée,  en  vue  de  Tacquisition  des  pièces  de  sculpture  découvertes  dam  le  mur 
d'cncciule  romain. 
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Der  H«rr  Krasdirektor  von  der  Golts  hat  mitgeteilt  daA  in  Kirehnaunieii 

ein  schnn  v  r/ii  itf  i  S.inli  nslurnpf  sieht.  Lehi  fr  M'iutli  f^nselbsl  hat  eine  Samm- 
lung von  im  Kanne  gerumicneu  Münzen.  Herr  Wolfram  wird  die  Fnnd«  be- 
ndttigen. 

Einladungen  sind  einf»';r;iii|-'i  n  /m  V<  rs.iiinnliiii^';  fleulschcr  Nafnrfor^rtjer 
und  AerzU  vom  IB.  bis  22.  September  in  Stuttgart  und  vom  Gesanilvercin  zur 
Hauptvemmmlung  vom  83.  bis  SB.  September  in  Wien. 

Die  aus  dem  Sohlossi  /u  Dajçsburu  herrührenden,  VdH  <h-r  Gesellschaft 
erworbenen  6  Sessel  «ollen,  wenn  das  Museain  dieselben  nicht  erwerben  urill, 
den  Mitgliedem  tum  Kaufe  angeboten  werden. 

Herr  Piurk  regt  an.  die  Ausstattung  aus  <t< m  von  ihm  in  der  kera- 

mischen Ausstellung  hergericlileteo  Zimmer  und  der  KUche  zu  erwerben.  Die 
Oegenstftnde  aollen  angetmuft  werden. 

l>i(  Fi  stsetxung  des  Bereichs  der  Orl^ruppen  SaargemQDd  und  Saarbuif 
wird  auf  die  nächste  Sitzung  vertagt 

Herr  Wolfram  regt  an.  Herrn  Professor  Dr.  Wiehmann,  der  aus  Gesond- 
lieitsrücksirlitcn  sein  Vorstandsamt  niedergelegt  hat.  in  Anbetracht  seiner  grotVen 
Verdienste  um  die  Gesellschafl  zum  Ehrenmitglied  zu  ernennen.  Ebenso  soll 
Herr  Pfarrer  Golbus  in  Altrip  als  Vorstandsmilglied  cooptiert  werden.  Beide  An* 
trife  finden  allgemeine  Zustimmung. 

Ilm  zu  verhindern,  daß  kirchliche  Gegenstände  (wie  x.  B.  die  Madonnen* 
statue  in  Vie,  der  Tanhtein  in  Ibttigny,  ein  Grabstein  in  Pinstingen)  in  IVemden 
Besitz  übergehen  oder  den  Witlerungseintlüssen  ausgesetzt  bleiben,  süll  mit  dem 
Herrn  Bischof  vereinbart  werden,  daß  die  Gesellschaft  die  Gegenstände  erwirltt 
gegen  die  Verpflichtung.  Aeselben  einem  evtl.  zQ  gründenden  Didcesanmuaeum 
an  übergeben. 

lieber  die  Verûffendichung  der  Cahiers  de  doléances  ist  mit  der  franzö- 
sischen Kommiasion  «in  erfreuliches  Einvernehmen  erzielt  worden.  Oer  Bezirks- 
tag snll  nochmals  nm  Bewilligung  der  Mittel  unter  Mitteilung  det  mit  der  fran- 
zösischen  Kommis.<iion  getroffenen  Arbeitsplans  gebeten  werden. 

Sdiluft  der  Sitzung  hVt  Uhr. 

Ausflug  am  Mittwoch,  dem  13.  Juni,  nach  Kursel  und 

U  r  ville. 

Vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt  fuhren  über  100  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft mit  ihren  Damen  und  Gästen  mit  dem  Mittag/.uge  nach  Kürzel,  wo 
man  um  2  V  :  VUr  ankam. 

Zunächst  ging  es  zu  Fuß  nach  einer  auf  einer  Anhöhe  zwischen  Kürzel 
und  Fr^'court  gelegenen  Stelle,  wo  Herr  Notar  Weiler  eine  römische  Villa  aus- 
gegraben hatte.  Die  freigelegten  Grandmauern  ließen  den  Bau  deutlich  erkennen. 
Herr  Nohu  Wrlln  j^il»  liifj'  ilic  notieren  Frkt.nrungen. 

Dann  tiegaii  man  sich  iiber  Kürzel  zurück  nach  Frville,  um  die  dort  frei- 
gelegte rSmische  Villa  zu  besichtigen.  Auch  hier  erläuterte  der  unermüdttefae 
Forn^lier  seine  Ausgrabongsarbeiten  und  deren  Resultate  durch  einen  kurzen 
Vortrag. 

IHtHetweD«  waren  in  dem  Garten  vor  dem  Scblosae  Bänke  nnd  Tische 
aufgestclll  und  fOr  Krfrisebfung  gesorgt  worden.  In  einzdnen  Abteilungen  wurde 
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M.  von  d«r  Goltz,  directeur  d'arrondimement.  rend  la  SocièM  attentive  sar 

l'e\is((  ni  r.  à  Kirclinaunien,  d'un  Ironr  coloDnc  Ir^s  iii</n  iiini'  M.  Moiilii,  iti'^fi- 
luleur,  possède  une  coilecLioii  de  moanaies  découvertes  aui  le  ban  de  Kircbnauinen, 
M.  Wolfram  est  chargé  d'aller  le  rendre  compte  de  l'importance  desdites  pi^ea 
antiques. 

La  Société'  a  reçu  des  invilatiuns  au  TB*"  Lon({r<''s  des  naturalistes  et  mé- 
decins allemands  (16—23  septembre  à  Stottf  art)  ainsi  (pi*an  Congrès  des  Sociétés 
d'histoire  ;2ô — 28  st-plembre  à  Vienne). 

ti  fauteuils  provenant  du  cliAleau  de  DaKsburg,  devenus  prupriélé  de  la 
Société,  seront  mis  en  vente  parmi  les  membres  de  ta  Société,  à  moins  qae  le 
Musée  ne  préf>'rr  tes  ac-iurrir  aupar.tMuit 

M.  l'abbé  Pinck  engage  la  Société  ù  acquérir  les  diiTérenls  ubjets  qui  ont 
servi  à  meubler  plosienra  pièces  et  la  cuisine  de  l'exposition  céramique.  Là 
Bureau  se  prononce  pour  racqnisilîou 

La  fixation  des  limites  de  la  circonscription  des  groupes  locaux  de  Sarre- 
eueraines  «t  Sarrebonrf  est  remise  à  nne  date  ultérieure. 

M.  V'  Dr  Wi<  litnnnn,  professeur,  ayant  donné.  p>iur  raisons  de  saute  s:i 
démission  comme  membre  du  Bureau,  M.  le  Or.  Wolfram  propose  de  lui  conférer 
le  titre  de  membre  honoraire,  en  témoignage  des  grands  mérites  qu'il  s'est  acquis 
envors  '\i  Sricirf,' ;  M  If  Tir  W'tAîram  propo.se,  pn  nutro.  J  c'tire  M.  l'abbé  (k>lbus 
en  qualité  de  membre  du  Bureau  par  voie  de  cooptation.  Les  deux  propositions 
sont  adoptées. 

Dans  le  but  d'emp(''cher  (|ue  l<  s  anliquités  chrétienm^s  telles  que  la  slatuc 
de  la  madone  à  Vie,  le  baptistère  de  llattigny,  la  pierre  lumulairc  de  Fénélraoge) 
ne  passent  en  main  étrangère  on  ne  soient  exposées  aux  Intempéries  de  la  saison, 
le  Bureau  dri  iJc  cFuntrer  en  pourparlm  s  ;i\t'c  Mgr  rEvt'Miui-,  en  lui  [impusant 
d'acquérir,  aux  frais  de  la  Société,  les  objets  en  question,  sous  l'obligation  de  les 
collectionner  dans  un  musée  diocésain  à  créer. 

QiKinl  .\  la  ;iulilirnli(jn  lies  eahiers  de  doléances,  il  y  a  lieu  de  faire 
remarquer  qu'une  entente  a  été  établie  avec  la  Commission  française.  Le  Bureau 
décide  d'adresser  une  nouvelle  demande  de  subvention  «q  Conseil  général  «n  lui 
communiquant  U  iimuramtne  de  publication  établi  avec  la  CommîssioQ  française. 

La  séance  est  levée  à  ô'/é  heures. 

Exeumm  âu  mercredi  13  jm»  à  KwsH  et  UrviUe^ 

Favorisés  par  un  temps  nplendide.  environ  100  iociétair«8«  accompagnés 

de  noiiilireui^es  ilaiiirs  e'  inMrs.  s'ëtai^Tit 'lunné  rendez-vouB  à  la  gare  pourpTondro 
le  train  qui  arrive  à  Kurzcl  à  2  Vx  heures. 

L'assemblée  se  rendit  d'abord  à  pied  vers  les  hauteurs  situées  entre  Kurael 

et  Fré.  i.ui  l,  à  1  etn]ila<  etiK'nt  où  M.  Weiler,  notaire,  avait  mis  à  jour  les  furula- 
tions  d'une  villa  runmine.  M.  Weiter  fournit  aux  visiteurs  les  explications  né- 
cessaires. 

l  es  (  r  ineneurs  retournant  sur  leurs  pas  se  rendirent  à  rrville,  >iii  ^!  \Vi  Iter 
avait  mis  également  &  jour  les  fondations  d'une  villa  romaine.  L'infatigable  érudit 
donna  ici  égalonent  on  aperçu  des  fouilles  et  de  leurs  résultats. 

Fntretemps  l'on  avait  fait  installer  dans  le  parc,  devant  le  chAtenu,  dvs 
tables  et  des  banes,  où  furent  offerts  quelques  rafraîchissements.  Le  cbätcau 
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dann  iês  Kaiserliche  SchloA  von  den  AusflBflem  beiichti|t.  Herr  Areliivaanslent 
Dr.  Müseheck  cnlwicitelte  hiernach  in  eingehendem  Vortrage  die  Geaehichle  des 

Schlusses  Urville. 

Herr  Dr.  Wolfniai  IdUe  mit,  dafi  der  Vorsitzende  der  Gesdlaehaft»  Herr 

firaf  Zoppelin,  seinf-  tciligung  beim  An?fhipr  mijosigt  habe,  nach  soeben  ein- 
gegaDgenem  Telegramm  leider  diensUich  verhindert  sei  zu  kommen. 

Dem  Vorsehlage  des  Herrn  Dr.  Wolfram,  ein  Tel^amm  an  den  hohen 
Proiektur  der  GesellsGhaft,  Seine  liigesltt  den. Kaiser,  absnaenden,  wird  allseitig 
zugesliuiint. 

Noch  koRe  Weile  warde  im  Garten  des  Schloaaes  Terweitt,  und  dann  die  * 
Wanderung  nach  Knrzel  angetreten,  um  den  Zug  um  7  Uhr  aar  Heinieise  zu 

benutzen. 

Vorstandssitzung  am  Donnerstag,  dorn  28.  Juni  1906, 

nachtiiil  tags  4  Uhr  im  Sitzungssaal. 

Di«  U  Sessel  aus  dem  Nachlasse  Marckai  in  Lörctüngen  sind  Tür  das 
Hoaeum  erworben  worden. 

fierr  Dr.  Wolfram  '^it  lit  einige  Mitt»  ilungen  Aber  dâS  Programm  fftr  den 
am  B.  Juli  nach  Luxemburg  vorgeaehenen  Ausflug. 

Herr  Professor  Fteker  hat  mitgeteilt,  daß  er  am  Samstag,  dem  7.  Juli,  mit 
seinen  Studenten  zur  Brsirhlignnf  der  Stadt  und  deren  Sehenswiirdigkpifon  nach 
Melx  kommen  wird.  Es  wird  beschlossen,  den  Studenten  abends  im  Hofe  des 
Museums  einen  WlUkommtrunk  anzubieten.  Auch  »oil  an  Herrn  Professor  Ficker 
und  seine  SchQIer  eine  Einladung  zur  Teilnahme  am  Ansfluge  nach  Lnzemborg 
ergeben. 

An  Stelle  des  ans  GesundheitsrBcksichten  vom  Vorstande  znrQckgetretenen 

Herrn  riofe^sors  Dr.  Wichmami  wird  Herr  Kenne  znm  stellTertretendm  Sdirift- 

führer  ernannt. 

Herr  Pfarrer  Kirch  in  Eseheringen  beantragt,  daß  die  Sonderabsttge  ans 

den  Jahrbflchcrn  mit  bedrucktem  Umschlag  nat  h  Muster  de?  .Tahrbuchs  versehen 
werden  sollen.  Der  Vorstand  beschließt,  àad  gedruckte  Umschläge  wie  bisher 
auf  besonderes  Verlangen  gegen  Barzatilung  geliefert  werden  sollen. 

In  einem  Schreiben  an  den  Herrn  Bezirkspräsidenten  hat  Herr  BaiirU 
Wiokler-Culmar  <!ebeten,  das  von  Herrn  Winkler  herausgegebene  Werk  »Leitfaden 
zur  Erkennung  der  heimischen  Allertdmer«  zur  Verteilung  in  den  Sehnten  and 
Gemeinden  Lolliriii;^! ns  ht  scljaflen  zu  wollen. 

Da  der  iieitfaden  haupta&clilich  elsässische  Funde  enthält  und  auch  nur 
den  elsAssischen  Verhiltnissen  Rechnung  trägt,  hat  der  Herr  Bezirksprlsident 
von  der  RcschafTung  dieses  Leitfadens  für  Lothringen  Abstand  genommen.  Der 
Vorstand  beschließt,  die  Heraasgabe  eines  solchen  I^eitfadcns  far  Lothringen 
seibat  in  die  Hand  zu  nehmen  und  Herrn  Kenne  zu  Übertragen. 

Schluß  der  Sitzung  6*A  Uhr. 

Ausilug  nnvAi  Lu -xe m  hui  g  am  Sonntag,  dem  8.  Juli  lOOti. 

Vom  herrlichsten  Wetter  bogloilel  verliclk^n  etwa  200  Mitglieder  mit  ihren 
Damen  mit  dem  Zuge  um  8  Uhr  Mel/.  /.nr  Fahrt  nach  Luxemburg.  Fast  auf 
allen  Stationen  gesellten  sich  neue  Ausflügler  hinzu,  aodaß  die  Gesellschaft  in 
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impérial  fat  visité  par  groupe».  M.  le  Dr.  Miisebeck,  attaché  aux  arctiives  dépar- 
teB>«itBl«B,  donna  entait»  une  conférance  détaillée  nir  rhiitoli«  do  cbftlAu 
d'UrviUe. 

IL  te  Dr.  Wolfram  annoace  que  M.  le  comte  de  Zeppelin,  président  de  la 
Société,  qui  avait  eu  lintootion  de  prendre  part  fc  rexcnraion,  vient  de  faire 

eavoir  par  lélégramnir,  qu'au  dr-rnior  mcinient  il  en  a  i-W-  oinji'ché. 

M.  le  Dr.  Wolfram  propose,  en  outre,  d'expédier  un  télégramme  à  S.  M.  TEm- 
perenr,  proteetetn  de  la  Société.  Appronvé  par  acclamation. 

Ajiri"'!,  avuir  visilt''  fTi  déhiil  le  pare  du  rlifitr-:!!].  l--  i  i  -irsionnistcs  reprirent 
le  chemin  de  la  gare  pour  prendre  le  train  qui  quitle  Kürzel  &  7  heures. 

Sétmee  du  Bureau  du  ^•'^  juin  1906,  à  4  funrtss  de  Paprès-midi, 
dans  la  mUe  des  mtnct-s. 

Les  six  fauteuils  provenant  de  la  aaeeeeaion  de  M.  Marclial  de  Lorqnin 

QtA  été  achetés  par  le  Musée. 

M.  le  Dr.  Wolfram  fournit  quelques  renstignements  m  le  proframme  de 
Texcorsion  projetée,  le  H  juillet,  k  Luxembourg. 

M.  Ficker,  professiur  de  l  utuversité  de  Slrabhuur^;,  a  annoncé  qu  il  se 
rendrait,  le  .samedi  7  juillet,  accompagné  de  plusieurs  étudiants,  &  Metz  pour 
visiter  la  viIIl-  et  ses  <*uri(>siti''3.  Lf  Bureau  di'cide  d'ofTrir  quplqnr-s  rafraîchisse- 
ments u  ces  etudiaulä  dans  la  cour  du  Mubcc.  M.  le  profe.'iseur  Ficker  et  les 
étndiants  seront  invités  à  prendre  pirt  à  l'excursion  de  Luxembonrf. 

1^8  fonctions  de  2<'  secrétaire  remplies  jusqu'ici  |iar  M.  le  professeur  Dr, 
Wiclimann,  démissionnaire  pour  raisons  de  santé,  sont  conliées  à  M.  Keane. 

IL  l'abbé  Kireb,  ewré  d^Eecbmnge,  propoae  de  lUre  donner  dorénavant 
aux  tiragrs  h  pnrt  des  fr.Tvnnx  parus  dans  l'annuaire  des  couvertures  imprimées. 
Le  Bureau  décide  que  ces  couvertures  imprimées  ne  aeroat  fournies  que  sur 
demande  expreeae  et  anx  fraie  du  demandeur. 

Dans  unp  lettre  adresst^e  à  M.  le  Président  de  la  Lorraine,  M.  Winklcr, 
conseiller  des  travaux  publics  à  Colmar,  propose  l'achat  de  son  manuel  inlitolé 
»Lettfaden  sur  Brlcemiang  der  beimischen  AltertQnier«  et  de  le  faire  distrilmer 
parmi  K-s  <'coles  et  l(.'s  communes  de  la  Lorraine. 

Oumme  ce  manuel  ne  prend  en  considération  que  les  trouvailles  faites  en 
Abaee^  M.  le  Président  n*«i  a  pas  reconnu  I*ntiUté  pour  la  Lorrain»  et  a  reAué, 
par  conséquent,  de  donner  suite  à  la  demande  de  M.  Winckler.  Le  Bureau  d^'ride 
d'ailleurs  de  prendre  lui-mômc  en  main  la  publication  d'an  manuel  analogue 
pour  le  département  de  la  Lorraine  et  prie  M.  Kenne  de  ae  cba^er  de  la  rédaction.  . 

La  Béanee  eat  lovée  à  6*/«  beuiea. 


Excunim  à  Luxembourg  du  dinumche  8  jtùBet  19Û6. 
Favorisés  par  un  tMnps  splendid«,  environ  SOO  aedélaires  aeoompagnés 

de  leurs  dames  prirent  le  train  de  Luxembourg  qui  quitte  la  gare  de  Metz  :\ 
8  heures.  A  presque  toutes  les  stations  intermédiaires,  de  lUHiveaux  excursion- 
nistes vinrent  se  joindre  anx  soeiétaîrea  de  Mets,  de  aorte  qn*i  ton  arrivée  A 
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einer  Stärke  von  etwa  270  Personen  in  Liist>ml)urg  einlraf.  woselbst  auf  dem 
Bahnhofe  Seine  Ex<ellenz  Herr  StMlt«nini:«ler  Kysclion,  die  Henen  Regicrungs- 
räle  Henrion  und  Huppert,  sowie  eine  grofye  Anzahl  Mitglieder  des  historisclion 
Inütiluts  sich  zum  Empfang  eingefunden  hatten.  Nacli  kurzer  ficgriißung  begab 
man  »ich  zur  Quirinskapelle,  wo  Excellenz  Eyachen  und  Herr  EhrenatastMUChitekt 
Arendt  die  Führung  und  Erklärunj;  nhemomnien  hatten.  V^m  liier  aus  ging  es 
zum  I talhaus,  wo  seitens  der  St.-idl  ein  Krfrist  hungslrunk  geboten  wurde  und 
Herr  H<>ui«0  in  Vertretung  des  Hiugermeisters  die  (ieselisehafi  im  Namen  det 
Stadl  willknnimen  liieß,  Herr  riraf  Zeppelin  dankte  fUr  die  Treundliche  Begrüßung 
und  gab  der  Hoffnung;  Ausdruck.  tlaiV  die  guten  freundnarhl)arlt<  hcn  Beziehungen 
zwiscli«  II  M(  i/t  und  Luxemburg;  in  alle  Zeiten  fortdauern  möclilcn 

Darauf  fand  in  der  Aula  des  Allienilum»  die  eigeiitlirlie  Sitzung  stall. 
Hier  begrüftle  der  Präsident  der  historischen  Abteilung.  Herr  Professor  Schaack, 
die  Ausllügler.  Sodanri  führte  Herr  Ober.stleutnant  Schramm  die  von  ihm  im 
Auftrage  der  Gesell.-ichaft  rekonstruierten  röniisthen  C  "-  1  iVtanodelle  vor.  Herr 
l'iufessor  van  Werveke  sprueli  hierauf  über  [.uxembui^  und  seine  Gi;scliichlc. 
In  klarer  l'orni  entiolUc  er  ein  l>ur/es  Itild  von  den  älte.sten  Zeiten  bis  auf  unsere 
Tage.  Er  nnlerriehtete  über  die  vers,  hiedenen  Befestigungen  und  Belagerungen, 
über  das  alliniililiche  Wachsen  der  ."^ladt  und  die  Aenderniijreri  in  der  Verfassung 
Dabei  betonte  er  die  nahe  Vcrwandtsi  hafl  zwisclien  Luxemburg  und  Lothringen. 
Zum  Schlüsse  übcrreK  li(e  er  dem  (irafen  Zeppelin  di?»  Xa<  1  i  il  liini;  eines  kürzlich 
gefundenen  alten  Siegels,  welches  lothringer  und  iuxemljui r  Bestandteile  in 
sich  vereinigte.  Herr  tiraf  Zeppelin  dankte  für  den  warmen  Empfang,  den  die 
GescIlscfiafI  in  Luxemburg  i;i  rumli  ii  liatle,  besonders  aber  dankte  er  Excellcnz 
Eyschen  für  sein  Erscheinen  uuii  dci  historisrlien  (iescllschafl  für  das  ilitn  über- 
reichte Cieschenk.  Seine  Dankesworte  schloß  er.  indem  er  den  Wunsch  ansspracb, 
die  luxemburgische  (ie--  Ii-,  i,  ('t  bald  in  Metz  begrü^^en  zu  können.  Herr  Staals- 
minister  Eyschen  nahm  iiu  Xamen  der  historischen  Gesellsrhafl  dankend  die 
Einladung  an.  In  äuBersI  humorvoller  Weise  erwtthnle  er  sodann  des  Erwerbs 
des  einst  in  luxemburgischem  Besitze  belimlliclien  rirrvri  .\iThivs,  das  im  Auf- 
trage des  elsaß-lothringischen  Ministeriums  vor  eiitii;vii  .lalueu  von  Herr  Geheimen 
Archivrai  Dr.  Wolfram  für  das  lothringer  Bezirksarchiv  angekauft  wurde.  Sodann 
überreichte  er  Herrn  Dr  W^lfi.im  das  Offizier-Kreuz  der  luxemburgischen  Richen- 
krone, dus  lierm  Ür.  Wolfram,  als  dem  Bearbeiter  der  Uirunik  der  Kaiser  und 
Könige  aaa  dem  luxemlmrglaehen  Hause,  von  Seiner  KAnigUctaieii  Hoheit  dem 
Qroßherzog  von  Luxemburg  verliehen  worden  war 

Im  Hôtel  de  Cologne  taini  L.erauf  da»  uiLiuachaftiiche  Mittagessen  statt, 
bei  welclieni  die  vorzügliche  luxemburgische  Militärkapelle  konzerlierle.  Im  [«uifc 
des  Essens  brachte  Herr  Graf  Zeppelin  einen  Toa>l  ^nif  den  Grof>her70jî  »nirl  die 
Gror>herzo;jin  von  Luxemburg  aus,  worauf  ein  tliildigungstelegramni  an  Seme 
Königliche  Hoheit  abi^es.iudt  wurde.  Herr  Staatsminisler  Eyschen  gedachte 
sodann  in  nachstehenden  Worten  unseres  Kaist-«-^ 

Gestatten  Sie  mir  zu  danken  für  die  lr.iii.,kt.-il.  mit  welcher  der  Toast  auf 
Ihre  Kgl.  Hoheiten  den  Grof>herzog  und  die  Grofdierzogin  von  Ihnen  aufgenomiiien 
worden  ist.  Mein  Toast  gilt  S  M.  Kaiser  Wilhelm  II.  Kaiser  Wilhelm,  ilcr  Pro- 
tektor, der  Schulzherr  Ihrer  (iesellscliafl.  die  ja  auch,  wie  wir  Alle  konsta- 
tieren kunnteii.  ein  bischen  die  unsere  ist  —  Kaiser  Wilhelm  erschrecken  Sie 
nicht,  Sie  sind  Iiier  auf  neutralem  Boden  —  hat  einen  grollen  Fehler.  Viel  hat 
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Luxembourg  le  nombre  des  excursionnistes  s'élevait  à  270.  A  la  gare  de  Lu-sem- 
boBTf.  réception  par  S.  B.  M.  Eysdhen,  ministre  d^Etat,  «nlourè  de  HH.  Renrion 

t.'!  lUipiit'rt.  <onseiHcrs  rie  gouvfrucineiit.  ainsi  que  par  un  ;,'ranil  nomlirr  de 
membres  de  l'Institut  historique.  Après  échange  de  quelques  paroles  de  bienvenue, 
l'assemblée  se  tendît  vers  la  efaapelle  de  Saint-Qoirin,  où  les  renseignements  Us- 

tori(|ues  furent  fournis  par  S.  E  M.  Ryscbr  ri  hii-ni.'me,  ainsi  rjne  par  M.  Arendt, 
architecte  d'Etat  honoraire.  De  là  Ton  se  rendit  à  Thätcl  de  ville,  où  la  munici- 
palité fit  oflHr  on  vin  dlionnenr,  tandis  que  M.  Hovase,  délégué  par  M.  le  mair«, 
souIi.Lita  la  bienvenue  .'i  la  Sm  iéti'  lunaine  M.  le  comte  de  Zep}ielin  rrniercia 
et  exprima  l'espoir  que  les  relations  amicales  établies  entre  les  villes  de  Metz 
et  de  Luxembonrf  contînaeTont  à  se  maintenir  à  Tavenir. 

L'assemblée  générale  eut  ensuife  lieu  ilans  la  jrraiiJe  salle  île  l'Athénée. 
M.  Schaack,  profeneur  et  président  de  U.  Section  historique,  salua  l'assemblée. 
H.  Schramm,  lientenant-eolonel,  présenta  les  appareils  de  tir  romains  qnll  avait 
reconstitués  au  nom  de  la  Société  d'iiistoire  et  d'archéologie  lorraine.  Puis  vint 
la  conférence  de  M.  le  professeur  van  Werweice  sur  «Luxembourg  et  son  his- 
toire*. L'oraleor  donna  on  aperçu  anssi  net  que  succinct  de  Thistoire  de  la  viHe 
depuis  les  temps  les  plus  reculés  jusqu'à  nos  jours.  Il  si^'nala  les  différents  tra- 
vaux de  fortiiication,  les  nombreux  sièges  que  la  ville  eut  k  subir,  le  développe- 
ment progressif  de  la  ville  et  les  différentes  modifications  de  sa  consfitiition,  sans 
oublier  de  mentionner  les  liens  de  parenté  qui  unissent  le  Luxembourg  à  la 
Lorraine.  Finalement  M.  van  Werweke  offrit  à  M.  le  comte  de  Zeppelin  le  fac- 
similé  d^nn  ancien  sceau  déconvwt  récemment,  sur  lequel  sont  représentées  dif- 
férentes parties  d'armoiries  lorraines  et  luxembourgeoises.  M.  le  comte  de 
Zeppelin  prit  ensuite  la  parole  pour  remr>rcier  la  population  luxembourgeoise  de 
sa  réception  si  cordiale  ;  il  eut  queliiuea  paroles  spéciales  de  gratitude  pour 
S.  R.  M.  Ey-Kchen,  ainsi  que  pour  la  Société  historique.  0  termina  en  exprimant 
le  désir  de  pouvoir  saluer  bientôt  à  Metz  les  membres  de  la  Société  histo- 
rique de  Luxembourg.  U.  le  ministre  d'Etat  Eyschen  accepta  l'invitation  au 
nom  de  la  Société  historique  lorraine.  A  la  même  occasion  il  mentionna  d'une 
manière  très  spirituelle  la  collection  d'archives  déposée  aulrefoin  au  cbâteau  de 
Clervaux,  dont  le  Ministère  d'Alsace-Lorraine  avait  fait  l  acqui^iliun  i>ar  l'inter- 
médiaire de  M.  le  Dr.  Wolfram,  conseiller  intime  des  archives.  Actuellement  ces 
archive-?  sont  déposées  aux  archives  départementales  de  Metz.  M.  Eyschen  remit 
eiuâuile  a  M.  le  Dr.  Wolfram  la  eroix  d'officier  de  la  Couronne  de  chêne,  que 
S.  A.  royale  le  Grand-Duc  de  Luxembourg  lui  avait  C<«férée  en  témoignage  de 
gratitude  pour  la  publication  de  la  ehroniqae  des  empereurs  et  rois  de  la  Maison 
de  Luxembourg. 

Vint  ensuite  le  banquet  organisé  à  l'hôtel  de  Cologne,  pendant  lequel  Tor- 
chf  ^tre  militaire  de  Luxen. Ijourg  lit  entendre  les  plus  beaiiy  mrjrceaux  de  son 
répertoire.  Dans  le  court;  du  banquet,  M.  le  comte  de  Zeppelin  porta  un  toast  ji 
LL.  ÂÂ.  le  Grand-Duc  et  la  Orande-Duchease  de  Luxembourg,  à  la  suits  duquel 
il  fut  décidé  d'envoyer,  séance  tenante,  un  léléprnmme  d'hommage  à  Son  Altesse 
Kuyale.  M.  Eyschen,  ministre  d'Etal,  prit  ensuite  la  parole  pour  prononcer  le 
toast  suivant  en  rhonnenr  de  S.  H.  TEmperenr  d'Allemagne:  »Permettes-moi  de 
\ims  exprimer  mes  rr-merriemcnts  pour  la  fa^on  si  <  ordiale  avec  laquelle  a  été 
rei,u  le  toast  porté  en  1  lionneur  de  LL.  AA.  royales  le  Urand-Duc  et  la  Urande- 
Duebease  de  Luxembourg.  Le  toast  que  je  vais  porter  s'adresse  à  h  personne 
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or  zur  (îeschichtforschung  ^uUn.  Wer  aber  seine  Ceschiolilo  sctireiben  will,  der 
muß  cino  farbenreiclic  Palelte  haben,  wie  ich  keine-  kt  rui-  K  iiser  Willit-lro  II, 
wird  die  Verzweiflung  seiner  Hisloriographen  sein.  Er  hat  seine  Ziele  und  die 
Ziele  seinen  Volkes  hoch  und  weit  gesteekl,  und  er  sagt  es  offen  und  laul. 
Kaiser  Wilhelm  hat  eine  hohe  Auiïassnng  des  modernen  deutschen  Kaisertoma, 
—  Vrr::r«si  II  Pir  nii  hi.  I.iß  in  llerlin  in  der  Siegesalice  auch  unsere  Kaiser 
stehen,  zwei  anid  Lu.vciuhurger  !  —  h^.  M.  Kaiser  Wilhelm  II.  hat  von  den  mo- 
dernen deutschen  Kaisertum  eine  AufTaäsung,  so  edel  und  s<o  ideal,  daß  ich  in 
dieser  AiiiTrissunjr.  die  •triiwin  iiinursleii  Wcçcii  Pti<'.]>i  icht,  die  ein/i;ic  I.nsunp 
des  Raisiîls  linde  für  diu  [jhauoaäLiiak'  Talkiafl.  luit  welcher  er  dm  Weit  tu 
Erstaunen  setzt.  Allen  Volkern  Furopas  möchte  S.  M.  Kaiser  Wilhelm  II.  den 
Frieden  wahron  und  srliüt;.(  u.  Da-.  i>l  seine  Leb--ii-,iiif'^abe.  In  dioMT  Hins-ichl 
ist  sein  Volk,  das  weil)  er,  mii  ihm  eins.  Daß  ihm  dieses  große  dluck  und  die 
Ehre,  daA  uns  dieser  Segen  werde,  darom  bitten  wir  so  Gott.  In  diesem  Sinne 
bitte  ich  Sie,  auf  dem  neutralen  Luxemburger  Hoden  mit  mir  cinsustlmnien  in 
den  Ruf:  S.  M.  Kaiser  Wilhelm  II.,  er  lebe  hoch,  hoch,  hoch! 

Spilter  ergriff  noch  Herr  Dr.  Wolfram  das  Wort,  nm  snnJtehst  für  die  ihm 

zuteil  gewordene  Auszcii  liiain;'  m  danken;  sodann  dankte  er  Tür  die  ergreifenden 
Worte,  die  Seine  Excetlen;^  unserem  Kaiser  gewidmet  iiatle.  Seiner  Kxceileoz 
aber  konnte  Herr  Wolfram  auch  einen  großen  Fehler  nachweisen,  nKmIich  den 

'daß  er  nicht  unser  ist«.  Zum  Schlüsse  dankte  noch  Herr  Professor  Ficker- 
Straßborg,  der  auf  Ëtnladniig  der  üesellschaft  mit  einer  Anzabt  Studenten  dem 
Aasflage  sich  angesehiossen  hatte,  fitr  dio  Einladung.  Nach  dem  Encn  wurde 
unter  Führung  der  fü  selischafl  »Luxcinboiü  j>  .\Iti;u  lion«  ein  Hundgang  durch  die 
Stadt  unternommen.  In  dem  in  herrlichen  Anlaj^en  gelegenen  Bflvgerkasino 
wurde  von  der  Beglerang  ein  Imbiß  gereicht,  fHr  welchen  Herr  Direktor  WOdermann 

in  hliniorvollen  Worten  den  Dank  der  Gesellschaft  abstattete. 

Nachdem  noch  der  nahe  beim  Bahnliuf  gelegenen  Champagner-Kellerei 
Mercier  ein  Besuch  abgestattet,  ihre  köstlichen  Erzeugnisse  geprobt  waren  and 
Herr  Graf  Zeppelin  für  die  Oberaus  liebeRSWttrdige  Aufnahme  gedankt  hatte, 
erfolgte  die  Rückkehr  nach  Metz,  wo  man  gegen  10  Uhr,  von  den  Eindrucken  des 
Tages  wohl  befriedigt,  eintraf. 


Vorstandssitxang  am  Mittwoch,  dein  24.  Oktober  1906, 

nachmittags  4  Uhr  im  Silzungssaale. 

Anwesend  vom  Vorstände:  Graf  Zeppelin,  von  Daacke,  Grimme,  Audebert. 
Keane,  Neulxiurg.  Großmann,  Wehmann,  Wildermann,  Bour,  Weller.  Schramm, 
Wahn.  WoKi.im.    Entsihuldigl.  Colbus.  iluber. 

Für  den  Winter  sind  folgende  Vorträge  oogemeldel:  Herr  Professor  Keune, 
Ober  die  Aoagrabungen  and  Fände  im  Stadtgebiete;  Herr  Dr.  Wolltaim:  1.  Die 
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de  S.  M.  TEmpercur  Guillaume  II.  L  F.mpereur  tiuiliaume,  le  prolecteur  de  voire 
Société  "  qui,  tinsi  que  noua  venoo»  d«  le  coosUler,  e>l  aussi  na  peu  U  nôtre 

—  a  un  grand  défaut  Ne  vous  formalisez  pas  de  celle  expression,  car  nous  nous 
iruuvoiui  en  territoire  neutre.  L'Empereur  a  fait  beaucoup  en  faveur  de  1  étude 
de  l'histoire.  Cependant  IlioaiDe  qai,  va  jour,  voudra  écrire  son  histoire,  devra 
disposer  «Vunc  pnlrttp  niix  roulcurs  tellement  vnrit'i  s,  iiur  J'ai  pcini>  A  me  les 
figurer.  L'empereur  Guillaume  II  sera  le  désespoir  de  son  hisloriographe.  Les  buts  que 
lai-inêine  et  aoa  peuple  détirent  atteindre  ont  une  vaste  ampleur.  Il  le  déclare  d'ailleoTs 
franchement  el  haut« mcnl ,  —  N'.uililie/.  [■.is  i|u';\  Rvtlin.  ilari>  la  Sippr-silfi'i',  s. mt 
installées  les  statues  de  deux  empereurs  qui  sont  des  nôtres,  puisqu'ils  étaient 
luxemboutfeois.  —  L'Empereur  Guillaume  a  une  hante  manière  de  comprendre 

la  dignité  impi';i,il  '  allemande;  sa  f.i.nn  d'inlerpi rf>  r  est  si  noble,  si  idéale  cl 
correspond  si  bien  à  son  individualité  personnelle,  qu'elle  semble  élre  la  seule  et 
unique  explication  pour  la  puissance  d'action  ai  pb^ioménale,  par  laqaelle  il  met 
l'univers  i-rint  r  un  admiration.  S.  M.  l'Empereur  Guiilaunii'  a  le  phn  vif  désir 
de  procurer  la  paix  à  tous  les  peuples  de  l'Europe  et  de  la  maintenir,  ("est 
l'nniifne  but  qu'il  désire  atteindre.  11  «ût  d'ailleurs  pertinemment  que  le  peuple 
allemand  est  absolument  d'ai  rni  J  .u  i  c  lui  h  ce  sujet.  Nous  demandons  tous  à 
Dieu  que  le  Souverain  allemand  réussisse  ù  atteindre  le  but  qu'il  se  propose. 
C'est  dans  ce  sens  (|uc-  je  vous  invite  tons  à  boire  ici,  dans  le  pays  neutre  du 
Luxembourg,  :\  la  santé  de  S.  M.  l'F.m)>creur  Guillaume  ll<. 

Quelques  instants  après,  M.  le  Ur.  Wolfram  prit  la  parole  pour  exprimer 
ses  remerciements  pour  la  baute  distinction  qui  venait  de  lui  être  conférée;  il 
remercia  également  S.  E.  M.  le  Ministre  d'Etal  pour  les  paroles  si  saisissantes 
qu'il  venait  de  prononcer  en  l'honneur  de  l'Empereur  d'Allemagne.  M.  Wolfram 
erat  devoir  hire  remarquer  que  S.  E.  M.  Eyseben  avait  également  un  grand 
défaut,  c'est  »de  ne  pas  être  des  nôtres*. 

Suivirent  ensuite  quelques  paroles  de  remerciements  prononcées  par 
M,  Ficker.  professeur  à  l'Riûversité  de  Strasbourg,  qui,  sur  l'invilattoa  de  notre 
Socii  ;        1  '  [Iiis  part  à  l'excursion  en  compagnie  de  quelques  étudiants. 

Le  banquet  étant  terminé,  l'assemblée  fit  le  tour  de  la  ville  sous  la  con- 
duite de  la  Société  luxembourgeoise  dite  «Luxembourg  Attraction*.  Au  casino 
civil,  ai  bien  placé  dans  le  magnilique  parc,  le  gouvernement  fit  offrir  une  col- 
lation, pour  laquelle  M.  le  IJr.  Wildermann  exprima  les  remerciements  de  la 
Société.  L'on  visila  ensuite  l'élablissement  de  la  fabriijue  de  Champagne  de  la 
maison  Mercier,  situé  ù  proximité  de  la  gare.  Après  avoir  dégusté  les  produits 
de  la  maison  et  après  quelques  paroles  de  remerciements  prononcées  par  M,  le 
comte  de  Zeppelin  pour  la  réception  si  cordiale,  les  excursionnistes  s'embarquèrent 
au  train  qui  arrive  à  Metz  vers  10  heures,  en  emportant  le  meilleur  souvenir 
d'une  journée  passée  d'une  manière  si  agréable. 

Séance  «Jt»  Bureau  êit  mercredi  2é  oéMtre  m>6,  à  à  h.  de  Ft^rèt-midi^ 

dans  la  êolle  des  séances. 

Sont  présMits:  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  de  Daackc,  Grimme,  Audebert, 
Keunc,  Npiibourg,  Grossinann.  Wehmaiin,  Wilrlrrmann,  Bour,  Weiter,  Schramm, 
Wahn  et  Wolfram.  Exotnés;  MM.  Golbus  et  liuber. 

Void  la  nomenclature  des  «onférences  annoncées  pour  le  courant  de  l'hiver: 

JahtbiMh  d.  Qe«.  1  idtlur.  Qssditalite  u.  AltwttiBsk.,  <f  oki|r.  18.  ^ 
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Graulisa;!!'.  ihre  Herkunfl  and  ibrc  Verbreitung.  2.  Ham  .lüi<:  von  Veldenz- 
Liilzt'Isk  in  :  Ik-ii  Dr.  Xlusolx  rk;  I  t-bcr  «lie  v\  ii  lsrliaflii(  lie  Hedtulung  dt'i  Seilk" 
für  Mclz;  ïlvn  Ür.  Weltmann:  Die  Verleihung  von  Erzkonzessionen  bis  zum 
Jahre  1870;  Herr  Dr.  Grotkaß:  Zur  Geschichte  von  Rodcmachern  ;  Herr  Professor 
Dr.  Hour:  Befestigte  Kirchi-n  in  Lotliringt-n  :  Herr  stud.  jtir.  Richard:  Die  Melzer 
Vogtci;  Herr  Professor  Follmann:  Volliägcbräuche  und  Voliisrechte  in  Sieben- 
borgen  und  Lothringen.  Weitere  Vortrage  werden  noch  mitgeteilt.  Herr  Cnl- 
VcrsilÄtsprofessor  Dr.  Michaelis  winl  iiit  Januar  finen  (i>iliuuli;;eii  Kursus  haUen 
ttber  «Funde  und  Ausgrabungen  auf  klassischem  Uoden  iu  den  k>lzten  öU  Jahren.« 
Die  Vorträge  sind  folgendermaßen  festgesetzt:  Donnerstag.  3.  Januar  1907: 
.Mvkfiiä  uiirl  Kri  la;  Samstag,  5.  Januar  19()7:  Olympia  und  Delphi  ;  Samstag. 
12.  Januar  liK)7:  Akropolis  von  Athen;  Montag,  lt.  Januar  IWÏÎ:  Pergamon  und 
Priene;  Samstag.  19.  Janaar  1907:  Poinp.ji;  Monia^',  21.  Januar  1907:  Rom.  — 
Herr  Dr.  Wolfram  wird  im  März  cinrn  Kursus  über  Falüfigrapliie,  verbunden  mil 
praktischen  Uebungen  abhalten,  im  Laufe  des  Winters  sollen  des  weiteren  ge- 
schichtlich und  architektonisch  wichtige  Bauten  in  der  Stadl  besichtigt  und  er- 
klärt werden  I Kallii'ilrale.  Sladlhaus.  alle  Klösk'ri.  In  Saargemünd  und  Dieden- 
hofen  sollen  je  B  Vortragsabende  abgeluüten  werden,  desgleichen  sind  Vortrüge 
in  St.  Avold,  Hayingen,  Forbach  und  Saarbnrg  in  Aussicht  genoiumeiL 

Herr  Bibliothekar  Bonnardol-Verdun  hat  beantragt,  die  Bibliotbekskatalog« 
von  Verdun  ^'<•gen  das  .lahrhofh  .tiis/utauseben.  Angenommen 

Die  schlesi-sehe  (ieselisihall   für  vaterlilndisclic   Kultui    m  liic^lau 
Schriflenaustausch  beantragt,  AnKenummcn. 

Der  Uisrn'T^r?,,.  Veren)  in  .Vil  lln^  h.it  un»  kostenlose  I ieberlassunp  de» 
Jahrbuclifj  gebeten.  Dem  Vertin  soll  antieinij^estulll  werden,  Mitglied  der  Gesell- 
ichafl  zu  werden  oder  das  Jahrbuch  zu  kaufen. 

Der  Ark  i  n   N   Schon  in  !  ;il  <  iin   i  ">riere  Anzahl  Münzen,  die  er 

gefunden  hat,  der  üeäelUchafI  zum  Kaufe  ungeb«.>t«n.  Es  sind  10  (iuld-  und 
360  Silbermönzen.  Der  Gesamtfnnd  ist  angekauft  worden,  und  «war  Obemimmt 
das  .Museum  4  (.Jold-  und  l.'>t)  Silbermünzen,  die  (iesellsch;iri  i'jIm  rnimmt  die 
übrigen.  Oie  Münzen*  sollen  den  Mitgliedern  der  iiesellschaft  zum  Selbstkosten- 
preis abgegeben  werden,  auch  soll  der  Ortsgrupp«  Diedenhofen  und  Saarburg 
eine  Auswahl  für  die  Museen  fr-,  n  II.Ml  aiti-  QberlaSien  W«rdeD.  Die  Gold- 
münze kostot  14  Mk.,  die  Silbermiinze  M./Mt  Mk 

Die  Schlubrechnung  der  keramischen  Ausstellung  hat  ein  Defizit  von 
24(W,45  Mk.  ergeben.  Der  Herr  Slatthaller  hat  mt  Deckung  des  Defizits  noch 
lOtN»  ,Mk-  bewilligt.  Der  Vurstaiid  he.sehlietl.  den  noch  zu  deckenden  iklrag  von 
14<iH.4.">  Mk-  auf  Konto  der  Qosellsehaff  zu  OhirnelimKn.  Die  Deckung  soll  in 
der  Wei^c  erhdgeii,  daf»  die  ,\iisi:r,il)un'.;en  der  nächsten  Jahre  auf  die  VOm  Hcrm 
%latth.tller  bewillii:te  hcsonden-  I  nlerslülziin^  bcschr.'inkt  bleiben. 

Herr  Lehrer  Muuth  hat  in  kircluuiumcu  4  Steinbeile  und  4^  .Münzen  gc- 
ftinden,  die  er  der  Gesellschaft  geschenkt  bat.    Zur  Vornahme  weiterer  Ana- 

grabnnp;en  bewilligt  ihm  der  Vorsland  ."»0  Mk. 

Herr  Kreisdirektor  von  der  Goltz  bat  das  Vorhandensein  von  Tumuli  im 
Walde  von  Saelrich  und  im  Banne  Sufftgen,  sowie  das  Vorkommen  von  Terra 

sigillata-S<  herben  auf  liein  Hanne  Uiiltjrc-n  in  der  Nähe  des  Waldes  Stöhlen  an- 
gezeigt.  Nachgrabungen  werden  für  später  in  Aussicht  genommen. 
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M.  le  profe»ear  Keime:  Fonilles  et  tronvâiUes  faites  sar  le  territoire  de  U  ville 

de  Metz. 

M.  le  Dr.  Wolfram:  !<>  La  légende  du  graouli;  son  origioe  et  sa  propagation. 

S«  Le  prince  palatin  Jean-Georges  de  ▼eldeox^LOtselstein. 
M.  le  Dr  Mïû^check:  Importance  de  la  Seille  an  point  de  vue  économique. 
M.  le  Dr.  Webmaon  :  Lea  concesaioitt  de  mineraia  accordées  jasqa'en  1870. 
M.  le  Dr.  Grotkaas:  Etude  mt  l'hiatoire  de  Roâenaclc. 
M.  le  Dr.  Bour:  Eglises  fortifiées  de  I«  Lorraine. 
M.  Richard,  stud.  jur.  :  La  vouerie  menine. 

H.  le  professeur  Follmaun:  Ck>utumcs  et  droits  populaires  en  Transylvanie  et  en 
lx)rraine. 

D'autres  conférences  seront  encore  annoncées  ultérieurement  M  le  Dr. 
Michaelis,  professeur  à  l'Université  de  Strasbourg,  donnera,  dans  le  courant  du 
mois  de  janvier,  une  série  de  conférences  d'nne  beurc  chacune  sur  les  trouvailles 
et  fouilles  faites  dans  les  régions  classiques  pendant  les  cinquruiic  rjernltres 
année»,  à  savoir:  jeudi  3  janvier  1907:  Mycénes  et  la  Crète,  bnuiadi  b  jan- 
vier 1907:  Olympie  et  Delphes;  samedi  12  janvier  1907 :  Athènes  et  son  Acropole; 
IntiJi  n  j.^nvier  1907:  Pergame  TVirne:  «tamcdi  in  janvli-r  1!)07:  Pompéi; 
lundi  21  janvier  1907;  Runie.  —  Dans  le  Cuuraat  du  juois  de  ruars  M.  le  Dr. 
Wolfram  donnera  un  cours  de  paléographie  suivi  d'exercices  pratiques.  Dans  le 
courant  de  l'hiver  l'on  fera  visiter  aux  soi  iétaires  les  édifices  <]•:■  la  ville  Ips 
plus  remarquables  au  point  de  vue  de  l'hi^tuirc  ot  de  l'architecture  i  cathétirale,  hôtel 
de  viHe,  anciens  monastères).  Trois  conférences  seront  données  i  Sarregoemines 
etThionvillr,  dn  même  ùSaint-Avnld,  Hayanj'«-,  Fnrha«  îi  t^l  Sarrclxnirg  \^\  conff'renrr\ 

M.  Bonnardot,  conservateur  de  la  bibliothèque  municipale  de  Verdun,  a 
proposé  d'échanger  le  cataiogue  de  ladite  bibliothèque  contre  les  anmiaîres  de 
notre  Société.  Adopté. 

La  Société  silésiennc  dite  •Gesellschaft  fur  vaterlAndiscbe  Kultur«  à  Breslau 
a  demandé  également  d'entrer  en  voie  d'échange  de  publications.  Adopté. 

La  Société  d'histoire  d'Aiblmt:  a  demandé  la  cession,  à  titre  gratuit,  de 
Tanouaire  de  la  Société.  Le  Bureau  ne  donnera  suite  à  cette  demande»  qa'ft  con- 
dition qu'elle  devienne  membre  de  la  Société  on  achète  IVmatnùre. 

M.  N.  Schon,  cultivateur  à  Busl,  a  proposé  à  la  Société  l'achat  d'une  col- 
lection de  monnaies,  dont  il  vient  de  faire  û  découverte.  Ce  sont  10  monnaies 
en  or  et  8ôO  antres  monnaies  en  argent  Le  Bureau  décide  l'achat  de  la  collection 
entière  Le  Musée  prend  à  sa  charge  l'achat  de  4  monnaies  en  ur  et  de  l-'tO  mon- 
naies en  argent  et  la  Société  se  rend  acquéreur  du  reste.  Les  monnaies  seront 
cédées  aux  maétaires  au  prix  de  revient  Un  certain  nombre  sera  cédé,  moyen- 
nant payement,  aux  musées  des  groupes  le  aux  d>  Thionville  et  de  Sarrebourg. 
Le  prix  des  monnatea  en  or  est  de  14  U.,  celui  des  monnaies  en  argent  de 
80  Pf.  la  pièce. 

Le  rompte  final  de  l'expoaitîoa  de  produits  céramiques  clôture  avec  un 
déficit  de  2468,45  M.  S.  A.  le  Stalthalter  a  accordé  à  cet  effet  une  subvention  de 
lUUO  M.  Le  Bureau  décide  de  prendre  à  sa  charge  le  reste  du  déficit  se  montant 
à  la  somme  de  14H8,4û  M. 

Pour  accélérer  le  remboursement  de  cette  dette,  le  Bureau  décide  de 
restreindre  les  fouilles  de  l'exercice  prochain  au  chiffre  de  la  subvention  accordcé 
par  le  Statthalter. 
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Herr  Abbé  H.  Schwarts-Kerliiigen  teilt  das  Vorbandensein  von  RrdhOgeln 

im  Walde  Si  hürholz  bi-i  Kei  lingon  mil.  unler  welchen  sicli  ei  m  Ail  üa«  k-  oder 
Ziegelüfen  befindet.  Es  soll  festgestellt  werden,  ob  sich  Aiugrabungun  dort  er* 
möprlichen  lassen. 

Dt  Kaisfilirhc  Hfrr  Slalllialtcr  liat  der  Gcsollschnfl  *>fK»  Mk.  in  B  llatcn 
à  lOOU  Mk.  zu  Ausgrabungen  auberbaib  des  Krongules  Ur^'ille  bewilligt.  Donk. 

Die  Kirchenfabrilc  in  Dolvingen  beabsichtigt  den  Verkauf  von  4  Holzstatnen. 
Der  Vorstand  besi  Idit-ri  den  Ankauf  zu  KMt  Mk,  Ufir  Dr  Wolfram  liringl  Inor- 
bei  zur  Sprache,  daß  demnächäl  bei  dem  Herrn  tiiscbof  eine  äilzung  staltündm 
soll,  an  welcher  die  Herren  Generalvikare  und  der  Konservator  teilnehmen,  am 
rin  Verschleppen  der  in  kirclilicliem  Besitze  helindliehen  Altertümer  zu  ver- 
hindern. Herr  Dr.  Wolfcam  will  in  der  äitzung  vorschlagen,  daß  zunichst  eine 
Inventarisierung  der  Altertümer  stattfinde.  Die  Gesellschaft  wird  sich  bereit  er- 
klären, alle  (icjsenfitände.  die  alsdann  verkauft  werden  sollen,  zu  erwerben,  soweit 
die  Geldraitlel  hierzu  aasreichen,  and  die  QegenstAnde  einem  später  etwa  zu 
{rundenden  DUteesanmnseum  zu  überlassen.  Der  Vorstand  stimmt  diesen  Vor- 
flchllgen  bei. 

Anf  Anfrage  Igilt  Herr  Kenne  mit,  d&ß  die  Fände  des  Herrn  Huber  von 
dem  Hërapel  noch  nicht  abgeholt  worden  seien,  da  der  Gesnndbeitszastand  des 

Herrn  Iluber  bisher  dies  nicht  gestattete.  Finem  Antrag  des  Herrn  Dr.  Groß- 
mann, daß  einige  Ge^jenntände  aus  der  Huber'srhen  Sammlung,  die  fur  Saar- 
geinünd  Interesse  bieten,  zurückbelialtcn  werden  !>oUco,  wird  zugestimmt. 

Herr  Dr.  Wolfram  berichtet  Uber  seine  Teilnahme  an  der  Genenlvemmm- 
lung  der  deutschen  (ieschirhlsvereine  in  Wien. 

Der  Vorstand  beschließt  die  Uernasgabe  eines  »Leitfadens  zur  Erkennung 
der  heimischen  .Vit' rtUmer«,  Herr  Kenne  fibeminunt  die  Bearbeitung^  Der 
Schriftführer  wird  beauftragt,  mit  Herrn  Kenne  die  Herniissrabe  ZU  besprechen 
und  ein  diesbezilglichcs  Abkommen  dem  Vor^lande  vuii.ul.,;en 

Eine  Sammlung  von  Porträts  hervorragender  Persönlichkeiten,  die  Herr 
Bauer-Rostock  eingesandt  hat,  wird  vn'-i'flf  f.'t ;  desgleichen  eine  von  Herrn  Bork- 
Vic  vorgelegte  .Abhandlung  über  »byzaiilinische  l'urpucstoiïe  mit  eingewebten 
neugriechischen  Inschriften«. 

Der  Vorstand  nimmt  Kenntnis  von  l'-n  für  llebersendung  ili-s  .IrOirbuclis 
eingegangenen  Dankschreiben,  unter  denen  da.s  in  .sehr  lierzliotiem  l'on  ge- 
haltene Danksclireiben  des  GroAherzogs  von  Baden  mit  besonderer  Freude  auf* 
genommen  wird. 

ächluß  der  Sitzung  öVt  Uhr. 

Besichtigung  der  Kathedrale  ain  Mittwoch«  dem  31.  Ok- 
tober 1906,  nachmittags  3  Uhr. 

Etwa  UXJ  Mitglieder  Italien  »ich  in  der  Krypta  der  Kathedrale  eingefunden, 
um  unter  FQhrung  des  Herrn  Dombaomcislers  Schmitx  zunächsl  den  Gboranlerbau 
kennen  za  lernen.  Herr  Schmitz  orientierte  über  die  Baugeachichle  und  erläuterte 


M.  Muuth,  instituteur  ù  Kirchnaumcn,  a  dt^couvert  4  haches  en  silex  et 
48  jDommùe*,  doat  il  a  ML  don  à  la  Société.  Le  Boremi  lui  accorde  ihm  labven- 
lioD  de  50  M.  pour  rontiniier  lesdites  foiiille<« 

M.  le  baron  vun  der  Goltz,  directeur  d'arrondissement,  a  signalé  l'existence 
de  tamali  dam  la  forêt  de  Sœiricli  ^  sur  le  ban  de  Suflgen,  ainsi  que  la  pré- 
senrp  do  di'hris-  frrra  ?i;rillala  sur  ie  ban  de  Rtiüfrcn.  h  proximité  de  la  forêt 
dite  Stöhlen.  Des  fouilles  seront  entreprises  ultérieurement. 

M.  l'abbé  SchwartZ'KerüDgea  ngoale  égalemeot  la  présence  de  tomnli  daas 
la  fon'^l  dite  Schürholz  prés  de  Kerlingen  recouvrant  une  noric  do  four  on  luilerie. 
L'on  fera  les  constatations  nécessaires  pour  savoir,  s'il  y  a  possibilité  de  prati- 
quer des  fouilles  à  cet  endroit 

?  A  lf  prinrr  Ptalthnltcr  n  nllnuA  ft  !ri  Sori^té  une  subvention  de  3000  M.  priyaMt' 
en  trois  termes  de  lOÛO  M.  chacun.  Celte  subvention  sera  employée  à  couvrir  les  frais 
des  fouilles  pratiquées  dans  te  domaine  impérial  d*Urville.  Remerciements. 

La  fabrique  la  paroisse  de  Dolving  a  rinlfutiùn  .raliéner  4  statuettes 
en  bois.  Le  Bureau  en  décide  Tachai  au  prix  total  de  160  M.  A  celle  occasion 
H.  le  Dr  Wolfhun  annonce,  qa'nne  réunion  aura  lien  prochainement  &  TEvêché, 
à  laqucllo  assisteront  MM.  li's  viraircs  généraux  et  le  conservateur  flos  monu- 
ments historiques.  Uwaa  cette  réunion  l'on  discutera  teü  mesures  à  prendre  pour 
empêcher  ta  perte  de  pièces  antiques  qui  sont  propriété  des  différentes  fabriques 
paroissiales.  M.  ie  Dr.  Wolfram  a  l'intention  <!<  iirniioser  l'établisscrrif  ti!  d'un 
inventaire  desdites  antiquités.  La  Société  offre  de  se  rendre  acquéreur,  dans  la 
mesure  des  moyens  dont  elle  disposera,  de  tous  les  objets  qui  seront  mis  en  vente 
et  les  cédera  au  musée  diocésain,  dont  la  création  est  projetée.  Le  Bureau  ap- 
prouve toutes  ces  propositions.  ^ 

M.  Keane  informe  le  Bureau  que.  par  suite  du  Rtaurais  état  de  santé  de 
M.  liuber,  il  n'a  pas  encore  été  possible  de  faire  transporter  a\i  mus'  r  .le  Met/, 
les  trouvailles  découvertes  sur  le  llérapel.  M.  le  Dr.  Grossmaan  ayant  proposé 
de  conserver  ft  Sarreguemines  quelques  objets  de  la  collection  Ruber  qui  inté* 
ressent  spécialement  cette  ville,  le  Bureau  approuve  volontiers  rette  proposition. 

li.  le  Dr.  Wolfram  rend  compte  des  travaux  du  Ckingrès  des  Sociétés  d'his- 
tmre  de  TAllemagne  ({ai  a  eu  lien  à  Yienne. 

Le  Bureau  décide  hi  publication  d'un  manuel  uu  guide  servant  &  déterminer 
les  antiquités  provinciales.  La  rédaction  en  est  confiée  &  M.  Keune.  Le  secrétaire 
mA  chargé  de  s'entendre  &  ce  sujet  avec  H.  Keane  et  de  présenter  procbainenient 
an  Bureau  un  projet  de  traité. 

Vient  etuiuite  la  présentation  d'une  série  de  portraits  de  personnalités  marquantes 
envoyée  par  M.  Baner  de  Rostock  et  d'une  élude  intitulée  »Byzantinische  PurpurstufTe 
mil  eingewebten  nengriechisehen  Inschriften»,  communiquée  par  M.  Bock  de  Vie. 

Le  Bureau  prend  connaissance  avec  satisfaction  de  la  lettre  de  remer- 
ciements, rédigée  en  termes  très  cordiaux,  que  S  A.  R.  le  grand-duc  de  Bade  a 
adressée  à  la  Société  pour  accuser  réceptiofl  de  TsmiUMre. 

La  séance  est  levée  à  6  Vt  faenres. 

Viëite  de  la  eathédmh-  du  mercredi  31  octobre  3906^ 

n  .V  hinri's  dt:  Ciipns-ni/d; 

Environ  iüO  sociétaires  s'étaient  réunis  dans  la  crypte  de  la  cathédrale 
où  îIb  earent  occasion  d'entendre  M.  Scbroita,  architecte  de  la  cathédrale,  leur 


«odann  die  einzelnen  Bauformen,  ciesgleieben  die  Reste  von  Denkmllem,  die 
iiotli  in  tlir  Krypta  aufbcMvahrl  wtrdeti.  Hiernach  führte  Herr  Schmitz  durch 
die  Treppen  neben  dem  Chor  auf  den  äußeren  Chorumgang  und  weiter  über  den 
scliwindelnden  Weg,  der  über  einen  Strebebogen  führt,  naeb  dem  Dache  der 
Katliedrale.  Im  jjanzt.-n  l'infangL'  wurde  der  Bau  umscliritten  unter  Bewunderung 
der  von  diesem  Standpunkte  aus  noch  nie  iiesehenen  Bauformen  der  Kathedrale 
und  dem  Bntzflcken  über  die  i;r(>ßartige  Femaicht.  Der  Rundgang  endete  im 
Mutteturm  in  dem  der  Abstieg  erfolgte.  Namens  der  Teilnehmer  sprach  der 
^Schriftführer  Herrn  Schmitz  den  verbindlichsten  Dank  für  den  hohen  Genoth  aus, 
der  ihnen  durch  die  vorzflglicbe  Ffihrung  durch  die  aonal  *U«ng  versdUoBsenen 
Bauteile  der  Kathedrale  gewftbrt  worden  war. 

Sitaang  am  Mittwoch,  dem  7.  November, 
nachmittags  4  Uhr  im  Sitzungssaale. 

Anwesend  vom  Vorstande:  Graf  Zeppelin,  von  Daacke,  Keane,  Schramm, 
ßaar,  Weiter,  Wilderrnann,  Wolfram.  Audebert  und  etwa  iV)  Mit^  lir  lf  t 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  Üekanntgabti  der  im  FrülokoU 
der  Vorslandsritzong  vmn  24.  Oktober  angefahrten  geschxniiefaen  Hitteilnngen. 

S'  Mlami  berichtet  der  Vorsil/.entli'  iitscr  iln-  Ergebnis  der  keramischen 
Aussiullung  und  über  den  Pion  zm  Dcckunj^  des  Üülisits  von  14(i8.4ö  Mk.  Vom 
Aumiellangskoroité  wurden  folgenden  Ausstellern  Diplome  anerkaanl. 


Hauptmann  (iruson,  Muscumsdireklur  Professor  Keune,  .\bbé  Pmck,  Abbé 
Chaler,  Notar  Welter,  Postdireklor  RSmmich,  Friulein  Marthe  Even,  Fran  Gräfin 

vtm  Zeppelin-Asrhhausen.  r>iri  icfnr  Hamiiia,  Millels<-huldirektor  Anrh  ln  i  t.  K;uif- 
tnann  Aloy,  Iteulnor  liaudinet,  Weinhändicr  E.  liennequiu,  Überst  von  Massen- 
bach, August  Revé,  Dr.  med.  Régnier,  Frftnlein  Junger,  aCmtlieh  in  Metz.  Baron 
d'liuarl-tiOngwy,  llerzctg  von  Mortt  ninrt-Paris,  M.  Pescatore-.Seidfont.'iinr''.  Stnaf's- 
ral  von  ■launez-.Saargomünd,  Gelicimer  Kuniinerzienrat  von  Buch  -  Mettlach, 
Laprevote,  Edgar  Dryander,  Emile  Dryander,  Steingntfabrik  J.  u.  P.  Mongin, 
F»r.  Charles  Sadoul.  l>r  Sogniés.  VaHn.  Goutier-Vernolle.  sämtlich  in  Nancy, 
Eigentümer  Adde-llanctincuurt,  Eigentümer  Bour-DieU2e.  iSleiiigutfabrik  Nieder- 
weiler. Ziegeleibesitzer  Bourgon-Niederweiler,  de  Brem-Pkris,  Juwelier  Christian, 
Kunslbildhauer  l.inrii  maycr  in  Diedenhufi-n,  Kunst-  und  Krislallglasfabrikant 
Chrislinn-Meisenthal,  Cieheuntjr  Juslizral  Üitsch-FiDstingen.  Tonwarenfabrikant 
Ph.  Elchinger-Sufllenbeim,  Gaston  Godron-Roftlingen,  Bargermeister  ftollard- 
Jouy-aux-Arches,  Dr  Meunier-Lavoye.  Glasfabrik  Mün/Ihnl-St.  Louis,  Société 
anonyme  de*)  pnxluits  céramiques-Rambervillers,  ûervaiswerkc-Planlières,  Amts- 
gericht srat  Dr.  Tidirk,  AmtsgerichtssekreUr  Alffln  BnsMidoTr,  BllrgermeislerTiseh- 
macher-Rombach,  GlashttUe  Vallerysthal  and  Apotheker  WeH«r-Kunel. 

b)  Anerkennongsdiplome: 

nr-hoimer  Justizrat  Maas,   M.  Tillemcnl.  Madame  üratTe,  F..  Conncrale, 
Baakrat  Ouiscliard,  Zahnarzt  Lambert,  L«lirer  Larue,   StabsveterinAr  Lewin, 


a)  Ehrendiplome: 


donner  des  détails  sur  le  soubassement  du  chœur  de  la  calliédralc.  M.  Sclimitz 
fournit  d««  renseignemeotfl  sur  l'histoire  de  Tédifice,  sar  les  différentes  rorincs 
coBstruclives  et  sur  les  restes  de  monnments  qui  existent  encore  dans  la  crypte. 
Préci'di's  de  M  Schmitz,  les  assistants  mont^'rent  ensuite  les  escaliers  conduisant 
i  côté  de  l'entrée  extérieure  du  chœur  vers  une  passerelle  à  hauteur  vertigi- 
neuse qui  conduit  au-dessus  d^m  arc-boutant  vers  le  toit  de  la  cathédrale.  L'on 
lit  In  ronde  do  IV'dilicc  dans  toute  son  i'-tcnduo  et  les  sociétaires  eurent  l'occasion 
de  constater  en  liaut  de  la  cathédrale,  la  présence  d'admirables  formes  construcUves 
ignorées  jusi|u'ici.  ainsi  que  d'admirer  la  vue  splendide  dont  on  jouit  de  ce  point 
de  vue.  La  descente  se  lit  par  l'escalier  de  la  tour  de  Mutte.  M  le  Dr.  Wolfram 
se  tit  l'interprète  des  sociétaires  en  exprimant  ses  remerelenents  les  plus  cba* 
leurenx  &  M.  Scbimts  pour  leur  avoir  heiiité  l'accès  des  parties  de  la  cathédrale 
qai,  en  temps  ordinaire,  sont  iBleidites  an  public 

iHanct  du  macmli  7  itociinbre,  a  1  heuns  <k  iMpria-mhii, 
dans  ta  ttaUe  des  tâauees. 

Assistent  à  la  séance:  MM.  I«  comte  de  Zeppelin,  d«  Daack«,  Keane, 
Schramm,  Rour,  Welter,  Wildermann,  Wolfram,  Andebört,  membres  do  bnreaa,  et 
environ  ûO  autres  sociétaires. 

Le  président  ouvre  la  séance  en  faisant  les  ommvnications  d'ordre  intérieur 

discutée!;  ilniis  1.1  si'anri'  i!u  Htircnu  du  24  octotirc 

11  donne  ensuite  le  comple-rendu  du  résultat  linal  de  l'cxposilion  Je»  pro- 
duits cércmiquoa  et  des  mesures  prises  pour  combler  le  délicît  de  1469,45  M. 
(.1  r>>inité  de  rezpoaition  a  décerné  des  diplômes  aux  exposants  dont  les  noms 

suivent. 

a)  Diplötnea  d'honneur  : 

UM.  Gruson,  capitaine  ;  Prof.  Keane,  directeor  du  Musée  ;  l'abbé  Pinck  ; 

l'abbé  Chaler  ;  Weiler,  notaire:  Ri^mmis  b.  tlîr»*ct*>(ir  dps  poslfv  :  Mlle  Morihc 
Even  ;  Mme  la  comtesse  de  Zeppelin-Ascliliausen  ;  MM.Iian)ma,  directeur  d'agence; 
Audebert,  directeur  de  l'école  supérieure;  Aloy.  négociant;  Baudinel,  rentier} 
E.  ilennequin,  négociant  in  vins:  le  colonel  von  Massenbach;  Auguste  Rêvé; 
Régnier,  docteur  en  médecme  ;  Mlle  Junger,  tous  domiciliés  à  Metz.  MM.  lu  baron 
d'Huart  à  Longwy;  le  duc  de  Mortemart  h  Paris;  Pescalore  A  Septfoniaioes ; 
de  .'aimez,  conseiller  iTi''tnt  à  .Sarreguemines  ;  de  Roch,  rnn^-pilifr  intima  de 
commerce  à  Mettlach;  Laprévole;  Edgar  Dryander;  Kmile  Ui^anUer;  ia  faïen- 
cerie J.  et  P.  lioogtn  ;  Dr.  Charles  Sadoul  ;  Dr.  Sogniés  ;  Vahn  ;  Gauthier  et 
Poinsignon,  domiciliés  tous  ù  Nancy  ;  MM.  Adde,  propriétaire  k  Hauconcourl  ; 
Uour,  propriétaire  à  Dieuze  ;  lu  faïencerie  de  Niederweilcr  ;  Rourgon,  propriétaire 
de  toilerie  à  Niederweiler  ;  de  Brem  h  Paris  ;  Christian,  bijoutier  à  Thionville  ; 
Llnd«>tnriy)'r.  sculpteur  à  Tliionville  ;  la  cristalteri'  ("'hrir-tinn  d**  .^leisi^nthn!  :  Ditsrh, 
conseiller  intime  de  justice  a  Fénéirange  ;  l'h  hlclunger,  manufacturier  a  sufflen- 
heim;  Qaston  Ckidron  à  Rosselange;  HoIlarJ  à  Jouy-auX'^Arehes ;  Dr.  Meunier 
à  Lavugc  ;  la  verrerie  de  .Miinzllial-St-Louiî*  ;  In  S n  iflé  anonyme  <li  s  iKurUiils 
céramiques  de  llambervillers  ;  la  succursale  de  la  fabrique  Sûrvais  à  l'ianliéres  ; 
M.  le  Dr.  Tidick,  conseiller  de  justice  au  tribunal  cantonal  de  Bouzonville; 
M.  AlfT,  sf  rr-'tnire  de  justice  à  Roiizonvillo  ;  M  Ti  ,  I  triacber.  maire  de  Kombach  ; 
la  verrerie  de  Valléry^thal  et  M.  Weiler,  pbarmacieii  à  Kürzel 
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Coiffeur  Riclitcr.  M.  Joseph,  Anlun  Roderl,  s&mtlicli  in  Metx.  (iusi.  Sinum-Nancy, 
G.  Heft-Sablun.  ('..  I)re<'sen-<^iipule«.  Frau  GeroW-Leiningon.  Pfarrer  Colbus-Altrip, 
Lehm  Kirch.  HullendLM  -Maxstadl.  Mine,  liaudouin-l'eckingen.  Notar  Dr.  Carlebacli- 
Ars  a.  d.  M .  Frnu  C.  Didion-Rcie  licrsbcrg.  («.  Diigony-Jouy-au.x-Archc^.  Amls- 
t:fnir|ilsspkr<-tar  Hcrkcl-Korbach.  Rcnlncr  Ilurtiiann-lla£cadit)gt:ii.  Frau  Mirguel, 
Pfarrer  Sil)illc-\Vnllini;(-n.  Mali-r  PonaÎD-Deutach-Oth,  Restftarftteor  Subering -Bitacli 
und  Bürgermrisier  Vallt't-Lür«  liiiti^cn 

Herr  tiraf  Beaupr(!'-Xancy  spritiit  iji)er  rnegalitiiisriip  Kiinde.  dic  in  der 
MAhe  der  lirenzp  gomarlit  \^rden.  Der  mit  grolkm  Beifall  aufgenommene  Be- 
richt crsrlicinl  im  .lahrbiirhe. 

llierauf  s^iriclit  Herr  Professor  Keuiic  über  die  Funde  im  Madtgebiete 
ivthrend  des  lettten  Sommer«.  Von  den  vielen  Fundgegenstlnden  erregen  be- 
sonderes Inleresse  einige  Wasserleilungsrühren.  die  bei  Slra^enarbeitcn  in  <h'T 
(iießhausiitraße  bezw.  dem  Hoiligkreuzplatz  zu  Tage  gefürUerl  wurden.  Dur 
Redner  sucht  m  erweisen,  daA  diese  StQcke  sa  der  rOmischen  WasaerleiUmg 
gehören. 

£r  glaubt,  daf)  das  Nyinphiium,  in  dem  die  Gorzer  Wasser  von  MeU  ge- 
sammelt worden,  hoch  genug  gelegen  habe,  um  das  Wasser  in  einer  RGhren- 

leitung  bis  auf  den  Heilig-Kreuzplalz  zu  bringen.  Sollte  das  abrr  nii'hl  der  Fall 
gewesen  sein,  so  hält  er  on  für  möglicb,  daß  man  mit  Pumpen  naehgehoHen 
habe.  Herr  Wolfram  tritt  Herrn  Kenne  insofern  «itgegen,  als  er  besweifelt,  daft 

vor  dem  Toi  »>  cinr  Sicile  sei.  die  dic  genflpende  Ib'ihenlage  gehabt  habe.  Piiiniw-n 
hält  er  für  ganz  ausgeschlusseu.  da  solche  nur  Zwecti  gehabt  liätten,  wenn  sie 
beslSndig  Tag  und  Nacht  in  Betrieb  gewesen  seien. 

Er  (eill  mil.  daß  er  ein  ganz  gletrties  HiilirrriKlilf  k  >inf  ilf-r  Kr^he  bei 
Chazelles  gefunden  und  gleichzeitig  in  lùfahrung  gebraclil  habe,  daß  noch  mehrere 
Stöcke  von  den  Anwohnern  dort  bemerkt  worden  seien.  Er  hllt  es  fUr  mOglicb, 
daf>  eine  Wassi  rli-ilim;:  von  Chazelles  nai  Ii  ^î^•f7  br-st.iinlfn  l:;it  (-ii  1s"hiih\  Herr 
Baurai  Doli  äußert  sich  ebenfalls  Uber  diese  Röhren,  dic  ihm  bis  Jetzt  noch  nicht 
vorgekommen  seien.  Anch  er  htlt  die  Verbindong  dieses  Leitungsstrautgs  mit 
Gtjrzf  oder  W.isserlurm  Metz  für  unwahrscheiii1;i  'i  iiiiil  -pi  ii  hl  ilen  Wunsch 
aus,  durch  Grabungen  der  Ansicht  Wolframs  über  eine  etwaige  Leitung  Chazelle^i- 
Metx  niber  xa  treten. 

Alsdann  Im  ii<lilel  der  Scliriftführei  über  seine  Beteiligung  an  dem  dies- 
Jältrigcn  Archivtag  und  der  Tagung  der  Generalversammlung  des  Ucsamlvcreios 
in  Wien. 

Hier  möge  aus  diesen  Mitlcilnngeii  icdiglicli  hervorgehoben  werden,  daß 
die  von  der  Gesellschaft  gegebenen  Anregungen  auf  Herstellung  technisch-lupo- 
graphischer  Orlschaftsverseichnisse  und  Untersuchung  des  rdmischen  EinRasses 
jenseits  de>s  Limes  auf  fruchtbaren  Buden  gefallen  sind. 

Schluß  der  äilzung  abends  6  lihr. 

VorstandsBitxung  am  Mittwoch,  dem  5.  Dezember  1906, 
nachmittags  3  Uhr  im  Bezirlcsarchiy. 

Anw  esend  vom  ViMslandc:  von  Daacke,  Ki  nne.  Audebert.  Grimme,  Schramm, 
Neubourg,  Wehmann,  Wolfram.  Entschuldigt  :  GraX  Zeppelin,  Huber,  Wahn,  Weiler, 
Wildermann,  GroAmann  und  Reuseh. 
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b)  Menlions  honorables  : 

MM.  flaap,  ronscillcr  intinif  de  justice  ;  M.  Tillemenl  ;  Mfnirtm»'  GrrtfTe  : 
MM.  Ë.  Connerate  ;  Guischard.  conseiller  de  la  Banque  d'Empire  ;  Lambert  den- 
tiste ;  Larne,  archiviste  ;  Lewin,  Tétérinaire  mililaice  ;  Richter,  coiffeur  ;  H.  Joseph  ; 
Anlon  Rodert,  Hnmirilii^s  fnus  \  Mft-/  :  MM.  Gnsfavp  Simon  â  Nancy  :  (î.  Hess 
au  SabloD;  C.  Ureesen  à  (jueuleu  ;  Mme  Üerold  ii  l'Ciningeo  ;  MM.  l'abbi-  dolbu», 
earé  à  Altrip;  Kirch,  iutitotear,  et  Bellender  à  Maxttadt;  Mme  Baudouin  ft 
Uckange  :  Dr.  Carlebacli.  notaire  à  Ars-snr-Moselle  ;  Mme  ('.  Didion  à  Ricliemont; 
MM.  G.  Dugony  à  Jouy-au^'Arche»  ;  lleckel,  secrétaire  de  justice  à  Forbach  ; 
Hofmaiin,  rentier  à  Hagondange  ;  Mme  Mirguel;  MM.  Tabbé  SifaUle,  enréà  Vitry{;  Ponsin, 
peintre  à  Auiîun-Ii'-Ti<  Iii- ;  ?ir-hr'riniT.  restaurateur  ii  FtiU     ;  Vallcl,  maire  A  Lonjnin. 

M.  le  comte  Beaupré  de  Nancy  donne  une  confi-rence  sur  les  trouvailles 
méfalitttiqnes  faites  k  proximité  de  la  rrontière.  Celte  conférence  très  goAtée 
par  l'assistance  sera  publiée  it.in^  l'iinntiair" 

M.  )e  prof.  Keuoe  parle  ensuite  sur  les  trouvailles  failes  sur  le  ban  de  la 
ville  dans  le  courast  de  l'été  dernier.  Parini  ces  oombreases  et  inléreaaantefl 
trouva^tlfs.  11  y  a  lieu  de  citer,  entre  autres,  les  tuyaux  en  pierre  |.o-jr  con'.liiite 
d'eau  qui  onl  été  mis  à  jour  lors  de  travaux  d'entretien  cxéculrs  dans  la  rue 
do  la  Fonderie  et  nur  la  place  Ste*€roix.  L^orateur  cherche  à  démontrer  que  ces 
piècet  ont  fait  partie  de  l'ancienne  conduite  d'eau  r  tnaine 

M.  Kenne  est  d'avis  que  le  »Nyrapbäum«  qui  a  servi  de  rcservoir  pour  les 
eanx  de  fiorze,  atteignait  une  haotear  assez  élevée  ponr  rendre  possible  la  dis- 

Iril'Ulioii  de  !'i  au.  im  lue  ^ur  la  ;iîare  >te-('.roix.  En  admettant  que  l'élévation 
du  Nymphäum  n'ait  pas  attemi  celte  altitude,  il  est  permis  de  supposer  que  les 
Romains  se  soient  servi  de  pompes  pour  atteindre  le  bot  ponrsaivi.  Contrairement 
à  M.  Kfunc,  M.Wolfram  exprime  des  doutes  sur  l'existeni  e,  aux  portes  de  Metz, 
d'un  emplacement  assez  élevé  pour  opérer  cette  distribution  d'eau  sur  le  point 
culminant  de  la  ville  de  Mets,  de  même  sur  remploi  de  pompes  qui  n'anrtùent 
atteint  leur  but  qu'en  fonctionnant  jour  et  nuit  sans  interruption  aucune.  M.Wol- 
fram fait  remarquer  qu'il  a  découvert  des  morceaux  de  tuyaux  tout  à  fait  ana- 
logues sur  le  versant  des  hauteurs  de  Gbazelles  et  que  différents  propriétaires 
fonciers  de  cette  localité  lui  ont  également  signalé  la  présence  d'autres  pit  ces 
de  ce  genre.  Quant  au  reste,  il  ne  conteste  pas  la  puaaîbilité  de  Texiatence  d'une 
conduite  spéciale  amenant  Peau  de  Chazelles  jusque  Mets.  M.  D5ll,  conseiller 
des  travaux  publics,  donne  également  «Ht  avis  ;  il  déclare  n'avoir  jamais  rencontré 
de  tuynu.x  analogues  et  s'exprime  sur  l'invraisemblance  de  l'existeace  de  rela- 
tions quelcon(|ues  entre  cette  conduite  et  celle  de  Gor/.c  ou  le  chfltean  d'eau  de 
Metz,  M.  Di)ll  propose  finalement  de  faire  opérer  des  fouilles  permettant  de 
vérifier  l'exactitude  de  l'opinion  émise  par  M.  le  Dr.  Wolfram  au  sujet  de  l'exis- 
tence d'une  conduite  d'eau  de  r:iiazelle.s  &  Metz. 

I.e  .secrétaire  donne  un  compte-rendu  des  travaux  do  (.on;:n  s  deS  archi- 
vistes ainsi  que  de  ceux  du  Congrès  des  Sociétés  historiques  d'Allemagne  qui 
ont  eu  lieu  tous  deux  ù  Vienne.  A  celte  occasion,  il  y  a  lieu  de  faire  remarquer 
que  le  (jjngrès  a  adopté  dans  son  programme,  de  ^îminer  une  exécution  pratiiiue 
à  la  proposition  faite  autrefois  par  notre  Ûoc'u'Àv,  tendant  à  favoriser  la  publi- 
cation des  dictionnaires  lopograpbiques  et  l'élude  de  l'iniiueuce  romaine  dans  La 
région  située  au-4elà  du  Limes. 

La  séance  est  levée  à  6  heures. 
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llcir  Cli<-rr(-r|,ikl(  ur  lloiipeit  li.-ilt  mil.  daß  in  der  Königlichen  Bibliolhek 
y.u  Hcrlin  vi-rsi-hiriU-tir  Wt-rki-  si<  Il  belin<li'n.  deren  Renuizung  îlim  zur  Sainm- 
lung  und  Ucarhiilung  luthrinnisclicr  Ynlksliedur  erwüDsrtit  ist.  Er  biltel,  ihm 
Reise*  und  AofenlhalUkosten  filr  cini-ii  etwa  Stitgigen  AiifcnOiali  in  Rerlin  be- 
williiifii  m  wollen,  nin  die  Nachforsdiungen  an  Ort  und  Stelle  Tornehmen 
m  köiiiH-Ti. 

Der  V<)r>^laii(l  bewilii|[l  eine  Subvenliun  und  ist  bereit,  die  in  Betracht 
komnfX^nden  Werke,  wenn  nötig,  an  das  He/.irksan-hiv  einsenden  zu  lassen. 

Der  Scliriftführer  giebt  den  Vnrlra<!sryklus  des  Herrn  Profi'ssor  Michaelis 
bekannt.  Die  Vorträge  sollen  nHigH<'bst  bald  den  Mitgliedern  angccii;)  wefiden. 
Hoi  starker  lieleiligung  wird  zur  Ab1ialtun<;  der  Vorträge  die  Aida  des  Lyzeums 
in  Aussiclit  fieimninien,  da  auch  der  früher  zur  Verfügung  gestellte  Saal  im  Be- 
zirksphisidiiim  an  besagten  Abenden  nicht  frei  ist.  Zur  Deckung  der  auRerordent- 
lii  hon  K(>.sien  für  die  Vorträge  sollen  Nichtmitglieder  6  Mk.  und  ScbOler  1  Hk. 
für  üäuitlichv  t<  Vorträge  zahlen. 

Im  Verlage  «les  Herrn  Lupus  soll  denjnächst  ein  Werk  des  Herrn  Professors 
Kenne.  »Metz,  seine  fieschichte  und  seine  J^ehenswürdigkeilen« ,  er^-'  ln  iiirn.  Die 
(iesellschaft  ist  bereit,  das  Werk  zu  unterstiitzc-n.  wenn  die  HeleihiiiHig  der  Gc- 
sellscliaft  an  der  Herausgabe  ans  dem  Titelblatte  ersichtlirh  ist  und  deo  HU- 
gliedern  für  den  Ankauf  erniäf'igle  Preise  gfwffhrl  werden  Ein  Vortrag  mit 
Lupus,  sow  ie  ein  anderer  Vertrag  mit  riha  uW-a  Hi  iausgabe  der  Arbeit  des 
Professors  Dr.  Schneider  über  antike  (iescliütze  soll  ausgearbeitet  und  zur 
nächsten  Sitzung  vorgelegt  wenlen.  Die  Herren  Direktor  WiMi  ^mann  und  Pro- 
fessor Dr.  (irimine  werden  gebeten,  sich  mit  dem  Sehriüluhn  !  dicserhalb  ins 
Sinvcrnehmen  zu  setzen. 

Herr  Thiria  hat  eine  Zeichnung  vorgelegt,  auf  weK  li-  i'  die  Wappen  der 
Familie  Bucklin  vun  Bücklioüuu  dargestellt  sind.  Herr  Tiiiria  will  das  Bild  in 
Qlasmalerei  ausführen  und  der  Gesellschan  als  Geschenk  tUtenreiaea.  An- 
geixnnmen. 

Kür  das  .lahrbuch  18  liaben  Arbeiten  zugesagt:  die  Herren  Poirier,  Forier, 
Pinck,  Müsebeck,  Schramm.  Gerdolle.  Beaupr«<,  Hour.  Breslau,  Wolfram  und  Welter. 

Der  Si  hriftfuhrer  fragt  an,  ob  die  Vorstandsmitglieder  noch  andere  Arbeiten 
in  Aus.^iclil  stellen  ki'lnneti. 

Herr  Professor  Keime  verspricht  MuacniDS-  Und  Fundberichte. 

Schluß  der  Sitxung  4  Uhr. 

Sitzung  am  Mittwoch,  dem  5.  Deisember  1006, 
nachmittags  4  Uhr  im  Silzungssaale. 

AriwemTiH  die  vorgenannten  Vorstandsmitglieder  und  etwa  nO  Mitglieder 
der  fiesells«  huit  und  des  zur  Sitzung  eingeladenen  polytechnischen  Vereins. 

Der  Schriftführer,  welcher  in  Vertretung  des  entschuldigten  1.  und  2.  VoT^ 
sitzenden  die  Sitzung  leitet,  giebt  die  in  der  VoratandssitxUHg  aufgeführten  ge- 
schäftlichen Mitteilungen  bekannt. 

Er  erteilt  sodann  Herrn  Oberstleutnant  Schraiinn  das  Wort  zum  Vortrage 
über  ein  vnn  demselben  für  die  Saalburg  neukonslruiertes  antikes  lieschütz,  den 
•  Krzspannei  •.    Die.->  von  dem  (iriethen  Kle.--ibios  erhaute  und  von  Philuu  be- 
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Séance  du  ßureau  du  mereretti  5  décmbrr,  à  3  heures  âe  raprh-mâit 
tttIX  €nrh/irs  {li'jMirtrwfntalrs. 

Sont  présenls:  MM.  de  Daacke,  Keune,  Audebert,  Griinnie,  Schramm.  Ncu- 
boorg,  Wehmann,  Wolfram.  Bxoinés:  HM.  le  comte  de  Zeppelin,  llubcr,  Wahn, 
Weiter.  WiUlf rtiiann,  Grossinann  et  Keusch. 

M.  Uoupert,  rédacteur  en  chef,  fait  savoir  qae  la  bibliothèque  royale  de 
Berlin  possède  différents  onvreges  qui  lui  seraient  utiles  pour  son  étude  sur  les 
ch.ints  populaires  h^rrains.  Il  demande,  que  la  Social«'-  lui  alloue  une  kuI>- 
venltoQ  pour  un  séjour  de  8  jours  à  Berlin,  afin  de  pouvoir  Taire  sur  place  les 
recherches  nécessaires. 

Bureau  vote  un  cr^-dil  et  se  déclare  pn't  a  faire  venir  les  dits  ouvrages, 
s'il  y  a  nécessité,  à  Metz,  où  ils  poumxit  être  consultés  aux  archives  départe- 
mentales. 

Le  secrétaire  fait  connaître  les  matières  qui  seront  traitées  dans  la  série 
de  conférences  données  prochainement  par  M.  le  professeur  Michaëlis.  Le  pro- 
gramme sera  communiqué  le  plus  tôt  possihie  aux  membres  de  la  Société.  En 
cas  de  participation  nombreuse  les  conférences  ïeit:>nt  données  dans  la  grande 
salle  des  fêtes  du  lycée,  attendu  que  la  grande  salle  de  l'Hôtel  de  la  Présidence, 
prévue  antérieurement,  ne  sera  pas  libre  pour  les  journées  en  question.  En  raison 
des  frais  extraordinaires  occasionnés  par  ces  conférences,  le  Bureau  décide  de 
taire  prélever,  ponr  la  série  entière  des  conférences,  un  droit  d'entrée  de  5  M.  par 
personne  non-soeîélaire,  lequel  droit  est  réduit  li  1  M.  en  faveur  des  élèves  des 
établissements  d'instruction  publique. 

A  la  librairie  de  M.  Lupus,  éditeur  M.  Keune  fera  paraître  prochainement 
un  onvrage  en  langue  allemande  intitulée  »Metz,  seine  Geschichte  and  seine 
Sehenswürdigkeiten«.  Le  Bureau  déclare  être  loot  disposé  ù  favoriser  la  publication 
de  cet  ouvrage,  à  condition  que  l'éditeur  en  fasse  mention  en  téte  du  livre  et 
concède  un  prix  réduit  en  faveur  des  membres  de  la  Société.  Un  traité  sera 
conclu  à  cet  effet  avec  le  libraire  l.ujuis  Le  secrétaire  est  chargé  de  présenter 
à  la  prochaine  séance  le  projet  d'un  autre  traité  à  conclure  avec  la  librairie 
Scrtba  concernant  la  publication  d'une  étude  de  M.  le  Dr.  Schneider,  professeur, 
sur  les  aneiou  appareils  de  tir.  MM.  Wildermann  et  Grimme  sont  invités  à  se 
mettre  en  relation  avec  le  secrétaire  ponr  réiaboratim  des  termes  dudit  traité. 

M.  Thiria  a  fait  présenter  une  esquisse  représentant  les  armoiries  de  la 
famille  Bocklin  de  Bikklinsan.  M.  Thiria  a  l'intention  de  faire  exécuter  ce  dessin 
sur  verre  et  d'en  faire  don  &  la  Société.  Adopté.  Les  sociétaires  dont  les  noms 
suivent,  ont  déclaré  vouloir  collaborer  à  la  publication  do  tome  18  de  notre 
annuaire  :  .MM.  IViirier,  Forrer.  Pinck,  MBsebeek,  Scbnmm,  Gerdolle,  Beaupré, 
Bour,  Breslau,  Wolfram  et  Weiler. 

A  la  demande  du  secrétaire,  M.  le  professeur  Kenne  publiera  dans  l'an- 
nnairc  un  compte-ienJu  du  Musée,  en  général,  et  des  tronvaillea  en  partienlier« 

Im  séance  e«l  levée  à  4  heures. 

Séance  du  mercredi  ■>  ih'i  i  nihn  imjO,  à  4  hrtires  de  l'apris-midi, 
(lutus  In  ndlk  lies  sruna-s. 

Assistent  la  séance:  les  membres  du  Bureau  précités  aittn  qu'environ 
cinquante  autres  sociétaires  et  quelques  membres  de  la  Société  polylechnique, 
invités  spécialement. 
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«cliriebcne  Geaehülx  nn(?r8<:}icidel  sich  im  Wesenlliclien  dadnrch  von  den  vor- 

Ikt  kdnslriiiriten  fîfscliiitzfn,  daf^  ilif  Spamineiven  an-  I'r.iiiiiilianri  fliirrli 
Spannfedern  erst-tzl  »iud.  Eine  ein;(elit;nde  Beschreibung  des  Er/,s(>anneni  wird 
im  Jahrbuche  18  erscheinen. 

Hierauf  ^|>rarll  Herr  Archivar  Dr.  MQsi-bock  aus  Marl>i)r(;  über  'l>ie  wirl- 
»cliafüiclic  Bedeutaag  d«s  \ietz«r  :>«fiik-Lauff!»«.  Der  Vortrag  wird  im  Jahrbuclic 
zum  Abdruck  gelangen. 

Flieraiif  wurden  nochmals  die  jKif-if's  in  der  Ni)ve:nhor<iftziinK  vnrgeleglsn, 
in  der  üießbauäütraße  gofundenen  Wa^iscrlcitungârullren  be:>prociicn. 

Herr  Obentlentminl  Schramm  stellt  fest,  d»A  die  Lunette  d'Arcon  liefer 
las  als  die  Sielle.  wo  die  Hilhren  i!ffiind<Ti  worden  sind.  Hi  rr  l'i  Wutfriun 
fiibrt  aus,  dafi  die  Hühren  höher  lagen  ab  das  rüinische  ätrar>cntiiveau,  somit 
nichl  aus  rCmischer  Zeit  elaromen  kOonen.  Da  nvn  ein  Ei«enrohr,  das  zwei 
RÖbrensliicke  miteinamler  verbindet,  darauf  i.  daf«  die  Leitunj!  in  Betrieb 

war.  sda  man  solche  Rühren  fabriiiierle,  also  lrühe->tcns  im  17.  Jahrhunderl,  so 
kann  es  auch  aus  diesem  Grunde  keine  Leitung  sein,  die  aas  rBmiaeher  Zeit 
■  it  Denn  die>e  nlinisrheri  (.f-itiaiu'*  ti  -inil  ilmi  Ii  \  ji  h-  .l.ihrhunderle  unlcr- 
broclien  gewesen  und  in  Folge  dcssun  durch  l"undajnent)erung  von  Gebäuden, 
Festnngmnlagen  etc.  völlig  zerstört  worden.  Redner  ninmt  deshalb  an.  daS  die 
t.i  it  in,'  fi  ni:r>tin>  III  17.  Jahrhundert  angehört.  Dieser  Ansicht  scbliefien  sich 
auch  die  Herren  Üiiil  und  Meidegger  an. 

SchluA  der  Sitzung  6  Ubr. 

Aafierordentliche  Vorstandssitzung  am  Samstag, 

dem  15.  Dezember,  naohmiitags  3  Uhr  im  Beziricsarcfaiv. 

Anwesend  vom  Vorslnnde:  Graf  Zeppelin,  Dr.  Wolfram,  v.  Daacke,  Ande- 
beri  r>r  itnur,  Dr.  Orimme,  Dr.  Witdermann,  Oberstleutnant  Schramm  und  Pro- 

fe«sor  Kenne. 

Mit  dem  BnchhSndler  Lopns,  dem  Verleger  der  Keuneschen  Arbeit  »Metz, 
seine  Geschiebte  und  SebenswOrdigkeiten«,  ist  ein  Kontrakt  vereinbart  worden 

(8.  Akten). 

Die  mit  den  BnchMtndlem  Lupus  und  Scriba  Ober  die  Herausgabe  der 

Werke  von  Sehneider  und  Kenne  vereinbarlen  Kontrakte  wi-rden  genelimi;;! 

Oer  Antrag  der  Ortsgruppe  äaarburg  auf  Âusdeluiung  über  den  ganzen 
Kreis  Saaibnrg  wird  unter  der  Bedingung  genehmigt,  daß  1)  der  Abzug  von  den 

Milgliederbeitrilgen  nur  1  Mk.  per  Mit;^Iii  'l  îifIr.Sgt.  2.  di'^  Finnahinrn  der  Orl>s- 
gruppe  ledighcli  auf  Verant>taltung  vun  Vert.amnUungcn  und  Rureauunkuslen  ver- 
wendet, Ausgrabungen  aber  der  Gesellschaft  als  solche  vorbehalten  bleiben,  die 

nach  Hefînricn  die  Orls^jruppe  fi  ler  {^eeiynete  Mitglieder  derselben  mit  der  fieilung 
beauftragen  wird.  —  üie  Satzungsänderungen  der  Ortsgruppe  Saargeiuünd  werden 
genehmigt. 

Dem  Verein  für  Knikunde  -ntl.  n  für  die  Vorträge  des  Herrn  Professons 
Dr.  .Vlichacliü  lüirten  zum  halben  Eintrittspreise  (2,5U  Mk.)  2ur  Verfügung  gestellt 
werden. 

In  dtïr  Hunorar/.alihni-  ftlr  !h  iii.'i;ie  zum  Jahrbnehe  soll  dem  Schriftführer 
insofern  ein  grölHirer  :>pielrauni  gelassen  werden,  als  er  je  nach  der  Wichtigkeit 


Le  pr^sidcnl  et  le  vke-préKiâeilt  étint  abMnt«,  le  mcrtHairo  occupe  le 
fauteuil  de  la  présidence  et  fait  connaître  les  comoniaicstîons  d'urdre  iotértevr 
discutées  dans  la  s<'-ance  du  Bureaq. 

La  parole  i  st  donnée  onsoit«  à  M.  Sebraintn,  lieulenuit-^loiiei,  qui  prC* 
sente  A  rassemblüe  une  machine  de  tir  ancienne  dit  >£rzspaDner<  qu'il  a  recons- 
tituée pour  le  musée  de  la  Saalburg.  Cet  appareil  est  décrit  dans  les  œuvres  de 
Ktcüibius,  auteur  grec,  et  de  Philon.  Il  se  distingue  dM  appareils  reconstitués 
antérieurement,  en  ce  sens  que  les  cheveux  de  femme  servant  de  corde  de  tension 
&ont  remplacés  par  des  ressorts.  Une  description  détaillée  dudit  >Erzspanacr< 
paraîtra  dans  le  tome  t8  de  notre  annuaire. 

M.  le  Dr.  Miisebcck  arcfiivistf»  à  Marburg,  donne  ensuite  une  conférence 
sur  »l  importance  de  la  Seillc  à  Metz  au  point  de  vue  économique*.  Cette  étude 
■era  publiée  dans  TaaDuaire. 

L'<>ti  (ti^jcute  i)c<  ntiuvcnu  la  provenanca  daa  tSYaiut  da  conduite  d'eau  dé- 
couverts dan^  la  rue  de  la  Fondeiie. 

M.  le  lieutenant-colonel  Schramm  fait  remarquer  que  le  nivean  de  la 
Lunette  d'Ari;on  est  inférieur  au  niveau  de  l'emplacement,  où  Icsdits  tuy.iiix  ont 
été  découverts.  M.  le  Dr.  Wolfram  démontre  ensuite  que  les  tuyaux  étaient  placés 
bien  an-dessos  da  niveau  de  la  roule  romaine,  de  aorte  qo*il  eat  impossible 
dVxjiliquiT  leur  provennnc»*  cîc  17[)(ique  rnmninn  D'un  autre  côté,  la  présence 
d'un  tuyau  en  fonte,  reliant  deux  pièces  de  tuyaux  en  pierre,  indique  suflisamment 
qoe  la  conduite  d'eau  «xiatait  déjà  tors  de  la  fabrication  desdits  tuyaux,  e*cst-à- 

(îirp  plutôt  vers  h  l?""  sii'f'lf-.  nouveau  motif  qui  exclue  la  provenance  de  Intlite 
conduite  d'eau  de  l'époque  romaine.  Car  il  ne  laut  pas  oublier  (|ue  les  conduites 
romaines  ont  été  interrompues  pendant  plusieurs  siècles  et,  par  conséquent,  entière- 
ment déiruilea  à  l'nccasinn  de  rexér  utinn  Je  travnux  de  fondation,  de  forlilica- 
tions,  etc.,  M.  le  Dr.  Wolfram  est  d'avis  que  la  conduite  d'eau  en  question  date 
tout  an  plus  du  17*  siècle.  MH.  DMI  et  Hsid^gtr  partagent  1«  même  avis. 
La  séunee  est  levée  à  6  benres. 

Séamv  cjctraorilimirc  du  Bureau  du  15  diccmh  c,  à  .'i  heures  de  Vaprh- 

Sont  présents:  Iflf.  le  comte  de  Zeppelin,  Dr.  Wolfram,  de  Daacke, 

Attdcbert,  Hr.  Hoiu,  Dr.  Grimme,  Dr  Wüdermannn,  Schramm  et  K>jiine 

Un  traité  a  été  conclu  avec  M.  Lupus,  libraire  et  éditeur  du  guide  de 
H.  Kenne  intitulé  »Mets,  seine  Oescbicbte  und  SehenswUrdigkeitSD«. 

Sont  apprriiivéâ  les  traités  conclus  avec  les  lilirairies  Lupus  et  Scriba  Con- 
cernaat  la  publication  des  études  de  MM.  Schneider  et  Keane. 

La  proposition  du  groupe  local  de  Sarrebourg  demandant  à  ce  qoe  la 
circonscriplii'n  diulil  groupe  comprenne  rarrutulissernenl  dp  S.irrcbonrj:  «  iiticr  i-^l 
approuvée  aux  conditions  suivantes:  l**  La  réduction  à  faire  sur  les  cotisations 
versées  par  les  sociétaires  ne  sera  pas  supérieure  à  1  M.  par  membre;  S*  les 
receltes  du  groupe  local  seront  employées  cvclusivemcnt  à  l'orpanisalion  (ks 
conférences  et  à  couvrir  les  frais  de  bureau  ;  la  Société  se  réserve  la  faculté  de 
faire  exécuter  les  fouilles  on  d*en  charger,  soit  le  groupe  local  lui-même,  soit  un 
autre  sociétaire  apte  pour  l'exécution  de  tels  travaux.  Sont  approuvés  les  modi- 
fications de  statuts  proposées  par  le  groupe  local  de  Sarreguemines. 
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und  GOle  der  Arbeiten  bis  xu  HU  Alk.  fllr  Darstdlungen  oder  QnellenalHlracke 
asll  ïfthl<'n  liiTcrliliiît  isl. 

Der  Vortiag  des  J'iufcasuis  üi.  AiUhes  ans  i);irm!jUiit  übei  »Dil»  »öiiilaclif 
Uaas<  wird  genehmigt.  Die  Reise^  und  Attfenthaltskoslen  «M>l1«n  dem  Vor- 
tragenden vcrgiilcl  wciili'i). 

Dit;  SUdl  Lixliciin  (cicit  im  Jahte  lüü^  ilti  droiltUtiJeiljälirigc^  üoalcliun. 
Der  Vorstand  beschließt,  eine  Feier  zu  veranstalten  nnd  eine  Hauptveraamtnlung 

in  LislH'itii  ali^iilinlteii. 

Der  Auiiluuiich  Um  l'ublikuliotieii  nul  dvi  buiii'lc  du»  unliqiiairu:»  de 
Picardie  in  Amiens  und  der  Société  historique  et  archéologique  in  Laiigres  wird 
genehmig:!. 

Auf  Aiirugüiig  des  Vuisilzendeii  Wfideii  kiiU!>lKi.'st hielillu lu-  l'ublik;ilii)ueu 
in  Aussicht  genommen.  Zunächst  wird  die  Veröffentlichung  viws  Werkes  Ober 
dit'  Kfiislci  di-r  Mol/.LT  KaüieJialc  Insilj^irlilij;!.  Mil  Hcrm  Domliaumeistcr 
Öcliiiulz  sull  dicseiiiaib  m  Vuihandiung  gtUclcii  werde». 

Sitzung  am  Millwotli,  iUmh  9.  .laiiuar  1907, 
nachmilLags  4  (ihr  im  Silzungssaale. 

Anwesend  vom  Vorstande;  die  Uerit  n  Wtlli  i,  l'Mjiicr.  Sehramm,  üriintm  . 
Kcttno,  Leüprand,  Wildermann,  Neubourg,  Amiebcrl  und  Wolfram.  Enlscliuldigt  : 
fîraf  Zeppelin,  Haber. 

In  Vertretung  des  1.  und  2.  Vorsitienden  leitet  der  Schrirtfllhrer  die  Vcr- 
handlungen. 

Der  SchriftfBhrer  (riebt  bekannt,  daA  Seine  Majes^lAt  der  Kaher  die  durch 
die  Aus,!ral*iinu(  ii  auf  I  rvillt  i  Gebiet  der  Gesellschad  entstandenen  Kosten  mit 
Um,va  Mk.  ei^talUl  iiat.  Dank. 

Herr  Professor  Dr.  Anthes-Üarmsladt  wird  am  Ifl.  Februar  einen  Vortrag 

mil  Liclilbitdeni  über  4)as  rrMiH><ln'  Haiis<  liallfti. 

Schriftenaiistati.>rh  wird  vereinbart  mil  der  Société  hisloriquc  et  archéo- 
logique in  Langre:«.  der  Société  des  Antiquaires  de  Picardie  In  Amiens,  sowie 
mil  den.  KaiM  fliciieii  deutschen  arrli.'ïMln^isrhen  fnsUtut  in  Rom  und  dem  tnstîtat 
tüi  ögterreiclkiitche  Gesciiichlalorschuag  in  Wien. 

Freifrau  von  Törckc  hat  einen  Zinn-Krup.  einen  Zinnteller  und  eine  Zinn- 
SChOssel.  die  ihr  zum  Kaufe  Aii^eljDli'ii  uiudcii.  eiiige>aiu)t  Dank. 

Herr  Pfarrer  Schcrrer-C'MiieclIe;^  üprichl  sodann  Aber  »ätudien  über  den 
Dialekt  der  Sierck-Liixcmbin  i;!  i  ;iendf.  Redner  weist  in  k»i7.em  gos<ldebt- 
lichem  Teljerblir'k  au(  die  iiuitiiiarinlie  l'.iiivvatidL'nin^;  von  Sarlisen  in  die 
Sierckcr  bezw.  luxemburger  Uegcnd  hin.  Er  bringt  sodann  eine  größere  An- 
sah! Sitte  in  englischer  Sprache  nnd  der  Insemburger  Mundart  in  Vergleieh, 
um  die  Aeliiiiiciikeit  im  Klan^i'  /11  d  ,  n  iuieren.  Redner  glaubt  diese  S|)racii- 
ähnlichkeiten  auf  den  Aureiilbalt  von  Angelsachsen  in  dieser  Gegend  «urückfüluen 
zu  kfinnen.  Herr  Abbé  Dr.  Hollhiann  tritt  zunSchst  den  Aasrührnngen  des 
Redners  entgegen  und  liemerkl.  daf'  eine  Ai)leitung  der  Sierckcr  Mundart  unr 
vom  frttnkischen  mOglich  sei.  Herr  Professur  Dr.  Grimme  tritl  s<nv(dd  den  ge- 
schichtlichen als  auch  den  sprachlichen  AusFDhrnngen  Scherrcrä  entgegen  und 


Oes  eartM  d'entré*  à  prix  réduit  (tM  M.)  seront  délivrées  aux  membree 
de  la  Soci/'t^'  de  gt-ograpbie  qai  voadront  aniiter  aux  eonféreneee  de  M.  le  piro- 
fenear  Dr.  Micbaëlw. 

Relettvement  a«ix  honoreires  à  v«rser  tmx  collaborateurs  de  rennuaire,  le 

Bureau  autorise  le  secrétaire  d'accord*--  inmc  de  M  [i  iir  la  pabtteatiOD 
do  texte  ou  des  Boarces,  selon  l'imporlance  et  la  valeor  du  travail. 

Le  Bureau  consent  ft  ce  (|ue  M.  le  professeur  Dr.  Anlbes  à  Dtnnstadt 
vienne  donner  une  conférence  sur  «l'babilatton  romeine«.  Les  frets  de  voysge  et 
de  séjour  lui  awont  remboursés. 

La  ville  de  Uxheim  célébrers,  en  190ä,  le  300»  anniversaire  de  sa  fondation. 
A  celte  oecuion  la  Société  a  l'intention  d\nstni«er  une  Cite  à  Lixlieini  même  et 
d*7  tenir  une  assemblée  générale. 

Est  approuvé  l'échange  de  publications  avec  la  Société  des  Antiquaires  de 
Picardie,  à  Amiens,  ainsi  qu'avec  la  Société  historique  et  archéologique  de  Langres. 

Sur  la  proposition  de  M.  le  Président,  le  Hurcati  Ji'cick-  In  ptiMication 
d'u:avres  historiques  et  artistiques.  L'on  comniciicera  jjar  la  publicatioi»  d  une  élude 
sur  le»  fenêtres  et  vitraux  de  la  cathédrale  de  Metz.  A  cet  effet  1*00  entrera  en 
pomperlers  avec  M.  Scbmits,  architecte  de  la  cathédrale. 

Séance  d»  mercredi  9  jnmier  1907,  à  4  heurt»  de  foprèHNiifi, 

fJtiii-i  hi  ftalle  dc<t  smtic«''. 

Assistent  à  la  séance:  MM.  Weiter,  Poirier,  Scbiainm,  Grimme,  Keune, 
Lesprend,  ?nidermann,  Neubourg,  Andebert  et  Wolfram.  BxcMnéa:  IIH.  le  comte 
de  Zf|ipfliii  et  Huber. 

En  l'absence  du  président  et  du  vice-président,  le  secrétaire  occupe  le 
fauteuil  de  la  présidence. 

Il  annonce  que  S.  M.  l'Empereur  a  fait  restituer  à  la  Société  la  somme 
de  l<i6ü,60  M.,  montant  des  frais  de  fouilles  qui  ont  été  pratiquées  dans  le  parc 
du  château  d'Drviile.  Remerciements. 

Le  16  février  prochain,  M.  le  Dr.  Anthes,  professeur  &  DaimStadti  donnera 
une  conférence  avec  projection  sur  'l'habitation  romaine«. 

L'assemblée  approuve  l'échange  de  publications  avec  la  Société  historique 
et  archéologique  de  Langres,  la  Société  des  Antiquaires  de  Picardie  &  Amiens, 
Plnstitnt  impérial  d'archéologie  à  Rome  et  Tlnstitut  pour  l'étude  de  l'histoire 
aotriehienoe  &  Vi«aiM. 

Mme  la  baronne  de  TQrcke  fait  présenter  une  cruche,  une  assiette  et  un 
récipient  en  zinc  qni  lui  mit  été  offerts  en  vente.  Remerciements, 

M.  l'abbé  Schcrrcr,  curé  de  Ck>orcelie8-8.-Nied  prend  ensuite  ta  parole  pour 
exposer  le  résultat  de  ses  recherches  sur  le  dialecte  luKcmbourgeois  aux  environs 
de  Sierck  L'uriteur  donne  un  aperçu  succinct  de  l'immigration  présumée  de 
colonies  saxonnes  dans  les  contrées  de  Sierck  et  de  Luxembourg.  U  établit  en- 
suite une  comparaison  entre  un  certain  nombre  de  phrases  exprinrfes  à  tour 
de  rfile'en  langue  anglaise  et  en  dialecte  luxembourgeois.  La  protiouciation  des- 
ditca  phrases  donne  une  grande  ressemblance  de  sous.  L'orateur  croît  devoir 
attribUW  celte  ressemblance  au  »r'<<ui  lit'  colonies  anglo-saxonnes  dans  les  con- 
trées en  question.  M.  l'abbé  Dr.  Holtmann  n'approuve  pas  les  explications  de 
l'orateur  et  fait  remarquer  que  le  dialecte  de  Sierck  ne  peut  dériver  que  de  la 
langue  franque.  H.  le  professeur  Dr.  Qrimme  contredit  également  les  assertions 
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weht  besonders  niich,  daß  die  vom  Vortrageoden  in  einer  Vergletchstabelle  zit- 

saminencesti-Ilton  Worte  nieist  auf  gomcindeulschen  rrsining  zurückzuführen 
sind.  Herr  Dr.  Wolfram  schließt  die  Debatte,  indem  er  Hcrin  Scherrer  für  seine 
IleiAîgen  Dialeklsammlnngen  dankt  und  ihn  bittet,  diese  anter  Zuziehung  eines 
Germanisten  fortzusetzen. 

Hierauf  sprach  Herr  Uberlelirer  Abbé  Lesprand  iÜ>er  die  »Gaiiiera  de 
doléances*.  Der  Vortrag  ist  im  Jahrbuebe  abgedruckt.  Herr  Dr.  tiertsog  be- 
dauert,  daß  der  Landpsausschuß  die  beantragten  Mittel  zur  VeröfTentlicliung  dieser 
Cahiers  abgelehnt  liabe  und  hoD't,  da£  diese  interessanten  Dokumente  dennoch 
veröffentlicht  werden  können.  Er  erbietet  sich,  in  der  nichsten  Sitzung  das 
Gallier  de  dol(-anres  »«einer  ileiraatgemeinde  zur  Vorlesiuif  zu  bringen. 

Schloß  der  Sitzung  6  Uhr. 

Vorträge 

desHen  n  Tn;vrTsif^t^prnfp?sors  Dr.  Micliaelis-Slrafibnr;?  in  der  Aula  des  I.yzcuins 
Ober  arohilologi^ohe  Entdeckungen  auf  klassischem  Kodon  in  den  letzten  Jalu- 
zebnten.  Herr  Professor  Dr.  Michaelis  sprach  am  Freitag,  26.  Dezember  1906 
über:  Mykrn.'i  tkicI  Krrfi;  Sant-;(.i:;,  29.  Dezember  über:  Akro|K>lis  von  A'tii»n  ; 
SauiHtag.  b.  Januar  \W1  Uber:  Olympia  und  Delphi;  Sunnlag,  ti.  Januar  Uber: 
Peigamon  und  Priene;  Sonntag,  18.  Januar  ftber:  Pompeji;  Montag.  14.  Januar 
aber:  Rom. 

Die  Vorträge,  die  von  Lichlbildervorführungen  begleitet  waren,  erfreuten 
sieh  eines  ^hr  staricen  Besuchs,  E«  waren  260  Anmeldungen  von  Mitgliedern 

eingelaufen,  außerdem  nalnncn  noch  ca.  150  Niclitmitglieder  gegen  besonderes 
Eintrittsgeld  oder  auf  Einladung  an  den  Vorträgen  teil. 

Vorstandss-it ztiiiir  am  Miftwoi  h,  di m  6.  Kobruar  1907, 

nuc  h  m  i  (  t  ag^;  "5  Lilii-  im  lic/i  rk.'iarcliiv. 

Anwesend  vom  Vorstände.  Uraf  Zeppelin,  von  Uaackn.  Aiidebert.  briuiuic, 
Keunc.  Neubourg.  Schrarnnt.  Wchmann.  Weiter.  Wildermann,  WoIfrAin.  Ent* 
schuldig!:  Cnlliu:,,  Rorr,  Rfti^rli.  fîrssf'Mi.inn,  Hrihcr 

Ti::i  von  dir  ^ladtbibliottiek  in  Wiiiterthur  erbetene  Austausch  des  Xeu- 
jahrsblattes  gegen  dan  Jahrbuch  wird  abgelehnt. 

Horr  Huber  bat  einen  Teil  seiner  Funde  vom  Hérap'»'.  Hie  er  der  Gesoll- 
schatt  geschenkt  hat,  eingesandt.  Diese  Gegenstände  aind  dem  Museum  der 
Stadt  Meta  unter  folgenden  Bedingnagen  Obergeben  und  angenommen  worden: 
1.  n;i'  Ticrrnstfindc  b)fih«'n  Eigentum  der  '>s»l|>jch«ft.  2  Di.  Denkinfilrr  und 
sonstigen  Altertümer  werden  gesMiblosscn  bei  einander  aufgestellt  und  erlialleu 
die  Aufschrift:  Von  der  Oesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertums' 
künde.  Schenkung  F..  îluber.  3.  Die  Münzen  bleiben  als  S.inirnlnnt:  für  si.  Ii 
geschlossen  und  werden  in  einer  Vitrine  mit  gleicher  Bezeichnung  wie  zu  2 
uniergetemdit. 

Das  Wörterbuch  der  lothringischen  .Mundarten  ist  HO'vt  it  fi  r'i.E* -ti  d.iß 
der  Druck  begtonen  köiuite.  Es  wird  beschlossen,  gleichzeitig  ein  Wörterbuch 
das  patois  Messin  in  Angriff  zu  nehmen  und  die  Bearbeitung  dieses  Werkes 
Uertn  Professor  Zéliqaon  zu  Oberinigen. 
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de  t'ontew  ta  double  point  de  vue  historique  et  lingnisttqae  et  démontre  que  les 

expressions,  que  M.  ral  l)«'  St  hern  r  a  fai;  (igiiiv  r  sur  un  tableau  comparatif,  «ont 
toutes  d'urigioe  allemande.  M.  le  Or.  Wolfram  clôture  les  débab  en  remerciant 
M.  Fabbé  Scherrer  de  l'ardeur  dont  il  a  fait  preuve  en  établissant  une  com- 
paraison de  dialectes  ;  il  le  prie  de  continuer  »es  collections  et  lui  recommande 
de  £6  mettre  encore  en  rapport  avec  quelques  érudils  spécialistes  en  la  matière. 

M.  l'abbé  Lesprand,  professeur,  donne  lecture  d'une  partie  de  son  étude 
sur  les  (Cahiers  de  doliunces.  tle  travail  est  publié  dans  Tannuairc.  M  le  docteur 
Hertzog  exprime  se»  regrets  de  ce  que  le  Landesaosschnss  ait  refusé  les  crédits 
nécessaires  pour  la  publication  de  documents  si  intéressants  et  espère  qu'on 
trouvera  iK-anmoins  le  moyen  de  les  rendre  accessibles  au  public,  il  s'offre  h 
donner  lecture,  à  la  prochaine  séance,  du  cahier  de  doléances  de  son  village 
natal. 

Ut  séanc«  est  levée  à  6  heures. 

Conférences  avec  projections  données  par  M.  le  Dr.  MtekadiB^  profesmtr 

à  r  l'itircruiti'  ih  Sirashtiury.  dan^  la  grand''  snlh  ,ht  lifOpf,  sur  It  s 
dixûuœrUm  archédoghinas  faites  dam  tm  régions  chmiques  pendtmt 
Ir.s  di  nuèns  disaims  d'amms. 

Vendredi  28  décembre  19(Hi  :    Myci'ne  cl  la  Crète. 
Samedi  2!)  décembre  190H  :    L'Acropole  d'Athènes. 
i?,iineili  "i  J;Lti\ii  f  1907:    Olympie  et  Delphes, 
üimsnche  (>  Junviei  1907  :   Pcrgame  et  Priène. 
Dimanche  13  janvier  1901  :  Pompéî. 
Lundi  14  jnnvit'r  1907:  Home. 
Ces  conférences  furent  trèa  fréquentées,  attendu  que  2ùU  sociétaires  et 
150  personnes  non-raeiélaites  s'étaient  fait  inscrire. 

Sttnu^-  du  Burma  du  nivrcrvdi  (J  (écrier  IdOT,  à  J  Iwitrcs  di  l  apris- 
miâif  aux  archives  departemenialtö. 

Sont  présents:  MIL  le  comte  de  Zeppelin,  de  Daacke,  Audebert,  Grimmc, 
Keune,  Neubourg,  Scliramm,  Welimann,  Weiler,  Wilderroann,  Wolfram.  Rxoinés: 
MM.  Colbus,  Buur,  Keusch,  Gnissmann  et  Uuber. 

Le  Bureau  reftise  l'échange  de  publications  proposé  par  la  bibliotfaèqu« 
municipale  de  Winlerthur. 

M.  Huber  a  expédié  à  Met/,  une  partie  des  trouvaille»  du  Hérapel,  dont  il 
a  fait  don  h  la  Société.  La  Société  fait  déposer  ces  objets  au  Musée  de  la  ville 
sou»  les  conditions  suivantes:  1^  Les  trouvailles  sont  propri't"  de  !,i  Société; 
2}  Les  monuments  el  autres  antiquités  formeront  une  collection  distincte,  rendue 
reconnaissable  par  la  suscriptioii  suivante:  Déposé  par  la  Société  d'histoire  et 
d'archéologie  lorrnino  Hun  de  M  F.  Huber  ;  3)  Les  monnaies  formeront  égale- 
ment une  collection  distincte  et  seront  exposées  dans  une  vitrine  spéciale  por- 
tant la  même  snseription  que  ci-dessus. 

Le  manuscrit  du  dictionnaire  des  ilin1r^ctcf<  ilo  la  f.orrninp  ;i!!fniande  est 
terminé;  l'impression  pourra  élre  entreprise  prochainement.  Le  Bureau  décide 
d*entiepr«idre  en  même  temps  la  puMicRtion  d*nn  dictionnaire  du  patois  mesain, 
dont  la  rédaction  sera  confiée  k  M.  le  professeur  Zéliqjcon. 

Jalirbeab  «t.  ai».  (.  lotkr.  aMchiolitv  w.  Alterbimsk.,  Jnlifif.  ».  ^ 
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Horr  Dr.  Wolfram  fragt  an,  ob  dorn  vom  4.  bis  H.  August  ds.  Js.  in  Slraf- 
bnrg  labenden  Anthrapolog«ni(ongr«&  dos  Jaiirbuch  überreicht  werde»  .loll.  Dem 
Antrag  wird  zogestimnil  und  fOr  die  Kosten  der  erhöhten  AuHafe  der  Betrag  von 
ca.  201)  Mk.  bewilligt. 

Die  F^dt- ration  archéologique  el  historique  de  Iklgique  ladet  za  dem  vom 
8.  bi«  7.  August  in  Gand  staltflndenden  Kongreß  ein.  BeschluAfaasung  über  evtl 
Beteiligung  >oll  spater  erfolgen. 

Der  polytechnische  Verein  ladet  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  d<  iii 
am  6.  Februar  180?  AbtMids  ?■/•  Uhr  im  Ly«enm  slaUfindenden  Vortrag  des 
Herrn  Ingenieur  Fromholtz  ans  Oorlmand  tber  den  Bau  dm  SimplonlunneU 
ein.  Dank. 

Der  Pfarrer  von  Malancourt  hat  ein  in  der  Kirohliofsniauei  befindliche»! 
Steinrelief  aus  dem  14  Jahrhundert  aum  Kaufe  ansreboleti  i,4iJü  Mk.).  Du  auch 
von  anderer  Seile  Rigentumüreehte  an  dem  Steine  erhoben  werden,  sollen  Kauf- 
veriiandlungen  erst  staltfinden,  wenn  die  Eigentumsverhältnisse  aufgeklärt  sind. 

Bei  Achen  {Kr.  Saargemünd).  Memersbronn.  Telingen.  Soelrich  und  SufTlgen 
sind  einige  wichtige  Funde  gcmacl»t  worden,  die  es  wünsclienswerl  erscheinen 
lassen,  größere  Ausgrabungen  an  den  verscliicdenen  Stellen  voizunelmien.  Herr 
Kenne  will  die  Ausgrabungen  in  Memersbronn  auf  Küsten  des  Moseainr;  über- 
nehmen. Mit  fier  Leitung  dieser  (irabunpen  sollen  die  Herren  ITarrer  (»iierber- 
Waibelskirclien  und  Lehrer  Schont  in  Memursbron»  beauftra|(l  werden.  Die 
Obrigen  Ausgrahuiiiien  werden  anrückgestellt,  bia  die  nötigen  Mittel  zu  denselben 
rar  Verfllgung  sieben, 

Krau  Baronin  von  Turcke  -  Cbàlcau-SaUns  hat  einen  golhischen  Steinkopf 
und  ein  alte«  Empire^Kleid,  die  ihr  xum  Kaufe  angeboten  wurden,  einge- 
sandt. Dank. 


Sitzung  am  Miltwoclj.  <li  in  Ii.  Februar  1907, 
naciiiuittags  4  Uhr  im  Sitzungssaal. 

Anwrvrnrt  lif  vorgenannten  Vorstandsmitglieder  (außer  Uerro  vonDaaeke) 

und  etwa  4i>  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  erûffhel  die  Sitzung  mit  der  Milteiltuig,  daß  die  Verhand- 

luniTf  Ii  Kiit  dem  Vertreter  âi-<  tfiuises  Für^t.  Hüi  rn  Joseph,  wegen  Krtinlltm;;  tlf-r 
Fav'ade  da  FaradeplaLze»  nunmehr  zu  einem  sehr  erfreulichen  Abschlüsse  ge- 
kommen leien.  in  sofern  Herr  Joseph  sich  bereit  erklärt  hat,  die  Façade  zu  er- 
halten wie  sie  ist  und  sie  von  dem  Farbenaiistridi  reinigen  zu  lassen:  er  ver- 
ziehte auf  die  Erbreiterung  der  Fubeil^trabe,  nachdem  dieser  Plan  einmal  abge- 
lehnt worden  ist  und  baue  narh  neu  zu  entwerfenden  Pllnen  auf  dem  ihm  ge- 
höri;;«'!)  tirund  und  Co<k'n.  Dcui  Danke  des  lleirn  Vor.'iit/fndt-n  für  das  bercil- 
willij^e  Enlgegenkommtsn  und  die  Art  der  Erledigung  dieser  Angelogeitlieit  »eileiis 
des  Hauses  Färsl  stimmt  die  Versammlung  roll  zu. 

Der  Vorsitzende  (liebt  mmLiuu  die  in  der  vorhergegangenen  Vontaodssitxnng 
erwähnten  geschäfthebeu  Mitteilungen  bekannt. 

Herr  Professor  Follmann  spricht  über  die  Herkunft  der  siebenbSrgener 
Safh-^en  aus  Lothnngen-Luxen  lim  l'  tieuieinsames  in  S|»rache,  Sille  und  nt  >  lJ. 
In  der  geschiebtlii hen  Einleilun;;  wies  er  nach,  daß  schon  im  18.  Jalirhundcrt 
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If.  le  Dr.  Wolfrain  damande  si,  à  l'occMion  du  Ciong rès  d'anthfopologie 

({ui  aura  Vievi  fin  4  an  H  nnûl  à  Strasbourg',  il  y  a  possibiliff'  H'otTrir  un  exem- 
plaire de  notre  annuaire  aux  membres  dudit  CoogrC»,  Le  Hureau  y  consent  et 
vote  un  crMit  de  900  11.  destiné  à  coavrîr  ie«  fraie  dMmpreesion  d'un  plas  grand 
nombre  rt'cxpmplnirps 

La  Fcdt  ration  arclK-ologiqu«  et  histnri<iuc  de  Belgique  nous  a  fait  parvenir 
one  iovilatioo  an  Congrès  de  Gand  (2—7  août).  Le  Bare«u  se  prononce»  plus 
tard  an  snjet  4«  la  question  de  savoir,  s'O  y  a  lien  d'envoyer  un  délégné  à  ce 
Congrès. 

La  Société  polyteehniqae  a  invité  les  membres  de  la  Société  à  assister,  le 

a  février  1P07.  \  7  '  '>  îtenres  du  soir,  à  ta  conffTfnrf  rjiii  sera  donnée  par  l'in- 
génieur Fromtioitz,  de  Uortmund,  sur  la  construction  du  tunnel  du  Siinplon.  Ke- 
mereîemenls. 

M.  le  curé  de  Malanconrt  a  offert  en  vente,  au  prix  de  40O  M.  un  relief  du 
14*  siècle,  qui  est  fixé  dans  le  mur  du  cimetière.  Cet  offre  ayanl  donné  lieu  à 
des  cooleatatîoos  au  sujet  des  droits  de  propriété,  la  Société  n'entamera  aucuns 

pourparlers,  rivant  que  la  i|ueBliîin  df  proprtf^tö  nr  snit  rA^I^e 

Des  trouvailles  considérables  ont  été  faites  à  Aciien  i.arr.  de  Sarreguemine.s), 
Memersbronn,  Teting,  Sislrich  et  Suflgen.  Vn  l'importance  des  objets  déconverls, 
il  est  désirable  d'y  faire  des  fouille»  assez  ronj^iiieraM  -  M.  Keune  ctmrirf 
de  faire  opérer  les  fouilles  de  Memer&bronn  aux  (rais  du  Musée.  Le»  fuuilie.s 
seront  dirigées  par  M.  l'abbé  Guerber,  curé  de  Varize,  et  par  M.  Schont,  institu- 
trur  h  MeinniBhrnnn.  F.ntite  de  crédits  néoessaîres,  Ics  aulres  travaun  de  fouilles 

sont  remis  à  une  date  ultérieure. 

Mme  1«  baronne  de  Tarcke,  à  GbMeaV'Salina,  fait  présenter  le  buste  en 
pi<  rrt^  d'une  statne  gothi<|ue  aîusi  qu'Un  vétemeot-Empire,  qui  lui  ont  été  offerts 

en  vente.  Remerciements. 

Séance  du  merereâi  6  fcn  ier  l'.xn,  à  4  heures  de  rt^règ-mitU, 
dans  ta  mUe  des  séamKm. 

.\5sistent  ä  la  srnnrr-  trs  membres  du  Hitreau  désignés  ci-dessus  (à  l'ex- 
ception de  M.  de  Daacke^  ainsi  qu  environ  4Ü  nuire»  sociétaires. 

M.  le  Président  onvre  la  séance  en  informant  rassemblée  que  les  pour- 
parlers entamés  avec  M  Jonepli,  rfprr^spntant  ilr  l.i  maison  Ffirst.  relatifs  au 
maintien  de  l'état  actuel  de  la  façade  de  la  luaissuii  Fürst,  i  hicn  d  Armes,  ont 
abouti,  en  ce  sens  que  M.  Joseph  a  déclaré  vouloir  cimserver  la  façade,  telle 
f|uVllr-  comporte  actufllrimm;,  ft  même  faiir  i-nlever  la  couche  de  peinture 
qui  la  départi.  M  Joseph  renonce  ;i  l  élargissement  de  ta  rue  Fahert.  attendu 
qae  le  plan  de  construction,  qu'il  a  présenté,  n'a  pas  été  approuvé.  Il  fera  exé- 
cuter le«  ron"5lriicttonK  Piir  If  tfrraiii  lui  appartenant,  en  se  conformant  à  de 
nouveaux  plans  et  dessin»  qu  il  va  faire  dresser.  M.  le  Président  se  fait  l'mter- 
prète  de  l'assemblée,  en  exprimant  &  la  mais(m  Fürst  toute  sa  satisfaction  pour 
le  désintéressement  dont  elle  a  fait  preuve  lors  du  règlement  de  la  question. 

M.  le  President  fait  ensuite  connaître  les  communications  d'ordre  intérieur 
qui  ont  été  discutées  dans  la  séance  du  Bureau. 

M  le  prnfe««jeur  F'ollmann  donne  une  conférence  sur  la  population  saxonne 
do  la  Transylvanie  et  sur  sou  origine  de  la  Lorraine  et  du  Luxembourg,  ainsi 
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ein  loxetnbtirger  Jesnit,  Feiler,  wlîhrend  seines  Avfenlhatls  in  Siebenbârfen 

(lie  rehcreinstiinmung  in  dt'i' Sjirai.h»'  licraus^efiindrti  liab<  i'i  f m  l  ji  rli n  l;  t  pim 
Beachtung.  Ersl  in  der  2.  HäiCle  des  vori{[eii  Jahrhundert»  kamen  äiebt  iibürgiäthe 
Spnichroi«cher  auf  wissensehafUichem  Wege  zti  demselben  Ergebnis  wie  Feiler, 
t'nter  diesen  zu  nennen  Frofe^sor  ür.  Kisch.  Ii  >  in  mehreren  Abi  :ui>lliin£(Mi  lüp 
Verwandtschaft  des  Siebenbürgisch-äachsisihen  und  Muüeifranki sehen  nuchwie.s. 
Von  luxemburgischer  Seite  wurden  dann  ebenfalls  Beziehungen  mil  den  Stammes* 
ln  i'uliMn  im  fernen  Osd  n  rtti,i(  ti  j'mt .  die  /.u  regem  Auslausrlt  von  F?r"-:r1iiiren 
und  liüchern  rUhrle.  Ah  l'ruLu  der  (  ebtireiiisiiminujig  beider  Sprachen  gab  Vur- 
tragender  eine  BrxXhiunf  in  Diedentiofener  und  BislriUter  Bf  nndart,  sowie  Sprich« 
wi'irlfT  miiî  Its'.lctisni  li'ii  Fr  wies  ft-ntc-  ;iur  ein  .in  !''!'!  >,  lii'i'len  Idiomen  ge- 
tucin^umc:«  tllemenl  hin,  näinlieh  aui  xulilreiche  allroniunische  Lehnwörter,  die 
jetKl  noch  nach  800  Jahren  der  Trennung  von  beiden  Stimmen  al«  echte  alte 
Dialck'wMrfri  ,;flirau(lit  und  einpfumlen  ^w:.!. n  I'^tn-  »'.-»Mlicl.f  7;ilif  OrUmmcn 
und  über  6UU  Fatndieiuiainen  bekunden  ebcDlallä  die  Zusammengehörigkeit  beider 
Völker.  Vortragender  ging  dann  Aber  auf  Sitte  und  Brauch  und  machte  auf 
vieles  (iemeinsame  aufmerksam,  (las  =;irli  besonders  in  den  wichtigsten  Lebens- 
abttchnillen  olknbart.    Ouä  Ergebnis  wurde  zuletzt  wie  lulgt  zusauiuiengefaßt: 

1.  Die  stebenbttrgisch  •  sftchsische  Mundart  ist  keine  niederdeufachet 

sondern  eine  huchdeulsc}ie,  und  zwar  eine  friinkische,  die  mit  dem 
Mtiselfr.'inkisrheii  die  j-röMc  rebcreinstimmui>j'  rei<;i 

2.  Diese  l  ebereinstiniiiiuiig  ist  so  ^Lr^>(\  daf»  man  Wiirler  der  sieben- 
bfirgisch-säcIiMiAchen  Mundart  als  Fremdwörter  ansehen  kann,  wenn 

sie  sieli  nield  im  Moselfränkischen  vi.irliiideii. 

A.  Das  Moaelfränkischc,  eine  Mischung  von  oberfräokigchen,  ripuariachcn 
und  alemannischen  Elementen,  war  z.  Zt.  der  Auswanderung  der 
Siebenbürgen-Sachsen  schon  ein  Dialekt. 
4.  Das  âiebenbiirgiscli-ï>âehsische  bat  »ich  im  Laufe  vua  fa^l  äüU  Jahren 
der  Trennung  so  wenig  verAnderl.  daA  die  deutschen  SiebenbOrger 
sieh  noch  heute  i;an2  gut  mit  den  Moselfranken  verständigen  kOnnen. 
n.  Viele  Orts-  und  Faniilieiuianien  linden  sich  im  Mosil^f^ltif?  vor. 
Hierauf  sprach  Herr  hanitâti^rat  Dr.  Urotkaß-Rodeiiiuchern  über  rtiillcs  IV. 
von  Rodemachem  und  seine  Sühne«. 

Der  Vortragende  j!;iebt  zuerst  einen  kurzen  l"eberbliek  über  den  Besitz  und 
die  Verzweigung  der  Familie  der  Edelberren  von  Rudemachern  um  die  Milte  des 
14.  Jahrhunderts.  Dann  besprkht  er  die  Heirat  Gilles  IV.  mit  Jeanne  von 
r.hatillon  und  seine  sic^'reicli  durch^-efiilirte  Fehde  mit  der  ï^tadl  Rheims.  Er 
erklärt  da^  Verhältnis  der  Met/.er  Adelsfamilien,  welche  liüler  Vun  den  Herren 
von  Rodemachem  zu  Lehen  tragen',  zu  diesen  ihren  Lehnaherren,  und  beschreibt 
dann  die  Tätigkeit  Gilles  als  Slallhaller  des  Herzogtums  Luxemburg  in  den  sieb* 
ziger  Jahren. 

Von  seinen  Kindern  sind  die  drei  Brader  Joliann,  Roland  und  Gilles  von 

gn"''r>ler  Bedi'Utunjr  geworden  für  die  (ieulsch-französisclieri  fii i  n.  tnnde  und  haben 
sich  als  tapfere  Krieger  und  tüchtige  Dipiuinateii  bewäiirt.  Joiiann,  der  älteste, 
heiratete  die  reiche  Malutul  de  Grnncey,  die  ihm  den  umfangreieheD  Besitz  von 
Fsclaron  und  Aiiccrville  bei  ?t  Di/ier  /ubrai  hle  und  wegen  welcher  er  seinm 
Wohnsitz  in  seiner  ^uveranen  llerrHchaft  Ciuu>ü«pierre  nahm. 
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qne  sur  les  anaitofties  qui  existent  entre  les  deox  peuples  au  point  âe  vue  de  la 

langue,  di  s  iim  iirs  i  l  du  (iniil  M  Fitllmann  expose  d"ab(>nî  que,  dès  le  IS'"  sif-cle. 
le  jésuite  luxembourgeois,  de  Feiler,  après  an  séjour  prolongé  en  Transylvanie, 
«▼Bit  rendu  le  public  attentif  sur  la  coneordance  de  l'idiAine  employé  par  les 
il<  ii\  peuples.  A  celte  <'fM><|iic  un  ik  iir>"-la  aucune  attention  aux  assertions  dudit 
de  Feiler.  Ce  n'est  que  dans  la  2^  moitié  do  siècle  écoulé  que  les  linguistes 
transylvaniens,  employant  des  moyens  scientifiques,  abontirent  au  mfime  résultat 
qu'avait  obtenu  Feiler.  Nous  citons,  entre  autres,  le  professeur  Dr  Kistli  qui, 
dans  de  nombreuses  dissertations,  fit  remarquer  l'analogie  et  la  gronde  res- 
semMance  qui  existent  entre  le  dialecte  transylvanien-saxon  et  le  dialecte  des 
Francs  des  vives  do  la  Moselle,  (kïltc  circonstance  ne  manqua  pas  d'olTrir  aux 
érodits  du  Laxembourg  l'occasion  de  se  mettre  en  relations  avec  leurs  anciens 
conipalriotea  de  Transylvanie  et  il  s'ensuivit  an  échange  trAs  fréquent  de  publi- 
cationi  paraissant  darts  les  deux  pays. 

Comme  spécimen  de  points  de  ressemblance  entre  le^  deux  diailectes, 
IVrateor  donne  lecture  de  contes,  proverbes  et  expressions,  tels  qu'ils  sont  «x- 
primés  en  dialecte  des  environs  de  Tlnonvillc  et  en  dialecte  de  Disiritz.  Il  rend 
aussi  attentif  sur  un  élément  commun  aux  deux  idiomes,  c'est-à-dire  sur  les  nom- 
breuses expressions  emprunt^-es  au  vieux-roman  qui,  malgré  la  séparation  de  cent 
ans,  forment  encore  actuellemenl.  pour  les  deux  races  li  vi  ritables  locutions  em- 
ployées exclusivement  par  les  deux  peuples.  Un  grand  nombre  de  noms  de  lieux 
et  une  s^'rie  de  plus  de  (MX)  noms  de  famille  prouvent  ^-gaiement  l'homogénéité 
des  deux  peuples.  M  Fol  [mann  die  encure  l'anilofie  <iai  existe  entre  lei  deox 
peuples  nu  point  de  vue  des  mo'urs  et  des  usages. 

Comme  résultai  de  ses  recherches  M.  Follmann  établit  tes  faits  suivants: 
1»  Le  dialecte  transylvanien-saxon  n'est  pns  d'origine  basse-ftllemuide, 
mais  de  provenance  haute-allemande,  ou  plutôt  de  provenance  fran- 
(|ue,  cette  dernière  présentant  le  maximum  de  concordance  avec 
le  dialecte  franc  de  la  Moselle. 
2"  Cxïtte  concordance  est  ffllrment  sensible,  que  toute  expression  tran- 
sylvanienne ne  paraissant  pas  dans  le  dialecte  franc  de  la  Moselle, 
peut  èlre  considérée  comme  étant  une  expression  étrangère. 
iJ"  Le  dialecte  franc  cl<-  la  Mnsi  llp  ipii  f»st  un  mélange  d'étémriiîs:  francs, 
ripuariens  et  allamans,  lormail  un  dialecte  spécial  dés  avaal  1  émi- 
gration des  Transylvaniens^Saxons. 
4"  Ix?  dialecte  transylvanien-saxon  s'est  tellement  peu  modifié  pendant 
la  séparation  do  près  de  8(10  aus,  que  leä  TransylvauicQs-AUenmnds 
sont  parfaitement  capables  de  se  comprendre  avec  les  Francs  de  la 
Moselle. 

ô*)  De  nombreux  nom»  de  lieux  et  de  familles  absolument  identiques 
paraissent  dan*  les  deux  pays. 

T.a  parole  est  accordée  ensuite  &  M.  le  Dr.  Grotkass  de  Rodemaehem  pour 
entretenir  l'assemblée  sur  »Gilles  IV  de  Rodemachern  et  ses  bis*. 

L'orateur  donne  d^abord  un  aperçu  succinct  des  possessions  et  des  diCfé- 
rentes  branches  des  nobles  seigneurs  de  Rodemark  vers  le  milieu  du  14«^  siècle, 
il  cite  le  mariage  de  Gilles  IV  avec  Jeanne  de  rihatillon  et  ses  démêlés  avec  la 
viUe  de  RhcimSf  d'oä  il  sortit  vainqueur.  Il  explique  les  rapports  de  certaines 
faraillea  nobles  messines  avec  les  seigneurs  de  Rodemaek,  dont  elles  avalent 
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Von  hieir  aas  aberxog  er  das  Bisliun  LtttUdi  mil  laogjltbrigein  Krieg. 

waliri-nd  f;i-t  irU  i(  Uzt  iti,:  seine  Brüder  in  Ausfülirunp  eines  Mandates  des  deul-^rhrn 
Küntgs  und  den  röiinticheu  Papstes  mit  Stadt  und  Bistum  Melz  in  hefligea) 
Kampfe  lagen,  der  ungOnsUg  fOr  sie  ausging.  Im  Jahre  1380  zum  Bischöfe  von 
Verdun  ernnnnl,  srhltit:  s-ifU  I^nlnnd  mit  ^ciiuin  fran/osisilicn  r;<'i;nr'i-  iK-rinn, 
ohne  sich  jedoch  in  den  Besitz  des  Bistums  setzen  zu  können.  Hr  begnügte 
sich  schliel^Iich  mit  dem  biscMfflichen  Titel,  den  Einliflnflen  einer  Domprtbende 
und  einer  Knlsfliiidi^iM],;  Tu  iir  itifjrmx  i  ndctf-n  Kriopskosten.  (ileich  seinem 
Vater  bat  er  mehrere  Jaiire  dos  Herzogtum  Luxemburg  als  Statthalter  regiert 
und  im  Anfinge  KOnig  Wenzels  die  Uebertragang  der  Herrschaft  an  den  Hervog 
von  Orleans  eingeleitet. 

Der  jüngste  der  Brüder  Gilles,  Herr  von  Reichersberg  und  Fentscb,  hat 
in  den  erwShnten  Kimpfen  seinen  BHldern  getreulich  beigestanden  und  nament- 
lich in  dem  luxemburgischen  KrliroI<:('krii  ;:>;  und  d.  n  I  nhirch  bedingten  K»m[jrrii 
gegen  Burgund  stets  seinen  Landesherrn,  manchmal  unter  den  schwierigsten 
YerhiUtnissen,  die  Treue  gehalten. 

So  zog  er  gegen  den  Erzbischof  von  Trii  i  :  u  FcMf.  war  dur  vi'itraiile 
Berater  Elitwbeths  von  Görlitz,  für  welche  er  6  Jahre  lang  das  luxcmburger 
Land  als  Statthalter  verwaltete,  nnd  kKmpfte  im  Auftrage  Kaiser  Sigismunds  im 
bayrisrlicn  F.rbfolgeslreile  für  den  Herzog  von  Berg  gegen  Ren6  von  I..othringen 
und  den  Cardinalbischof  von  Verdun.  Wie  ein  roter  Faden  sieht  sich  ttl>ertiaupt 
durch  die  Geschichte  der  drei  BrQder  der  Kampf  fOr  das  Deutschtum  gegen  den 
immer  stärker  werdenden  französischen  Einlluf«.  Dazwischen  fallen  Fehden  mit 
dem  Kifeler  Adel,  den  Herren  von  Sierck,  der  Stadt  Metjc  u.  a.  w.,  bis  schließ- 
lich dieser  letzte  der  BrRder,  nachdem  er  noch  Herrschaft  und  Festung  Mont- 
médy  erworben  hatte,  im  Jahre  1427  gestorben  ist. 

Damals  stand  das  Haus  Rodemachern  auf  der  Höhe  setner  Macht. 

ScbluB  der  Sitzung  6  Uhr. 


Sil/.ung  am  Samslag,  den  KV  hVbruar  19Ü7, 
abends  6  Ubr  im  Sity.ung.sàaale. 

Vor  zahlreich  erschienenen  Zuhdrern  sprach  znnichst  Herr  OberfSrsler  a. 

Gerddllc  über  die  herrschaftlichen  Besitzungen  im  Metzer  Lande.  Der  Vortrag 
er!-cli»-inl  im  Jahrbuch  XVIII.  Sodann  crgrifT  Herr  Professor  Dr.  .\nthes  aus 
Darnistadl  das  Wort  zu  dem  Vortrage  über  römische  Landliäuser  und  Bauernhöfe 
in  Gallien  und  Germanien. 

In  seinem  Liobibiidervorlrage  ging  der  Redner  aus  von  der  Schilderung 
des  römischen  Stadthauses  in  seiner  Normalanlage.  um  von  diesem  auf  die  Land- 
liftaser  zu  kommen,  wie  sie  in  den  Provinzen,  besonders  auch  in  Gallien  und 
Germanien  die  Regel  waren.  Ihre  Bauart  wurde  verauschanlicbt  einmal  durch 
Sobslruktionszeiclinungen.  die  nach  den  Ausgrabnngsresultaten,  besonders  auch 
unserer  Gegend  angefertigt  wurden,  Sfjdann  aber  weiter  durch  Voifübrung  von 
Riblern  römischer  Villen  und  Bauernhäuser  aus  Pompeji.  F.in  Vergleich  jener 
Rckonslruk(ionen  mit  diesen  aus  der  Asche  wieder  erstandenen  Lebensbildern 
ergab  die  Tatsache,  daß  der  ROmer  seine  Niederlaasungeo  Qberall  fast  in  der« 
selben  Weise  «rricbtel  hat. 
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obtenues  plusienrt  terres  en  fief,  et  donne  finalement  une  description  de  r«c- 
tîvilé  de  Gilles  connne  gouverneur  du  duché  dr  Luxembourg. 

Parmi  ses  eafuits,  les  trois  frères  Jean,  Roland  et  Oilles  onl  ac(|uis  une 
importance  considérable  snr  les  frontières  franco-allemandes  et  se  sont  distin{;uös 
comme  guerriers  et  comme  diplomates.  I/ain/',  Jean,  é|tousa  la  riche  hériliire 
Mabünt  de  Grancey,  qui  loi  apporta  en  dot  les  propriétés  foncières  considérables 
■l'EscIaron  et  â'Ancerdlle  [trH  de  Snint-Dizler,  i  cause  desquelles  il  tranaféru 
son  domicile  dans  la  seigneurie  sonvwainc  de  niiassepierre. 

De  ià  il  fit  pendant  de  longues  années  des  incursions  guerrières  dans  le 
dîoctee  de  Liège,  tandis  iju'en  exécution  d'un  mandat  du  roi  d'Allemagne  et  du 
pupOi  ses  frères  livraient  des  combats  acharnés  à  la  ville  et  au  diocèse  de  Metz. 
Ces  guerres  nnirenl  d'ailleurs  au  détriment  des  deux  frères.  Appelé  en  1380  ïi  la 
dignité  d'évêque  de  Verdun,  Roland  guerrojfa  longtemps  contre  son  adversaire 
deiFraoce.  sans  pouvoir  occuper  délinilîvemeill  le  diocèse  en  question.  Finalement 
il  se  contenta  du  titre  d'évêque,  des  revenus  d'une  prébende  de  la  cathédrale  et 
d'une  indemnité  pour  frais  de  guerre.  Comme  son  père,  il  administra  pendant 
plusitnrs  années  le  duché  de  Luxembourg  en  qualité  de  gouverneur  et  prépara, 
au  nom  du  roi  Wenzel,  le  transfert  du  pouvoir  entre  les  mains  du  duc  d'Urléans. 

Le  plus  jeune  des  trois  frères,  Gilles,  seigneur  de  Richemont  et  de  Fontuy 
ne  cessa  de  prêter  assistance  à  ses  frères  ainsi  qu'à  son  souverain  pendant  leuis 
démêlés  iruerriers.  principalement  pendant  la  guerre  de  succession  du  Luxem- 
bourg, contre  la  niaison  de  Bourgogne. 

C'est  ainsi  qu'il  entra  en  campagne  contre  l'archevêque  de  Trêves;  il  devint 
le  conseiller  le  plus  influent  d'Klisabeth  de  Görlitz,  au  nom  de  hiquelle  il  admi- 
nistra, pendant  six  ans,  couime  gouverneur,  le  pays  de  Lu.xembuurg.  Au  nom  de 
l'empereur  Sigisinond  et  du  duc  de  ßei  g  il  prit  part,  pendant  la  guerre  de  suc- 
ceaaîoff  de  Bavière,  aux  combats  livrés  contre  le  duc  Uené  de  Lorraine  el  contre 
le  cardinal-évèqne  de  Verdun.  Somme  toute,  l'histoire  de  ces  trois  frères  se 
distingue  par  leurs  eiïorts  constants  el  leurs  combats  livrés  en  faveur  de  l'Allemagne 
et  érigés  contre  l'influence  française  devenue  de  plus  en  plus  dominante.  Restent 
encore  à  relater  leurs  guerres  contre  la  noblesse  de  l'Eifel,  contre  les  seigneurs 
de  Siercl(,  contre  la  ville  de  Mets,  etc.,  jusqu'à  ee  que  finalement  survint,  en 
1427,  la  mort  de  Gilles.  Peu  auparavant  il  s'était  encore  rendu  acquéreur  de  la 
seigneurie  et  de  la  forteresse  de  Montmédy. 

A  celte  époque  la  maison  de  Rodemack  m  trouvait  à  rapogée  de  sa  puissance. 

6i-(tmv  Ju  suumU  10  fccrur  lyoî  à  6  httwca  (k  l'aprvs-mùli, 
dam  ia  «oKe  des  séances. 

Devant  une  assistance  nombreuse  M.  Gerdolle,  ancien  sous-iiispccleur  des 
forêts,  entretint  rassemblée  sur  les  propriétés  seigneurialeB  dans  le  paya  messin. 
Sa  conférence  sera  publiée  dans  l'annuaire  XVIll. 

La  parole  est  accordée  ensuite  à  M.  le  Dr.  Anlhes,  professeur  û  Darm- 
atadl,  pour  sa  conférence,  avec  projections,  sur  les  habitations  et  fermes  romaines 
en  Gaule  et  en  Germanie.  L'orateur  prend  pour  point  de  départ  la  conslructi<»n 
des  habitations  romaines  de  la  ville  et  passe  ensnite  à  la  construction  des  habi- 
tations rurales,  telles  qu'elles  étaient  en  usage  en  provincOi  entre  autres  on 
Gaule  et  en  Germanie.  Il  explique  le  mode  de  construction  au  moyen  de  dessins 


Zwei  Arien  solclior  Wohn-  und  Wirlschaflsniederlassungcn  unlerscliiod  der 
Redner,  näiiilicli  dif  vnrnrlimp  Villa,  wie  wir  sie  in  Wiltlicli.  Romirh.  Ti  hn;r>n 
und  Sl.  L'lrich  liaben.  und  dos  einfache  Landliaus,  wie  es  uns  noch  im  vorgan- 
geoen  Jahre  in  Urville  und  Frécoort  entgegenirat.  Die  vornehme  Villa  liegt  von 
den  Wii  lstliarisräunien  gelrennt  ;  vor  den  halbkreisfnrmi'^»  nnjrcîrçUTi  Wohnräunien 
erstrecken  sich  großarlige  ofTene  Säulengänge,  vielfach  ausgehend  auf  eine  Ter- 
rasee,  vor  welche  sich  ein  mit  [f ermen  mnatumter  k&natiicher  Wdher  auebietlrt. 
I,n\iirit"i?;  war  tmlürlirli  audi  —  dem  Kulfnrslnn'le  gemäß,  von  dem  schon  Herr 
l'rofes-iur  Miciiaeli»  so  treniiclie  Zeugnisse  aus  Pontpei  und  Rom  vorfülirle,  -~ 
die  innere  Einrichtung  and  AoMtatlung  dieser  Landhiuer  mit  ihren  Wand- 
dekoraliunen  und  Fuf>bodenmosaikpn.  ihren  lki;v  ttnti  I'-Tli^rinrirlirmgcn  ete. 
Viel  einfacher  ist  das  Bauernbaus,  bei  dem  vur  emem  mein'  o(icr  weniger  lang- 
gestreckten Mittelban  zwei  S«tenflagel  als  sogenannte  Ttisalilen,  oft  als  kleine 

Tiirinr»  ausgcbaul.  lci<  t  t  \  orgcsloßen  sind.  Ganz  ijhm  a-cl  eti'l  i  -f  ilit-  T  ilsache. 
daß  wir  es  hier  genau  mil  derselben  Gruodrißanlage  zu  tun  haben,  wie  wir  sie 
heute  noch  bei  den  lolhringitehen  Herrenhftusem  in  ihrer  ausgesprochenen 
Sondcrart  zu  tun  haben. 

Bei  Einzelheiten  seines  Vortrags  nahm  Professor  Dr.  Anlhes  mehrfach 
Gelegenheit,  auf  die  glücklichen  Resultate  gerade  der  lothringischen  nnd  Melzcr 
P'ii  -<  Iiiiuin^'(.'i-:>'ii,    Im  \riirK-i)  >Î(_t  flr^»  ll^r îirift  ilmklr  J't  >i 'iriflführer 

dem  Redner  in  herzlichen  Worten  und  mit  dem  Wunsche  :  »Auf  Wiedersehen  in  Met2<. 

Vorslaiul.ssitzung  am  MiHwoi  ii.  ili  in  H.  März  1907» 
na«-hniiltags  '.i  Uhr  im  H*  ,Äirk.-5artlii v. 

Anwesend;  Graf  Zeppelin,  Dr.  Bour,  Audeberl,  Keime.  Neiibourg,  Wilder- 
mann, Welter,  v.  Dancke,  Schramm,  Wolfram.   EnUchuldigl  :  itaurat  Wahn. 

Herr  Komnierzit  nrat  Heistcr-Metz  teilt  mit,  daß  er  beabsichtigt.  2000  Mk. 
zu  liberweisen,  die  als  finindslock  einer  Stiftung  zur  > Förderung  der  lothringi- 
schen fiesrhichls-  und  Alterlumsforschungt  dienen  sollen.  Der  Vorstand  nimmt 
das  (ieschenk  mit  Dank  an. 

Der  Srfuiftfühif'i  N  'I'Tîi  V>ir«tande  nachslcln  ti.Ii n,  bei eils  seil  .fahren  vor- 
bereiteten balzuugsentwurl  lur  eine  zu  gründende  »Stillung  ^ur  Förderung  dcrlolhriu- 

gtschen  Geachicbts«  und  Altertumsforsdiung«  vor. 


SalzuugÄentwurf 
für  eine 

Stiftung  zur  Förderung  der  lothringischen  Geschichts» 

und  Altertumskunde. 

Zur  Förderung  der  lotliringÎBchoi  Geschiclits-  und  AlterlumsrorBcItung  wird 
eine  Stiftung  begrändet. 

Ks  soll  zu  diesem  Zwecke  ein  Ka]>iial  gesammeil  werden,  ans  dessen 

/in>«-n  für  dir-  besten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  lothringischer  Geschichte  und 
Allerlamskunde  ein  oder  mehrere  Preise  verteilt  werden. 


représeoUot  les  substructiuns,  établies  sur  les  résultais  de  fouilles  pratiquées 
principalenent  dans  nos  contrées,  «insî  qu'an  moyen  de  dessins  et  gravures 
ri'|irrsi  n!ant  des  villas  et  linhifation-  rii?.;ii|iics  Pornjti'-i  E'i  rrirrîparant  ces 
rcconstrucliona  avec  celles  (jue  I  on  vient  de  découvrir  à  Fompéi,  1  on  a  pu  établir. 
<iae  les  Romains  observaient  partout  le  même  mode  de  conslnclion.  L'orateur 
dislinjçue  di  (i\  [{«nres  d'Iinhiinlinris  ruinâmes,  à  sivnir:  !n  villa  proprement 
dite,  telle  qu'on  en  a  d^'couvert  les  traces  k  Witllich,  Ueinich,  i'etinii  et 
SL  Ulrich,  et  rhabilation  nisti<tne  ou  rorale  simple  dans  le  genre  de  eelle 
(|tii-,  fiiimi'f  (îernii'-n"'.  l'on  a  uiis  h  jour  .'i  Urvilie  et  à  Fn^rdiirl  I,a  villa  pro- 
prement dite  est  couslruilc  isolément,  c'est-ù-dire  à  une  certaine  dutlaoce  des 
bâtiments  éoonomiqnes.  Les  bâtiments  servant  de  logement  présentent  la  forme 
d'un  dcmi-cprcif.  Us  sont  préct'tîrs  < n  -r[irt;il  d'unr  magnifique  colonnadr  nun 
cluse  qui  aboutit  souvent  sur  une  terrasse,  devant  laquelle  s'étend  un  étang 
artificiel  entouré  d'une  série  de  statues.  Ainsi  que  M.  le  professeur  Michaelis 
l'avait  déjà  détiionlré,  l'organisation  iiiti'n* ure  des  villas,  les  décorations  murales, 
les  mosaïques,  les  installations  de  cliaufTage  et  de  bains  etc.  correspondaient  ab- 
solument à  rorganisation  si  luxueuse  de  Textérieur.  La  maison  rustique  présente 
une  bii  n  jilns  {^^raii  lt  simplicité  on  ce  sens  que  les  Uomatns  se  contentaient 
d'ajouter  au  bâtioicut  principal  deux  ailes  latérales,  dont  les  extrémités  prenaient 
fréquemment  la  forme  de  deux  petites  tours.  Il  est  curieux  de  constater  que  le 
tracé  des  habitations  romaines  correspond  absolument  à  celui  des  maisons 
seigneuriales  qui  existent  encore  aujourd'iint  en  Lorraine  et  qui  se  distinguent 
si  avantageusement  par  une  disposition  tout  à  fait  spéciale  (|ui  présente  un 
certain  cacbet.  Dans  le  cours  de  sa  conférence.  M.  le  professeur  Dr.  Anlhes 
eut  de  nombreuses  occasions  de  faire  ressortir  avantageusement  les  résultats  si 
dérâifc  foi  ont  été  obtenus  par  les  émdita  de  Metz  et  de  la  Ijomim,  précisé- 
ment dma  leurs  travaux  sur  l'étude  des  anciennes  liabitnli  ui-^  Le  secrétaire  se 
lit  rinlerprèla  de  la  Société  en  remerciant  chaleureusement  M.  le  Dr.  Anthes 
pour  sa  eonféreoce  ai  allrayaole  et  an  lui  soabailaat  :  »Ad  revoir  à  bientôt  à  Metz«. 

Séance  du  Bureau  du  mereretif  $  mars  1907^  h  3  hemtv  de  t'apri^s-midi, 
aux  ankifiot  âSpartmfnMc». 

Suiil   i  résents  :  MM.  ï  '  mirtte  de  Zeppe'in.  Dr.  Hiair.  l>erl,  Keun<'. 

Neubuurg,  Wüderinann,  Welter,  de  Daackc,  Schramm,  Wulfram.  Exomé  :  Al.  Wahn. 

M.  Heister,  conseiller  de  commerce,  informe  le  Bureau  qu'il  a  Tintention 
de  verser  .'i  fa  Siir'rf.'.  la  somme  de  2000  M  i(ui  seiviia  de  base  pour  11 
création  d'une  fondation  en  faveur  de  l  étude  de  l'histoire  et  de  Tarchéologie  lor- 
raine. Le  Bureau  accepte  avec  reconnaissance. 

Le  Secrétaire  présente  •  ii>ui!e  un  (»rojcl  de  statuts,  élaboré  depuis  (|uelqae 
temps,  concernant  précisément  la  création  de  ladite  fondation.  Nous  donnons 
ci-dessous  te  texte  dndit  projet  de  atatnls. 

*Fro3tt  à»  «(«rtttto  pour  vont  fonéaUon  en  faveitt  ék  Féiude  de  VkMvirt  et  de 

f'.'irrhi'filofjie  /«rmi/icj*. 

Dans  le  but  de  favoriser  l'étude  de  rhistuir«  et  de  l'arcliéologie  lorraines, 
il  a  été  décidé  de  créer  une  fimdtUh». 

.\  I  rl  1  fTi  f.  il  est  projeté  de  rassembler  un  capital,  d(»nl  U"i  intérêts  seront 
employés  annuellement  k  la  distribution  d'un  ou  de  plusieurs  prix  en  faveur  des 
meilleurs  travaux  fournis  aur  rbisloire  et  l'arebéohif  ie  lorraines. 
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Zur  Bewerbung  herechli^t  sind  die  Gelehrten  dieseeita  und  jenseits  der 
Grenze;  die  oingoroirliicn  Arbeilen  iiCiinen  in  dentsdier  vnd  fniufieisdier 
Sprache  geschrieben  »ein. 

Die  Arbeiten  müssen  angedruckt  sein  und  sind  im  Mannsltript  an  die  6e- 
sellsc^iafl  für  lotliringisrbe  (îesrliiclite  uii«i  Alterliini^kunde  einzureiclien. 

Die  Aaswatil  der  TliemaU  ist  den  Verraasern  überlassen,  jedoch  sieht  es 
dem  Stiflungskaratorinm  frei,  besondere  Themata  als  Preisarbeiten  aiiHnnebreil)en. 

Falls  elno  l'rcisarb«Mt  aiisgcsciirieben  isl,  so  wird  bei  tîleicbwertigkeil  der 
Leistungen  der  Bearbeiter  de«  ausgesctiriebenen  Themas  gegenüber  den  Autoreu, 
die  ein  selbatgewihltcs  Tlioma  bearbeitet  haben,  bevorzugt. 

Der  Termin.  bi<;  /u  wolchem  die  Arbeiten  einsiireicben  sind,  wird  vom 
Stiilungskuratorium  festgesetzt. 

Die  Verfasser  reichen  ihre  Arbeiten  ohne  Namensnenoiing  lediglich  mit 
einem  Sticliwort  ein;  <lor  Name  wird  in  versrhlossenem  Knvert,  das  erst  nach 
der  Entscheidung  geöffnet  werden  darf»  beigefügt. 

Ueber  die  Erteilung  des  Preises  entscheidet  ein  Knratorinm  von  fünf  Hit- 
gliedern,  die  vom  Vorstände  der  Gesellschaft  für  lolliringische  Gesrliicbte  frei 
gewählt  werden.  Geborene  Mitglieder  sind  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  und 
der  Herausgeber  des  Jahrbuchs. 

nie  preisgekrönten  Arbeiten  sinri  Figenlum  der  fiesellscbaft  und  gelangen 
im  Jahrbuche,  in  der  Quellenpublikation  oder  als  Sonderpublikation  je  nadi  der 
Vereinbarung  des  Kuratoriums  mit  dem  Vorstände  der  Gesellschaft  zum  Abdruck. 

Beitr^e  zur  Aufbringung  des  Kapitals  werden  in  jeder  Höhe  angenommen. 

Die  Zeichner  eines  Kapitals  von  wenigstens  ÖOO  M.  werden  von  der  Ge- 
Seilschaft  zu  lebenslinglichen  Mitgliedern  ernannt  und  unter  diesem  Titel  im 
.Mitgliederverzeichnis  besonders  aufgeführt.  Sie  bleiben  lebenslänglich  von  den 
Jahresbeiträgen  für  die  Gesellschaft  entbunden  und  erhalten  das  Jahrbuch  unent- 
geltlich. 

Die  Zeichner  eines  Kapitals  von  wenigstens  1000  M.  werden  von  der  üe- 
aellschatl  zu  »Stiftungamitgliedem«  ernannt  und  unter  diesem  Titel  im  Mitglieder- 
Verzeichnis  gefahrl.  Sie  bleiben  von  den  Beiträgen  fltr  die  (^esetlsehaft  ent- 
bunden, erhallen  das  .lalirbuch  unentgeltlich,  desgleichen  die  jeweils  erscheinen- 
den Bände  der  Quellen  zur  lothringischen  Geschichte  und  die  firgänzungshefte 
zum  Jahrbuche. 

Der  Vorstand  stimmt  dem  Entwurf  XU,  derselbe  «oll  der  Hauptversammlung 
im  April  vorgelegt  werden. 

fm  Abnahme*Bericht  des  Herrn  Hochbauinspektors  vom  90.  Dezember  190S 
Ober  die  Inslandsetzungsarbeilen  an  der  Ruine  Frauenberg  sind  einige  noch  zu 
erledigende  Reparaturen  aufgeführt,  deren  Erledigung  mit  Einverständnis  des 
Herrn  Bezirkqpräsidenten  zum  nächsten  KrQhiohre  hinausgeschoben  weiden  soll. 
—  Die  Ruine  Frauenberg  ist  unter  die  klassierten  Denkmäler  aufgenommen 
worden. 

Die  Wissenschaftliche  Gesellschaft  Straftburg  hat  zu  der  Publikation  des 

Herrn  Professors  Dr.  Schneider  über  lierons  l5elopf»eica.  die  als  .Sonderpublikalion 
neben  dem  Jahrbucbe  erscheint,  eine  Beihttlfe  von  oUU  Mk.  bewilligt.  Dank. 

Herr  Wolftvm  teilt  mil,  dal^  auf  Veranlassung  der  lothringischen  Abgeord- 
neten der  Gesellschafi  mhi  Miiii-t<-rium  ein  erliöhler  jälurlicber  Zuscbufi  vom 
nächsten  Jahre  ab  bewilligt  wurden  wird  (ÜÜOO  Mk.). 
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üunt  auluriëé»  à  coneuurir  :  kë  cntdils  <k»  diia  côtes*  de  /a  fruêiticie.  J.ts 
tnttuiie  pfitenté»  «m  «meottr»  poummt  étrt  têOgé»,  aoU  en  tmgue  (ûUmtmék,  toit 
en  UuujHr  fnturuitic.  Ils  (levrnnt  l'trp  envovfs  i\  la  Société  lomÎM  d*bbtotre  «1 
d'iurchéologie,  non  pas  imprimés,  mais  en  manuscrit. 

lift  elio»  du  sujet  e»!  «bwidontié  aux  ccuneonentB.  CepeiulMit,  te  Comité 
de  la  fondation  nt  «ntomé  à  donuftr  «muftltement  «n  coneotus  pluaienn  «qets 
spéciaux. 

Loraqiie,  lois  de  la  mise  an  eoneoars  d*an  travail  spécial,  la.  vateur  de  ce 

ilfrnicr  tst  «''^'ale  ;i  cellf  lÎu  trnvail.  dnni  le  chiàx  a  été  abandonné  aux  concur- 
rents, la  prt'férence  sera  donnée  à  l'auteur  du  sujet  mis  au  concours. 

La  date  de  la  présentation  des  travanx  est  fixée  par  le  Comité  de  la 
fondation. 

Les  mémoires  présentés  ne  devront  porter  aucune  signature.  Us  seront 
revétas  d*nne  simpte  devise.  L'anteor  inserin  smi  nom  sur  on  bittet  reofermé  dans 

une  enveloppe  cacliclt'c,  i|ui  m- sora  iiuvrrle  i[u'après  décision  prise  par  le  ('iiiiiitr'. 

Un  comité  composé  de  cinq  membres  sera  chargé  de  décerner  le  prix. 
Les  membres  de  ce  comité  seront  choisis  librement  parmi  les  membres  dn  Bureau 
(le  la  SocifMr  IurraiiH'  d'histniiL-  et  irarrhéologie.  Le  président  de  ladite  Société 
et  l'édileur  de  l'annuaire  sont  de  droit  membres  dudit  Ck)mité. 

Les  travaux  «onrannés  sont  propriété  de  1«  Société  et  seront  publiés,  soit 
dans  l'annuaire,  soit  dans  N'S  [.ublicationi  des  sourcfs,  soit  aus.si  sou^  forme  de 
publication  spéciale,  après  entente  préalable  entre  le  Comité  et  le  Bureau  de  la 
Société. 

l'oiir  ta  formation  du  ra(.ilal  nc'Le>t,airc.  (as  siil)venlion8  de  n'import«?  quel 
cliillre  seront  acceptées.  ]..es  souscripteurs  d  un  capital  d'au  moins  ôUO  M. 
deviemient  de  droit  «membres  perpétuels*  de  la  Sodété  et  sont  inscrits  comme 
tels  souü  une  rubriijue  spéciale  dr-  la  Ii>lf  des  sooît'taircs  Ils  sunt  dispensés  du 
versement  de  la  cotisation  annuelle  fournie  par  les  sociétaires  et  obtiennent  l'an- 
nnaire  à  titre  gratuit 

Les  souscripteurs  d'un  l  ai.ûlat  d'au  moins  ICOO  M  sont  nijninn's  par  la 
société  >membre8  fondateurs*  et  imcrits  comme  tels  sur  la  liste  des  sociétaires. 
Ib  sont  dispensés  dn  versement  de  la  cotisation  annneUe.  L^annuaire  de  la 
Société,  ainsi  que  les  volumes  dos  s^un  >■»  .i'bistoire  leur  seront  fevrnlt  à  titre 
gratuit,  au  fur  cl  à  mesure  de  leur  apparition.* 

Le  Bureau  approuve  les  termes  dudtt  projet  de  slalnts  et  le  présentera  A 
l'ai'prnhatinn  de  l'assemblée  généralr  (Inns  .-.a  si'aivi^  du  imA--  d'avril. 

Aux  termes  du  rapport  du  3()  décembre  lilU6  relatif  aux  travaux  d'entretien 
des  ruines  de  Frauenberg  présenté  par  llnspectenr  des  travaux  publics,  il  y  • 
lieu  d'y  faire  exécuter  encore  quelques  travaux  do  n'-iiaration  Avfc  rassrntimcnt 
de  M.  le  Président  du  département,  l'exécution  de  ces  travaux  est  remise  au 
printemps  procbain.  Les  ruines  de  Pnuenberg  ont  été  classées,  d'ailleurs,  parmi 
les  monuments  historiques. 

La  âociélé  sctenttlique  de  Strasbourg  a  voté  un  crédit  de  ÔÛU  M.  destiné 
à  couvrir  les  frais  de  publication  de  Tétude  de  M.  le  professeur  Dr.  Schneider 
sur  la  »RcloiMiici.  a=  de  Ili'inn.  d^nt  l'impression  l'st  remise  aux  soins  do  notre 
âociélë.  .Cette  étude  paraîtra  séparément.  Hemerciemeotit.  M.  Wolfram  annonce 
que,  grAce  A  i'mterventlon  des  députés  lorrains  nu  Lindeaauisehun»  te  Ministère 
allouera,  dis  l'exercice  ptocbain,  A  notre  Société  une  subvention  H»  SOOO  M. 
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Der  Schriftführer  giebt  einen  kurzen  Uebcrblick  über  die  augenblickliche 
FioanicUge,  sowie  Ober  den  Voranachlftf  190T/B.  Die  Restkaiireamme  der  Mttnsce 
Vic  mil  2000  MIc.  rnnr  in  dfin  ticurn  F.tatsjahr  sichrr^fstr-llt  ui-i'<lfn.  Zu  Aii«?- 
grabuQgcn  stehen  im  nächsten  Jahre,  mil  Rücksicht  auf  eine  noch  zu  zalilcndc 
Reelinung  fitr  Ansgratningen  in  Lttrchingen  im  Betrage  von  ca.  600  Mk.,  nur 
noch  400  Mk,  Zill  V<  i  rriiiuii^ 

Herr  Weiler  teilt  mit,  daß  ihm  von  den  Erben  des  am  28.  November  ItMi 
Iiier  verstorbenen  Bnebbindermeisters  Johuin  BspUet  Wathiez  ein  von  Maler 
Mennessier  ^'ffrriiutrs  Tül.I  (;<•»];, .tik  rrir  die  GeBalladiaft  Qbergébcn  warde, 
welche»  im  Silzungstiaale  aufgehängt  werden  soll. 

Desgleichen  hat  Herr  Welter  von  den  vorgenannten  Erben  1000  Hk,  fDr 
die  liesellschaft  erhallen.  i!ic  zu  .\u^u'ral)uiiireii  iiuf  <•  i  n  r  r  Stelle  verwendet 
werden  wllea.   Der  Vorstand  nimmt  mit  Dank  beide  Gaben  an. 

Herr  Welter  schMgt  vor,  für  diese  lOOO  Mk.  Ansgrabnngen  in  Weiherwald 
bei  Saaralt  l'ii T  vorm  hiin  ii  zu  dürfen.  Angenommen. 

Krau  ßarunin  von  Türcke  bat  zwei  Zinnplalten,  eine  Messing-üelUuupe 
und  einen  Messing-Mfirser,  die  ihr  gebracht  worden,  an  die  Gesellschaft  einge< 
sandl.  Die  .Sachen  sollen  dem  Museum  mit  der  Anfrage  /.ugehen,  oh  sie  dort 
erworben  werden  künnen.  Den  liereita  früher  eingesandten  gotbischen  Kopf  will 
sie  der  Oesellschafl  unter  Wahrung  des  Eigentumsrechts  tnr  Aufbewahrung  im 
Mu»eum  überlassen.    Mit  Dank  angenommen. 

Herr  Architekt  HermCUler  hat  angeregt,  die  im  Mosenm  befindlichen 
Migetle-Bilder  tu  verSffentlichen.  Der  Vorstand  wihh  ein«  Kwnnûamm  (Dt.  Bour, 
Professor  Keune,  Dr.  Wolfram)  für  kunslgeschichtliche  PoUikalUniaD,  welche  XU- 
nächst  den  Vorschlag  Hermttllers  prüfen  soU. 

Herr  Gericbtssekretlr  Atff'Basendorf  hat  mitgeteilt,  daß  bei  Brettnach 
Wasserleitungsrßhrcn.  anscheinend  rûriiisrln  n  Ursprungs,  gefunden  wurden.  Kr 
soll  um  Aufbewahrung  eini|^  Stücke  gebeten  werden,  bis  ein  Mitglied  der  Ge> 
sellseludt  nach  Busendorf  kommen  kann, 

F.8  ist  eine  Einladung  zum  vom  bis  18.  August  in  Autun  stattllndenden 
Congrès  préhistorique  de  France  eingegangen.  Herr  Graf  Zeppelin  wird  voraus- 
sichtlich als  Vertreter  der  Gesellschaft  jedoch  auf  eigene  Kosten  beiwohnen. 
Ebenso  wird  Herr  Professor  Keune.  der  auf  Kosten  des  Museums  nach  Autun 
gebt,  die  Gesellschaft  vertreten.  Endlich  wird  Herr  Weiler  als  Vertreter  designierL 
Ad  dem  Kongresse  der  belgischen  Geschichlsvereine  in  Gand  wird  Herr 
Dr.  Wolfram  teilnehmen. 

Herr  Graf  Zeppelin  schlägt  vor.  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  mit  dem 
Schriftführer  Tclefonverbindnnp  mil  dessen  Wohnung  herzustellen.  Der  Vorstami 
stimmt  dem  Antrage  zu.  Der  SchriftfQhrer  flbernimmt  von  de»  Xoet«n  90  Mk., 
den  Best  zahlt  die  Gesellschaft. 


Anwesend  die  vorgenannten  Vorstandsmitglieder  (mit  Aosnalime  des  Herrn 
von  Daiickej  und  etwa  40  Mitglieder. 

Der  Schriftführer  teilt  die  BescMfiase  pp.  der  Vorstandantning  mil. 


Sitsung  am  Mittwoch,  dem  6.  Mftrz  1907, 
nachmtttaga  4  Uhr,  im  Sit/ungs.saal. 


L«  MCfétaire  donne  un  aperçu  «lednet  d«  VêUA  &cto«t  des  Rnaneee  de  !» 
Suciété,  aimi  que  da  projet  de  budget  poor  reKorrice  1907-l!l()8.  Il  y  aura  lieu 
d'assurer,  pour  l'exercice  prochaîn,  la  somme  de  2000  M.  nécessaiie  pour  com- 
pléter  la  somme  d'achat  de  l'hMel  de  la  Monnaie  h  Vie.  Pour  l'exéeution  de 

fouilles  l'on  ne  pourra  disposer  que  de  la  somme  de  400  M.,  atlenilu  >{u'll  y  a 
encore  à  régler  an  compte  de  ßOU  M.  pour  les  fooillea  qui  ont  été  pratiquées  à 
Lorquin. 

M.  Weiler  annonce  (|ue  les  h^rilip.rs  du  maitre-relïear  M.  Jean-Baptislc 
Walhier.  déc<-d6  A  Met/  le  28  novembre  1906,  lui  ont  remis  pour  la  Soci^'t6  un 
tableau  de  Meonessier,  à  charge  de  l'exposer  dans  la  salle  des  séances.  Les 
mfinwt  héritieri  ont  fait  remettre  k  la  Sori^té  un  don  de  1000  M  ,  à  «barg«  de 
eoBiscrer  cette  somme  k  l'exécution  de  fouilles  archéologiques  à  nn  seul  et 
mAme  endroit.  M.  Weiter  propose  d'employer  cette  somme  aux  fouUles  projetées 
dans  la  feièt  dite  »Weiberwald< .  Adopté. 

Madame  la  baronne  de  Türcke  a  fait  présenter  à  la  Société  deux  plats  en 
zinc,  une  lampe  à  huile  et  un  mortier  en  laiton  qui  lui  ont  été  remis.  L'achat 
de  ces  objets  sm  proposé  au  Musé«  do  Metz.  Mme  la  baronne  de  Türcke  désire 
en  môme  temps  remettre  en  dépôt,  au  Musée,  la  tôle  d'une  statue  gothique  qu'elle 
a  fait  présenter  précédemment,  tout  en  se  réservant  ses  droits  de  propriété. 
Accepté  avec  reconnaissance. 

M.  Hermüller,  architecte,  a  prnpnsi'  au  Bureau  <l(  faire  publier  les  tableaux 
de  la  collection  Migelte  conserviâ  mi  Alusée  de  Metz.  A  cet  effet  le  Bureau  élit 
une  commission  (Dr.  Kour,  professeur  Keune  et  Dr.  Wollram)  pour  la  publication 
de  lravau>:  stir  l'art  historique;  elle  examinera procbainemeDt  la  proposition  faite 
par  M.  Hermüller. 

M.  AlfT,  secrétaire  de  justice  à  BoittOllvflle,  a  informé  le  Bureau  (|u'on 
vient  de  faire,  prés  de  Brettnach,  la  découverte  de  tuyaux  de  conduite  d'eau  (|ui 
ont  l'apparence  d'être  d'origine  romaine.  M.  AUf  sera  invité  a  conserver  quelques 
spécimens  de  ces  tuyaux,  jusqu'à  ce  qu'un  membre-expert  de  la  Société  paisse 
aller  les  vérilîpr  à  Bouzonvilte 

La  Société  a  re^u  une  invitation  au  Congrès  préhistorique  de  France  qui 
aura  lieu  dn  13  au  lA  aoAL  Notre  Société  sera  représentée  vraisemblablement 

par  son  président.  M.  le  comte  de  Zeppelin,  qui  a  l'intention  d'y  assister  h  sfs 
frais,  li  sera  accompagné  de  MM.  Weiter  et  Keune.  Ce  dernier  assistera  au  (^un- 
grès  aux  frais  du  Musée.  Au  Congrès  des  sociétés  historiques  de  la  Belgique 
notre  Société  sera  représentée  par  M  Ip  Dr  Wolfram. 

Dans  le  but  de  faciliter  les  communications  orales  avec  le  Secrétaire,  M.  le 
comte- de  Zcppdin  prapoee  de  relier  l'appartement  privée  de  M.  le  Dr.  Wolflram 
au  résf>an  f'*îéphnnti|ue.  La  proposition  est  adoptfo.  M  lr>  f»r  Wolfram  versera 
une  quote-part  de  HO  M.  Le»  aulreu  frais  d'abonnement  sont  k  la  charge  de  la 
Société. 

iSewiee  d»  mercredi  6  mars  190T,  à  4  beart»  âe  V<igfrèiHnidi^ 
dmu  ta  saÜe  âes  géatues. 

Assistent  à  la  séance  •  (rs  nirmhrn«  du  bureau  fî(''sij;ni'-'i  ri«deNUI  {k  l'ex- 
ception de  M.  de  Daacke),  ainsi  qu'environ  40  autres  sociétaires. 

Le  Secrétaire  donne  communication  des  délibérations  qui  ont  été  prises 
pendant  la  séance  du  Bureau. 


Außerdem  giebt  er  bekannt,  dftft  Herr  Sporleder  den  Mitgliedern  der  Ge< 
Seilschaft  die  Mjn  ihm  herausgegebenen  Hisder^Anekdoten  ztim  Vontngspreise 

von  80  Pfg.  Qberläßl. 

Die  Frap  Grfitin  Zeppolin  hat  ein  von  Maler  Schwarz  gefertigtes  Bildnis 
Seiner  Majestät  des  Kaisers,  welches  für  das  l.inienschilT  >Lotbring«n<  bestimmt 
ist,  im  Sitzungssaale  txiv  Ausii  fit  nusstellen  lassen  Dank 

Herr  Professor  Di.  Buui  spnchl  sodann  uLtu  djf  Abtei  St.  Arnulf  im 
liittelnlter^  deren  Lage  und  Gebäulichkeitcn.    Der  Vortrag  erscheint  ini  .hilirbuche. 

Herr  stuil  jiu.  Richard  referiert  über  die  Mel/i  r  Yin^;tf  i  Nach  Erklärungen 
Ober  die  Entstehung,  den  Zweck  und  die  liesetzung  der  Vogteien,  geht  der 
Redner  im  SpezteUen  auf  die  Metxer  Vogtei  über.  Auch  dieser  Vortr^  wird  im 
Jahrbuche  Aufnahme  finrlen 

Mit  dem  Danke  für  beide  Vorträge  schließt  der  Vorsitzende  am  Ü^/t  die 
Sitzung. 


Jalires-Bericbt 

Ober  die 

Täligkeit  der  Gesellschaft  fiir  Inthringische  Geschichte  und  Allerluinskiinde 

vom  1.  April  UHAt  bis  31.  März  1907 

erstattet  durch  den  Scliriftführer  in  der  Haaptversammlong 
vom  10.  April  liX)7. 

Dem  Vorstand  der  Gesensehaft  wnrde  auch  in  diesem  Jalire  wieder  die 

Elire  zuteil,  der  Vorführung  der  von  Oberstleutnant  Schramm  neu  gebauten 
ruRiischen  (ieschütze  vor  dem  Kaiser  im  Garten  des  Bexirluprftsidiums  beiwohnen 
2U  dürfen,  wobei  melirerc  Mitglieder  des  Vorstandes  von  dem  Kaiser  durcli  An- 
sprachen ansgeseichiiet  wurden.  Daran  scliloß  sich  der  Vortrag  der  aaf  Befehl 
des  Kaisers  vom  Kapellmeister  Wolfram  mit  Oichcstcrbegleitung  versehenen 
lothringischen  VolksHeder  durcli  den  Metzer  »Liederkranz«. 

Am  12.  Mai  wurde  die  von  der  Gesellschaft  veranstaltete  keramische 
Ausstellung  erüfTnft.  deren  wissenschaftlicher  und  knnslircwerbH'li.'i  FiTmI?  ein 
voll  befriedigi^nüt'i  war.  Auch  die  hervorrageiidslei»  FatlizeiUclirifU-ii  von 
Deulachiaiid  utid  Frankreich  Italien  sich  in  anerkennendster  Weise  über  An- 
ordnung und  Aussli  llun;;si<bj«  !<!(•  an-igesprochcn.  Desgleichen  um  dfi  Hesuch 
von  seitoii  uiiserei  Milgiicder,  sowie  der  sonstigen  Bevölkerung  von  ï'tadt  mid 
Land  so  zahlreich,  daß  trotz  des  finanziellen  Defizits  die  Cesellscltafl  mit  voller 
Befriedigung  auf  diesen  fi-^H-fi  Vrr-^uclt  oini-r  rcfni'-itekdveti  .'\n-^strlhin'„-  >n 
Liuthringeit  zurücksehen  darf.  Ais  dauernder  Gewinn  darf  es  betrachtet  werden, 
dafi  die  Anregung,  welche  durch  die  Hcrstellnng  eines  lothringisclien  Zimmers 
und  einer  Küclie  auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde  ;;egcl)i  n  wnrdo,  irr^ofern 
dautriiden  Kifolg  gehabt  hat,  als  der  Genieiiideral  von  Metz  die  Ausstattung 
dieser  RHumo  zur  Einrichtung  derartiger  Zimmer  im  Deatschen  Tore  angdtmalt  hat. 
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Il  annonce,  en  ooln,  qoe  M.  Sporleder,  auteur  des  aneedote»  concernant 

11-  maréchal  comle  Haeseler,  est  dispovA  h  c'-der  sa  petite  brochure,  aU  prix  réduit 
de  8UFf.,  en  faveur  deü  membres  de  la  Société. 

Ifme  la  comtees«  de  Zeppelin  a  fait  exposer  dans  la  aalle  des  séances  un 
portrait  de  S.  M  l'Empereur,  œuvM  du  pdutre  Scbwais,  destiné  SU  cuiiasrè 
»Ijolbringen«.  Remerciements. 

M.  l'abbé  Or.  Bout  donne  ensaite  une  conférence  sur  l'abbaye  SI.  AmouM 
an  nio\'en-iige.  Elle  sera  publiée  dans  l'annuaire. 

M.  Richard,  stud.-jor.,  dunne  lecture  de  son  élude  sur  la  vouerie  me.ssine. 
Il  fournit  des  explications  sur  rorifine,  le  but  et  les  titulaires  dss  voneries 
en  général,  et  de  la  vouerie  messine,  en  particulier.  Cette  étude  sera  également 
publiée  dans  l'annuaire. 

te  président  remercie  les  deux  conférenciers  et  lève  la  séance  à  6  b.  '/*. 


Compte-rendu  annuel 

flis  tfnraiw  (if  In  Siuùctt;  ti  hisUntr  li  tC arvimiloyie  lorminc. 
présenté  par  le  secrétaire  de  la  Société,  lurs  de  l'assemblée  générale  da  10  avril  1907. 

I.e  Hiireau  de  la  fori^fi'  d'histoire  et  d'archéologie  a  eu  l'honneur  fl'assisfrr 
à  la  présentation  k  S.  M.  l'Empereur  des  appareils  de  tir  romains  reconätitu's 
par  M.  le  lientenantrcolonel  Schramm.  Cette  présmitaiion  a  eu  lieu  dans  le  jardin 
dp  l'InMt'l  Jp  la  Présidence.  I.p  Souverain  daigna  adresser  la  parole  i'i  pluaie'irs 
membres  du  Bureau.  Immédiatement  après,  S.  M.  assista  à  l'audition  d'anciens 
chants  populaires  lorrains  pour  lesquels  Elle  avait  demandé,  l'année  dernière, 
un  accompagnement  d'orchestre.  Les  chanta  furent  exécutés  par  la  Société  de 
chant  dite  »Liederkranz«.  L'accompagnement  d'orchestre  est  l'œuvre  du  maître 
de  chapelle  H.  Wolfram. 

Le  12  mat  fut  iiLUigui  i'-o  l'i'xp<»sitioii  de  produits  ci'ramiques  organisée  par 
la  Société  d'histoire  et  d'archéologie.  Les  résultats  tant  scientifiques  qu'artistiques 
de  cette  exposition  ont  été  entièrement  satisfaîsanta.  Les  revues  spéciale*  les 

plus  marquantes  de  I'.^IIl' magne  et  de  la  France  se  sont  exprimées  de  la  manière 
la  plus  élogieuse,  quant,  a  l'urganiaatioo  et  au  choix  des  objets  exposés.  Le 
contingent  de  vi^teurs  tomm,  tant  par  les  sociétaires,  qoe  par  le  reste  de  la 
population  de  la  ville  et  de  la  campagne  a  i^t'  tfdiemfnt  mn'ijdfrahle,  que  la 
Société  a  luut  lieu  d'être  satisfaite  de  ce  premier  essai  d'exposition  rétrospective, 
malgré  le  déficit  inévitable  qui  en  est  résulté.  Dans  tons  les  cas  U  y  a  lieu  de 
se  déclarer  satisfait  du  résultat  définitif  tihtenu  en  ce  seiK  que  les  différents 
objets  qui  ont  servi  à  garnir  une  chambre  et  une  cuisine  lorraines  ont  été 
acquis  par  le  Conseil  municipal  de  Metz,  à  Taide  deaquela  l'on  reconstituera 
des  piéf'eB  an.ilogues  dans  des  Inraiix  spi^ciaux  aménagf'-s  à  la  porte  des  Allemands. 

Grâce  aux  subventions  accordées  par  S.  A.  le  prince-Stattbalter,  le  pré- 
sident do  département  et  la  ville,  il  a  été  possible  de  combler  presqu'entiéremsnt 

!«•  d  'It'  il  occasionné  par  ladite  exposition  i  l'raruiiiue.  La  Société  exprime  XnX 
différentes  autorités  ses  remerciements  les  plus  sincères. 
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Das  Oelizit  wurde  durch  Znwendnngen  von  seilen  des  kAiserliehen  Stalt- 

h.illers,  des  llizirksj^iräsick'iUen  und  der  Stadt  Metz  /um  gnlßtcn  Teile  gedeckt- 
Aucit  an  dieser  Stelle  sei  dufilr  uu«er  iierzlielister  Dank  .lus^iesprochen. 

Im  Laufe  des  Sommers  fanden  zwei  wohlgelungcne,  auch  von  Wetter 
lu  giinatigte  Ausflöge  nach  Luxpmbiit;(  und  I  rville  statt,  Über  deren  Verlauf  in 

den  öitzung.sprotokollen  eingehender  liinchl^^'t  ist. 

Auügral)uni;en  wurden  vorgenoinincii  in  I  rvillc  und  Ftérourt,  wo  römisfhe 
Villen  freijîelt  gt  wurden.  Der  Kaisei  besichU^le  heide  Fundorlc  unter  Fitiirim;; 
dt"-  I.cili  t^  iler  Ausi^ralnni'^en,  Notar  Welter.  und  bekundete  tiierbei  das  aller- 
eingeiiendsle  Interesse.  Die  Funden  überwies  der  Kaiser  unter  Wahrung  seines 
Eigentumsrechts  der  (lesellsebart.  Die  Kosten  wurden  ftttf  kaiserlichen  Befehl 
zurüokiTsfatf (1  Der  V'orsitiiende  liai  iin  Namen  dcv  Vorstandes  unserem  Protektor 
den  Dank  für  diese  neue  lîekuiitiung  des  Intéresses  für  unsere  Tätigkeit  und  für 
die  FOrderang  der  lothringischen  Allertumsforselmng  ausgesprochen. 

Die  Arbeiten  an  der  Münze  in  Vii  wiuitrii  iliireh  erneute  Aufnnlimr-n  und 
Anfertigung  genauer  Kusteiianseliläge  weiter  gefördert.  Nachdem  das  Ministcriuin 
einen  Vertreter  der  Bauabteilung  zur  Berichtigung  des  schOnen  Bauwerks  nach 
Vie  gesandt  und  den  Architekten  Zellrr  der  narinstitdter  Hoi'lischiile  mit  einem 
Gutachten  über  die  Wiederiierslellung  betraut  hat,  ist  xu  erwarten,  daß  die  zur 
Resianration  nötigen  Mittel  bald  bewilligt  werden. 

Die  gleichfalls  der  (ieseilschaft  geliori^'e  Ruine  Frauenberg  ist  klassiert 
worden,  nachdem  die  vom  lflini«teriam  verlangten  Festigungsarbeiten  an  der 
Ruine  ansgefflhrt  worden  sind.  Die  Kosten  fDr  die  Ausbesserung  wurden  der 
Geaellsriiaft  vom  Ministerium  zurück  vergütet. 

Das  Ftirst'flche  Haus  am  Paradeplatz  sullte  durch  ein  modernes  Warenhaus 
ersetzt  Wttâen.  Da  der  schr>nc  einheitlich  an;;eleglc  Platz  dadurch  wesentlich 
verunstaltet  worden  wäre,  falite  die  Gesellschaft  hiergegen  eine  Resolution,  auf 
ürund  deren  es  dem  Rezirksprfisiilenlen  und  dem  Konservator  L-'lan::  Herrn 
Fürst  zu  bestimmen,  von  seinem  Plane  Abstand  zu  nehmen.  Ikrni  Fürst  ist 
für  seinen  selbstlosen,  im  öffentlichen  Interesse  erfolgten  Beschluß  seitens  des 
I)ezirks|)räsidenteu  gedankt  worden.  Auch  die  Geaellscbaft  hat  sich  diesem  Danke 
angesclilüssen. 

OeOentlicbe  Sitzungen  wurden  in  Metz  acht,  in  Saargemünd  drei,  in 

Di<  iirnl-!>fen  sechs  und  in  Saarburg  vier  abgeh.alten.  Außerdem  fand  in  Mi  1;'. 
unter  Fuhrung  des  i>onibaumeisters  ächmili^  eine  Besichtigung  der  KaUiedraie 
statt.  Im  Dexember  und  Januar  hielt  UniversitAtsprofessor  Dr.  Hiebaelts  einen 
<„,r>,<.^tfhrli,:en.  nhcrnus  stark  besuchten  Kursus  Ober  »Funde  d«r  letzten  fllnfzig 
Jahre  auf  klassischem  ßoden«. 

Vorstandssitzungen  wurden  außer  zahlreichen  Kommissionsberalungen  fOr 
die  keramiche  Au>-ii  Iking  acht  abgehalten. 

Von  Publikatiuncn  erschien  Jalirbuch  XVli  in  zwei  Abteilungen  von  zusammen 
718  Seiten  und  10  Tafeln  und  Bond  IV  der  lothringischen  Geschichtsquellen  mit 
der  Metzer  (Ihicmik  der  Kaiser  und  Konige  aus  dem  luxemburgischen  Hause  von 
Jacques  Dex  in  der  Stärke  von  6;^?  Seilen.  Herr  Haber  spendete  rar  die  letzt- 
genannte Publikation  wiedernm  ßOO  M. 

Das  Wörterbuch  der  Ir  i<  cti-lothrjngischon  Dialekte  von  PoUmann  liegt 
im  Manuskript  nahezu  druckiertig  vor,  auch  die  Schreinsrollen  von  Wichmann 
sind  soweit  vorbereitet,  daß  ihr  Druck  voranssichüicb  noch  in  diesem  Jahre  be- 


Dus  le  courant  d«  Tété  ta  Société  à  oi^aniai  iem  exenraioin  bien  réns» 

sie»,  dont  l'une  à  Luxcnibourg  et  l'aulrc  à  l'i  vill«.  L»  procèfl-TWiMl  des  séailMS 
en  donne  des  comptea-rendu»  plus  détaillés. 

Des  foailles  d*ane  certaine  importance  fuient  piatiqaies  &  (Ardlle  «t  à 
Frécourl,  où  des  villas  romaines  ont  été  mises  à  jour.  S.  M.  TEmpereur  visita 
les  deux  emplacements  en  présence  de  M.  Weiter,  notaire,  qui  avait  dirigé  les 
fouilles.  Le  souverain  s'intéressa  vivement  aux  travaox  qui  avaient  été  entrepris 
et  oidonn.i  de  fairo  déposer  au  Musée  de  Metz  les  différentes  trouvailles,  tout 
en  stipulant  les  droits  de  propriété  de  la  Société.  Par  ordre  de  S.  M.  les  {raîs  de 
fouilles  furent  remboursés  à  la  Caisse  de  la  Société. 

Au  nom  du  Bureau,  le  président  de  la  Société  a  fait  exprimer  à  S.  M.  ses 
remerciements  pour  rintér>^t  tout  particulier  qu'Ella  prend  aux  ttATanx  de  la 
Société  et  à,  l'étude  de  1  archéologie  lorraine. 

Les  travaux  de  restauration  &  TbAtel  de  la  Uonnaie  de  Tic  ont  avancé  en 
ce  sens,  que  l'on  a  pris  de  nouv«>lle9  vues  photographiques  de  l'édifirp  et  qu'un 
devis  détaillé  a  été  dressé.  Le  Ministère  d'Âlsace-Lorraine  a  chargé  un  de  ses 
T^résentsiits  de  la  section  des  travaux  publics  d*aller  examiner  sur'  place  tous 
les  dy^-tails  du  joli  éfîifice  ;  il  a  confié  en  même  temps  à  M.  Zelîer,  architecte  et 
professeur  à  l'école  polytechnique,  la  mission  de  présenter  un  avis  motivé  pour 
Ja  reconstruction  de  llifttel.  Il  y  a  donc  lieu  d'espérer  que  les  crédits  nécessaires 
seront  votés  sous  peu. 

L«s  raines  de  Frauenberg,  qui  sont  également  devenues  propriété  de  la 
Société,  ont  été  classées  parmi  les  monuments  historiques.  L«  Ministère  a  fait 
rembourser  le  uionlant  des  frais  iju'uiU  cal^('-  les  lra\au.\  de  consolidation. 

Le  propriétaire  de  la  maison  Fürst,  de  la  place  d'Armes,  à  Metz  se  pro- 
posait de  transfonner  ladite  maison  en  grand  bazar  moderne.  Comme  il  y  avait 
lieu  de  craindre  que  cette  transformation  ne  défigurât  sensiblement  l'ensemble 
de  la  place  d'Armes  qui  se  distingue  par  son  uniformité,  la  Société  vota  une 
réaohitian,  invitant  M.  le  Président  de  la  Lorraine  et  le  Gonservataor  des  monn- 
menfs  historiques  à  se  mettre  en  rapport  avec  M  Fürst  pour  la  déaider  à  ne 
donner  aucune  exécutioa  à  son  projet  de  transformation.  Les  pourparlers  ont 
pleinement  réussi.  M.  le  Président  a  fait  exprimer  à  M.  FQrst  toute  sa  satisfac- 
tion pour  la  manière  si  désinti'rcHsre,  par  laquelle  il  a  fait  droit  aux  intérêts 
publics.  La  Société  a  également  fait  parvenii  à  U.  Fürst  l'expression  de  sa 
gratitude. 

En  fait  de  séances  publiques,  la  Société  sa  organisa  8  à  Metz,  S  A  Sam- 
fUiMiiitV'«  k  Thionville  et  4  à  Sarrebourjr.  Les  soeif-taires  de  Metz  eurent,  en 
outre,  l  uucasion  de  visiter  différentes  parties  de  la  catliédralv  et  d'écouter  les 
explieations  scientifiques  fournies  par  If.  Schmitz,  architecte  de  la  cathédrale. 
Dans  le  courant  des  mois  de  décembre  et  de  janvier  derniers,  M.  le  Dr  Michaelis, 
professeur  de  rUniversité  de  Strasbourg,  donna  une  série  de  6  conférences  très 
bien  fréquentées  sur  »las  tronvsiUes  faites  dans  les  réfions  dassiqnes  pendant 

les  50  dernières  années.»  En  dehors  des  nriinbreuses  r<'uninns  du  Coriiilé  d'or- 
ganisation de  l'exposition  céramique,  les  membres  du  bureau  se  sont  réunis  en 
séance  au  nombre  de  8  fois. 

En  fait  de  piiblirations  il  y  a  lieu  de  citer  l'annuaire,  lume  XVII,  paru  en 
deux  parties  (718  pages  et  10  planches),  ainsi  que  le  tome  iV  des  sources  d'his- 
toire lonaina  renfermant  la  dwonique  messine  des  amparenn  et  Nia  iasos  da  la 

JalgbBch  é.  Oes,  t  lotte.  OssstlaMa  u.  Altsstamafc..  Jalng.  ML  ^ 
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^'innen  kann.  Eine  Arbeit  von  ProIVî^sor  i^clineirk-r  uIm  i  : 'imiscb-griechischet 
Gcscliiil/.woscn  ist  ferti;;  gedrurkl  und  wird  als  Sonder[>ublikalion  in  diesen 
Wochen  erscheinen.  Es  war  der  (jtscllbiliafl  eine  besondere  Freude,  von  der 
wissensdiaftlirlien  Gescilsrhaft  in  Slrafibarg  Ittr  diese  Publikation  ein«  Unter* 
»lOlzung  von  .">U<>  M    -u  erhalteii. 

Zu  der  von  Kcune  berausgegebenen  Publiicalion  »Metz,  seine  Geschichte 
und  seine  Sammlungen«  zahlte  die  GeaeUacbaft  einen  Geldbeitrag  nnd  erwirkte 
dadurch  für  ihre  Mitglieder  eine  Prcisermäfiigung  von  40  Prozent.  Leiih  r  haben 
durch  l'n:e^e!inäßigkeiten  im  Verlag  noch  nicht  alle  Besteller  in  den  Besitz  des 
Werkes  lanjÄcn  können.  Wichtig  ist  ein  Abkommen,  das  mit  dem  Dombaii- 
vcrcin  gclrolTcn  wurde,  wonach  von  diesem  mit  der  Gesellschaft  gemeinsam 
»Quellen  zur  Geschichte  der  Metzer  Katliodrale«  herausgegehon  worfkn  s^llrn 

Auch  kunsl^cächichlUcbe  Puhlikutiuuen  sind  in  Aui>»icht  genommen  und 
zwar  *9ollen  «inAchftt  die  »Fenster  der  Metzer  Kathedrale«  in  farbigen  Repro- 
duktionen erscheinen. 

Ulli  die  )$u(eu  Bexiehuiigen  zwi^schen  den  lutliringi:schc-a  Gelehrten  diesseits 
und  jenseits  der  Grenze  zu  RSrdern,  gab  Kommersienrat  Heister  als  Grandelock 
fiii'  eine  Si  l, '11  l,'iti/i  i  i'eplaiite  Stiftung  ilic  Sumni''  vmh  M.    y>  snllm  aus 

den  Ziusea  dieser  äliflung,  wenn  sie  die  nötige  Höhe  erreicht  bat,  die  besten 
Arbeiten  fiber  lothringische  Geschichte  in  dentseher  und  französischer  Sprache  ' 
preisgekrönt  werden. 

Ein  tieschenk  von  1000  M.  erhielt  die  Gesellscbafl  von  den  Erben  Walhiez  ■ 
in  Hetz  znr  Vornahme  einer  größeren  Ausgrabung,  die  auf  den  Namen  des  Erb* 
laasers  ausgeführt  werden  soll.    Der  kaiserliche  Slattlialler  bewies  auch  in  diesem 
Jahre  sein  Interesse  f&r  unsere  tie^ellschafi,  indem  er  ihr  Tür  Ausgrabungen 
3000  M.  in  drei  Jahresraten  rar  Verfüi^un^  ^tellle. 

Von  Geschenken  an  Altertümern  usw.,  die  der  Gesellschaft  zi^iagen,  ist 

in  erster  Lintr  (îii'  großartige  und  äußerst  «■rrt\()llf  Sarniiilung  des  Herrn  Huber 
iu  Saargeuiünd  zu  erwälmen,  die  sämtliclic  Kunde  vom  Heraiiel  umfaßt.  Außerdem 
gaben  Lehrer  Moutb-Kirehnanmen  4  Steinbeil«  and  48  Münzen,  die  Erb«n  Watbiez 
ein  Hü  l  von  M.  n'-s^in  fiir  dcti  Si'inincssaal,  liauinspeklor  Knittersdieid  Ktaier- 
steingeräte  indischen  Ursprungs,  UUrgermeister  Barbier  in  V&bl  mehrere  lothrin- 
gische  Hansbaltangsgegenstflnde,  Pfarrer  Colbns-Altrip  einen  römischen  Steintisch 
und  eine  Ofenplatte.  I^ehrer  [.inel-Hoh  lu-t»  ein  Steinrelief  des  Jahres  ISOti,  sowie 
eine  Urkunde  über  die  Grundsteinlegung  der  Kirche  von  Retonfey,  Uaupllehrer 
Seyer  in  Dagshnrg  zwei  Ofenplatlen,  Pfarrer  Weber  in  Reinlnfen  einen  spit- 
gOtischen  Taufstein. 

Bin  tii  r  Wiiiiît'ii  der  Gesellschaft  überwiesen  vorn  Grafen  v.  Zcppelin- 
Aöchliausen,  Herrn  Huber,  üiijnier,  Dr.  Korrtr,  Keuue,  A.  Uoulé,  Knittcrädieid, 
Dr.  Hertzog  und  Graf  Beaupré. 

Schriftenau.stausch  wurde  vereinbart  mit  dem  Württembergischen  anthro- 
pologischen Verein  in  Stuttgart,  der  ächlesischen  GeseUschafl  für  vaterländische 
Kultur  in  Breslau,  der  Austrasie  in  Motz,  dem  kaiserlichen  arehftologischen 
Institut  in  Rom,  der  Stadlbibliofhek  in  Verdun,  der  Société  des  Anti  jn ain  s  in 
Amiens,  der  Société  d'histoire  et  d'archéologie  m  Langres  und  dera  Institut  für 
österreiehisefae  GeschicbtsforBcbimg  in  Wien.  Die  Zahl  der  mit  der  Gesellschaft 
in  Schriftenanstaiiscb  stehenden  wisseiiaoliaflUchea  Vereine  belxigt  zur  Zeit 


tntiton  d*  Lnxeuilioiurf,  d*  Jacquet  Dex  (627).  Pour  1»  lOblicAtiim  4«  ce 
dernier  oavrag»  H.  Hober  a  accordé  d«  mnivcaii  oita  aolnrenttm  penaandla  de 
dOO  Mark. 

Le  maomerit  du  dicHoonaire  dm  dialectea  allemanda-lorraiiia  rédigé  par 

M.  Fiilliii;inti  est  lernniiî'.  L'iMudt'  iU'h  rt'iles  de  L;\ns  âe  tri'foiid  préparée  par 
11.  Wtcbmana  est  également  awez  avancét;  pour  pouvoir  en  commencer  l'im- 
preMion  dans  I«  coarant  de  e«t  exardee.  L'impression  d*atui  étnde  d«  H.  la  pro- 
fesseur Schneider  sur  l'artillerie  romaine  est  terminée  ;  elle  paraîtra  sous  peu 
aoos  forme  de  publication  spéciale.  Pour  ce  dernier  travail  la  Société  acientifiqiie 
de  Strasbourg  a  fait  parvenir  à  notre  Société  une  aubveotkm  de  600  II. 

Pour  la  publication  du  guide  de  M.  Keune  intitulé  »Metz,  seine  Gescbichte 
and  seine  Sammlungen«,  la  Société  a  fourni  une  subvention  et  a  obtenu,  en 
&vear  de  ses  membres,  une  réduction  de  prix  de  4SfiU.  Par  s«n(e  dirrégularités 
survenus  chez  l'éditeur,  luus  les  souscripteurs  ne  sont  pas  encore  entré  en  pos- 
session dudit  ouvrage.  11  y  a  lieu  d'attacher  une  certaine'  importance  au  traité 
conclu  avec  le  Dombauverein  ;  aux  termes  de  ce  traité  notre  Société  s'entendra 
dorénavant  avec  le  Dombauverein  pour  Ja  pnUication  de  aouicea  bîaloriqiiei 
concernant  spécialement  la  cathédrale. 

L'on  a  prévu  également  la  publication  d'études  snr  l'art  historique,  comme 
par  exemple,  sur  les  vitraux  do  la  cathédrale  de  Metz  (avec  planches  coloriées). 

Dans  le  Ixil  de  favoriser  ks  linnnfs  relations  qui  existent  entre  les  érudils 
des  deux  culés  de  la  fruntière,  M.  Heister,  conseiller  de  commerce,  a  fait  don  à 
la  Société  d'an  capital  de  2000  11.  qui  servira  de  bâse  pour  la  création  d'une  fon- 
dation, projnt^^c  deputi  un  certain  teiriiis.  I.ursijUi'  les  iiih'TiHs  de  celte  fondation 
auront  attemt  le  cliiilre  voulu,  un  lus  uuipluiura  à  la  distribution  de  prix  en 
taveiir  des  neillenra  travaux  fournis  sur  l'histoire  et  l'arebéOlogîe  kurraînea,  ré- 
digés, soit  en  langue  allemande,  snit  en  liuigoe  franraise 

Un  don  de  lOÛU  M.  a  été  remis  à  la  Société  par  les  héritiers  Wathier  de 
Meta,  k  charge  de  consacrer  cette  aomme  à  TexéculioB  de  fouOlea  d'une  certaine 
importance  k  un  seul  et  mif^me  endroit. 

En  allouant  à  la  Société  une  subvention  de  3000  M.  payable  en  3  termes, 
S.  A.  le  prbioe  Stattbalter  manifesta  de  noorean  le  vif  intéiM  qnll  porte  ans 
inivaux  de  la  Soci^tA. 

En  fait  d'antiquités  versées  au  Musée  de  la  Société,  il  y  a  lieu  de  signaler 
en  premier  lien  la  magnifique  et  très  prédenae  coUectiop  de  M.  Uober  de  Sanc- 
guemine^,  comprenant  toutes  les  tronvailles  découverlea  sor  le  Uérapél. 

11  a  été  versé,  en  outre  : 
par  M.  Ifooth,  inatititeor  à  Kircboannen:  4  baebea  en  iflei  et  48  monoMes; 
par  les  héritiers  de  M.  Wathier:  une  gravure  de  Meneaaier  pour  la  aatte  dea 

séances  ; 

par  M.  Knitteracheid,  inspecteur  des  travaux  publics  :  plusieurs  uatenailea  de  ailex 

d'orijlino  indienne  ; 
par  M.  Barbier,  maire  de  Vahl  :  plusieurs  ustensiles  de  cuisine  lorrains  ; 
par  M.  Tabbé  Golbus,  curé  d' Altrip  t  une  table  romaine  en  pierre  et  une  laque 

de  ctifttiinée  ; 

par  M.  Linel,  instituteur  à  Boulay  :  un  relief  sur  pierre  de  l'année  lô06,  ainsi 
qu'on  document  concernant  la  poee  de  I*  piremière  pierre  â*an  édifice  à 
Retonféy; 

40* 
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Der  MtgUederbestuid  sHeg  von  TOB  anf  841  Mitflieder.  Da  7  Mitglieder 

gestorben  sind,  34  mei=t  infolge  Versetzung  ausschieden,  Weihei)  800  Pn  fessor 
Ür.  Wichmann,  der  aua  dem  Vorslaade,  dem  er  »eil  Bestehen  der  Gesellschaft 
angehörte,  leider  aus  GeswidheitsraciEmeiiten  aosscbeiden  motte,  wurde  zum 
Ehrenmilgliede  ernannt.  Zu  allgemeineni  Bedauern  hat  auch  Gfli  Ho^rii  riitiiisiat 
V.  Daacke,  der  die  Kasse  der  GeeelUchaft  seit  Jahren  musterhaft  verwallet  hat, 
adn  Amt  wegen  Arbwtsiiberbltrdang  mit  dem  1.  April  niederlegen  mOseen. 

r)i(  FitKitizen  der  Gesellschaft  sind  \\t>h\  geordnti.  Dfi  Jaliresetat  balan- 
ziert  in  Kinnahme  and  Ausgabe  mit  3ÛÛ0Û  M.,  eine  Summe  aus  der  sich  die 
gesteigerte  Wirksainkeit  der  Geselleebaft  am  besten  ersehen  Uflt,  wenn  man  den 
ersten  Jahreselat  mit  etwa  2000  M.  dem  gegenöberstelll.  Der  Vorstand  ist  der  festen 
und  frohen  Zuversicht,^  dab  die  tiesellachaft  sich  auch  weiterbin  in  aufsteigender 
Bahn  entwickeln  wird,  und  spricht  die  Hoflhnng  aus,  dafl  ihm  die  Gmiat  seines 
hohen  Protektors,  ilii  hohe  Förderung  seitens  des  Herrn  Statttialters  und  der 
Uehörden,  und  die  lalkräflige  UnterstUtning  seiner  Mitglieder  unverändert  er> 
b«lt«B  bleibt. 


Jahresbericlit 

über  die  Tätigkeit  der  Orbgriippe  Diedenhofen  1906/07. 

Di«  Ortsgruppe  Diodenhofen  tiegann  ihre  Tätigkeit  im  vergangenen  Berichts- 
jahre mit  der  Wiederwahl  des  bisherigen  Voratandea  uai  awar  fltr  eine  Zeitdauer 
von  drei  Jahren: 

1.  Vorsitzender:  Kreisdirelctor  Freiherr  von  der  Goltz. 

2,  Vorsitzender  :  BUrgermcisfer  Böhm. 

1.  Schriftführer:  Professor  Dr  Wchrnann. 

2.  Schriftführer:  Sanitätsrat  Dr.  Melchior. 

Schatzmeister  :  Bankier  Zimmer,  üU^ied  d«»  LaadeaMMschliMM. 
An  dcmstlbcn  Tage,  den  7.  April,  htpit  Herr  M^OV  Scbüdin  eitMO  Vortrag 
Über  die  Ältesten  üefestiguiigswerke  von  Dicdcnhofen. 

Im  Snnmer  1906  worden  mehrere  AosOllge  veranstaltet. 
1.  Am  17.  Juni,  Au-sflug  nach  RnJeiiinrhi  rn. 

Die  Burg  Kodcnmchcrn  wurde  unter  Führung  des  Herrn 
Sanititsrat  Dr.  Giofkass,  der  seil  einem  VierteUahrbondert  am  Fosse 

dieser  Burg  wohnt,  li-sirhfi  't  Dir  lirklärung  der  wertvotltn  I!il<1- 
werke  des  Mut»eums  übernuhni  der  aus  Schloß  Preisch  herbeigeeilte 
Besitzer  der  Barg,  Herr  de  Gargan.  Darauf  lagerte  man  sieb  so 
i  rnrm  kleinen  Imbiß  in  dm  Wallgräben  der  nur;:  :  viml  hier  hielt 
Herr  Samtfttsral  Dr.  Grotkass  einen  Vortrag  über  die  Geschichte 
von  Rodemacbern. 
8.  An  (li  ii!  Mifii  Haupiverein  am  8  .Inli  viTarisIalN'ti-n  Aiibflngp  nach 
Luxemburg  nahmen  etwa  öü  Mitglieder  der  Ortsgruppe  Dieden- 
hnfen  teil. 

3.  Am  81  Oktober  Aoiflug  nach  Schloß  Homborg  hei  Kedingen. 
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par  M.  S«y«r,  inttiliiteiir  principal  à  Daftbarg  :  2  taquM  i»  eliaminée  ; 

par  M.  l'abbf  WeLer,  run'  lîe  rteitiiniien  :  un  hafifistnire  gothique. 

Des  livres  ont  été  offerts,  à  titre  de  dons,  ä  la  bibliothèque  de  la  Société 
par:  MM.  le  comte  de  ZeppeliD-Aschhaneen,  Haber,  Grenier,  Dr.  Forrer,  Kenne, 
A.  Hoolé,  Knilterscheid,  Dr  Hertzog.  euind-  Reaupr^'-. 

L'échange  de  publications  a  été  convenu  de  nouveau  avec  plusieurs 
aodélét  aaTantea,  parmi  lesquelles  il  y  »  lira  de  eiter  entre  antres  : 

1.  La  Société  wurttembergeoise  d'anthropologie  à  Stuttgart  : 

2.  La  Société  silésienne  >fur  Taterilodische  Kultur«  à  Breslau  ; 
8.  UAnstrasie  à  Metz  ;  . 

4.  L'Institut  impérial  d'archéologie  à  Rome; 
ô.  La  Bibliothèque  mnmeipale  de  Verdun  ; 

6.  La  Société  des  Antiquaires  à  Amiens  ; 

7.  La  Société  d'histoire  et  d'archéologie  k  Langres  ; 

8.  L'Institut  (loui-  ri'-tudo       fliistoiro  autrichienne  à  Vienne. 

Le  nombre  loLal  du  Sociétés  acienliliques  i  nlrées  en  voie  d'échange  de 
publications  avec  notre  Société  atteint  actuellement  le  chiffre  de  160. 

Le  nombrr  total  des  soci<'faircs  s'est  élevât  de  702  au  rhifTrt»  rcspcrtable 
de  841.  7  sociétaires  sont  décédés  dans  le  courant  de  l'année,  34  ont  donné  leur 
démiaaioii,  de  sorte  que  le  chilfre  actuel  des  membres  est  de  800.  Four  raison  de 
sant^  M  le  p-  f  --  "ur  Dr  Wirhniann  a  donné  sa  démis-^ion  comme  membre  du 
Bureau,  auquel  il  a  appartenu  depuis  la  création  de  la  Société.  Le  Bureau  lui  a 
conféré  le  titre  de  membre  honoraire.  La  Société  a  dO  accepter  avec  regret,  à 
partir  du  avril  1W7,  la  d/inissinn  de  M.  de  Daarke.  con«pil!pr  intime  de 
gouvernement,  comme  trésorier  de  la  Société,  fonctions  qu'il  a  exercées,  à  la 
plufl  grande  satisfaction,  depuis  de  nombreuses  années.  Sa  démission  est  motivée 
par  le  surcroît  de  travail  qu'exigent  de  lui  ses  fonrtions  publiques 

L'état  des  finances  de  la  Société  est  satisfaisant.  Le  budget  atteint  en  re- 
cettes et  en  dépenses  le  cfaifire  de  30000  M.  Ce  chiffre  parle  bien  en  faveur  de 
l'activité  de  la  Société,  surtout  lorsqu'on  le  compare  au  budget  de  l'année  de  la 
création  de  la  Société,  qui  ch^turait  avec  2000  M.  Lu  Bureau  exprime  l'espoir 
(jue  la  Société  continuera  à  se  développer  et  cumpte  mériter,  comme  par  le 
passé,  les  fav*  u:s  de  son  haut  protecteur,  S.  M.  l'fimpeNOr,  de  S.  A*  la  princs- 
Statthalter,  des  différentes  autorités  et  surtout  de  ses  membrea. 


Compte-rendu 

des  travanx  du  groupe  local  de  ThionvOle  pendant  l'exeidce  1906/07. 

Le  groupe  loeel  de  Thionville  procéda,  au  début  de  rexereiee,  à  la  recona- 
titution  de  son  Riuoaa  Tous  les  membres  sortante  ont  été  réélus  pour  UUC 
nouvelle  période  de  trois  ans,  &  savoir: 

Président:  M.  le  baron  von  der  Goltz,  directeur  d^arrondiaBemwt; 

Vice-Président:  M.  Böhm,  conseiller  âv  î^:(iiivi'rnc  ment  et  maire  de  TUonvilte; 

Premier  secrétaire:  IL  le  Dr.  Wehmann,  professeur; 

Deuxième  aecrétaire:  K.  le  Dr.  Udcbior,  eonseiller  d'hygiène; 
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Nach  der  Betichtifiinf  des  SehloiMs  nnter  Ftthrnng  iaa 

Herrn  Verwalters  Dillenschncidor  {lerirhtefe  der  1.  Vorsitzrnde  der 
OrUgruppe,  Herr  Freiherr  von  der  Goltz,  über  die  Geschichte  des 
Seblone«. 

Im  Laufe  des  Winters  19*>T'07  wurden  drfi  Vorträj;r  ^.'cliallcn  ; 

1.  Am  9.  Dezember  1906  sprach  Herr  Geheimrat  Dr.  Wolfram  im  Hatbaas- 
laale  so  Diedenhofen  <ll>er  »die  Spniehgrense  in  Lothringen«. 

2.  Am  30.  Dezember  1906  hielt  Herr  Prfifes^^r  Dr.  Michaelis  aus  Straß- 
burf  im  SchiUerhofe  einen  Vortrag  über  *die  AJiiopolis  von  Alben 
Dacb  den  Ausgrabungen  der  80er  Jahre«.  Der  Vortrag  wnrde  dorcfa 
Lichtbilder  erläutert. 

8.  Am  a.  März  1907  Vortra«  des  Herrn  Sanitilsrat  Dr.  Qrolkass  im 
Rathaussaale  m  Dtedenhofen  tlher  «Geschichte  der  Herren  von 
Rodcmachern«. 

Die  Ortsgruppe  Dicdcnliofcn  hat  am  Schlüsse  des  vergangenen  Berichts- 
jahres einen  schweren  Verlust  erlitten  infolge  der  Versetzung  des  Herrn  Kreis- 
direktors  Freiherr  von  der  tioltz,  ihres  ersten  Vorsitzenden. 

Freiherr  von  der  Goltz  hat  die  Ortsgruppe  Diedenhofen  ins  Leben  ge- 
rufen und  den  Aufgaben  der  Gesellschaft,  die  lothringische  Geschichte  zu 
erforschen  und  ihre  Kenntnis  zu  verbreiten,  ein  lebbaftea  Interesse  entgegen- 
gebracht ?(  incr  Anregung  sind  die  meisten  Vorträge  rn  verdank^-n.  die  in  den 
beiden  letzttn  Jahren  in  Diedenhofen  gehalten  worden  sind,  und  seine  einiUif^- 
reichen  Verbindungen  im  Kreise  haben  auf  die  8|)ur  mancher  Wertvollen  Fund- 
sHlcfco  pefilhrt.  fnsI  csiitiiiiM  r  .iIm  t  hal  ungeteilte  Anerkennung  gefunden  dii»  .\ri 
und  Weise,  mit  der  die  Ausllüge  der  Ortsgruppe  Diedenhofen  von  Herrn  Freiherr 
von  dtt  Oolts  durchgeführt  worden  sind. 

ITm  dem  Gefühle  der  Hochfifhfnn;:  einen  siphtl<arpn  .An-^dnirk  zu  geben, 
hat  der  Vorstand  der  Ortsgruppe  bei  dem  am  16.  März  vom  Herrn  HUrgerroeisler 
der  Stadt  Diedenhofen  veranstaltetcB  Ahsebiedsessen  dem  ersten  VorsitModen 
pini'  Photngraphii-'  i]f<  PfH/tnnns,  des  ;ilfo<;tf'n  Rrituvi-rks  rti-r  Stadt,  Qberreieht. 
Dem  Scheidenden  wird  ein  herzliches  Andenken  bewalirl  bleiben. 

Die  HUfliedensabl  der  Ortsgrappe  ist  im  Lanfe  des  vergangenen  Berichts' 
jahrea  von  66  anf  flO  gestiegen. 


In  dem  GescbSftsjabr  190B/D7  worden  6  Vorstandsettzangen  nnd  2  Haupt- 
versammluiiiii  '1  abgehalten. 

Ueber  den  Geschäftskreis  der  Ortsgruppe  wurde  mit  dem  Vorstand  der 
OeseHscbaft  eine  Einigung  erzielt,  in  welcher  der  Vorstand  der  Geadlachaft  mit 
der  Ansdehnung  der  Ortsgruppe  auf  den  ganzen  Kreis  Saarborg  unter  foigendtii 
Bedingungen  sich  einverstanden  erklärt: 

1.  Von  dem  Mitgliederbeil  rag  von  zehn  Marie  beaidit  die  Ortsgruppe  nnr 
«ine  Hark. 


Jahresbericht 

über  die  Tätigkeit  der  Ortsgruppe  Saarbuq;. 
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Trésorier:  M.  Zimmer,  buquitr,  dépoté  m  LmdewHMudMin. 

T.o  ui'mf-  jour.  7  avril.  M.  Schradin,  commuidlllt,  dooilft  WM  COntéNilC» 
sur  les  anciennes  fortifications  de  Thioaville. 

Dtaa  le  courant  d«  Tété  J90B 1«  groupe  «  eu  l'oceaaion  d^organiMr  plnneiin 
exeanions,  à  savoir: 

1.  Le  17  juin,  une  excursion  à  Hudemack. 

Les  excnnionnistes  visitèrent  rancien  chftteau-fort  «hu  ta 
conduite  de  M,  le  Dr.  Grotkass,  conseiller  d'hygiène,  qui  habile 
Eodemack  depuis  un  quart  de  siècle.  Les  renseigoemeots  sur  les 
précieux  objets  iratall&B  dam  le  musée  du  chtteaa  ftarent  fournis 
par  le  propriétaire  du  cb&leau,  M.  le  baron  de  Oargan,  qui  s'était 
donné  la  peine  de  quitter  son  château  de  Preisch  pour  venir  donner 
lai-même  fous  les  éclairrissemcnts  nécessaires.  Les  excursionnistes 
s'instalN'ronl  ensuite  dans  les  fn^sés  du  chfileau  pour  prendre  quel- 
ques rafraîchissements,  pendant  que  M.  le  Dr.  Grotkass  leur  donnait 
un  apcii  u  de  Thistoirc  do  Rwdenmck. 

2.  Le  8  juillet,  une  excursion  i'i  Luxembourg  coqjomtemeat  avec  la 
Sooi<Hé  Ar  Mi-i,:,  à  In.|urtUi  environ  cinquante  membfea  du  groupe 
local  de  Thionville  prirent  part. 

S.  Le  81  octobre,  excursion  an  château  de  Hombourg ,  près  Kédange.  A 
cette  occasion,  M.  niMfnsfhneider,  administrateur,  fit  voir  \  l'as- 
semblée tous  1^  détails  du  château,  tandis  que  M.  le  baron  von 
der  Goltz  donnait  un  aperçu  de  l'histoire  du  ehfttean. 
Dans  le  courant  â>-  l'iiivt  r  lîKin-  1^»f>7  le  ;4r()iipe  Irx  al  lit  donner  à  ses 
membres  et  ses  invités  trois  conférences  dons  l'ordre  qui  suit: 

1.  Le  9  décembre  1906,  à  l'hôtel  de  ville,  conférence  de  M.  le  Or. 
Wolfram,  i  > itiscillr  r  intime,  sur  »la  limite  des  dialectes  en  Lorraine*. 

2.  Le  3U  décembre  IdUti,  à  l'hôtel  Scbillerhof,  conférence  avec  projec- 
tions de  H.  le  Dr.  Ulehaelis,  professeur  à  l'Université  de  Strasbourg, 
sur  >racropole  d'Athènes  d'aprf's  les  fouilles  opérées  vers  1H80«. 

iL  L«  S  mars  19U7,  à  l'bôtel  de  ville,  conférence  de  M.  le  Dr.  Orottkass 
sur  »lliistoire  de  Rodemai^«. 

Le  groupe  local  de  Thionville  â  éprouvé  une  perle  très  sensible  par  suite 
du  dépari  de  son  président,  M.  le  baron  von  der  Goltz.,  appelé  ù  d'autres  fonctions. 

La  formation  du  groupe  local  de  Thionville  est  rci>uvre  de  M.  le  baron 
von  der  Goltz;  il  a  favorisé  en  tous  temps  le  but  ijue  poursuit  la  Société,  en 
excitant  et  en  propageant  parmi  toutes  Ips  -  hiss.  s  de  !a  population  l'intérêt  el 
le  goût  pour  l'histoire  de  la  Lorraine  ;  c'est  grâce  a  soit  initiative  que  les  membres 
du  groupe  local  ont  eu  l'avantage  de  pouvoir  assister  à  de  nombreuses  eonfé* 
rcnces  dnns  !p  murant  iîfH  deux  dernières  années  l'ar  si  s  hiuites  rrhitinns  pt 
son  grande  iniiuence  il  a  réusai  &  découvrir  la  trace  de  nombreuses  antiquités 
très  précieuses.  11.  von  der  Goltz  s'est  distingué  en  outre  par  son  esprit  pratique 
univcr.si'llr>nient  apprérif*'  lurs  (îc  l'ut t.'arii>-.itinn  (Ifs  (  vnjrsions  fntrcprists  [u'ir  le 
groupe  local.  En  témoignage  de  leur  gratitude,  les  membres  du  Bureau  du  groupe 
local  ont  dédié  à  leur  président,  à  l'occasion  du  banquet  d'adieu  du  16  mars, 
iinr  photographie  de  la  Tour  des  Pm  rs,  I'-  {ilii-  ancien  monument  de  la  ville.  Le 
groupe  local  lui  conservera  le  meilleur  souvenir. 

Le  nombre  des  sociét^reB  faisant  partie  du  groupe  local  **est  élevé  de  66  à  60 
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S.  Diète  Biimaliine  dient  zw  B«fltreitaii|  d«r  Venraltmif skosten. 

3.  Ausgrabungen  unternimmt  die  Ort^rappe  onr  im  Binventindnie  mit 

dem  VorsUuid  der  Gesellschafl. 

4.  ZnfliOige  Funde  werden  znnlclist  von  der  Ortsgruppe  geborgen  :  fiber 
ihren  endgiltigen  Verbleib  entscheidet  das  Interesse  der  Gesellschafl. 

Am  8.  Aagust  1806  wurde  ein  Ausflug  unternommen  nach  Haselburg,  aber 
Heilert  doreli  dat  ScbachcnecInrtRi  (Frfdolinskapellc)  bis  Sparsbrod  unter  FQbrang 
des  ortskundigen  Herrn  Snpriesl>  rs  KOchly.  Die  alte  Befestigung  bei  H.iselbarg 
erregte  allgemeines  Staunen  und  Hewunderung.  Nach  a]i»eitiger  Besichtigung 
und  ausgiebiger  Aussprache  kamen  die  meisten  Teilnehmer  zu  der  Ansicht,  daß 
bis  jeti^t  nirhi  genQgende  GrQnde  Vortagen,  um  diese  Befestigtmg  tOx  ein  Werk 
der  Römer  zu  hallen. 

Die  gleiche  Ansicht  machte  sich  geltend  über  die  sogenannten  Römer- 
wege aus  den  Zornlal  nach  Haselburg  und  von  da  nach  Heilert. 

Rpi  der  Fii  tolin-ikapollc  gab  cm  Zt'iglin:;  <ii  s  Pi  i<  -«terseniinars  in  Metz  an 
der  Hand  semcs  tlollegienheflea  interessaiite  Aufschlüsse  über  Aller,  urspiüngliclie 
Anlage  und  Geschichte  dieser  Kapelle. 

Am  ^l^  Okiober  fuhren  die  Vorslandsmitglicder  Or  Hcnsrh  nncl  Maji  r 
Uödicker  nacli  dem  Stockweiher,  um  den  Zug  der  römischen  Heerstraße  (von 
Metx  nach  Slraßborg)  zwischen  Stockturm  und  Saarburg  zu  erkunden.  Die  An« 

g.-iLrn  des  ■RrviciTrir-^N-r';  Si-fnniùf  vn;i;  10.  Niivf>mbf'r  IS'W"  (Metzer  Arcliiv 
J.  Nr.  ^20}  wurden  nachgeprüft  und  dabei  festgestellt,  daß  vom  Stockturm  ab 
nichts  mehr  mit  einiger  Sicherheit  za  bestimmen  ist;  AufkUi-ang  kann  nur  der 
Spaten  bringen. 

Am  27.  Oktober  machte  der  ganze  Vorstand  eine  Fahrt  nach  Dreibeiligen 
(Beimbach.)  Unterwegs  wurde  das  gallische  GriherieUl  im  Distrikt  FlM^  be- 
sichtigt. Dasselbe  scheint  noch  unangetastet  zu  sein,  so  daA  Nachgrabungen  sich 
gewiß  lohnen  würden. 

Das  Interesse  der  Bevölkerung  an  den  Bestrebungen  der  Orlsgru))pe  hat 
aich  besonders  darin  gc/.cigl,  daß  eine  Reihe  von  interessanten  Altertümern 
unserer  Lokalsamciilung  übergeben  wurde,  im  ganzen  92  Stück  Münzen  und  fit» 
Stuck  sonstige  Funde  ;  besonders  hervorzuliebcu  sind  :  eiue  Reihe  von  Ton- 
gefäßen,  Fliesen  und  Ofenplatten,  sowie  ein  Gigantenreiler,  ein  EberschSdel  und 
eine  Steinaxt. 

Am  14.  März  hielt  Herr  Geheimer  Arctnvrat  Dr.  Wolfram  einen  Vortrag 
aber  »den  Pfalzgrafen  Georg  Hans,  den  GrSnder  von  Pfalzbtirg,  und  seine  Lebens- 
tragOdie«. 

Die  Ortsgruppe  zählt  73  Mitglieder,  von  deoen  40  in  Saarburg  und  U3  außer- 
halb wohnen. 

Der  Vorstand  bestand  aus  If  n  flr-rren  : 

1.  (jyranasialdireklor  Dr.  Reuscli,  Vorsitzender. 

2.  Crzpriester  Kflchly,  stellvertretender  VorsHzender. 

3.  Hauptzollamlsreiidant  a.  D.  Laubis,  SchriftfShrer. 

4.  Notar  Köhren,  Schatzmeister. 
6.  Higor  Doedicker,  Beisitzer. 


Compte-rendu 

d«i  travaux  du  groupe  local  de  Sarrebourg  pendant  l'exercice  1906/07. 


Dans  le  courant  de  l'exercice  1906—1907  le  groupe  local  de  SeneboiUg 
s'est  réuni  en  séance  deux  fois,  le  Bareau  six  Toîs. 

Relativement  à  la  circonscription  du  groupe  local,  ce  dernier  k  «ODcla  avec 
le  Biireen  de  la  Société  de  Metz  un  accord,  aux  termes  duquel  ladite  ctrcone- 
cription  s'étendra  dorénavant  sur  toute  l'étendue  de  l'anondiBBeBient  de  Sarre- 
bourg aux  conditions  qui  suivent: 

1.  Le  groupe  local  percevra  1  M.  du  montant  de  la  OOtiSfttiû»  (lO  M.) 
de*  sofiétaires  formant  ledit  groupe. 

2.  Celte  recette  servira  à  couvrir  les  frais  d'administraUoQ. 

S.  Le  groupe  local  n'entreprendra  des  fouilles  qa'apvès  approbation 
préalable  de  la  Soci«')«' 

Des  fouilles  fortuites  pourront  être  entreprises  par  le  groupe  iucal.  Le 
Bureau  de  la  Société  statuera  an  sujet  du  lien  de  àlipdi  des  trouvailles  qi;d 
pourront  être  faites. 

Le  2  août  ld06  lea  membres  du  groupe  local  entreprirent,  sous  la  direction 
de  M.  ratehiprétre  KOeUr*  vut  eacnrsioa  par  Heilert  et  le  Schacheneekertal 
(chapelle  de  Saint-Friiioün'i  vers  Haspibnrf;  nt  Sjiarsbrofl.  Les  anrinnncs  fortifi- 
catioDs  près  de  llaselburg  excitèrent  l'éionnemeut  et  l'admiration  unanimes.  Après 
avoir  visité  minntievaeinent  les  difftoentes  parties  de  ces  fertiflcations,  la  plupart 
des  sociétaires  furf'nt  d'arrnnl  pnnr  pn^tcndrc,  qii'il  n'y  avait  pas  de  motifs  suffi- 
sants pour  considérer  ces  fortilications  comme  étant  use  œuvre  des  Romains. 

La  même  opinion  prévalut  an  snjet  des  soi-dismts  ebemins  romains,  partant 
de  la  vallée  de  la  Z^ni  pour  aboutir  à  Haselhurp  «>t  h.  Heilert 

Lora  de  l'arrivée  près  de  la  diapelle  de  Saint-Fridolin,  un  élève  du  Grand- 
Sénuaaire  de  Mets  fournit  des  rensofnonents  très  intéressants  sur  l*lf e,  la  dis- 
position primitivi'  <•(  l'tiisfoire  ilc  la  ch.iiiolle 

Le  SB  octobre,  H.  le  Dr.  Reusch  et  M.  le  commandant  Bödicker,  membres 
du  Borean,  se  rendirent  anprés  de  l'étang  de  Stock  poor  se  renseigner  sur  rem- 
placement et  la  direction  de  la  voie  romaine  (de  Metz  à  Strasbourg)  entre 
Slocktorm  et  Sarrebourg.  Ils  vérifièrent  snr  place  l'exactitude  des  données  fournies, 
le  tO  novembre  1896,  par  le  garde-foiestier  Sebmîdt  et  constatèrent  finalement, 
qu'à  partir  du  Slockturm,  les  traces  de  la  voie  romaine  ne  pouvaient  plus  être 
poursuivies  avec  certitude.  Pour  ac^érir  quelque  certitude,  il  y  aurait  lieu  de 
pf  attqner  certaines  foolUes. 

Le  87  octobre  les  membres  du  Bureau  firent  une  promenade  en  voiture  à 
Dreibeiligen  (Beimbach).  En  cours  de  route  l'on  visita  le  cimetière  gaulois  situé 
dans  le  district  de  Fösclien.  Ce  cimetière  n'a  fait  jusqu'ici  l'objet  d'aucune 
recherche.  Il  serait  intéressant  d'y  pratiquer  quelques  fouilles. 

Il  a  été  constaté  <\uv  t.i  [lopiilntiun  dp  l'arrondissement  prend  un  inl('-rr't 
de  plus  en  plu.s  vif  au  Lui  que  poursuit  le  groupe  local.  Une  série  de  trou- 
vailles intéressantes  a  été  versée  au  musée  local,  telles  que  98  fdèees  de  mon- 
naies et  fiR  autres*  truiivaillos  H  y  a  lieu  (\c  sipn.ilcr  ontre  antrcH  un**  série  de 
vases  d'argiie  et  de  laques  de  cheminée,  une  statue  équestre,  un  squelette  de 
sanglier  et  «ne  hacbe  en  pierre. 
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Jahresbericlit 

über  die  Täligkeit  der  Ortsgruppe  Saargemünd. 


Die  Tätigkeit  der  Ortsgruppe  Saargemünd  hat  sich  im  Uenchtsjabrc  im 
all(etnemen  in  demselbcn  Rahmen  bewegt  wie  frOber.  Wm  di«  Zahl  der  Mit- 
glieder mgrli!.  S(<  verniindcrtf  sich  dieselb«^  (îtin'?!  Versetzung  iiin  9  rmrl  ver- 
mehrte sich  durch  Neueintritt  um  4,  so  daß  sie  zur  Zeit  40  beträgt;  gerechnet 
sind  dabei  nnr  dtejenigen  Mitglieder,  die  in  Soargemttnd  selbst  oder  in  unmillel- 
barer  Ttngebung  der  Stadt  wohnen.  Die  am  18.  Dezetiil  cr  VMXj  hochlossene 
Aenderung  der  Satzungen  der  Ortsgruppe  ist  vom  Gesamtvorstande  der  Gesell- 
schaft genehmigt  worden. 

Die  Ruine  Frauenberg,  die  durrh  die  hochherzige  Schenkung  des  Herrn 
£.  Hatwr  zum  grüßten  Teile  in  den  Besitz  der  GesellscbAft  gekommen  ist,  ist 
durch  Entschließung  des  Herrn  StaatssekretXrs  unter  die  klassierten  Denkmller 
des  Ik/.irks  Lothringen  aufgetionmien  worden.  Die  Sicheruiigs-  und  Herstellungs- 
.•irl»oilen  haben  im  Herbst  VM't  begonnen  ;  die  Pläne  und  Kostcnanschligc  wurden 
von  dem  Mitpliede  Herrn  Kommunalbaumcister  Molz  angefertigt.  Es  wurde 
zunächst  die  Stützmauer  der  Terrasse  nach  dem  Dorfe  hin  crnenert,  dann  das 
(iewölbe  des  Jüngern  Hergfrieds  von  den  d.d  anf  lastenden  Schuttmassen  befreit 
und  sowohl  Gewölbe  als  Mauerrand  des  Turmes  zum  Schutze  gegen  die  Unbilden 
der  Witterang  mit  Cernent  «hgegpnen.  Die  Kosten  der  Arbeiten  worden  in 
dankon<.\vrrtpr  Wci  r  vom  Kaiserlichen  Ministerium  zurückerstattet;  sie  beliefen 
sich  auf  ungefäiir  11(K)  M.  Leider  konnte  noch  nicht  an  eine  Sicherung  der 
romantischen  Fassade  der  Ruine,  die  unlwdingt  notwendig  ersclieinl,  herangetreten 
werden,  da  weitere  MKtrl  nli'lit  /wr  Vi  rfil-nii';  sinnden.  HofTr'nlIirîi  ist  jinlucli 
der  Zeitpunkt  nicht  mehr  fern,  wu  auch  diese  Arbeiten  in  ÂngrifT  genummen 
werden  kOnnen. 

l'itK  l'undstellc  auf  dem  Hanne  der  Gemeinde  Achen,  Gewann  Saalwies, 
wurde  im  Auftrage  der  Gesellschaft  wiederholt  besucht;  angestellte  Probe- 
grabungen  ergaben  das  Vorhandensein  i<(miachen  Mauerwerks,  das  von  Hertn 
Stadlbaumeister  (iläser  aufgenommen  Würde.  PlanmlAige  (jrabtmgen  fcomiten 
einstweilen  nicht  vorgenommen  werden. 

Die  Angelegenheil  des  ehemaligen  Burgptalzes,  der  von  der  Stadt  Saar- 
geiniind  übernommen  und  in  einen  würdigen  Zustand  versetzt  werden  sollte,  ist 
noch  nicht  zu  einem  endgültigen  .Mtschlusse  gekommen.  HofTentJich  fähren 
auch  hier  erneute  Verhandlungen  bald  zu  dem  gewünschten  Ziele. 

Dagegen  hat  riie  (Irtsgeschiclite  von  Saargemünd  eine  bedeut.same  Förde- 
rung erfahren  durch  das  Werk  des  Herrn  Emile  Huber:  Sariegueniiiu  s  au  .WH* 
siècle,  das  zum  ersten  Male  einen  Teil  der  Urkunden  des  städtischen  Arcliivs  in 
wissenschaftlicher  Form  allgemein  zaginglich  macht  und  dadurch  de»  Grand  zu 

einem  lirkundenbuche  der  Starit  Ifgl. 

Während  deä  Winters  wurden  folgende  Vorträge  für  Mitglieder  und  Uä-ste 
der  Ortsgruppe  veranstaltet: 

Am  17.  Febrii.Tr  l!K)7  sprach  Herr  Mi)~i  (iinsit!r<  kli  r  Piorr  ssor  Keune  aus 
Metz  über  »Die  römische  Militärgrenze  am  llhein  und  das  unbewaffnete  gallische 
Hinterland«  (mit  Licbtbüdem). 


Le  14  man  H.  te  Dr.  Wolfram,  eoawrillw  ioUin»,  donna  one  coaféf«BC« 

MU  le  prince  palatiD  Georges-Jcfiii.  fondateur  de  Phalsbour^'. 

Le  groupe  local  compte  73  membres,  dont  40  sont  domiciliés  à  Saneboorg 

inftinea 

Voici  la  f imi(:'i)sitinn  ihi  Rurfnu  : 

1.  Président:  11.  le  Dr.  Reuscb,  directenr  du  gymna««. 

2.  Vice-Président;  M.  le  chanoine  Kficbly,  aiehiprêtre. 

3.  Secrétaire:  M.  Lauhis,  un  ci  un  receTeor  prineipal. 

4.  Trésorier:  U.  Köhren,  notaire. 

5.  AM«Menr:  H.  le  otnninaiidiuit  Badtcker. 


Compte-rendu 

des  travaux  du  groupe  local  de  Sarregiwnines  pendant  l'exercice  1906/07. 

Pendant  l'exercice  écoulé,  l'activité  du  (raupe  local  de  Sarregueniines  »'est 
d/'ployée,  en  général,  dans  les  m^  in«  s  limites  ({ue  pendant  les  exercices  précédents. 
Relativement  aux  sociétaires  foniiunl  lu  groupe  local,  il  y  &  lieu  de  mentionner 
4  démissions  et  4  demandes  d'admissions,  de  aorte  ^D'actuellement  le  nombre 
des  sociétaires  s'rlève  à  40.  Ne  snnt  rnrnjiris  dans  ce  nombre  qac  les  sociélairfs 
domiciliés  à  Sarreguemincs  ou  aux  environs  immédiats  do  la  ville.  La  muditi- 
catka  dea  atatuta  proposée  par  le  gioope  local  daaa  aa  Réaoee  da  18  déoeontre  1806 
a  été  apprmiv(''e  par  le  Bureau  de  la  Société. 

Urâce  à  la  donation  si  généreuse  de  M.  Ë.  Uuber,  la  plus  grande  partie 
dea  ndiiea  de  TaneiaD  diftteam  de  Fraoenkers  est  devenae  propriété  de  la 
Soci»^!»^  d'histoire  et  d'archf^olnjriç  lorraine.  Par  décision  de  S,  E.  le  Secrétaire 
d'Etat,  ces  ruines  oui  été  classées  parmi  les  monuments  historiques.  Dans  le  cou- 
rant de  Paatonme  1906  Ton  y  a  commencé  lea  travaux  de  eonaolidatioa  et  de 
rcstfiiirati.in  ;  Irs  plans  ol  dfvis  nnf  t'i'-  l'fahlis  par  M  Mnlz,  arrhilerto  communal  et 
membre  de  la  Société.  L'on  commença  d'abord  par  renouveler  le  mur  de  sou- 
tènement de  la  temeae,  qui  a  vne  smr  le  village  de  Pranenberg ,  puis  Ton  dé- 

harn<sa  les  voûtes  du  ilonjim  de  tous  les  di^rnrnbres,  Juiil  cites  étaient  encom- 
brées ;  ünaiement  l'on  combla,  au  moyen  de  ciment,  toutes  les  tissures  constatées 
aar  lea  voAtes  et  dans  lea  murs  da  doiqon,  afin  de  lea  rendre  résistiblea  à  tontea 

les  intempéries  de  la  mauvaise  saison.  Le  Ministère  d'Alsare-T-urrainc  a  bien 
voulu  faire  rembourser  &  la  Société  les  frais  des  travaux  en  question  qui  se  sont 
éterte  à  environ  1100  M.  Halbenreusement,  bute  de  moyena  financiers,  il  n'a  pas 
encore  été  possible  de  <  oninu  riter  les  travaux  de  consolidation  «le  la  faç  ade  si 
pittoresque  de  ladite  ruine,  travaux  dont  l'exécatioa  a  été  reconnue  absolument 
néceasaire.  Il  y  a  Heu  d'espérer  que  oea  travaux  pourront  être  entrepria  sous 
peu.  La  Société  a  chargé  le  groupe  local  de  faire  exécuter  des  fouilles  archéo- 
logiques sur  le  ban  de  la  oommone  d'Achen,  au  canton  dit  Saalwies.  Les 
foaQtes  «ntreprisea  ptoviscrirement  ont  démontré  rezisleDeB  de  mina  romains, 
dont  M.  Glaser,  architecte  communal,  a  levé  le  plan.  Provjaoireiaent  il  n*a  paa 
été  poaiible  d'entreprendre  des  fouilles  méthodiques. 

La  question  concernant  la  mise  en  état  de  Pandenoe  cour  du  château  de 
FratMobem,  doat  la  ville  de  Sarteguemittea  a  bien  voulu  aa  diargw,  n'a  pu  «tre 
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Am  8.  Hin  1907  tpnoh  Herr  Probiaor  Dv.  Orimme  vai  M«ts  Uber  »Mets 

ODd  das  Moselland  im  Spiegel  der  Dichtung«. 

Am  27.  MXrz  1907  sprach  Professor  Dr.  Grossmann  Uber  «Den  Saarge- 
mflnder  Preihritsbrief  vom  Jalure  1380«. 

Mit  firm  lotzlen  Vortrage  wurde  die  salzunps^cin.^ir-i-  llnti[it\ i-rsriniinliiii^ 
der  Ortsgruppe  verbuoden.  Der  Vorsitzende  erstattete  den  Jahresbericht;  die 
KaMenfllbnmg  ward«  feprOft  ond  riehtig  befanden;  der  Vontand  dareb  HHedw- 
wähl  in  seinem  Amte  LeslSliu't.   Df-rsi-lbc  he<:te)it  soDtii  ludl  wie  Wt  ans: 

1  Vorsitzender:  Professor  Dr.  Urossmann. 

8.  Voniteender:  Fabrikbemtzer  Emile  Haber. 

f^c  }iatzrnfi«t('r  :  fCaufiviann  E.  Jeanfy. 

Allen  denen,  die  die  Bestrebungen  der  Ortsgruppe  in  so  tatkr&Aiger  Weise 
dareb  flire  Mitarbdt  ontentOtst  bebe»«  eei  «neb  an  dieser  Stelle  der  rerbiod- 
lichste  Dank  aosg^aproehen. 


Ï  I  i 


«aHèrement  réglée.  It  y  a  liea  d*espérar  qne  les  nouveaux  ponrparten  qai  ont 

été  Migagés  aboutiront  à  un  r<'siiltat  satisfaisant. 

Par  contre,  l'étude  de  l'histoire  locale  de  Sarregaemines  vient  de  faire  un 
grand  pas  par  solle  de  la  pabUeation  de  l'onvrage  de  M.  E.  Huter  tntitidé  :  »Sarre- 
guemines  au  XVII"  si('-<  dans  leciuc-l  t;st  publiée,  pour  la  l''^  fois,  une  partie  des 
docoments  reofertnés  aux  archives  municipales  de  Sarrefoemioee.  La  publica- 
tiOB,  soai  forme  leiantitique,  deadita  docaments  permet  de  le*  rendre  aeceatibles 
aux  érudiu;  elle  aervira  éfalement  de  baie  pour  la  pobUcatioa  d*im  cartnlaire 
de  la  ville. 

Dana  le  eovrant  de  l'IiiTer,  le  groupe  local  a  organisé  ploneon  eonférencet  : 
Le  17  février  1907,  conférence  de  M.  le  professeur  Keane,  directeur  du 

Miuée  sur  »Lee  limitée  militaires  da  Rhin  à  l'époque  romaine  et  le  pays  gaulois* 

(avec  projections). 

Le  3  mars  1907,  conférence  de  IL  le  professeur  Ur.  Grimme  de  Mets  sur 
»Metz  et  le  pays  moselian  considérés  au  point  de  vue  de  la  poésie.* 

Le  27  mars  1907,  conférence  de  M.  le  professeur  Dr.  Grossmann  soc  »tA 
lettre  de  fk'anchise  do  Sarrecueniim  :i  dv  V^90*. 

A  l'occasion  de  cette  dernière  conférence,  les  membres  présents  du  groupe 
local  se  constituèrent  en  assemblée  générale.  Le  président  donna  lecture  du 
compte-rendu  annuel;  les  comptes  présentés  par  le  trésorier  furent  examinés  et 
approuvés.  Les  mcmbrf-s  ^iortants  du  Bureau  ftarcnt  réélus.  Le  Bureau  est  donc 
constitué  ainsi  iju'U  suit: 

Président  :  M.  le  professeur  Dr.  Grossmann, 

Vice-Président   M  E  Huber,  manufacturier. 

Trésorier,  M.  E.  Jeanty,  négociant. 

Le  groupe  local  exprime  sa  plus  vive  reconnaissance  à  toutes  les  personnes 
qui  l'unt  favorisé  si  généreusement  et  l'ont  aidé  à  atteindre  le  but  que  la  Société 

s'est  proposé. 
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Verzeichnis 


Mitglieder  der  tieäellächaft  für  lothriogische  Geöcbicbte  und  ÄUcrtumäkonde 

QMili  dem  Stand«  Toni  1.  April 

TABLEAU 


MEHBKES  DE  U  SOCIÉTÉ  D'Iii:3lüliÜ:.     Û'ÀKCUÉÛLOGIE  LOKRÂINE 
an  1»  avril  t907>). 

Frotoktor:  8.  MajMtät  Kaiser  Wilhelm  IL 

Her  Vorakmd  besteht  aus  den  Uerreyi:   ,   Le  BureoM  te  compose  de  MM,: 

Graf  von  ZamuH-ABCBKAUBBii,  Bszirinprlndent,  Vorritceiidar. 

Fabrikant  E.  Hükf.r,  SaargemQnd,  stellvertretender  VorailModer. 
Geheimer  Arcbivrat  Du.  Wolibaii,  Erster  SchriftfOhreir. 
Ifuseumsdirektor  Kidiik,  itellvertretonder  Sehriftfllhrer. 
Regierungs-  und  Gewerberat  BxvL,  Sehatsmeigter. 
Hittdechuldirektor  Aodbbbiit, 
Profeuor  Dr.  1t  S.  BooRt 
Professor  Dr.  Grimue, 

Pfarrer  Pouubb,  Peltre,  . 
Oberstleutnant  Schräiim,  BewiUer. 
Stadtbaurat  Wahu, 
Notar  Wbltbr, 

Oberreahchuldiiektor  Da.  Wiloermarm 
Anf  Grand  des  B«KhlaM«s  von  1.  April  J908  wurden  aoaieideni  oooptiert 

die  Herren: 

Pfarrer  Colbüs,  Altrip,  P.  Maxstadl. 

Oberlehrer  Dr.  Gkossmakn,  V<irMil2:ender  der  Ortsgruppe  Saargemfind, 

Oberk-lirer  Abb»'  L^sfrand,  tfootigny.. 

Major  Nhiinoi  nc,  DitiUüe. 

Gymnasial'] ircktur  Dr.  Reusch,  Vorsitzender  der  Ortsgruppe  Saarburf. 
Profemor  Dk  Wfvhhanh,  Voreitzender  der  Ortagmppe  Diedeahofen. 

A.  Ehrenmitglieder  —  Membres  honoraire*. 

Herr  von  Daacke,  Geheimer  Regieruagä-  und  Korstrat,  Metz. 
„  E.  BoBBR,  Falwikant,  Saargemünd. 

„    Lempfried,  Gymnasialdireklrir,  Hagenau. 
„    Dr.  Wicumasn,  Professur,  Lüngeviilc. 

')  Die  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  einschl.  3.  Juli  aufgenommenen  Mitglieder 
lind  arii  Sclilussc  iles  .Milt:liederverz<')oIiiiiHscs  '  S.  (i.^P;  auf;:eführt. 

>j  Les  noms  des  sociétaires  qui  se  sont  fait  inscrire  du  1^''  avril  au  3  juillet 
lont  raentionnéi  à  la  fin  de  la  Uate  dee  iociétairaa  (p.  tttj. 
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Herr  Graf  J.  Beat-pré.  Nancy. 
„   BoMNARDOT,  Bibliothekar,  Verdun. 
„  KMrmiueBBD,  blflnduitiir-  und  Bannt,  Frankfurt  a.  II. 

,.    Dn.  MiciiAti.is,  T'niviTsitntsprofessor,  Star«wlmrg  i.  E. 
„  Da.  U.  V.  Sackklahd,  Rom.  (Trier.) 


KreU  Botchen. 


I.  Bnlrk  Lotkrlngen. 

Krtit  Chftteau-Salint. 


Gemeinde  Bolchek. 

Herr  Ür.  med.  Kinski fs-rr.iN,  prakL  Awt 
„    J.  KBEit7.Ki>ER,  Apotheker. 
LiKEL,  Lehrer. 

Kel'ter,  KoinmunalbauBMistw. 
Scauu,  ÂmUrichter. 
Db.  SoLTHAm,  KreiaarxL 
WF-nEn,    Ranrjuier,   Mitglied  dM 

Landesausschusses. 
Da.  WiRmR,  Apotheker. 


II 
)i 
II 
I» 
II 


Herr  Alff,  .\riits.^'erklil>!5i'kreirir. 

„   BooR<iKR,  Uürgermeiater. 
Cittneiiide  Bitskroorf. 
Herr  Li;.\r, Mum  ii<;kh,  Nfiilili-nbesitzer. 

„  Da.  Puiupfs,  Kaotonalarzt. 

„  SchOttkl,  Notar. 

„   Sciierer-Wal2in(.,  KunstbildliBuer. 

„   Da.  TiDicK,  ArDtsgehchtsrat. 

Kreuzwald. 

Herr  Ni>:prEi.,  Betriebsbeamter. 

Herr  Waoubb,  Pfaxrw, 

NIederua 

Herr  Choomf-rt.  (intshfsih^iir. 

Niederwieee, 
Herr  Toinu,  Pfarrer. 

WclkaMiiniwi. 

H«tr  Gvaaaaa,  Plurer. 

Wallergber|. 
Herr  CKAmAn,  Plarrer. 


Herr  L.  Booeiiv,  Hof  Vallwade  bei 

Alhrsrlorf. 
„  Thomas,  Mitglied  des  Landesaus- 
aehttnea. 


Herr  SAaeoMt  Pfarrer. 

Chlteaa^lM. 

Herr  Michel,  Notar. 
„  SaKmimra,  Kanhumi. 
„  FMiMm   von  TOacKB, 

dirrktor. 

Dalbeia. 
Herr  Ihna,  Ffurer. 


Krei»- 


Herr  Ain  apuEi  i,  ConditOT. 

„   Bock,  Bierverleger. 

„  BoDR,  Eigentttmer. 

„  Dkiss.  Leutnant  im  ]llf.-Rgl.  188. 
Oeroeiode  Dieuzb. 

Herr  HAiiitK«BACiniR,  Oberleolaant.  . 

„    ÜH.  Hi>,^o>,  prakt.  ArzL 
„   Latschat,  Banquier. 
„   Lalkoy,  KaofüHUU. 
„  Nbubourq,  Major  and  Beiirke- 
olEbüer. 

„  DB.STAGHvoK6oi.ixBnii, Kantonal- 
arzt. 

Bahok   tos   SrccKué,  Salioen- 
beaitzer. 

„  WALTuaniutB,  Zimmermeiater. 


Herr  FtAcan,  Ffairer. 
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Hanal. 

Herr  FLSUaAIlT,  Pfarrt  r 

Moyeavio. 
Herr  J.  Wolkf,  Lehrer. 

Paileu. 

Herr  ETTimsnR,  Pri-r-  r. 

Reiningen. 
Herr  Wsbkr,  Pf«n«r. 

SatomM. 
Herr  Adax,  Pfan  r 

Sorbey. 

Herr  KtsFPBR,  Pfarrer. 

Vie  a.  8. 

Oetiicinilr  Vu:  a.  S. 
Gebrüder  IIahtmank,  Pholographen. 
Herr  Lasiy,  Rentner,  Mitglied  des  Be- 
zirkstags. 

„    Dr.  med.  I^uttwio,  prakt.  Arzt. 

„  SiBiLU,  Kotar. 

„     VüllLAfMF,  Er-?-if"it'.T. 

Wieberaweller. 
Herr  ScHMiT,  Pfarrer. 

Waltse. 

Herr  Lauk<>i«-p,  Iîcu  lislagsmü^lifld. 

Kreis  Diedenhofen-0«t. 
Oiedeohofen. 

Herr  Dr.  Anacur,  Hedizinalrat^Kreifl- 

arzt. 

Bibliothek  des  Gymnasiums. 
Herr  Böhm,     Regierungsrat,  Bürger- 
meister. 
„   CiiRisTiAH,  Juwelier. 
„   Coju>E.MANN,    Krcisdircktor,  Ge- 
heimer Regierungsrat. 
„    Den/,  Ingenieur  (Beaureu;aril'. 
„  DutBLOM,  Abbé,  Konviktsvorsteher. 
„  Favrt,  Major  nnd  BataiUonakom^ 

mandcur  im  Inftr.-R^t.  18& 
„  FiTzAü,  itechtsanwait. 
„  FtaBY,  Zahoartt. 
Fticiis,  Inirenieur 
Gemeinde  Dikdbnhukbn. 
Herr  Da.  Om,  KreiNVzl 
„  G(EDenT,  Ami!sgerichts8ekretira.D. 
„  Gbicbbi.,  Architekt. 
„  ChiOTTn,  ReehtiainralL 


Herr  Haas,  Reditsaiiwalt. 

Dit.  HAtLiKH.  Pfarrer. 

„   Du.  ÜASKE,  prakt.  Arzt 

„  HfKPPNBRiOberetleufiMiitmid  Kom- 
mandeur des  HusareBKRefi- 
ments  13. 

„  HorFiiANM,  OberleoUiant  im  Ihftr.- 

HoLUNGKB,  Buchdruckereibesitzer. 
,  laLB,  Amtsgeriehtsrst. 
„  Keller,   Ahbf-,    Subrefena  dea 
KoQvikta  St.  Paul. 
Frialein  Kbilbkrt,  Lefarerin  ao  der 

Höheren  Mädchenschule 
ilerr  Klau,  Bürgermeisterei  -  01>er- 
sekrcläi-. 

,    FRBlllEait  TOB   bSTDORrP,  Ritt- 
meister. 
„   Dr.  Kuborn,  Augenarzt. 
Lehrer-Kasino. 

I.elirer-Vertin 

Herr  Ijlcler,  Bankier. 

,.  LBMonm,  KreindniliiMpektor. 

„  L'isKR,  HauptmannandPlatsmajw. 

„   Maire,  Vikar. 

„   Maykr,  Stadtbaameister. 

„   Dil.  Mkdkrnach,  prakt.  Arzt. 

„  Da.  Mblchior,  Spitalarzt«  Beige- 
ordneter. 

,,   Mehè  p.,  Kaufmann. 

„   IifI(3LLER,  Gymnasiallehrer. 

„   NuRUMAN»,  Polizeikommissar. 

„    Dr.  Plenckkrs,  Gymnasiallehrer. 

„  Rkipsch,  tt'haiacher  Eiieobahn- 

sekrelär. 

„  RttGaLiiia  R.,  HOttenheait*er  (Beau- 

regard'*. 
„   ScuARth,  Ducjihândler. 
„  SCHHBiDia,  PrivatgeisUicher. 

„  ScHŒSiNu,  Major  und  Balat?!nn.'5 
Kommandeur  im  Fuss-Artl, 
Regt  8. 

„   ScHUMACHBR,  Oberzüllinspektur 
„  SuRKSL,  Oberst  und  Kommandeur 

des  hftr.-Bgt  136. 
„   VLtFf.RN.  O! irrlehrer. 
„  WALKowi>-sKt,  Beigeordneter. 
„  Dr.  Webvamh,  ProfMsor. 
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Herr  Weiirmanh,  Bauuuleraebaier. 
„  ZmuKn,  Bankier,  Beigeordneler. 


Herr  Kircb,  Pfarrer 

Kattenhefu. 
lierr  Dbckeii,  Notar. 

KMa-Hettiagea. 
Herr  P.  Braubr,  EifeDtflmer. 


Gemeinde  Kr-Mn-iMAritERN, 
Niederjeuti. 
Gemeinde  Kieokrjkutz. 
Herr  Schmidt,   Haaptaaano  im  loflr.- 
R|t.  1^5. 


Herr  HimantT,  Eigentttmer. 


Gemeinde  OeiiiNf^Kv 

Rodeisachern. 
Herr  Doyen,  Pfarrer, 
n  Dn.  OaoTKAaa,  SaniUUaraL 

ROttftM. 

Gemeinde  Rütti  fn. 

Sierok. 

Herr  Christiany,  Amtageriehtsaekretlr. 

„   Dn>r:ii,  Notar. 
Gemeinde  Sikrck. 


Herr  Dam,  Pfarrer. 

Waldwlete. 

Gemeinde  Wai.duif.se. 

Kreis  Dieüenhofen-Wesi. 

Gemeinde  Alobihosm. 

Herr  Lay,  Pfarrer. 
„   Dr.  med.  Yölkel. 

DwrtSth-OUl. 

Herr  Book,  Pfarrer. 

„  FrcK,  Riir(;ermeîBt«r  und  Kreialafs- 
mitgUed. 
Gemeinde  DsDTacH*Oni. 


Gemeindp  Flörchikoen, 


Gross-Moyeuvre. 

Herr  E.nt.bl,  Grubendirektor  und  Bürger- 
meister. 
Gemeinde  nnns^-MovKin  ni-, 
Herr  Geblach,  Bergverwailcr. 
„  Neuen.  Reatmeiater. 

HayiaieR. 

Herr  Bodeh,  Dentist. 

„  E.  VON  Döllen,  Ingeuieur. 
Gemeinde  Hayihgim. 
Herr  Heil,  Kaufmann. 
Dr.  jur.  Kmai'eh. 
Hoimi.AMos,  Kaufmann. 
Peter,  Nolnr 
^riBiN,  Kaufmann. 
ScnitEtDBn,  Kanftnann. 
Si.H.M'.triKi;,  rhrmat hfr. 
ScHNKix,  Betriebsführer. 
ScKOLt.,  GerichtsTollzieher. 
SooKAi  ,  Holzliändler. 
Ws»£R,  Grubendirektor. 
WiRbECK,  Burger meirtttr 

'  KnMitiafM' 

Herr  Brbnnecke,  Hüttendirektor, 
,    DowBRc,   Generaldirektor  der 

PriedensbDUe. 
„  Rkhs,  Hüttenbeanrter 
„  FcKorr,  Kaplan. 

Gemeinde  Kmiuttiiicbm. 


n 


»» 


Herr  Hoitri,  Fbrrer. 

Mefzerwieae. 

Herr  H^^^mmerle,  Notar. 

Nilviagen. 
Herr  Donn,  BetriebafBhrer. 
Gemeinde  Na%*n4r.EN. 

Okergialfliea. 

Herr  Tihlmomt,  Abbi. 


Gemeinde  Bediiicbk. 
Herr  S.  Welte». 

Reiokeraberg. 
Gemeinde  RuaiBRBBBitG. 

llottliaiM« 

Herr  Stbinlur,  Rentner. 


Jolitbuch  tl.  «ies.  t  lothr.  UeDcbicbt«  u.  Alt«num«k.,  .Utirg.  IS. 


41 


Digitized  by  Google 


—  642  — 


UêokiNflcSa 

Harr  vor  »bh  Bbckb,  HtttteMtunktor. 
Willlngen. 

tieroeiade  Waluhgkh. 
H«rr  SniuB,  Pfarrer. 

Kreis  Forbach. 

Altrip. 
Htrr  CoLBDB,  fUmt. 

Brfliinge«. 
Herr  Patk,  Eigentümer,  LAndraaus- 
acbiWHmiitSlieä« 
BMini««  P.  Muntidt 
FHtuIein  Julie  Schwahz,  GutdMiitzerin. 

Batelibadi. 

Herr  Tjuiuim,  Pfkrrer. 

FortaMk. 

Herr  Aut,  Geheimer  Kommerzienrat. 

„  Am,  Kommerzienrat,  Mitglied  des 
Bezirkstags  von  Lothringen. 
Bibliothek  der  Realadnil«. 
Gemeinde  Forbach. 
Herr  Hamu,  Regierungsaseesaor. 

„  VON  Lœi'kr,  t^eisdirektor. 

„   Sautbr,  Apotheker. 
Dr.  Sengsl,  SaaitätsraL 

M  WuiB,  Notar  und  Juitisimt 

HQItenhaBeea. 

Herr  Mt^iXBR,  Pfarrer. 

KItia-IIOMela. 

demeinde  Eluh-Rokiui. 

Lellingea. 

Herr  Sitm.T.v  Huri'frmeistrr- 

Marimont  liei  Bensdorf. 
Herr  Bichabo,  Chitabesitser. 

Merlenbach. 
Herr  Dn.  Sn        ni '  ppsi hafleuxL 
Mörchinoen. 

Herr  Oactiiikr,  Oberlehrer. 
Gemeinde  Mörchim.f.n, 
Herr  Kbimkr,  Erzpriesler. 

Oberhonbnrg  i.  L 
Ken  J.  ÛUBV. 

„  G<KIVY. 


Herr  Gaauvoohi,  Ingeniear. 
„  Grauvogei.,  Pcokuriil  and  Bucb- 
balter. 

„  VOM  KuTowin,  Gotebeaitser. 
„  B.  Luuis,  Prokarbt  und  Boreau- 

vorsteher. 
„  Rmmr,  Rittineieter  a.  Qenwfd- 

dir^  i:*"'-  :!f.r  StahliNirke. 

OberiiML 
Herr  Fritz,  Pfarrer. 

NtHlaira. 

Gemeinde  POttlimcbn. 

St.  Aveld. 

Aktienbrauerei. 

Bibliothek  der  Präparandenschule. 
Deutache   Kolonialgcsellsdiafl  (Abtlg. 

Sl.  Avold). 
Gemeinde  St.  Avolu. 
Herr  Gbrst,  Amtsrichter. 

„   Hein,  Bürgermeister. 

„   KnöRNBCKiLD,  Architekt. 

„   Schüler,  GrundbucbfUbrer. 

„  ZuuianMAMM,  Apotheker. 

Sefl^NiMii» 

Herr  Ptrinr,  Pfarrer. 

SpitteU 
Herr  Bous,  Viknr 

Kreis  Metz. 
M«tx-St«itt 
Herr  Alov,  Kanftuum. 

„    Althal-s,  Regie riingsbaumdtler. 

„   Da.  Ahos,  prakt  Arzt. 

„  AnsBun^  Apotheker. 

„   Anthon,    Inspcctor   der  Fcuer^ 

veraicberuDgageaellscbaft 

Rhein  and  Mosel. 
„  AuDSBüRT,  Direktor  der  Knaben- 

mittelachule. 
„  Dr.  hbs.  BamtObmir,  Obentabe- 

arzt. 

„   Barbk,  Beamter. 
„   Baser,  Spediteur. 
„  Rai.dinet,  Kaufmann. 
„   Bazin,  Notar. 

,1  Becker,  Abbé,  Dircittor  iea  Qa> 
aaUenhaniM. 
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Herr  Dr.  Bsckbh,  LyeealiUcektor. 

„   Dr.  H.  BÈNA,  praktischer  AnL 
„  BàMA,  Rechts»awAlt. 
M  BcMm,  Bischof  von  Metz. 
„  BiTBR,  Leutnant  im  Kunigl.  Säch- 
sischen Fuss -Artillerie -Regi- 
meotNo.  12,  (kommandiert  zur 
Milit.-techn.  Akademie,  BflrlînJ. 
Bibliothek  des  Bezirksarchivs. 
„        „  Bezirkspräsidiums. 
M      étt  Dönsel«. 
„       der  Knabcnmittelscliule. 
„       des  Lehrerseminars. 
„       „  Lycetnns. 

I,        der  Oborrcalsrlinl'- 
^       des  Priestersemiuars. 
„      der  Stadt  Mets. 
Herr  Bikkenmbyek,  Semiruffoberlehrar. 
„  ÜLKYLsa,  Beotaer. 
„  BurrLSR,  bnfmuiD. 
I,   Böhm,  Kaufmann. 
„  Dr.  Bour,  Professor  am  Priester» 

semioar. 
„  Brill,  Abbé,  Oberlehrer. 
„  Bboiciimahn,  Direktor  des  Ijehrer- 

seminara. 
„  BitOQDAnT,  Kaufmaim. 
„   Cailloud,  Regierung»-  u.  Raurat 
„   CuALKß,  Anstaltageistlicher. 
„  Gharlot,  Direktor  der  mdcheii- 

Mitlelschule. 
I,   CHBVAU&R,  TaubsUumnenlehrer. 
„  Gaorrft,  Baokdiiektor. 
„   Gbristiany,  Arcliiv-Sekretär. 
n  CoLLicwoM,  Generalversicberua|;s- 
sgent 

„   CüLUN,  Abbé,  Ebrendomberr. 

„  Courts,  UaupUehrer. 

„  Gbiiibr,  Amtsrichter. 

„   DEi.AiTn£,  Juwelier. 

„  DispoLD,  Regiemog»-  u.  Forstrat. 

„  D6LL,  Baurat,  Waaserhaiüiispektor. 

„   DoasKVERT,  Rechtaanwalt. 

„  DoRVAUZ,    Abbé,    Direktor  des 

Priesterscmiiiats. 
„  VAS  DSK  Dbi»g>,  Kreisicbal- 

inspektor. 
„  DiJMMLKB,  Hecbnungsrat. 


Herr  Dr.  Errst,  Oeheiiner  Regierung»» 
und  Schulrat. 
„    Dr.  Ernst,  prakt.  Arzt. 
„   Ernst,  Oberleutnant  im  Inf.-Rgt. 

174. 

„    P.  EvKN,  Buf  hhändlcr 
„    EvEOLK,  Geschäftsvertreter, 
n  Fabrubacrbr,    Hauptmann  und 
Compagnie  Cher    im  KönigL 
Bair.  4.  liifant-Hegiment. 
Fbderspil,  RegiernngsaaMMior. 
„    Du.  FiN'GEH,  Professoft 
„   Finger,  Apotheker. 
Firma  LuTBHAim-HouzntXK. 
Herr  Fischkh,  Rpf^iprungs-  und  Si^hultat. 

„   Flbiscubr,  Stadtbaumeisler. 
Franziflkaner-KIoster. 
Herr  Fkeindt,  Kaufmann. 
„  FmniZt  Ingenieur. 
f,  Oasiorowbk],  Kaofmann. 
Gemeinde  Metz 
„  Ür.  GnjLoniaBR,  Gymnasialober» 

lehrer. 
.,   Gom.iKb,  Kaufmann. 
„   Dr.  Grkguiue,  Rechtsanwalt  und 

R  ei  chstagsabgeordne  ter. 
„   Dr.  Ghimme,  Professor. 
„    Grueb,  Ingenieur 
„   Db.  GniiPE,  Professor. 
„  ORtison,  Hauptmann  und  Kom- 
pagnie-Chef, iofanteiiB-Refi- 
ment  174. 
„  A.  GhnnsBR,  Kanfatann. 
„  GOmthek,  Oberleutnant  im  Inf^ 

Regiment  174. 
„  Haas,  Gebeimer  Jnstisrat 

1ÎAFEN.  !Iülelb('si1/er. 

„  Â.  UuiMA,  Direktor  des  Volka- 
bureaus. 

„    Hecht,  I..,  Kaufmann 

„   Hecht,  Kaufmann. 

„   Heiser,  HAtelier. 

,1  Hsibtbr,  Kommi^^r/.iutirat,  1.  Bei- 
geordneter der  Stadt  Hetz. 

,,  Hbik.  Gebeimer  Regierungsrat 

„  HnaM»  Refpammpkanzlist. 

„   Henkbqcir,  Weingrosshiadler. 

„  Hbppb,  Architekt. 

41* 
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tl«rr  HBBwöixnt,  Architekt.  | 

„  Hf.rrmakn,  Gttbeitner  Regierung»-  | 

rat. 

„  Hbrtzog,  Architekt. 

„    Heurich,  Apotheker. 

„  HsYDBCKiBB,  Geheimer  Baural,  Bei-  ^ 
geordneter  der  Stadt  Metz. 

„  lioupEHT, Chefredakteur d.« Lorrain«,  j 

.,    E.  Jacori,  Hofpholugraph. 

„   Db.  Jostbn,  Frufeäsor. 

»  Jmo,   Oberrealschiillehrer,  llei- 
'^'pordneter  der  Stadt  Met«.  i 

,,    JuKG,  Notar. 

„   Dr  Kaiser,  RechtsaDwalt. 

„    Keil,  Koinmunalbauiiiebter. 

„   KLEUi,  Uochbauiospcktor. 

„  Klbik,  Geoieindebanmeikter. 

„    Klinglek,  Abbé,  Oberlehrer. 

„   Dr.  Kucu,  Direktor  der  bühereo 
TOcMerachule. 

„    KoMMBd,  Architekt. 

„  von  KoiKB,  Generalnugur  und  Kom- 
mandeur der  67.  hif.-Brlgade. 

„   KnßPEn.  Hauptlchrer. 

„  Db.  Lamo  TO«  Langen,  Regierongs- 

M  Labc,  Arehivkamdiat. 
„  Lamob,  RhrenDotar. 
„  Lahd«,  Archivar. 
»  Laiaiw,  Kankdirektor. 
„    Lbisbr,  Rechlsanwatl. 

Dn.  Lentz,  SaDiti«tsral,  Heigc(>rd-  i 

neter  der  Stadt  Mete. 

„   Lewin,  StabsveterinSi 
„   LtKONsa,    Leutnaol    im    S&chs.  , 
FuM-ArtiUerie-Regt.  18. 

L<>thringer  Zeitung. 

Herr  Lupua,  Baebhibidler.  i 
„  Dr.  Mawst,  prakt.  AraL  | 
Prhr.  Marscball  v.  feSBBitmiii,  | 
Hauptmann  und  Kompagnie-  ' 

Chef,  Inrant.-Regt.  m. 
„   MuaaBN,  Hechnungsrat. 
„   Mrlhs,  Oberstleutnant  und  Pferde- 

musterungs  -  Kummissar  in 

Lothringen. 
„  Hbyer,  Abbé,  Oberlehrer  an  der 

Arnalfüchule. 


NT  MamcHBL,  Apotheker. 

„   Mir.inFi.i.^,  evangelischer  Pfarrer. 
„  MüLLKa,  Kominerzienrat,  General- 
direktor   der  Hontangesell- 
schaft. 

I,   MÖt4.ui,   Khrendumherr,  Pfarrer 
von  St.  Maximin. 
MCLI.ER,  Leutnant  u.  Bat.-Adjut.  im 
Säcbs.  Fuss-Arlineriü-ntgl  12. 
„   Möller,  Hauptmann  im  Feld-Arll.- 

Rgt.  70. 
„    Du.  A.  Mü.LKu,  Juslizrat. 
„   Nev,  Oberfurstmeister. 
r,  NflncK,  StaatiaiiirBlt. 

Obukciit,  Rcrhtsanwalt. 
„   Fabpkb,     baurat,  Gamisonbau- 

inapektmr. 
„    Vstxis.  Abbé,  Oberlehrer. 
„  PAscALY.Oberleltigrapbeoasaislent. 
„  Pauu,  StBalaamralt. 
„  Dr.  P  a  wolleck,  Qeheüner  Ife- 

dizinaU-at 
„  Dn.  Pblt,  Generalvîkar. 
M  PiKCK,  Abbé,  Che{r«d«UMir  der 

VolkaatiiDiRe. 
„  PnfevBL,  Biankdiraktor. 
„   Phillot,  Photogcaph. 
„   VON    Prittwitz    ohd  Gaffrok, 
£xceUenz,  kommandierender 
Gaieral  dea  16.  Annee-Korp*. 
„   PlInnkl,  KrcisM-luilinapektOF. 
„   Dr.  Rbbukdkr,  Profeaaor. 
„  Rbbimdbr,  Regtmmgsaaaeaaor. 

HKCii,  Mittcischullehror 
„   Rbuub,  Chefredakteur  der  Hetzer 
Zeitung. 

„   Rbikert,  Major   und  natailtons- 
kommandeur  im  Köoigl.  Bair. 
4.  Inft.-Regt. 
n  ICH  Ann,  Mittclscliiillehrer. 
Herren  Uicutbh  l.  GaaBKR,  Litliograph. 

Kunstanatalt. 
Herr  Rick,  Regierung»-  und  GewerbeniL 
„   Rietdorf,  Regierungasekretär. 
„   RiKCKENBACii,  Ingenieur, 
w  RoBKiiicH,  Poatdirektor. 
„  Ri!Ncif>,  diplom.  Arehilekt. 

y,    Â.  Samaim. 
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r  F.  Samuel,  prakl.  Ârzt. 
G.  Sakvu.,  1lef«rend«r. 

S'r.HMi.,  Abb/',  rani.  thcol 

^^ciiELER,  Uberstleutoanl  im  4.  Bai- 
risclien  Infanterie-Regiment 

SciiMii>T.  Ilmvptmritin  ii  Kninpagnie- 
Chef  im  Foss-Arll.-Hegl.  12. 

ScRHiDT,  Rittndater  und  Adjutuit 
der  33.  Knvallerio-Brigade. 

Dn.  ScHMtBOT,  Qenerftloberarzt  a.  D. 

ScRMiTz,  DomlNrameitter. 

Schneider,  Überleutnant  im  SScIn. 
Fuss-ArtiUerie-Regt  12 

Herr  ScHNmiER,  Rauunternehtner. 

ScMROan  VON  ('akolsfeld,  Haupt- 
mann im  Fussarll.-Regl.  12. 

ScHuEMBH,  Arcliitekt. 

,  Scholz,  t4indgericbtsrat. 

Schramm,  Obprsllpotnanl  im  Sachs. 

Fus»-Artillnhc-Kcgimcnl  12. 
Dn.  ScBOBTiR,  OberslalManit. 
ScHWEnKÖTTiN«;,  Poslrat. 
ScHWBRZLBR,  ArciiitekU 
ScmBA,  Hofbuehhindler. 

SKEnEn.  Gflieinicr  RegiertUlfBrat. 
Dr.  Sbifkbt,  Professor. 
SuNORY,  Abbé,  AnatallageiaUicber. 

StXhle,  Geheimer  Postrat,  Ob«r- 

postdireklor. 
Dr.  St  a  TZ,  Oeneraloberarzt. 
Stbinberoer,  Kriegsgeriebtsrat. 

E.  SrnnTz,  Fabrikant, 
STRbtLEi:,  HethUainvult. 

StRiKVKR,  Justizrai,  ßOrgermeisler 

der  Stadt  .Metz. 
Stubemoauch,  Major  und  Kuin- 

OMndeiir  der   L  AbteUnng 

FcId-Arlill.-negls.  70. 
Da.  St6nk&l,  Professor. 
TniRiA,  Gtaamaler. 
Tiii>,  Abbé,  Diroktorder  Ooinschule 
M.  TiLLBHBirr,  loduslrielter. 
Trappb,  Syndikatsdirektor. 
Tbchentscher,  Leiter  d.WoirBcben 

Telegraphen-Kureana. 
Tirrei'R,  Fabrikant. 
Dr.  UuBRflPBROBR,  Iti^ening>> 


Herr  Graf  von  ViLLBHs-GRifi.soNox  iiT, 
Geheimer  Regierangsral,Kreis- 

direkfor. 

„  Waümbk,  Generalvikar,  Ooiuhtirr. 
„  Wahh,  Stadtbaurat,  Beigeordneter. 
„   Wfii.iKn,  Notar. 
„   Uh.  Gg.  Wermkr,  prakt.  Arzt. 
^„  Dr.  Wnji<it«Mni,  OberrealachnU 

dircklur. 

„  WinKBRT,  Kaufnuum. 
„  Wanonm,  Kommernenral. 

„    ZÈLIQZOK,  Professor. 
„  Graf  VON  ZBPPBUK-AsciniAtTHEN, 
BezirksprSsident  v.  Lothringen. 
Frau  Gräfin  von  Z!.ppelin-Archhauwen. 
Herr  Zin(.i-s,  l.niiiJgcnclil^jirJisiiU-iit, 
„    ZiMMKK,    Abbé,     Oekonorn  des 
PrieBterseroroara. 

Kreis  Meti-Uuid. 

Aaunweiler. 

Herr  Dn.  m  eu.  MoiMiSR,  Kreisanet,  UUr- 
germnsler. 
Aaoy  a,  d.  MmI. 
Gemeinde  Auer. 

Arry. 

Herr  Girboixb,  Oberffirater  a.  D. 

Art     tf.  H. 

Herr  Dn.  CARLEB^n'  N'-  tar 

A«|ny  b.  Metz. 
Herr  Pbtit,  Pforrer. 

Belle-Tanohe. 
Herr  Bocii,  Abhr',  Anstallsgeistliciier. 

Ban  St.  MartlB. 
Herr  Dn.  Bichbl,  PfofcBaor. 
M  Dn.  FanuosnpsLB,  OberregieniDfB- 
rat. 

Schott,  Banonternebmer. 

Chazetles  b.  Metz. 
Herr  Nk.btiet,  Prälat  und  Schul  rat. 
„  Tornow,  Rcgierungs-  u.  Baurat  a.  D. 
„  Wb»,  QntriMBitBer. 

Chérfsey 
Herr  C.  Acvray,  Eigentümer. 

CMreellit  «.  i.  Nia«. 

Herr  Gauinon,  Lehrer. 
„  Schbrrbr,  Pbrrer. 
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Herr  Bfxkh.  RraaereidireVtt  r 
„   Dr.   ëdertz,    Oberstabsarzt  im 

Dnf  -Rept  9. 
Gemeinde  Devam  i  i  s  Pi  in  Ts- 
Herr  Hrrmestroff,  Bürgermeister,  Hof- 

photofraph. 

yoa  I.insin(;kn-,  Ifruiptmnnn  und 
Kompagnic-Chcf  im  Fuss-Artl.- 
Rgt.  19. 

„      M  iiKMiKiMfu,  nbcrin/tTiiftir. 
„   Du.  Schulz, sia:i l^^nnwaltscbaftsral. 
Ennery. 
Herr  Bourq,  Pfarrer. 

Féy. 

Herr  Sot'u^  Lebrei 

Fwllle. 

Hwr  Liisi'Ar.Noi.,  Pfarrer. 

Gudriiifen  b.  StahlheiM. 
Herr  BRRiusinieiKn,  Rentner. 
„  Jost,  ßUrgcrmeieler. 
„  Bavas,  Abb  ' 

6oin. 

Herr  Tmiuo^  PCurrer. 

Gont. 
Gemeinde  Gobzb. 
Herr  Glathchy,  Kaafmann. 
„  Lbvy,  Notar. 

HaucoBooart. 
Herr  Anas,  EiientOiner 

Jeuy-aex-Arches. 
Herr  UbtbbnchjIi  IndnslrieUer. 
Kund. 

Herr  BETTEMnoi  nr.,  Notar. 
„  WuTER,  Apotheker. 

Laadonvilier». 
Herr  Dr.  von  Hahiii.,  Landrat  a.  D. 

Lonftvin«. 

!terr  Bach,  Lehrer. 

„  Ut  «;H,  Ingenieur. 
Gemeinde  Longetius. 
Herr  HifrEBT,  Pfarrer 

„  MCu£n,  Mitteischullebrer. 

„  Da.  Raitrbl,  Professor. 

„   Da.  Texi'Ei.,  Oberlehrer. 
Lerry-Mardigay, 
Herr  TlioRatLB,  Pfarrer. 


'  Herr  MA«««>-rr  Pfi-r-r, 

)Moiiti||By. 
Herr  Beim,  Abbé,  Oberlehrer. 

Rischöfliches  Gymnasium. 
„   Uoc'VY,  Abbé,  Professor. 
]     „  CHATtLAin,  Pfarrer 

„  Dr.  GviiY,  Oberlehrer. 

j     „   Dn.  DÖRR.  Professor. 
I     „   Frk»tadt,  Lehrer. 

„  Paitsch,  Abbé,  Professor. 
Gemeinde  Montigny. 
Uerr  Hamakt,  Abbé,  Professor. 

„  Dr.  HorniAira,  Abbé,  Oberkhier. 

„   HoLizE,  Landschaftsg&rtner. 

„   KAisEti,  Abbé,  Oberlehrer. 

„  Ket  KK,  Professor,  Direktor  dea 
Metzer  Museums. 

„   LB8PRAND,  Abbé,  Oberlehrer. 

„   Olirgbr,  Abbé,  Oberlehrer. 

„   Du.  Hecm»  Qymnasialdirektor. 

„   Dn.  Reitmont,  Abbé,  Oberlehrer 

„  UiiNOE,  Assistenzarzt  im  Fuss-Artl.- 
Rgt.  12. 

„    Dr.  RrrTKn,  Obcr^tabsa^^t 

„  Steu<mbt7.,  Architekt,  Bürgermeister. 

„  This,  Abbé,  Oberlehrer. 

„   Walüock,  Abb<5. 

„  Dr.  Wulfhau,  Geheimer  Archivrai, 
Direktor  des  Besirksarcbivs 
von  I,o1hrini;f'n  und  Konser- 
vator der  geschichtlichen  Denk- 
mller  f.  d.  Besirk  LoUningeu 

Herr  Ricmark  î  •  )ir.  r 

Novéant. 
Oemeiiide  NovftAHT. 
Herr  Lhin;,  IT.-suptlehrer 
,,  Me.mur£,  Slationsassistcnt. 
„  Mov,  Pfarrer. 
H  SraWAUii,  Weingroeshttiutter. 
Pcitr«. 

Herr  PomiEn,  Pfarrer. 

Pla«ttèreB>Qae«lti. 

Gemeinde  PLANTifiREs-QuEULEr. 
Herr  Dr.  Ushtxoo,  Vorsteher  der  laad- 
wirlschafUiehea  Schule  Hetz. 
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H«rr  Htm,  Abbé,  Seminaroberlehrer. 

„   SAomssin,  Professor. 

Reaiilly. 
Herr  Ki  utkn,  Keferendar. 
„  LKurFRin,  Rentomtmaim. 
„  OtL.  NOTTBBAUM,  KaatoDAlanl. 

Rombaofe. 
Gemeiade  Ruxaàcu. 
Herr  Giusmacbir,  Solu. 
M  H«i)ia:«ni,  Direktor  des  GemeDl- 
werk«. 

n  HunucRS,  Oberfarster. 

„   HiNSBEHn,  Hütten-Direktor.  . 

w  UiETfiB,  UUtleo-Diiektor. 

„  Rsta,  Ingeoieor. 

„  ScmiAoiR,  Apotheker. 

„  Strkif,  neätanr*teur. 

„  Dn.  Weise. 

RolèrIetllM. 

Hwr  Can,  Btkrgerineiater. 
„   KiRBACH,  Lehrer. 
„   Sancy,  Pfarrer. 

SaMMi. 

Herr  L.  Boun,  Abbé,  AnstaltafeisUicher. 

„   Fröhlich,  Architekt. 
Gemeinde  Sablok. 
Herr  Gtvntt  Recbnongarat 
„    ?CHRüiiiBH,  ForstmeisttT. 
„   VON  Trkskow,  Hauptmann  im  Inf- 

Regi  145. 
„    LOckstXdk,  Oberlehrer. 
St.  AOBM. 
Herr  Arnold,  i'farrer. 

9t  JillM. 

Herr  Lbhoicd»  Lehrer 

Ste  Ifarfe-aux  CbêMe. 
Herr  Du.  Ben  n  i  Peiner. 

Sauvage. 

Herr  von  6aBAitr,lbûorimInf.-Rct.  144. 
„  G.  ScaoLZR,  Fabrikant. 
Vallièrea. 
Herr  Maujbah,  Lehrer. 

VwiMH«. 
Herr  Da.  WBYbAia»,  Pfarrer. 


Kreit  Siarftiiro. 

AlMrMhweller. 

Herr  Rourni^iie,  Gulsbeeitier. 

„   FiAG»E,  Pfarrer. 

„  Dr.  mbo.  FkAifKi,  leitender  Arst 
des  Sanatoriums. 
Gemeinde  ALBBaacHwuLBR. 
Herr  Hou,  OlierfSrster. 

„    Rrinarz,  For.stmcistrr 

„   Dr.  Stra  h  prukt  AraL 

Brederdorf. 
Herr  Sibüxb,  Pfkxrer. 

Dagabiri. 

Herr  Ehrsiinger,  Pfarrer. 
Gemeinde  Dagsbuhg. 

Elsllagea. 
Herr  Da.  Rxikstaih  ivr,  Pfarrer. 

Fiestlngen. 

Herr  Bricka,  Bürgermeister. 
„   OrrsCHt  Gutsbesitzer. 
„  DiTscH,  Gebeimer  Jostixrat  und 
Notar. 

„  FlBCBBACB,  FoTstmeiBter. 

Gemeinde  Finsting«>n 

Freiwald  k.  Fiastlagee. 

Herr  ScKAiin,  jon. 

8i>BdrBnN|0. 

Herr  Ukssoy.  Hürgermeialer  ondKreia- 

tagsmit^jtied. 

Harras  b.  Saaralben. 
Herr  Lora,  Salinendireklor. 

Hermellngen. 
Herr  Sbimgry,  Bürgermeister. 

Lm  Bnhata  k.  Lanieeberf. 
Herr  Babok  OzkISll,  Gotsbesitzer. 

LSrchingen. 
Gemeinde  I/>kchikgbi«. 
Herr  Ssmuire,  Architekt. 
f,   Dr.  Schmutz,  Notar. 
„   Thomas,  AmtsgerichtssekretÄr. 
Niederweiler  I.  L 
Herr  Bourgon,  Ziegelei besitzer,  Mitglied 
des  Landesausschussee. 
„   Flach,  Fabrikdireklor. 
Gemeinde  NiBmnwuua. 
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Pfal2burg. 

tiibliutliek  des»  Lehrerseminars. 
Herr  Mskm.br,  Seminardirektor. 

„   YioLLAKb,  nürgermciüter,  Mitglied 

des  LkndesanachuBseB. 
u  ZwicKBL,  Erzpriester. 

Rixingei. 

Herr  Flukbr,  Notar. 
„  HsmiY.  HBrgermeisler. 

SfttnUfeM. 

(it'fl  I  ill  li  SAAIlAr.BEfC 

Herr  Gielen,  Direktor  der  Dculsclitn 

Solvaywerice. 
Herr  C.h,  Mixier,  Kaufmnnn. 
„    Ë.  Vovi  Kaufmann 
Saarburg  i.  L. 
Herr  L.  Alexamors,  Metzger. 
BAniEL,  Notar. 
„   Kai  ERLE,  Photograph. 
„    Kf.nn,  Rürgermeitter. 
Kibliuthek  des  CiymnasiiiiDS. 
Herr  Blell,  HaapUnann  und  Kotnpagnic- 
Chef  im  Inf.-Rgt.  97. 
^  BüDiKBR,  Majnr  und  Hataillons- 
kommsndcur  im  Inf.-Rgl.  97. 
„    HoKNéR,  Photograph. 
„   Hl  HECK,  Heigeordnctcr. 
„   C<».NR.<!i,  Kis- nbahnhau-  und  Be- 
tnebsinspektor. 
Ernst.  Rauiospelclor. 
nemeindc  Saarb'  t-n 
Herr  Hammel,  FabrikdirckUir. 
„  J/«oER,  Oberlehrer. 
„  Fni  iftF.!.!-.  VON  KAr-HKnn,  Kreia- 

direktor. 
„  KtKtit,  Kreiaaekretir. 
„    On   Kr.nrsTrr-.H,  Überälabaarzl. 
„   KtJCHLY,  Erzprieater. 
„  Kdhhb,  Rittmeister  im  Ulaneo- 

Regiment  l.ö. 
„   Dii.  KiKSTBK,  Medizinairat. 
„  KiKHAzn,  Notar. 
„   Lai  bis,  Rendant. 
„    Li.vKorii,  iiauunternelimer. 
„   LiiVK«..i:K,  Kreiatierarzt. 
„  LiHER,  Uhrmacher. 


Herr  LrT7,  nifrbraucreil>esilzcr. 
,.   Da.  Mkvkr,  praktischer  Arzt. 
MiltLtDi,  Leutnant  im  Feld-AiÜ.* 
Rgt.  l.V 
„   Müller,  Posldirektor. 
„   litt.  HnaBNnACitBn,  Amtsrichter. 

Of.xi.k,  Reri<'["nnusassrs>(»r, 
,,  Quelle,  Leutnant  im  lof.-Rgt.  97. 
„   Dn.  Rbubck,  Gymnanaldirektor. 
,   RoPBACH,  Kaufmann. 
„   SciiiKMEn,  Apotheker. 
„    Seil  s,  Apotheker. 
„    Simon,  Oberst  un'1  Kommandeur 

des  l  lanen-Rpts.  l.ö. 
,,    Dn.  .Sriiaw.,  Oberstabsarzt  im  Inf.- 
Rgt.  97. 

„  UNTEniiAnNsrHfn»T,OI)erstleutnanl, 
Kommandeur  des  Feld-j\rll.- 
R|t«.  1& 

„  Wbw,  Gymnasial  Oberlehrer. 

8t  Q«lriB. 
Herr  Ai^hry,  KinfiiMum. 
„  Wbmdbr,  Pfarrer. 

Vallerysthal. 

Herr  lliiiCKA,   Ingenieur  und  Direktor 
der  Glashütte. 

Walscheid. 
Herr  Du.  Hkvmf-   pfnr-f  r 

Weiber  (Post  Alberschwellsr). 
Herr  MfoucoBR,  Pfarrer. 

Kr«l»  Saarf  emlliHl. 

Bitach. 

Kibliathrk  d<-8  Institota  Si.  Augoaün. 

Gemeinde  Hitbch. 

Herr  Solopf,  Encpriester. 

SiEHKniNr,,  Rr^ii'vi'-iili-ar. 

Jehanaa-Roiiriiach. 
Herr  BucmtBiT,  Pbrrer. 

N«mMroh«B  b.  SaargMriial. 

Herr  von  Ghafenstein,  nittmeiarter  x.  D. 

uod  Gultftiesit7.cr. 
Gemeinde  MioiiKtRCMBn. 

Saargeaiünd. 
Herr  Notar  Bartel,  Justizrat. 

„  Bbsler,  Prof.,  Gymoaaialdirelitor. 
Bibliothelc  de«  GymiMahimB. 
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Herr  ßftiTz,  Ptnldirektor. 
„  Chuwvmmt,  Erzprieater. 
„   DiuBBR,  evang.  Pfarrer, 
nirektion  der  Bezirks  Heil-  und  Pllcgc- 

AnstaJt. 
Herr  D«.  Drsyti-^  Kabbiner. 
EMLincsn,  Apotheker. 
EnCBIiHoRN,  Jiislizrat. 
,,   Gamiar,  Rendant. 
Gemeinde  Saaroemim). 
Herr  Gt.Xstn,  Stadtbaumeister. 
„    Dr.  OiiKREf;,  Rechtsanwalt. 
„   i>R.  tinossMAjcN,  Professor. 
„  Dr,  Hirtumg,  Gfiniuinil-Ober- 

„    DE  HoüY,  Fabrikant. 

„  E.  HonR,  F»hrikbe8itiwr 

„    r,.  Hl  tir.n 

„   VON  Jai  nbz,  Präsident  des  Landes- 

ansacbusses. 
„  Dr.  von  Jacnbs  (ScMom  Remel- 

fmgen). 

„  Ibach,  Gymiuirial-Oberlehrer. 

„   Jeantv  jun.,  Kaufmann. 
„   von  IsiKo,  Hauptmaoti  u.  Bezirka- 
offizier. 

Karl.  Reciilsanwalti  lusturtt. 
„  Lackmer,  Baaral. 
„  LAwAcaBx,  Eiaenbabn  -  Betriel»* 

Direktor. 
„  Motz,  Kommunatbaumeister. 
„  Rbisbvkocbr,  BiBenbahnbao-  tnid 

Betrieba-Inspcktor,  BaurBt. 
„  Rhbimart,  Kr^iadirektor. 
M  ScRATx,  EomnraiialbraDieister  D. 
„  Sisaun,  Fabrikbesitzer. 
„  Tbomas,  Fabrikdireklor. 
„  De.  Walter  Notar, 
„  Wrokkckb,  BBif«rjn«iiter. 
Wletw0ll«r. 
Herr  (îAsaïui,  [Tarrcr. 

Welmintter. 
Herr  Dupomt,  Enq>rieBter. 

M.  Elaaäs. 

AttMrob. 
Herr  Reuticb,  Kreiabaoinspeklor. 


CelMBr 

Herr  Dn.  HOsino,  Oberlandeagerichtarat. 

.,    Mkkkv,  Kreiadirektur. 

„   SaiiBBR,  Oberlandesgericlilsrat. 


Herr  M  \n  i  /i  nFi  ,^  Gutsbesitzer. 
„  Schlosser,  Rentner. 

Sebweller. 

Herr  von  !U.twirsKi,  KreUdirektor. 
„  Db.  J.  vom  ScBLimBBROF.n,  Wirk- 
licher Geh.  Rat,  Excellenz. 
Herr  Lbo  vom  ScRLUiianoBR. 

Setenbrunnea. 

Herr  von  Schlvmubagbr,  Gulabesitser. 

Nage«M. 

Bibliothek  der  Stadl  IlAr;K>Ar 
Herr  Dr.  ItiMPAi),  Leiter  d«r  Uakterio- 
logischen  Anstalt. 

MtrMroli. 

Herr  Da.  Tms,  Direktor. 


H«r  loHMBa,  ConalniktMV. 


Herr  Katser,  UegierangBral,  B&rger- 

nieiater. 


Herr  Mathib,  Hotelbeaitier. 

Mrt. 

Herr  Stiff,  Notar. 


Herr  L'huiork,  Notar. 

Straasburg. 

Bibliothek  des  Laudesausschusscs. 
Herr  DR.BRE8BLAiT,Uoiverritit8proreaaor 

„   Da.  Brmci».  Urpterungsral, 

„   Dall,  Polizeipräsident. 

„  Dr.  DBRiCBSWBium,  Geheimer  Re- 
gicrungsra» 
Herr  Da.  I-'ickeh,  l  niver.si(ätäprofes»ur. 

„  Fot-tiiAHii,  Piofeaaor. 

„  Dr.  Korrer,  ArchiologevndKoDsl- 
historiker. 

Herr  PnnR.  vor  OsiiMmcBM-HoRiiBBRC, 

Kreisdirektor. 
Herr  Dr.  Hcno.  Gyinnasial-Oberlehrer. 
„  vovoBiif[KBflBBBCx,Ober«Ueatiiant 
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H«rr  Dr.  Kjuan,  ArehiTdiréldor. 

„    H.  LAMAnr.iiR. 

„  LBUCHBßT,  LajQdgericbUrat. 

„  Pmir.  tok  LmtMTim,  Oeheiimr 

OlierrégitTungsrat. 
Herr  On.  Marckwai.d,  BUiliothekar. 
„  Db.  MAftra,  Udif«r«itlteprof«nor. 

„    Dr.  vos  OlsiTj'.ra.F.Y.  Regiernngsrat. 
„  PöHLMANs,  Oberregierungfirat, 
„  Richard,  Bibliothekar  dm  Landes- 

aus^chusses. 
Herr  Scu£suikl,  Wasserbaninapeklor, 

Battrai 

„   ScHMiT,  Abbé,  cand.  theol. 
„   ScbOpflui,  Obérât  und  Komman- 
denr  Aea  liif.  Rgts.  172. 
Herr  Dr.  Thraexbr,  IlniveraitStsprof. 
Herr  Dr.  Tornviiist,  Universitilsprof. 
Herr  Dr.  Wieoand,  UniversitAUprofessor, 
Gelieimei  Arcbivrat. 
.,    Dn.  WtNCKKi.MArr:?,  Sladtarchivar. 
„   WoLfK,  Konservator  der  gescbichll. 
Deokmilef  in  Bsaaa. 
Thann. 

Herr  Rossei.,  FoUzeikotnnaissar. 

Wiozenliein. 
Herr  Wahtxri^  Notar. 

Zaborn. 
Herr  Fuchs,  Buchhändler. 

F^R.  VOR  DBR  Goltz,  Kreiadürektor. 

,,    Du.  Jkrsi:iike,  rtegifriint.'sr.'xt 
„  Dß.  WsKOLiKc,  Oberlelirer. 

III.  Die  ilbrlQon4eiitselieii  Stuten. 


Hérr  BoracitRE,  Ingenif^ur« 
Berlin. 

Herr  Hildenanh,    Oberstleutnant  und 
Olef  dM  Slabea  der  General- 

Inspektion  des  Ingenieur-  und 
Pionier-Korps  und  der  Fea- 
tangen. 

Herr  Rohohwki,  Garriisonhauinf*(:ieVtr>r. 
Uialorisches  Seminar  der  Universität. 

Blrttenfeld  (FOrsteotam.) 
Harr  Dr.  Bald»,  Pioleaaor. 


••8B. 

Herr  Dr. BniRKR,  l'nivnrsitätsprofessor. 
„  Karcbrr,  Rittmeieter  a.  D.  und 
GotdieBitser. 


Herr  Dr.  Brijchmann,  Profeaaor. 
Caaael. 

Herr  Dr.  BiSotRC,  Profeaaor. 


Herr  Grtpbrt,  Oberst  a.  D. 

CairiaBz. 

Staalatfefaiv. 


Herr  BENnpi,.  Obprlphrer. 
„   ScHRAOiN,  Major  und  BataiDonü- 
kommandenr  im  Fitea-ArtL- 
Regt.  7. 

Deotsch-Eylas. 
Herr  von  Marschau.,  Major  u.  Bezirits- 
koTOHiandaar. 
Grunewald  b.  Berlla. 
Herr  Hahn,  P'-'ifessor. 

Habkirclien  (Pfalz). 
Herr  Dr.  Horn,  pirakl.  Ant 
DSaeeldorf. 

Herr  11ey"\  V^<'irif>rnni,.'srfil 

Frledriclisthal  b.  äaarbructieii. 
Herr  Hauck,  Fabriiibeaitiier. 

Heidelberg. 

Herr  Dr.  H  Sr.irsEinEn,  Professor. 

Loeobwitz  b.  Oreaden. 

Herr  Fr>ib8rb  vos  Haimbr,  Haupt- 

Diann  z.  D. 

Magdeburg. 

Herr  vo>  HEERUfceN,  Generalmajor  z.  D. 


Herr  Dr.  MOasaBCK,  Archivar. 
Meaerltz. 

Herr  Traue,  Ober-Steaeriaspektor. 


Herr  EtsiCHARo,  Oberleutnant  im  3.  bayr. 
Pionier-Rataillon. 

Oberg  logau. 
Herr  SiMAinr,  Schkwaltiyila». 
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Herr  Faeihehr  von  Gaobrs,  G«h«m«r 

Oberrf[riprnn(.'srat 

Haus  Rettershof  b.  Könlgsteia  (Taunus). 
Herr  Fmeubiui  vok  Vincki,  Rittmeiater 
z.  D ,  uDd  GutsbeiitMr. 
Rostock. 

Herr  Dr.  Bloch,  Uaiversitftts-Profeasor 


Herr  Dr.  Schaack,  Divisionpiurer. 
Segeberg. 

Herr  Schbuir,  Hauptmann  und  Bezirks- 
offixter. 

Solingen. 

Herr  AM  £noe,  Haupünann  und  Bezirks- 
oflixier. 


Herr  Baock,  Hanptmann  und  Vcrwal- 
tuiig^iiiitglieU    der  Gewehr- 
fabrik SpaikUia. 
„   Holte,  Hauptmann  an  der  Infeii- 
terie-ScbieBsschule. 


Herr  voh  Fisknnb,  Bauial,  IHlilirwBMh 

Inspektor. 

Trier. 

Herr  Dr.  Laobr,  Domkapitnlar. 

„  Dr.  Rosbach,  Professor. 

Wadern  b.  Trier. 

Herr  MCller,  BUrgermeteter. 
Weiaiar. 

Herr  Nsupfbr,  Theaterdirektor. 

IV. 

Herr  Baron  Réthi-^e,  tînivereftltepco- 
fessor,  Louvain. 
„  FkxMtAMoe,  Ingénieur,  BraseeL 

V.  Frankreich. 

Herr  AwToiHE,  Receveur  particulier  des 
financeB,  Banme-lee^Dainee 

l,TVoubs). 

„  BehüL'KT,  Nancy,  2i,  rue  Ivionnois. 
„  Bito8flBR,phanDaeien,araiidvUliers 

M  DB  Brem,  Paris,  78,  rue  Mozart. 


H«rr  Dr.  GLiiunn-,  Avocat  à  la  Cour 
d'Appel,  Nancy. 
„  FtORANr.E  .T.,  Paria,  17,  nie  d«  la 

Banque. 

„  Hamart,  Abbé,  Professeur  ao  col- 
lège Stanislas,  Pari»,  88,  rm 
Lecourbe. 

M  Brrusqoiii,  ancien  notaire,  Nancy. 

„  HoiTLà,  Manoir  de  Bvry  par  Hovy 
(Oise). 

„  LmoR,  ancien  maiiatml,  Nancy, 

2r5.  rue  de  Metz. 
„  Dr.  h.  Maure,  avocat,  Nancy. 
„  Paulos,  Abbé,  Paris. 
Muée  national,  Saint-Germain-en-Laye 

(Seine-et-Oise). 

Herr  Leopold  Qi-intarr,  Président  de  la 
Société  d'archéologie,  Mancy. 
„  £.  DES  Roberts,  Nancy,  9,  me 
Faubourg  Saint-Georges 

ScRAArF,  Chfllcanrcnard  (Provence).  Dé- 
partement des  bondiea  du 
Rhône. 

f,  OR  VaRHSuiL,  Saint-Sulpiee-lea- 
Feuilles  (Haute-Vieone). 

VI.  Luxemburg. 

Herr  Qikte,  Hüttendirektor,  Differdiogen. 

„  bniaCR,  Rédacteur  de  l'Indé- 
pendance de  LnioaaboRrg, 
Loxenboorf. 

, .  Stifft,  HatlenffiEehtor,Luembazf . 

VII.  NlwleriaiMle. 

Herr  Nbls,  Kon.sul,  Ttoltr-rdam. 
„  VA»  DEN  Srjc.',  -  (iravenbagen. 

VIII.  Oestreich. 
Herr  Freiherr  vom  Warsbkrg,  Sats- 
borg; 

IX.  Nach  dem  I  Aprii  wurden  bis 
zum  3.  Juli  als  Mitglieder  auf- 
genrnnmen: 

Herr  Dr.  vam  Aken,  Rechtsanwall, 
Karlsruhe  (ab  1.  8.  07  Saai^ 
gemünd) 

„  Cmar,  Pfinrer,  Freiadocf. 

„  Dr.  DOmbrlfelo,  Diviaionapfarrer, 
Diedeohofen. 
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Herr  E.  Dourt,  Rechtsanwalt  a.  D.,  MeU. 
„  DOriro,  Pottrot,  Montigny. 
,,   T^ucien  i>e  Do-^np-n.  Mp?/ 
„   tiiu.E,  Stadtbauineister,  Saarburj;. 
n  DR.OiiimrBR,AKhiTMnBtont,Hetz. 
„  Dtt.  G.  Goi  RY,  avocat  i  k  Cour 
d'appel,  Nancy. 
HuMBiRT,  BQrgermeislw,  St.  Quirin. 
H.i=:sELBK.   Hauptmann    und  Ar- 
tillerie-Offizier   vom  Flat2| 
Dledenhofen. 
IIeyhes,  Pfarrer,  Hclliin«  i 
Hburmahu,  Forstmeister,  äaarburg. 
Hoof,  FabrildwBltzer  and  R«icba- 
tagsabgeordneter,  Qron- 
Blitteradorf. 
JAflCHRB,  diertéhrer,  Diedenhofen. 
Db.  liEftlR-KCrPER,  Arzt,  Moulins. 
VON  Jordan,  Regierungsrat,  Strass- 
borg. 

KinsTEN,  I^lnant  im  Inf.-Rgt.  97, 

Paarbiirfr. 
Kuhn,  Rabbiner,  Üiedenhofen. 

Kbrckhoff,  Notar,  Diedenhofea. 

Dit.KiKRNEH  nF>ncTa!oberant,M«U. 
Kniürsbr,  (lolmar. 


Herr  LicKWEiL,  iiauplzolkmilsrendanl. 
Difedoohofen. 
„  Haas,  HauplmaDD  im  lof.-Rgt.  97, 
Saarburg. 

„  Dr.  Möllvr,  KanUmalarst.  Saar- 

htir? 

„    VV.  Mkz(.er,  Uoldschroied,  Metz. 
„  MtmcBRAsT,  AreliUekt  und  Bau- 

nntcrnphmer,  Metz. 
„   Mbrgentiialeii,  Oekorattonsmaler, 
Mets. 

„    Nœtinckr,  Rentner,  ^^frassburg. 
„  Stbrmeckir,  OberzoUinspektoTi 
Mets. 

„  ScnLös.siNnK,KreiidirefctoriDioden- 
hofen. 

„   ApotT,  Ingenieur,  Diedenhofen. 
,,    fîRAnAM»,  .\r(  hilekt,  Diedenhofen. 
„    P.  Gi-^.RMUNT,  Kaufmann,  Metz. 
„   Dn.  Hab,  Stabsarzt,  Diedenhofen. 
M  Vk.  A.  Ja».soy,  Apoflwker,  Frank- 
furt a.  M 

.,   Db.  vo^  Kai  rniN«iE.N, Stadlarchivar, 
Mets. 

„   Mersm  \nn,  Majorond  ßatl.-Kmdeur. 
im  inf.-Hegt.  67,  {.«Dgeville. 


Von  den  702  Mitgliedern  des  Vorjahres  sind  46  ausgc!;chieden  und  H  ge- 
storben. Neu  eingetreten  sind  132,  sodass  die  Milgliederzahl  780  betrftgt  und 
«war  4  fibremmitgliedar,  6  correspondierende  vnd  771  ordentliche  Mitglieder. 

L'année  dernière,  la  Société  comptait  702  membres,  parmi  lesquels  4tt  ont 
donné  leur  démission  et  8  sont  décédés.  Depuis,  138  nouvelles  inscripUons 

ont  eu  lieu,  (\^•  s'irle  rjuf^  le  nnmbre  arluel  des  sociélaires  a  atteint  le  (liiffre 
de  780,  dont  4  membres  honoraires,  ô  membres  correspondants  et  771  membres 
titulaires.  _ 

Nach  dem  1.  April  sind  aufgenommen  38  Mitglieder,  mitbin  beträgt  die 
Mitgliedensahl  am  8.  Juli  1907:  8ia 

Après  le  l'  "  Avril,  il  y  a  ett  38  inscriptions,  d«  aorte  qtt«  la  Société  comp- 
tait le  3  Juillet  1907 :  818  membres. 


Dar  Schriftf&hrer  —  Le  Secrétaire: 
Dr.  Walfra«, 
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9.  NrtI»  Forimfc. 

1  1 

KH  abI  awb  Jin 

...  1 

 1 

3 

...  9 

41 

S.  Krtte  ■( 

7.  Kreit  Metz  (Und). 

 i 

.  .   .  1 

 1 

.   .  ,  l 

Ban  St.  Marlin  .    .  . 

 3 

.  5 

 3 

.    .   .  l 

...  4 

Courct'lk  s  il  N. 

....  2 

...  3 

 7 

 1 

.    .    .  1 

 1 

.    .    .  1 

Valliteet  

.        .  1 

 2 

111 
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 7 

 l 

...  9 

 5 

 1 

 1 
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 1 

Les  Bacbats  .  . 

 1 
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9.  Uralt 

Bilsch  4 

Johaxins-Rohrbach   .  1 

Neonkircbcn  2 

 3» 


Wiesweiler. 
Wolmttiiator 


Attkireh  

Colmar  ...........  3 

Drolii^eii   8 

Oelm«U«r  ..........  8 

GutcDbranDeB  *  .  .  1 

UafeDao   .   2 

Markixih   1 

Mimstor.   1 

MüUlMMIl.    .    ,                              .  1 


b.    im  EUaää. 

1  I  Ni«d«fl>r(nui 

Pfirt  .  .  . 
SMtomoii  . 
Strantoif . 
Thann  .  . 
Winzenheim 
Zabein  .  . 


1 
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C   Im  übrigen  Deutschen  Reich: 

D.    Im  Auslände:  2Ô. 
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